Digitized by Google 





Ps) 








Digitized by Google 


.— 


Geſchichte 
des 


achtzehnten Jahrhunderts 


und 


des neunzehnten 
bis zum Sturz des franzöſiſchen Kaiſerreichs. 


Mit beſonderer Rückſicht auf geiſtige Bildung. | 
i Br 2 
| Von 
N 
3. C. Schloſſer, 


Geheimenrath und Profeſſor der Geſchichte in Heidelberg. 





Erſter Band. 


Das 18te Jahrhundert bis zum Belgrader Frieden, 





Heidelberg, 
in Der academifhen Buchhandlung von 3. ©. B. Mohr. 
1836. 


* 
1 


gr . 
% 
Mn 
[4 
*— J 
4 — 
» 
" 


* 


* 





Fhrer Königlichen Hoheit 
der 


verwittweten Frau Großherzogin 


Stephanie von Baden 


unterthänigft gewidmet 


Verfaſſer. 


— — — —— — 








Digitized by Google 


. * 


« 


Durchlauchtigſte | BR 
Gnädigfte Frau Großherzogin! 


Veberzeugt, daß Ew. Königl. Hoheit die Abficht 
der Zueignung Diefes Buchs beffer und richtiger erra- 
then werden, als ich fie auszufprechen im Stande 
feyn würde, halte ich es für fchicflicher und befcheidner, 
darüber ganz zu ſchweigen. Mancher koͤnnte fich in« 
defien verwundern, daß ich es wage, ein weder zur 
bloßen Unterhaltung noch zur Erbauung gefchriebenes 
Buch, welches dem Lefer einige Schwierigkeit bietet 
und durchaus flrengen Ernſt verräth, Ew. Königl. 
Hoheit darzubringen; über diefen Punect glaube ich 
mich vechtfertigen zu müffen. 

- Die Schwierigkeit des Buchs befteht nach mei- 
nem Urtheile nur darin, daß der Leſer theils allge- 
meine biftorifche Kenntniffe mitbringen, theils ſelbſt 
Sinn und Abficht des Ganzen, oder mit andern Wor⸗ 
ten, was etwa von Geiſt und Philofophie in dem 
Buche verfteckt feyn könnte, aus dem Einzelnen her: 
leiten oder errathen muß. Gerade in diefer Beziehung 
wünfche ich, durch die Erfahrung vieler Fahre belehrt, 
keinen einfichtsvolleren Richter, als Em. Königl. Hoheit. 

Mas die Strenge und den Ernft angeht, fo bin 
ich fehr erfreut, einmal öffentlich fagen zu koͤnnen, was 


* 
* 


ich immer im Stillen zu denken pflege, daß nur eine 
Seele, die der geſelligen Freude und Heiterkeit, und 
allen den Tugenden und Kuͤnſten, die das Leben er- 
heitern und verfchönern, ihr Recht gibt, von wahrer 
und erhabener Güte und Milde erfüllt, den Ernft der 
Veberzeugung und die Strenge des Grundfaßes von 
der Bitterfeit und Schärfe des Uebelwollens zu unter⸗ 
fcheiden geneigt und im Stande feyn wird. 

| Diefelben edlen und über Lleinliche Befchräntcheit 
erhabenen Gemüther, die diefe Strenge im Dichter 
achten und ehren, können fie unmöglich im Leben und 
und in der Gefchichte verkennen. Ich Hoffe daher auch, 
daß Ihre Durchlauchtigſte Brinzeffin, die aus dem 
Dante Belehrung gezogen hat, fie auch in diefer Ge- 
fhichte finden kann, wenn Ew. Königl. Hoheit meine 
Erzählung mündlich zu ergangen. und zu berichtigen 
würdigen. 

Heidelberg, den 1. Mai 1836, 


Ew. König!. Hoheit 
unterthänigfter 


F. C. Schloſſer. 


Borrede 


Fuer muß bier der Berfaffer bemerken, was ſich auf dem 
Titelblatte nicht paffend anbringen ließ, daß dieſes Buch die 
Stelle einer zweiten Auögabe ver 1823 in vemfelben Verlage 
erfchienenen gedrängten Leberficht u. f. w. zu vertreten be 
ſtimmt iſt. Schon feit einigen Fahren hätte eine neue Auf: 
lage der Ueberſicht beforgt werden follen, der Verf. zögerte 
aber, weil ihm Vieles, befonders die ganze Form nicht gefiel; 
endlich entfchloß er ſich, dieß neue Werk auözuarbeiten und 
dad Weſentliche aus dem vorigen darin aufzunehmen. 
Ueber den Plan deö neuen Werks findet man in der 
Einleitung vollftändige Auskunft; in Rüdficht ver Form be; 
merkt der Verf. zuerft, daß er die Gefchichte von 1700 bie 
1789 nur hauptſächlich in Beziehung auf die in diefem Jahr 
beginnende Veränderung alled Defien, wad aud dem Mittel: 
alter überliefert war, behandelt hat, und deßhalb auch der 
veränderten Literatur feine Hauptbemühung widmete. Die 
ganze politifhe Gefchichte ded Zeitraums von 1700-1789 
ift und wird Fünftig fo kurz gefaßt, ald ohne der Sache zu 
ſchaden nur immer gefchehen kann; die Bildungsgefchichte 
wird dagegen fehon in diefem Bande einen nicht unbedeuten: 
den, tm folgenden einen noch bedeutenderen Raum einnehmen. 
Vom Jahre 1789 an foll dad Literarifche nur kurz berührt, 
die politische Gefchichte ausführlicher behandelt werden. Die 
materielle Verſchiedenheit der beiden Abſchnitte des Buchs fchien 
ferner dem Berf. einen ganz verfchlevenen Styl zu fordern. 
In dem erften Abfchnitte durfte er nach fo vielen Bor: 


VIII | Vorrede. 


gängern, nad) feinem eigenen Verſuche (in der erſten Auflage) 
ganz beftimmt und entfeheidend, kurz, zufammenfaffend und 
andeutend reden, in dem zweiten, der aus Vorlefungen ents 
fanden war, wollte er die Spyren davon nicht ganz vers 
wiſchen. | 

Der Verf. hatte nämlich Jahre lang über die ganze 
Cultur⸗ und Literargeſchichte, ältere, mittlere, neuere, 
Borlefungen gehalten, und war, nachdem er Borlefungen 
über die alte Eulturgefchichte herausgegeben hatte, oft erfucht 
worden, auch die andern drucken zu laſſen; er weiß aber zu 
gut, daß. 28 etwad ganz anderes iſt, Borlefungen über eine 
Materie zu halten, und etwas anderes, ein Buch darüber zu 
fohreiben. Bei dem achtzehnten Jahrhundert mußte er eine 
Ausnahme machen, wenn fein Buch nicht. unvollfommen 
bleiben follte; er hat daher durch die Form den Schein der 
Anmaßung zu entfernen gefucht. 

Man wird eine leichtere, vertraulichere, mehr gemüth⸗ 
liche Sprache im zweiten Abfchnitt finden, weil der Verf. 
einige Scheu hat, über fp viele Männer und Bücher: und 
Meinungen abzufprechen; er hofft indeffen, dag, wenn er 
auch, wie man zu fagen pflegt, fich gehen läßt, er * nicht 
nachläſſig wird. oder ſich vergißt. 

Der Verf. hätte dieſem und dem folgenden — eine 
große Anzahl, zum Theil recht anziehender, zum Theil auch 
nicht unwichtiger Actenſtücke, die er 1834 in Paris geſam⸗ 
melt hat, anhängen können, er hat aber das Buch Lehrern 
und Lernenden nicht vertheuern wollen. Die nöthigen Ans 
Deutungen und einzelne Stellen hat er in ven Noten gegeben; 
ein jüngerer Mann foll einmal manche der Actenftüde, die 
der Verf. abgefchrieben hat, unter feiner ARE heraus: 
vn und commentiren; 


Borrede, IX 


Die Fortſetzung der Gefchichte des Mittelalters, von 
welher der Varrentrapp’fchen Handlung ein-neuer Band 
verſprochen und ſchon zur Hälfte ausgearbeitet war, muß 
der Berf. jetzt auffchieben, da er vergebens verfucht hat, Die 

' beiden ganz verfchiedenen Arbeiten gleichzeitig fortzuführen. 

— Er giebt auf dieſe Weiſe den an ihn ergangenen Aufforderun⸗ 
gen, die Geſchichte des achtzehnten Jahrhunderts zuerſt neu 
zu bearbeiten, auf der einen Seite gern nach, auf der am 
dern kann er nicht verhehlen, daß er ſich felbft überlaffen, 
tieber ein blos gelehrted Werk würde fortgefettt haben, ala 
wieder auf. einem Felde zu erfcheinen , welches mit dem poli- 
tiſchen fo nahe zufartmenhängt,, daß alle Partheien ſich des⸗ 
ſelben zu bemächtigen ſuchen, daß Sophiſten, Dilettanten 
und Schüler auf demſelben als Kämpfer und Kampfrichter 

| erſcheinen, und daß jeder, Der die Zeitungen liefet, fich ein 

Urtheil zutraut, wie jeder eine m mitbringt und ein 
Vorurtheil eingefogen hat. 

In Beziehung auf neuere und — Geſchichte wird 
ſtets wahr bleiben, was Sir Walter Raleigh ſo vortrefflich 
geſagt hat, daß es weder Thucydides noch Tacitus hätten 
beſſer fagen fönnen. Sir Walter ſchrieb freilich feine Uni⸗— 
verſalgeſchichte zu Jacobs J. Zeiten in nicht unverdientem 
Gefängniſſe; er fpricht aber aus, was auch in unſern Tas 
gen Erfahrung und Grundfaß des Schriftftellerd feyn muß, 
der es wagt, ohne Rückſicht auf Parthei und Syſtem, auf 
herrfchende Meinung oder auf feile Sophiften, auf eiteln 
Wortkram vorgeblich genialer Schwäßer und auf das feichte 
Gerede politifcher Nhetoren ruhig, einfach und. einfältig, 
ernft und treu, nur feinem gefunden Verſtande und Urtheile 
folgend die Gefchichte feiner eigenen Zeit zu fehreiben. Der 
Berfaffer will Sir Walters eigene Worte herfegen, da bie 


——nnn 


X Vorrede. 


"unten beigefügte Uebertragung dieſer Worte die naive Kraft 
des alterthümlichen Ausdrucks zu erreichen Fieber gar nicht 
verfuchen , als vergebens nachzuäffen ſtreben foll. Sie Wal- 
ter fagt: 
Whosoever in modern history shall follow trath 
too near the heels it may haply strike out his 
teeth. There is no mistress or guide that has led 
her followers into greater miseries. He that goes 
after her too far off loseth her sight and loseth 
himself, and he that walks at a middle distance 
J know not if J should call that kind of course 
temper or baseness *). Ä 
Was die hie und da in den Noten (auch ©. 360) erwähn⸗ 
ten Schriften des Könige Stanislaus und feine handſchrift⸗ 
lichen Briefe an die Königin von Frankreich efeine Tochter) 
angeht, fo ift das mehrfte davon gedrudt vorhanden. Bon 
(den incorrecten) Föniglichen Schriften ift bekanntlich fogar 
eine Prachtausgabe bei Bodoni in Parma gedruckt worden. 
Bon den Briefen haben wir eine teutfehe Ueberſetzung (Heik 
bronn 1827). Es fehlen mir- nicht der Mühe werth, das 
Gedruckte mit dem Ungedrudten zu vergleichen; denn Alles 
iſt unbedeutend und verdient kaum gelefen zu werden. Es 
müſſen indefjen nicht alle Briefe gedruckt feyn, weil Michelet, 
chef. de la seetion historique des archives, mit einiger 
Wichtigfeit davon redete und von Druckenlaſſen fprah. Was 
9) D. h. Wer in der neuern Gefchichte der Wahrheit zu nahe 
inter den Ferſen geht, dem Eann fie leicht einmal die Zähne aus— 
Schlagen. Keine Geliebte, kein Führer hat je den Liebhaber oder 
den, der fich führen lief, im größeres Elend gebracht, als fie; wer 
aber zus weit hinter ihr geht, verkiert fie aus dem Gefiht, und geht 
ſelbſt verloren; wer fich in mittler Entfernung hält, von dem weiß 


ich nicht, ob ich feinen Gang Mäftgung oder niedrige 
Feigheit nennen foll. 


Vorrede. XI 


ihh daraus anführe, ward von mir nur aus der Urſache 
im Archiv notirt, weil mir dort die Papiere gerade zur Hand 
waren. | 
Der Ausdrud im erften Eapitel und Paragraphen bed 
erften Abſchnitts, daß der Mutter des ald Kind geftorbenen 
Kurprinzen von Baiern, der Tochter Leopolds L mit der 
ſpaniſchen Prinzeffin, ihre Anſprüche an den fpanifchen 
Thron ausdrüdlich vorbehalten worden, gilt nur von 
Spanien, denn Leopold nöthigte ihr allerdings eine Entfa: 
gung ab. Auch Spanien fogar ward hernad) einige Zeit 
bindurd; von feinem Vorhaben zu Gunften der Kurfürftin 
oder vielmehr ihres Sohnes abgemwendet. 

Im zweiten Eapitel deö zweiten Abfchnittö S. 3. (befon, 
derd Seite 521) hätte neben dem, was vom Kardinal Fleury 
und feinem Biographen. angeführt wird, nothwendig Maffillon 
genannt werden follen, der geiſtreich, paſſend und unüber⸗ 
trefflich gefagt hat, was aus dem Munde jener beiden al: 
bern, unpafjend und lächerlich klingt, felbft wenn fie ed wört⸗ 
lich aus Maffillon nehmen, wie man fehen wird, daß ed mit 
einer Stelle aud dem zweiten Theile der ten Predigt des 
Petit Car&me (sur la gloire humaine) geſchehen ift. In 
dem 13ten Sermon sur le respect que les grands doi- 
vent a la religion wird man erfennen, Daß ſchon zur Zeit 
von Ludwigs XV Minorennität, ald Maffillon diefe Predigt 
vor dem verfammelten Hofe hielt, der gute Ton der Religion 
nicht günftig war. Wenn alle Geiftlihe übrigens, protes - 
ftantifhe und Fatholifche, die Keligion auf diefelbe Weife 
gepredigt hätten, wie Maffillon, oder befjer, weil ein ſolcher 
Geiſt nur alle hundert Jahr einmal geboren wird, wenn fie 
nichts als die Theile des Religionsſyſtems der Chriften em: 
»fohlen hätten, die er empfiehlt, dann wäre der Unglaube 


xu Vorrede. 


an dem Felſen geſcheitert, den die Pforten der Hölle nimmer 
erſchüttern; das Syſtem kirchlicher Dogmatik dagegen, das 
man jetzt wieder baut, ſteht auf dem Sande weltlicher Macht 
wie ein Kartenhaus. 

Lundblads Geſchichte Carls XII. hätte ich für das 
zweite Capitel des erſten Abſchnitts gern genutzt: ich erhielt 
aber den erſten Theil der Ueberſetzung erſt, als das Capitel 
ſchon abgedruckt war. 

Für die Hülfe bei der Durchſicht des Drucks bin ich 
einem der jüngern juriſtiſchen Lehrer unſerer Univerſität, 
dem Herrn Dr. juris Zachariä, der feinem berühmten Vater 
in Univerfalität und Grünplichfeit des Wiffend glücklich nach 
ftrebt, ungemein verbunden. Daß der doppelten Aufmerk—⸗ 
famkeit Manches im Drud zu entgehen pflegt, ift ‚bekannt ; 
Einige, was dem Verf. felbft oder einem feiner Freunde, 
dem er die erften: Bogen mitgetheilt hatte, bei flüchtiger 
Durchficht aufgefallen iſt, findet man auf dem angehängten 
Blatte bemerft. Wenn fein Freund ©. 54 bei den Oertern 
in Tirol anftieß, fo verfichert der Verf., daß er die Namen 
aus dem offiziellen Bericht entlehnt hat, obgleich auch er 
den einen auf feiner fehr guten Karte von Tirol nicht fin: 
den fonnte. Die fogenannten Lucerner Thäler ©. 64, bei 
denen fein Freund auch anftieß, find im Piemontefifchen, und 
Büſching im vierten Theil ©. 64 handelt ausführlich davon 
in dem Abfchnitt, wo von der Provinz Pinerolo die Rede ift. 


Heid elberg, den 1. Mai 1836. 
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Einleitung. 
$. 4. 


Allgemeine Ueberſicht. 


Den Plan diefer Gefchichte, bei welcher ein Abriß zum Grunde 
legt, den der Berfaffer unverändert zum zweiten Mal heraus- 
zugeben aus vielen Urfachen Bedenken trug, wird man am leich— 
teten beurtheilen fünnen, wenn man dad Nefultat der ganzen 
folgenden Entwicelung des Einzelnen gleich im Anfange aufge 
ftelle findet. Dies ift um fo nöthiger, da der Werth und Nutzen 
eines Werks über fo befannte Gefchichten, wie die des vorigen 
Jahrhunderts find, weniger in der Forfchung als im der Auswahl 
und Stellung der Thatfachen gejucht werden muß. Wir werden 
| daher auch manche Dinge, die in der erften Ausgabe, oder viel- 
mehr in dem Abriß dieſes neuen Buchs nur von einer Seite bes 
frachtet waren, von zwei Seiten faffen müffen; wodurch man 
freilich Teicht auf den Gedanken gebracht werden fünnte, daß ber 
Berf. feinem Grundfage untreu geworden wäre, Diefes. ift kei⸗ 
neswegs der Fall, obgleich er nicht leugnen will, daß in einer 
fo bewegten Zeit, wie die unfrige, jeder Tag neue Belehrung mit 
fich bringt und jedes frühere Urtheil nur ſoweit gelten kann, als 
es durch die fpätern Thatfachen oder durch die fpätere Erfahrung 
befräftigt wird. 
Was das Nefultat angeht, beffen wir erwähnten, fo theilen 
wir, um die Einficht und Ueberficht der Gefchichte des Jahrhun⸗ 
I. Th. | 4 


E — —— — 
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2 Sinleitung. $- 1. Allgem. Ueberficht. 


derts zu erleichtern, dieſelbe in vier Perioden, die wir auf fols 
gende Weiſe charakfterifiren würden. 
In der Erften ward Frankreich durch ein Regierungsſyſtem 


.. groß und mächtig, welches das Volk erdrückte, während Hof und 


Regierung glänzten. Died Syſtem ward bald von allen Europäts 
fchen Regierungen angenommen und nachgeahmt, ſogar in folchen 
Ländern, wo die Staatsform nicht, wie in den mehrſten, militäs 
rifch »monarchifch war. Geremoniel und Steifheit, Frivolität und 
Verſchwendung berrfchten an den Höfen, wo Grundfäge befolgt 
und in vertrauten Kreifen laut ausgefprochen wurden, Die dem 
fünftlichen gefelligen Zuftande und den Vorrechten gewiffer Elaffen 
und Gaften verderblich werden mußten, fobald fie in die Literatur 
übergingen und ſich von den Höfen aus unter das Wolf verbreites 
ten. Ludwig XIV. batte militärifch- monarchifch regiert; er hatte 
ausgeführt, was Nichelieu und Dazarin angefangen; er hatte die 
geiftlich- adliche Ariftofratie des Mittelalters niedergeworfen; er 
hatte das Militärwefen der neuern Zeit zum Verderben der Reſte 
des Ritterthums ausgebildet und hatte eine Kunft und Wiffenjchaft 
begünftigt und befördert, welche zu ihrer Blüthe der Freiheit und 
der Begeifterung für MWahrbeit nicht, bedarf und gleichwohl dem 
Glanze der VBornehmen und der. Eitelkeit der Neicyen vortrefflich 
dient. Während in Frankreich und bald in ganz Europa, wo 
man den franzöfifchen Ton nachäffte, die höheren und mittleren 


Claſſen ſich weiter von aller gemüthlichen Volksbildung entfernten, 


und ganz neue Anfprüche begründeten, ward in dem Ton und in 
der Modelectüre derfelben Elaffen nach und nad) ein radical⸗- revo⸗ 
Iutionärer und fogar ein demofratifcher Geift herrfchend neben einer 
ungezogenen und oft ſchamloſen Sprache. Schon unter Ludwig 
XIV. bereiteten Bayle und eine Gefellfchaft Parifer Spötter, unter 
denen Voltaire fchon ald Knabe glänzte, die Revolution vor, die 
unter der Negentfchaft erfolgte. Es ward bald unmöglich, mit 
Gewalt ein Syſtem aufrecht zu erhalten, welches ſelbſt von 
denen, auf deren Northeil e8 berechnet war, untergraben mard. 
Die Kühnheit des Gedankens, die Geniafität bei der Betrach- 
tung göttlicher und menschlicher Dinge, welche jeder, der etwas 


| 
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gelten wollte, haben oder affectiren mußte, erfchitterte die Grund» 
feiten der europäifchen Staaten, fo weit fie auf chriftlich monare 


chiſchen oder ariftofratifch hierarchifchen Grundlagen gebaut waren. 


In der zweiten Periode ward vollendet, was in, der erften 
begonnen war. Die Gewalt follte überall den Staat erhalten 
und die Negierenden feheuten fich nicdyt, der Sittlichkeit und dem 
Rechte, Berfchlagenheit und Verborbenheit, wenn fie ihren Zweden 
dienten, öffentlidy vorzuziehen. Die neue Dynaſtie in England 
wie der Negent und fein Dubois in Frankreich ſcheuten Fein un, 
moralifches Mittel, das ihnen nuͤtzlich feyn konnte, und rühmten 


dieſes Verfahren als Achte Stantsweisheit. Dadurch gerieth man 


in allen Staaten in einen Kampf mit Grundfäßen,, welche der 
Polizei, den barbarifchen Gefeßen und der Hierarchie zum Trotz, 
fih immer weiter verbreiteten und in den höhern Kreiſen herrfch- 
ten, während man ihre Urheber verfolgte und ihre Verbreitung 
im Volfe grauſam beftrafte: Ein einziger Regent des Jahrhun⸗ 
berts (Friedrich IT.) buldigte fchon ale Jüngling der neuen Lehre 
vom Fortfchreiten,, von fchneller Entwidelung, von Induſtrie und 
Aufklärung, ald der Morgemöthe eines Tags ganz veränderter 
Sitten, ftellte fidy an die Spite der in Franfreich der Regierung 
und der Geiftlichkeit furchtbaren Oppoſition und warb von der 
alten Parthei als Antichrift gehaßt, von der neuen dagegen als 
Mefftad begrüßt. Als König handelte er gleich Bonaparte, ohne 
das Volk zu fragen, im Sinne des Volks und huldigte der Mei- 
nung, welche fich den Weg bahnte, ohne ihr mehr zu erlauben, 
als feinen Zwecken förderlich mar. Friedrich's Befchichte, fein 
Ruhm und feine Popularität beweifen hinreichend, daß e8 unmög⸗ 
fih ward, das Syſtem des Mittelalterd äußerlich aufrecht zu 
erhalten, fobald der Geift deffelben entwichen war, daß baher 
die Regierungen Europa’ nur der Nothwendigfeit folgten, wenn 
fie Friedrich zum Mufter nahmen, Frankreich allein konnte und 
wollte Tange feinem bisherigen Syftem nicht untren werden und 
entſchloß fich erft dazu, ald es zu fpät war. ‚Gerade in biefer 
Periode ward Paris, was einft Italien geweſen war, Schule 
von ganz Europa , der Hof in Berfailles verlor feine Bedeutung 
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und die Cirkel der Hauptſtadt und mit ihnen die Prediger der 
neuen Weisheit wurden Schule und Lehrer aller höheren Bildung 
in Europa. 

In der dritten Periode ſiegte überall die neue Lehre vom 
Fortſchreiten mit der Zeit, von der Induſtrie und der Verbeſſe⸗ 
rung des Zuftandes aller Claſſen, auch der Gefangenen und der 
Verbrecher, und felbft in Teutſchland, wo das Regiment des 
Mittelalter durch Gemüthlichfeit des Volks, durch die Korm 
des Staatd, durch die proteftantifche Ortbodorie und die Fatho- 
liſche Hierarchie aufrecht erhalten ward, flürgte dag Alte zuſam⸗ 
men, weil fich eine ganz neue Literatur des Lebens bemächtigte 
und die ganze Denfart verändert war. In diefer Periode, welche 
bis auf die erften Vorboten der. franzöftfchen Revolution reicht, 
zeigen fich mitten im Frieden, während die Völker des Wohl⸗ 
ftandes und der Genüffe der Ruhe ſich freuen, überall Spuren 
der Nuflöfung, der Trennung, des inneren Kampfes, überall 
Reibung zwifchen Wollen und Nichtwollen, Action und Reaction, 
bis endlich in vielen Staaten das neue Princip obſiegt. Es wird 
aus dem chriftlichzritterlichen Staate des Mittelalters ein ganz 
neuer, der dem Anfcheine nad; die Träume der Philofophen in 
MWirflichfeit verwandelt und die neue Generation dem Einfluffe 
der Römer und Griechen wie dem des Mittelalters entzieht. Die 
Feudalität und Hierardyie und mit ibnen alles in der Leberliefe- 
rung und in ber Gewohnheit Begründete follen dem Lichte des 
Berftandes weichen, die höheren Forderungen und Bedürfniffe 
edler und frommer Seelen werden verlacht und nur das Reale, 
nur die Forderungen einer verfeinerten Sinnlichkeit und einer 
fränflichen Empfindfamfeit beachtet und befördert. 

Die letzte oder vierte Periode reicht über das Ende des Jahr⸗ 
hundert hinaus und befaßt die ganze Zeit bis auf unfere Tage: 
diefe würden wir in drei Abfchnitte theilen. | 

Der erſte Abfchnitt umfaßt die Zeit, in welcher das alte 
Syſtem in Franfreich untergeht und in allen andern Staaten 
mehr oder weniger bedroht wird. Ein Theil der Menfchen fieht 
" in der Revolution die Wiederkehr des goldenen Zeitalter, der 
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Andere ftreitet gegen den Geift einer neuen Zeit mit den Waffen 
der alten rohen Gewalt, deren Ohnmacht fich erft offenbart, als 
fie auf eine ganz neue Art befämpft wird. Bald zeigt fich überall 
Auflöfung und Streit, Verwirrung und Umkehrung, nirgends 
eine neue Ordnung, nirgends wird ein neues Band gefnüpft. 
Dies ift die Zeit des Verfalls der franzöfifchen Literatur, und der 
höchften Blüthe der teutfchen, beſonders der Poeſie. 

Der zweite Abfchnitt dieſer Periode iſt ganz militärifch. Es 
bildet ſich aus dem Chaos der Anarchie eine neue Drdnung, die 
den Ideen, denen man das Unglück des erften Abjchnitts zu- 
ſchreibt, Feindlich, nur materielle Intereſſen, nur finnliche und 
reale Bortheile ſucht, nur Wiffenfchaften und Verdienſte fördert, 
die fih unmittelbar im Leben gebrauchen laſſen. Man benugt 
die durch die Revolutionen des vorigen Zeitabfchnittd hervorge- 
brachten Veränderungen zur Gentralifation und zur Vernichtung 
der Individualität und der Nationalität. Alle Eleineren Staaten, 
alle Republifen gehen unter, und Europa, oder vielmesr die ganze 
Erde fieht fich bedroht, zwifchen den unbefchränften Regierungen 
son Rußland und Frankreich oder der habfüchtigen und fitten: 
loſen Ariftofratie und Plutokratie Englands getheift zu werden. 
In diefer Zeit bildet ſich in Teutfchland eine Myſtik und Schwärs- 
merei eigner Art, welche mit der aus der Verbreitung der Kanti- 
{hen Philofophie entftandenen Scholaftif verbunden und gewiffer- 
maßen auf diefe gegründet, in ber ganzen iteratur ihren Ein 
fluß Außert nnd durch William Taylor uud die Frau von Stael 
und ihre Freunde in England und Frankreich zu derfelben Zeit 
dringend empfohlen wird, als die franzöfifche Regierung dem, 
was fie Ideologie nennt, aus politifchen Gründen ſich feindlic) 
beweifet und gerade dadurch ihre Ausbreitung befördert. 

Der lebte Zeitabfchnitt diefer Periode umfaßt die vergeblis 
hen Berfuche, das Alte und fogar die äußere Form des Alten 
wieder herzuftellen, die Gefchichte der abwechſelnden Schick⸗ 
fale der Bertheidiger der Rechte des Volks und ihrer Gegner, 
des Kampfs des Egoismus, der Hartnädigfeit und des Aber 
glaubens gegen fehmärmende Philanthropie, der wahren Begeis 
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fterung für die Fortbildung des menfchlichen Gefchlechts gegen 
Unglauben, Eitelkeit, Anmaßung und Gemeinheit, die ihre elen- 
den Plane unter glänzenden Bormänden und Reden verftieden. 
In diefer Zeit verliert in Teutfchland, allen Bemühungen. einzel 
ner Wortführer zum Troß, die Scholaftif den größten Theil ihres 
Einfluffes und ihrer Bedeutung, während man fie nach Frank: 
reich hinüber bringt und durch glänzende Declamation empfiehlt, 
weil herrfehende Doctrinärd die Weife teutfcher Schulen ihren 
Abfichten gemäß finden. In Teutſchland droht indeffen Fröm⸗ 
melei auf der einen, Flachheit auf der andern Geife herrfchend 
zu werden, Naturmwiffenfchaften und was damit zufammenhängt, 
Politik und Staatd-Rechenfunft, Rechtöwiffenfchaft und ihre Spitz⸗ 
findigfeiten werden befördert, Poefie und Redekunſt mit Ungunft 
behandelt, und felbft die Romane verlieren einen Theil ihres Eins 
fluffes aufs Leben. 


8 2 
Methode und äußere Einrihtung. 


Der Hauptzweck bei der Abfaffung diefes Werks war, den 
Zufammenhang der politischen Begebenheiten mit dem häuslichen 
und bürgerlichen Leben und feinen Erfcheinungen nachzumeifen, 
alfo die ganze Geftaltung des Aeußern der civilifirten Gefellfchaft 
unferer Zeiten, nebft dem Gange der innern Bildung und den 
Hauptveränderungen des Theild der Literatur, welcher nicht aus⸗ 
ſchließend die Gelehrten allein angeht, zu entwiceln. Diefer 
Zwed wäre am beften erreicht worden, wenn in drei verfchies 
denen Abtheilungen pofitifche Begebenheiten, Erfcheinungen des 
Lebens und die Gefchichte des Theils der Literatur und ihres Eins 
fluffes, der bier allein zu berückfichtigen war, neben einander 
wären gereihet worden; es hatten fich aber bei diefer Methode 
bem Berfaffer in der alten Gefchichte, wo er fie befolgte, Schwies 
vigfeiten gezeigt, Die er hier zu: vermeiden wünſchte. Es waren 
nämlich entweder Wiederholungen nicht zu vermeiden oder ‘es 
mußte Dunkelheit an einem oder an dem andern Drte übrig 
bleiben. Es war außerdem oft unbequem, die Winfe über Sitten, 
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Syfteme der Verwaltung, Erfcheinungen des Privatlebens von 
der Erzählung der Begebenheiten ganz zu trennen. Diefe werden 
daher in diefer Gefchichte des achtzehnten Jahrhunderts in einem 
und demfelben Abfchnitt verbunden werden und nur die Titeratur 
wird in einem befondern Abfchnitt behandelt. Was diefen Ießtern 
Abfchnitt angeht, fo befchränfen wir und zwar im Ganzen auf 
Frankreich und Teutjchland, doch werden wir auch die Verände— 
rungen, welche die franzöftjche Literatur durch die englifche und 
diefe durch jene erlitten hat, andeuten müſſen, und felbft einiger 
italienifchen Schriftfteller erwähnen, welche für Staatswiffenfchaft 
oder Griminalgerichtöbarfeit und deren veränderte Behandlung bes 
fondere Bedeutung erlangt haben, E8 ift nicht unfere Abficht, 
eine vollftändige Ueberficht der Schriftfteller und ihrer Werke zu 
geben, oder auch nur dasjenige auszuheben, was an und für fich 
das Bedeutendfte ift, denn diefes hat oft nur einen fehr befchränt; 
ten, auf ein Feines Publikum begrenzten Einfluß; wir handeln 
oft fogar abfichtlich von Büchern, Die weder eine äfthetifche, nad) 
eine gelehrte Prüfung aushalten, fobald fie auf das große Publi- 
fum bedeutend gewirkt haben. Auch in dem, mas die Darftel- 
fung der Begebenheiten und die Veränderung und Geftaltung des 
äußern Lebens betrifft, verzichten wir auf VBollftändigfeit und 
Ausführlichkeit, um nicht die Zahl der Bände zu fehr zu vers 
mehren und die Vollendung des Werks dadurch unficher zu machen. 
Nur Diejenigen Dinge follen vollftändig erzählt, nur die Thats 
fachen angeführt werden, weldje man fennen muß, um über die 
dee des DVerfaffers diefes Werks, von dem innigen Zuſammen⸗ 
hange der innern und äußern Gefchichte felbft urtbeilen zu kön— 
nen, oder fich aus dem Gegebenen eine andre Borftellung, als 
er gefaßt hat, zu bilden. Der Hauptgedanfe, von dem er aus— 
geht, ift, daß in diefem Jahrhundert Denkart und Sitten fich 
faum zehn Sahre lang gleich bleiben, und daß der Einfluß, den 
in vorigen Sahrhunderten Geiftliche und Mönche gehabt hatten 
oder hie und da noch haben, im achtzehnten Jahrhundert von 
franzöfifchen und englifchen Schriftftellern der neuen Schule gebt 
ward. Wenn der Berfaffer diefer Gefchichte übrigens von ger 


— 
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wiffen Werken vollftändige Analyſen giebt, fo beabfichtigt- er kei⸗ 
neswegs eine äfthetifche oder philofophifche Würdigung, fondern 
nur eine von feinem Standpunkte aus gemachte vollftändige Zur 
fammenftellung ‚der Elemente feines Urtheild. Die franzöfifche 
Literatur ganz befonderd ind Auge zu faffen, wird ‚nicht blos 
darum nothwendig ſeyn, weil fie unter Ludwig XIV. eine Bes 
deutung erlangt hatte, die fie bis zur Revolution ‚behauptet hat, 
fondern befonderd darum, weil die höhere und tonangebende Welt 
des gebildeten Europa fich der franzöftfchen Sprache und Fiteratur 
ausfchließend bediente. In dem Abriß war nur eine Seite bes 
rückſichtigt, daß nämlich Zerftörung und Auflöfung der beſtehen⸗ 


‚ ben Gefellichaft aus der neuen Literatur hervorging; in der auds 


führlichen Geſchichte müffen. wir zugleich hervorheben, daß durch 
diefe Literatur der gefunde Menfchenverftand und die Menfchlichs 
feit gegen den Mißbrauch der Wiffenfchaft, gegen Vorurtheil, 
Aberglauben und Gewohnheit in Schuß genommen wurde, daß 
die wißigen und leichtfertigen Schriftfteller durdy Hohn und Spott 
bewirften, was durch Gründe oder durch Gewalt nie hätte bes 
wirft werden können. 

Don den Perioden, in welche wir diefe Gefchichte abtheilen, 
gedenfen wir die vierte und legte am ausführlichiten zu behans 
bein, weshalb wir oben die drei Hauptabfchnitte derfelben befon- 
ders erwähnt haben, Dabei wird freilich unerläßlich feyn, einen 
Faden gemwiffer Hauptereigniffe feftzuhalten und durchzuführen, 
an welchen fich die einzelnen Gefchichten, oder dev aanze Gang 
bes öffentlichen Lebens, fo gut es gefchehen kann, anknüpfen 
läßt, ohne daß wir in das Einzelne der befondern Staatenge: 
fehichte eingehen, welches um fo weniger nötbig fcheint, da wir 
über das Einzelne der Literatur, über die Gefchichte der einzelnen 
Staaten, ihre politifchen Verhältniffe, Golonifation und deren 
Einfluß, Verwaltung und Regierung in diefer Periode recht gute 
Bücher haben, Leichte Weberficht, Einficht in den Zufammen- 
hang der Begebenheiten und Entwickelung des Bildungsgangs 
nad) den Lebensanfichten des Verfafferd diefer Geſchichte ift das 
Einzige, was er zu erreichen hofft. und wünſcht. Syſteme und 
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Feſſetzung einer nothmwendigen Ordnung, auch fogar das Streben 
nach abfoluter Wahrheit in menfchlichen Dingen, will er Andern 
überlaffen, da fie ihm unerreichbar fcheinen. 


$ 3 
Allgemeine Bemerkungen über die politifhen Verhältniffe 
ber verfhiedenen Staaten von Europa beim Anfange des 
ahtzehnten Jahrhunderts, 

Da die Jahrzahl eines Jahrhunderts nicht der Anfang einer 
Gefchichte feyn kann, fo wird ed nöthig ſeyn, durch eine Ueber 
ficht der politifchen Gefdjichte und einige Bemerkungen über die 
Literatursfeit dem Ende des dreißigjährigen Kriegs den Uebergang 
zur Gefchichte des folgenden Jahrhunderts zu erleichtern. Wir 
beginnen mit den politifchen Verhältniffen,, das Literarifche fünnen 
wir furz faffen, weil Voltaire's Wirkſamkeit erft mit dem An⸗ 
fange des achtzehnten Jahrhunderts beginnt. Wir führen, um 
und kürzer faffen zu können, dieſes Mal die Staaten einzeln auf, 
und beginnen mit dem türfifchen Reiche. 

Die Türken hatten feit der Ietten Belagerung von Wien 
zwar die militärifche Bedeutung, welche fie vorher gehabt hatten, 
gänzlich verloren; dafür wurden fie aber, was fie feitdem ges 
blieben find, eine politifche Mafchine, die man gegen Defterreic) 
und gegen die wachjende Macht von Rußland gebrauchen konnte. 
Diefe Bedeutung der Türken, die wir eine diplomatifche nennen 
möchten, warb um fo größer, je mehr Peter von Rußland ber 
Küften des ſchwarzen Meers zu feinen Planen bedurfte, je ges 
fährficher daher die europäifche Macht, die er in feinem Reiche 
bildete, den Tataren ward, welche damals unter dem Schuße 
der Türfen in der Krimm und an ben Küften des fchmwarzen 
Meeres unabhängig herrfchten. 

Die Defterreicher hatten am Ende des fiebenzehnten Jahrhuns 
bertö , durch brandenburgifche und fächfifche Truppen unterftüst, 
erft unter Ludwig von Baden, dann unter dem Prinzen Eugen, 
Blänzende Siege über die Türken erfochten und durch den Carlo: 
wißer Frieden (Jul. 1698) ganz Ungarn und Siebenbürgen bis 
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auf die Feftung Temeswar wieder erlangt und die Türken fogar 
gezwungen, den Polen die Feftung Kaminieck wieder zurückzu⸗ 
geben. Es ftand nämlich damals, zum, erften Mal ſeit Wallen- 
fteing Zeit, ein Mann an der Spiße der dfterreichifchen Krieges 
macht, der allen den Hinderniffen, welche ihm die innere Vers 
waltung in den Weg legte, zum Trotz, große Plane großartig 
durchzuführen verftand. Wären die öfterreichifchen Finanzen in 
befferem Stande gewefen, hätte der Hoffrieggratl; und deffen Prä⸗ 
fident nicht ein fo großes Gewicht gehabt, fo würde ſich Defter- 
reich damals auf Unkoften der Türken haben vergrößern und in 
der fpanifchen Erbfehaftsfache nachgiebiger zeigen können. 

In Rußland hatte Peter am Ende des fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
dert den Anfang gemacht, jene Veränderungen einzuführen, 
welche Rußland aus einem aflatifchen Reiche zu einem europäis 
fchen machen follten. Diefe Veränderungen wurden freilich dictas 
torifc) und gewaltfam, oft. mit großer Grauſamkeit, übrigens 
aber ganz im Geifte feines Volks und zu deffen wahrem Vortheil 
durchgeführt. Schon hatte er die erfte Reife durch Europa ges 
macht, von weicher er durch die Nachricht von den Unruhen, 
welche die ruffifchen Sanitfiharen (Strelitzen), die er abfchaffen 
wollte, erregt hatten, zurüdgerufen wurde. Die Vernichtung der 
ruſſiſchen Sanitfcharen warb mit derfelben Graufamfeit vollzogen, 
wie die der türkiſchen in unſern Tagen; Peter gründete aber Ars 
tillerie und Jugenieurweſen auf die Wiffenfchaft der Franzofen, 
Engländer, Teutſchen, Holländer, und fuchte eine Armee zu 
bilden, die durch fehottifche, teutfche und, wallonifche Offiziere 
geleitet, feinen Ruffen zum Mufter dienen follte. Zur Ausfüh 
rung feines Plans, eine neue Seemacht zu bilden, bedurfte er 
ber fchmwedifchen Befigungen, Ingermannland, Efthland, Liefland, 
und hatte deshalb auf feiner Nückreife nach Rußland mit König 
Auguft von Polen eine Zuſammenkunft, bei welcher er Erobes 
rungsplane entwarf, die zunächft fir Polen, dann für das un⸗ 
glückliche Sachfen, welches auch nicht den. geringften Vortheil 
hoffen konnte, verberblich wurden. Rußland Fonnte auf jeden 
Fall wenigftend hoffen, daß fich feine Heere in dem Kriege, ber 
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verabredet ward, bilden würben, Sachfen mußte bei einem Kriege 
völlig verarmen. 

Der König von Dänemark und Auguft von Polen mollten 
die Augend, Die Unbejonnenheit und den Leichtjinn des Könige 
von Schweden, der ald Knabe die Regierung übernahm, benugen, 
und konnten dies um fo eber, weil ſich die Hauptmächte von 
Europa dadurch in Berlegenheit und in Spannung befanden, daß 
ſowohl Defterreich als Frankreich die Erbfchaft Carl's II. von 
Spanien in Aufpruch nahmen. Dänemark wollte den H:rzog von 
Holjteins Gottorp, den Schügling und Schwager und Freund 
des jungen Königs von Schweden, unterdrüden, und König Aus 
guft hoffte, im Vertrauen auf die Unzufriedenheit der Ritterfchaft 
diefer Provinzen, Liefland und Efthland wieder an Polen zu 
bringen. Schon Chriftian V. hatte im März 1698 in Copenhagen 
ein geheimes Bündniß mit König Auguft gefchloffen, war aber 
zu bedachtfam und traute dem Durch loſe und galante Künfte wie 
durch Körperftärke ausgezeichneten Ehurfürften zu wenig, als daß 
er fein Land der Gefahr eined Kriegs mit Schweden hätte aus—⸗ 
feßen oder. die Mächte, welche den legten Frieden mit Holiteins 
Gottorp verbürgt hatten, bärte reizen follen. Nach Chriſtians 
Tode hatte fein Sohn und Nachfolger Friedrich IV. kaum die Res 
gierung übernommen, ald fchon ein Offenſiv- und Defenſivbünd⸗ 
niß gegen Schweden gefchloffen ward. Sm Auguft (1699) war 
Friedrich IV., der dem Ehurfürften von Sachen in Galnuterie, 
Prachtliebe, Reifeluft, Vorliebe für Italien und Staliener völlig 
gleich war, an die Regierung gekommen; fchon im September 
ward ein neuer Bund gejchloffen und fchon im November trat 
Peter dieſem Bunde bei. In dieſer Zeit, fuchte der König von 
Dänemarf Streit mit Holftein» Gottorp, König Auguft unterhielt 
durch Patkul, welcher der Haft der Schmweben entfommen war, 
und in Liefland viel galt, ein Einverftändnig in der Stadt Riga 
und hoffte auf einen Aufftand der Nitterfchaft, welcher niemals 
erfolgte. Die fächftfche Armee, mit fächfifchem Gelde gerüftet, 
erfchien an ben Grenzen von Liefland, die Polen fagten ſich von 
allem Antheil an dem abentheuerlichen Unternehmungen ihres Kö⸗ 
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nigs und feines Freundes Flemming fürmlic, los. Polen war 
übrigens damals noch im Beſitz aller der Kandftriche, die ed zur 
Zeit der bürgerlichen Kriege von Rußland abgeriffen hatte, es 
hatte fogar nenlich die Statthalterfchaft von Podol und die Fer 
ftung Kaminieck wiedererlangt, das polnifche Neich war aber 
mehr im Innern zerrüttet ald je, denn Auguft und fein Freund 
Flemming fpotteten jedes Grundfages, dachten weder in Sachen 
noch in Polen an Erfüllung irgend einer Regentenpflicht, fondern 
ganz allein an ihre Vergnügungen, und verpraßten den fchändlis 
- hen Ertrag ihrer Erpreffungen und Ungerechtigkeiten mit: uners 
hörter Frechheit. 

ESchweden hatte ſich unter Carl XI. von langen keiden er⸗ 
holt, es war im Beſitz der Provinzen am finniſchen Meerbuſen 
und an der Oſtſee, es herrſchte über Ingermannland, Karelien, 
Eſthland und Liefland; in Teutſchland beſaß es ganz Pommern 
mit den Feſtungen Stettin und Stralſund, in Meklenburg den 
befeftigten Hafen Wismar, fo. wie die Herzogthümer Bremen und 
Berden, und war durch Bande der doppelten Berwandtfchaft und 
der Bündniffe mit Holftein enge verbunden. Auf ſchwediſche 
Truppen, die in Schleöwig und in Holftein eingerücht waren, 
vertranend und mit ihrer Hülfe hatte der Herzog von Holftein 
Schanzen errichten und Tönningen befeftigen Taffen ; das war es, 
was Veranlaffung zu den erften Feindfeligfeiten gab, die den 
nordifchen Krieg berbeiführten. In Schweden lebte übrigens noch 
die Erinnerung an den Kriegsruhm des fiebenzehnten Jahrhunderts 
und fchmedifche und teutfche Offiziere von großem Talent, die 
Earl XI. zur Organifirung feines neuen Heerd gebraucht hatte, 
brannten vor Begierde, die Schmad; auszutilgen, welche bie 
fchwedifchen Waffen bei Fehrbellin (1675) erlitten hatten. Im. 
diefer Zeit hatte ſich das ſchwediſche Volk, obgleich es nicht gleich 
den Dänen (feit 1660) feine Berfaffung änderte und das Alte 
ganz verwarf, fondern die alten Formen beibebielt, gleichwohl 
vor den Uebeln einer Dligarchie, der man alles Unglück der 
legten Zeit zufchrieb, zur unbefchränften Königlichen Macht ge 
flüchtet. Earl XI. war kaum volljährig, als ihm die Stände, 
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von der Stimme bed Volks gefchredt, eine unbefchränfte Gewalt 
vertrauten. Diefe gebrauchte er, um durch die Stände eine Res 
volution. zu. ‚bewirken und dem hohen Adel, der das Land und 
das Volk durch feine Verwaltung zu Grunde gerichtet hatte, durch 
die fogenannte Reduction der Krongüter alle Bedeutung und alled 
Anfehn zu rauben. Die feit mehr als hundert Jahren, befonders 
feit Guſtav Adolphs und Ehriftinend Zeit veräußerten Krongüter, 
die reichten. -Beflgungen des Adels, und fogar die von den ges 
fchenften ‘oder durch. verjährten Beſitz erlangten Gütern genoffenen 
Einkünfte wurden der Krone bon den Ständen überlaffen, weil 
die Könige kein Recht gehabt bätten, fie zu verleihen oder doch 
nur während ihrer Lebenszeit. Jetzt ward auf einmal der reiche 
jchwebifche Adel arm und: der arme König Earl XI. reich. Die 
Maafregel war. burchaus revolutionär und gewaltfam , fie ward 
aber von dem. Könige nicht zu feinem eignen, fondern zum Vor⸗ 
‚theile des Reichs gebraudyt. Carl XI. warb der Rächer des 
Volks; er vergalt der Dligarchie, was fie während feiner Min- 
derjährigfeit gefündigt hatte; aber er richtete Schweden wieder 
auf. Er war ald Negent ein harter Despot, ein geiziger Haus⸗ 
vater, aber zugleich ein vortrefflicher Verwalter, er rettete das 
zerrüttete Reich und fammelte das Geld und bie Kriegsmacht, 
welche feinen Sohn einige Jahr lang zum Gebieter ded Nordens 
machte. Carl verfuhr -in Schweden unbarmberzig, in Liefland 
und Efthland ganz ungerecht und willführlich, da diefe Provinzen 
ihr eignes Recht und ihre eignen Stände hatten ; aber er handelte, 
wie Die Volfdmänner der Schreckenszeit der franzöfifchen Revo⸗ 
Iution, im Namen des Volks und mißbrauchte feine Tyrannei 
nicht, wie die franzöfifchen Demokraten, zu niedrigen Zwecken. 
Die bedeutendften Güter, die angefehenften Familien kamen in 
die Gewalt und in den Befiß des Könige, dadurch ward er in 
den Stand gefebt, die Finanzen, das Heer, die Flotte ganz neu 
zu fchaffen und Anftalten zur Bildung von Offizieren, zur Ein- 
richtung der Artillerie und des Genieweſens zu gründen, welche 
die Bewundrung von ganz Europa erregten und verdienten. 
Schweden hatte damals in feinen teutfchen Staaten ein gewor⸗ 
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benes teutfches Heer — uuter ganz ausgezeichneten Offizieren, ir 
Schweden felbft eine nationale Armee, die durch ein regelmäßiges 
Recrutirungsſyſtem jeden Augenblick verftärft werden Eonute, In 
Teutfchland und in den Oſtſeeprovinzen war alfo ein vortrefflis 
ches, geworbenes, geübtes Heer, in Schweden eine Miliz, wie 
- fie fein Land außer der Schweiz damals hatte. Soldaten und 
Offiziere waren auf liegende Güter angewiefen, doc; waren res 
gelmäßige Uebungen und Heerfchau eingerichtet," damit fie nicht 
ganz zu Bauern würden. Der ganze ſchwediſche Adel war mili- 
tärifch. Carl AL wer frei von jener lächerlichen Eitelkeit, den 
Hof Ludwigs XIV. durch Pracht und Ueppigfeit übertreffen zu 
wollen, der den Ehurfürften Friedrih, den nachherigen erften 
König von Preußen, wie die Könige von Dänemark und Polen 
zu Grunde richtete; fein Sohn Earl XII. feßte dem: morfchen 
Syſtem der Höfe rohe Kraft entgegen und hätte obgeſiegt, wenn 
nicht das Schickſal gewollt hätte, daß er an Peter einen Mann 
gefunden, der ihn mit gleichen Waffen angriff. Carl XII. ſchien 
geboren, die Zeiten Guftav Adolphs und Carls X. für Schweden 
zurückzuführen, obgleid; er weder Staatsmann noch Feldherr, 
fondern nur ein guter Soldat und Abentheurer war. Er war 
noch nicht fünfzehn Jahr alt, ald er die Regierung übernahm, 
ſich mit Hilfe der Ritterfchaft der von den andern Ständen bes 
ftellten Vormundſchaft entledigte, und ald unbefchränfter Regent 
(den 9. Nov. 4697) auftrat. Der Bund zwifchen Dänemark 
und Sachfen, deffen oben gedacht ward, weckte in ihm ben ſchla⸗ 
fenden Löwen und feine Heldenthaten fallen gerade in die erften 
Jahre des achtzehnten Jahrhunderts. 

In England hatte die Revolution von 4688 den Prinzen 
von Dranien, Wilhelm III. auf den Thron gebracht, er war 
aber, nachdem er Sacob II. vertrieben und die neue Ordnuug Der 
Dinge begründet hatte, fobald die Ariftofratie und Plutokratie, 
die bid auf unfere Tage fortgedanert hat, eingerichtet war, von 
Torys und Whigs auf gleiche Weife gefränft worden. Schon 
im Anfange hatte er nur durch die Drohung, England ganz zu 
verlaffen und durch die Weigerung feiner Gemahlin, die Krone 
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für fich allein anzunehmen, die Königswürde erhalten; fpäter 
hatte er in dem letzten Kriege mit Ludwig XIV. weniger Eifer: 
und Bereitwilligfeit in England als in Holland gefunden, und 
endlich fühlte er fich nach dem Frieden (1697) auffer Stand, 
in dem Streite über die fpanifche Erbfolge der wachſenden Ueber, 
macht Franfreichd auf dem,feften Lande mit Gewalt der Waffen 
Grenzen zu feßen, weil man ihm die Mittel verfagte. Er mußte 
zu Unterhandlungen feine Zuflucht nehmen, obgleich er. wohl 
wußte, daß am Ende die Waffen allein entjcheiden könnten. Die 
Gegner Wilhelms wurden am Ende des Jahrhunderts in Eng- 
land fo mächtig, daß man feine holländischen Garden, denen 
man doch die Vertreibung Jacobs verdankte, nicht ferner in Eng- 
land dulden ‘wollte und in einem Augenblicke, ald neuer Krieg 
bevorftand und Frankreich zweimalhunderttaufend Mann unter 
hielt, in England nur ein Heer won fiebentaufend Mann und in 
Sand von zmwölftaufend zugeftehen wollte. Dem Könige wur⸗ 
den endlich alle Mittel verfagt, feine Freunde zu belohnen. Man 
erflärte Die confiscirten Güter für Staatögut und faßte endlich 
zu feiner großen Kraͤnkung den Befchluß, daß fein Ausländer in 
englifchen Dienften bleiben folle außer dem Prinzen von Dänes 
marf, dem Gemahl der Thronerbin Anna. Was Wilhelm ins 
deſſen als König von England nicht vermochte, das bewirkte er 
als erfter Beamter ber Republif der Niederlande, wo man ihn 
ald den Netter des Landes und ald Vertheidiger der Freiheit 
gegen Ludwig XIV. ehrgeizige Plane betrachtete. Wir fehen 
ihn am Ende des fiebenzehnten Tahrhunderts und in den beiden 
erften des achtzehnten unaufhörlich thätig, das Gleichgewicht der 
Mächte von Europa zu erhalten, weil er feft darauf vertraute, 
baß früher oder fpäter der Widermille der englifchen Nation gegen 
Ludwig XIV. und feine Franzofen ihm die Mittel zu feinem 
Zweck verfchaffen werde. Dies erfolgte feit September 1701. 
Franfreich hatte am Ende des Jahrhunderts den Gipfel. der 
Macht und Größe erreicht, der nach einem ewigen Geſetze aller 
menfchlichen Dinge, ftetö der Anfang des Verfalls zu ſeyn pflegt. 
Diefer Verfall ift um fo unvermeidlicher, je fefter einzelne Men- 
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fhen und ganze Staaten auf den Schein der Größe und auf 
fremde Anerkennung vertrauend, bie Selbiterfenntniß und Die 
Thätigkeit, der fie ihre Größe verdanken, zu vernachläffigen pfle- 
gen. Frankreich war feit mehr als einem Sahrhundert in fletem 
Kriege mit feiner alten Ariftokratie und zugleich mit Spanien und 
mit Defterreich, und diefe beiden Reiche wurden nach einem und 
demfelben Syftem, wenn man biefen Namen von einer folchen 
Regierung gebrauchen darf, beide von Jeſuiten und einem vor 
nehmen Adel regiert. Frankreichs Ariftofratie warb unter Zub» 
wig XIV. in einen Hofadel verwandelt; der Glanz des Hofs 
ward durch die dienenden und Friechenden Herzöge, Prinzen, Gras 
fen, Barone, die vorher felbftftändig und trogig daftanden, jest 
der Gnade des Herrn harrten, erhöht, dafür theilten fie mit dem 
Hofe den Raub des Volks, den gewiffenlofe Finanzbeamten durch 
ihre Kuͤnſte in die königlichen Kaſſen brachten. 

Spanien war durch ſchlechte Verwaltung, Traͤgheit ſeiner 
Einwohner und durch Fanatismus, Teutſchland durch Uneinigkeit 
feiner Fürften und Stände, durch religiöſe und politiſche Partheiung 
fo gefehwächt, daß Frankreich eine Provinz nach der andern von 
dem Umfange beider Staaten abgeriffen hatte. Zur Schwächung 
Spaniens trug übrigens nicht wenig bei, daß es Provinzen zu 
- vertheidigen hatte, welche weit entlegen und durch fein natürki- 
ches Band mit dem Hauptlande verbunden waren. Spanien 
beſaß naͤmlich außer den ungeheuern Landftrichen und Inſeln in 
beiden Indien, Neapel, Sicilien, Mailand, und behauptete big 
auf Ludwig XIV. Kriege neben den Niederlanden die Grafichaft 
Burgund (Franche Comté) und das Herzogthum Mailand. 
Teutſchland hatte durch Nichelieu und Mazarin dad Elfaß ver: 
Ioren, Ludwig XIV. raubte dem Reiche mitten im Frieden Straß- 
burg und andere Heine Landfchaften und. Städte. Bei der Bes 
raubung bed Reichs wurde eine elende Sophiftif der Rechtsge⸗ 
Iehrten angewendet, diefelbe Sophiftif ward gebraucht, um Spanien 
erſt die doppelte Reihe von Feftungen, die jetzt Frankreich. im 
Norden fchügen, dann auch die Graffchaft Burgund zu entreißen. 
Um diefe Eroberungen machen, um ganz Europa und. befonders 
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fine eignen Großen durch Pracht, Glanz, Aufwand bienden zu 
Äinnen, um in allen enropäifchen Angelegenheiten in einen gebie- 
tenden Tone fprechen zu dürfen, mußte Ludwig ungeheure Heere 
mterhaften, überall Spione haben und fehr bedeutende Summen 
jur Beftechung in Schweden, Polen, in der Türkei, in Ungarn 
und befonders in Teutſchland verfchwenden. In den erften Zeis 
ten jeiner Regierung ward ed dem Könige leicht, die ungeheuern 
Summen, deren er für feine Zwecke bedurfte, vom Bolfe zu ers 
heben, „weil Betriebfamfeit, Handel, Schifffahrt in Frankreich 
wie in Holland feit dem Ende des bdreißigjährigen Kriege unge, 
mein gewonnen hatten; dies änderte fich aber im letzten Jahrzehnt 
des fiebenzehnten Jahrhunderts. Ludwig wollte die Reformirten nicht 
dulden, er unterdrückte oder vertrieb dieſen betriebfamften Theil der 
Nation , überließ die Finanzen wuchernden Blutſaugern, und die 
Koth und Armuth des Volks ftieg fo hoch, daß er felbft endlich 
ime ward, daß ein neuer Krieg ihm verderblic; werden könne. 
As er daher die Hoffnung faßte, die fpanifche Monarchie an fich 
zu ziehen, ſchreckte ihn befonders das Geld der Seemächte, under 
ſuchte durch dDiplomatifche Künfte einem Kriege auszuweichen. Unter 
kudwigs Generalen glänzten freilich noch immer die größten Män- 
ner in ihren Sache, welche die neuere Gefchichte kennt, ein Gati- 
nat, Billard, Vendome, fie hatten aber nicht mehr den Einfluß, 
den Türenne und Gonde im Kriegswefen gehabt hatten. Nicht 
mehr Verdienſt, fondern Gunft des Hofs und der Frau von Main⸗ 
tenon entfchied über Anftellung und Beförderung zu einer Zeit, als 
zuerft Eugen an die Spige ber öfterreichifchen Kriegsmacht kam, 
Ipäter ein Marlborougb das Commando der engliſchen und nieder: 
laͤndiſchen Armeen erhielt. 

Die fieben Provinzen der vereinigten Niederlande hatten wie 
Frankreich den höchften Grad der Blüthe im fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
dert erreicht, am Ende deffelben wurden Kriege und die vermehrte 
Betriebſamkeit und Schifffahrt Englands dem Wohlftande des flei- 
Bigen und fparfamen Volks verderblich. Die Kriege hatten eine un- 
geheure Schuldenlaft auf das Land gebracht, welches ſtets Durch zwei 
feindliche Partheien zerriffen ward, wenn m gleich unter Wilhelm IIT. 
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der Streit eine Zeit lang ‚ruhte. Die reichen und. angefehenen Fa, 
milien waren für Die Form einer ariftofratischen Republik, fie 
waren mit den englifchen Whigs innig verbunden , die Maffe des 
Volks mwünfchte einen Statthalter, und ein monardjifches Anfehn 
deffelben, zum. Schuß gegen den Familienzufammenhang derer , die 
feit langer Zeit im Befig der Stellen waren, Unter Wilhelm war 
die Spaltung ohne Wirkung nad) Außen, nad, feinem Tode bes 
gann der Streit der Partheien heftiger. als jemals. 

Das teutſche Reich war am Ende des Jahrhunderts, was es 
ſeit Rudolfs von Habe burg Zeiten ſchon geworden war, ein ohn⸗ 
mächtiger Staatenbund, deſſen ſich bald Defterreich bald Franf- 
reich zu ibren Zwecken bedienten, defjen fchwächere Theile immer 
von den ftärferen bedroht und gelegentlich verichlungen wurden. 
Seit dem weſtphäliſchen Frieden hatten jogar neben Defterreid) 
Frankreich und Schweden einen gefeßmäßigen Einfluß in den innern 
Angelegenheiten erhalten, auch hatte ſich feit jener Zeit an der 
Oſtſee eine neue Macht gebildet, die mit teutfchen Kräften und 
Mitteln einen neuen von Teutſchland unabhängigen Staat bildete, 
Seit dem Zuge. des Königs Carl X. nady Polen und der bei diefer 
‚Gelegenheit erlangten Unabhängigkeit von Preußen batte der große 
Kurfürft Finanzen erfchaffen,, ein Heer gebildet, die Stände zum 
Echweigen gebracht und diejenige militärifche Einheit der Regie— 
rung begründet, deren Muſter Frankreich war. Friedrich Wilhelm 
gebrauchte wie Karl XI. von Schweden die Gewalt, derem er ſich 
angemaßt hatte, im Sinne ded Volks und zum Beſten des Volks, 
das aus einem erftarrenden Schlummer mit Gewalt mußte geweckt 
und deſſen phlegmatifche Trägheit durch einen Treiber mußte ge 
fpornt werden. Man vergaß gern die Mittel wegen des Zwecks, 
und überfah die militärifche Strenge, weil die Wohlfahrt des. Staats 
‚und der Ruhm.der Staatsbürger dadurch befördert ward. Friedrid) 
Wilhelm gründete durch die Niederlage der Schweden bei Fehr 
bellin den Ruhm der preußifchen Armee , er. war. der Einzige unter 
allen Fürften von Teutſchland, dem Ludwig XIV. nicht traute, 
weil er ihn achten mußte. Schon Friedrich Wilhelm noch mehr 
aber ſein Nachfolger, der nachherige erſte König von Preußen, 


von Guropa am Ende des 17. Jahrhunderts. 19 


Friedrich , ſchloſſen ſich enge an Oeſterreich an, und fogar Fried⸗ 
richs lacherliche Eitelkeit, feine Thorheit, Titelfucht und Ceremo⸗ 
niel dienten der werdenden Größe des brandenburgifchen Haufes, 
Während ſich Brandenburg hob, die Betriebfamkeit und der 
Wohlſtand der Bewohner mit der angemaßten Gewalt der Regen⸗ 
ten und ihrer Miniſter immer zunahm, und nur auf kurze Zeit 
ein thörichter. Regent wahre Bortbeife und das Wohl der Untertha- 
en dem leeren Glanze opferte, ſank Sachſen, bis über die Mitte 
ded achtzehnten Jahrhunderts unter ‚vier Negenten, von denen 
einer mit dem ander in VBergeffenheit der Pflichten und Egoismus 
zu wetteifern ſchien, immer. tiefer herunter. Schon die beiden 
Vorgänger des Kurfürften "Friedrich Auguft, der am Ende des 
ſiehenzehnten Jahrhunderts König von Polen wurde, hatten ihrer 
keidenfchaft, ihren Lieblingen und Mätreffen das Befte des Landes 
geopfert; Friedrich Auguft opferte ed nicht blos feiner Eitelkeit, 
feinen Leidenfchaften und Lieblingen, fondern ließ fich zum Werk: 
jeug der ruffifchen Staatöffugheit gebrauchen, die gegen Polen 
wie gegen Schweden gerichtet-war. Er trieb die VBernachläßigung 
jever ernſten Sorge fo weit, daß während das preußifch » bran- 
denburgifche Heer feinen militärischen Ruf gründete, die wackern 
Sachfen durch fehlechte Anführung und fchlechte Einrichtung des 
ee den ihrigen verloren. 
In Hannover regierte der Vater des ——— erſten Königs 
von England, der Kurfürſt Ernſt Auguſt bis zum Jahre 1698, 
und machte in den Kriegen, welche das Reich mit Ludwig XIV. 
führte, bedeutende Anſtrengungen und Opfer, theils aus Patrio— 
tismus, theils um durch den Kaiſer die Kurwürde zu erlangen. 
Ernſt Auguſt war mit der Tochter Friedrichs V. von der Pfalz, 
der Enkelin Jakobs J., vermählt, fen Sohn Georg, der das 
Herzogthum Zelle mit Hannover vereinigen follte, mußte die Krone 
von England erben. Wilhelm TEL ftarb ohne männliche Erben. Unter 
feiner Nachfolgerin Anna war dem hannöverifchen Haufe die 
Nachfolge durch ein Geſetz zugefichert, nachdem Jakob II. und 
fein Sohn durch einen förmlichen Befchluß der Nation von der Re⸗ 
gierung und Nachfolge ausgefchloffen waren. Georg war fowohl 
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vor als nach ſeiner Thronbeſteigung weit weniger mit den engli⸗ 
ſchen als mit teutſchen Angelegenheiten beſchaͤftigt; er lernte nicht 
einmal die engliſche Sprache gut reden. Auf Vergrößerung ihrer 
Erblande bedacht hingen Ernſt Auguſt und Georg J. auch zur Zeit 
des Erbfolgekriegs an dem Kaiſer, während Zelle, Wolfenbüttel 
und Gotha von Ludwig XIV. gewonnen waren, jo daß fie in 
dem Augenblid, als diefer den Krieg mit Defterreih begonnen 
hatte und ein Reichskrieg drohte, Truppen für Frankreich warben. 
Unter den andern Kurfürften war der von der Pfalz, Bruder der 
Kaiferin, Mainz und Trier dem-Faiferlichen Hofe ergeben; dages 
gen der Kurfürft von Köln und deffen Bruder, ber Kurfürft von 
Baiern, fo eng mit Frankreich verbunden, daß beide ſich und ihr 
Land in den größten Schaden brachten und mit ihren Ständen zer» 
fielen, weil fie fi; gegen Kaifer nnd Reich an den Feind des 
Reichs anjchloffen. 

In Italien waren Neapel, Mailand und die größeren Infeln 
des mittelländifchen Meers an das Schidfal der fpanifchen Mos 
narchie gefnüpft, das Haus Medicis wie das der Herzoge von 
Parma war dem Erlöfchen nahe, und das teutjche Reich betrachtete 
fowohl Toscana ald Parma ald heimfallende Lehn. Für die Ges 
fchichte von Europa waren diefe Staaten unbedeutend, und mußten 
fich wie der Pabft (als Beherrfcher des Kirchenftaats) den Ums 
ftänden fügen. Die Grafen, nachher Herzöge von Savoyen, hatten 
von jeher durch kluge Benutzung der Umftände ihren Heinen Staat 


zu vergrößern verftanden ; Piemont war im fiebenzehnten Sahrbums : 


dert zu einer Macht zweiten Ranges geworden, ed gewann unter 
der Regierung Victor Amadäus II., der erft 1730 ald König Die 


Krone freiwillig niederlegte, neue Provinzen. Victor Amadäus 


hatte in dem Kriege, den er in Verbindung mit dem teutfchen 
Reiche, den Seemächten und Spanien feit 1689 mit Ludwig XIV. 


führte, von den Seemächten Subfldien erhalten; dafür hatte er | 
aber alle feine Staaten und Feftungen an Franfreic verloren. Er | 


benützte die Umftände, um ſich aus der Verlegenheit- zu ziehen. 
Savoyens Freundfchaft fchien dem Könige von Frankreich für 
feine Abfichten auf die fpanifche Monarchie fo wichtig, daß er fie 
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auf jede Weife zu gewinnen ſuchte. Wer in Beſitz der Feftungen 
von Piemont war, konnte den Franzofen Stalien öffnen oder 
ſchließen; Ludwig fuchte daher während des letzten Kriegs zuerft 
die Ausföhnung mit Bictor Amadäus und gewährte ihm fo große 
Bortheile, daß ganz Europa erftaunte, ald der Friede, zwifchen 
Frankreich und Savoyen befannt gemacht wurde (Auguft 1696). 
Dem Herzoge wurde fein ganzes Land und alle Feftungen von den 
Sranzofen zurüdgegeben, fogar Pignerol, welche Feftung fchon 
feit 1631 an Frankreich abgetreten war, kam wieder an feinen 
alten Herrn. Ludwigs ältefter Enkel und Fünftiger Nachfolger, 
der Herzog von Bourgogne, ward mit der älteften Tochter des 
Herzogs vermählt, und fpäter auch Ludwigs zweiter Enfel, ber 
erite König von Spanien, aus dem Haufe Bourbon, mit ber 
jweiten Tochter verbunden. Wir werden unten fehen, daß 
der Herzog deffen ungeachtet ſich von Frankreich trennte, fobald 
ihm Defterreich und England Vortheile verfprachen, welche er von 
Franfreich nicht hoffen durfte. 

Die Schweiz und Portugal waren zu unbedeutend, um eine 
befondere Erwähnung zu verdienen; doch fpielte Portugal hernach 
eine Rolle unter den Mächten, welche ſich Ludwig XIV. widers 
fegten, ald er Spanien an fein Haus gebracht hatte. 


$. 4 


Zuftand der Literatur .in England und Frankreich am 
Ende des fiebenjehnten Jahrhunderts. 


Blicken wir auf den Theil der europäifchen Literatur, welcher 
auf den Ton und auf die Lebensanficht der höheren Klaffen der 
Geſellſchaft einen unmittelbaren Einfluß hatte, fo zeigt ſich fos 
gleich, Daß die franzöfifche, won ber hier befonderd die Rede iſt, 
durchaus Fünftlich und genau der Form angepaßt war, welche 
das Leben in Frankreich im fiebenzehnten Jahrhundert erhalten hatte, 
eine Form, die bald in ganz Europa nachgeahmt wurde. Die 
Literatur der Franzofen feit Richelieus Zeit war von der einen 
Seite ganz national, vol Pomp und Schein, voll Wis und 
Derlamation, vol Leichtfertigkeit und practifchem Lebensverftand, 
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bis auf wenige Ausnahmen herzlos und ohne Gemütlichkeit ,, auf 
der andern Seite aber aus den Alten entlehnt und nach den Re 
geln der Alten von franzöftichen Gelehrten eingerichtet ‚ verbeffert 
oder vielmehr gemacht. Diefe neue Literatur hatte ihre höchfte 
Blüthe vor dem Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts erreicht und 
Schulphilofophie in einer vortrefflichen Sprache Mallebranche, Pag: 
cal), Beredſamkeit, die dem Nationalcharacter angepaßt war, Das 
regelmäßige Drama, die Funftgerechte Poeſie hatten diejenige 
Bollendung erhalten, die ſie erreichen konnten; mer fünftig ald 
Schriftfteller glänzen wollte, mußte einen andern IBeg zum Ruhm 
ſuchen; dieß brachte im Anfange des achtzehnten Sahrhunderts eine 
ganz neue Literatur und Lebensweisheit in Frankreich empor. 
Diefe neue Weisheit, Aufklärung über Vorurtheile des Volks in 
Beziehung auf Staat und Kirche, hatte fich früher in Holland und 
England gebildet und ward in -Franfreich um fo begieriger aufge 
nommen, je mehr der Fanatismus der frangöftfchen Geiftlichfeit und 
der Parlamente die Verftändigen erbitterte. - Der Quietismus der 
Echmwärnter und die verderbliche Lehre der Sefuiten von der großen 
Bedeutung der Firchlichen Ceremonien, fo wie der Fortgang der Re 
ligionsphilofophie hatten zuerft im Schooße der Fatholifchen Kirche 
felbft den Skepticismus hervorgerufen, dann griffen die von Ludwig 
XIV. vertriebenen Reformirten, die in den Niederlanden Zuflucht fan 
den, das Fatholifche Religiondfoftem und die franzöftfche Regierung, 
die ihnen feindlich waren, ben Hof und die Sitten der Parifer, zur 
gleich aber jeden Despotismus mit den Waffen der Bildung an, 
welche fie den vortrefflichen Schulen und der allgentein als claſſiſch 
anerkannten Literatur der Zeiten Ludwigs XIV. verdankten. 
Diefe neue Bildung breitete fih am Ende des fiebenzehnten- Sahrs 
bunderts im Etilleu um fo mehr aus, je mehr Neiz ed hatte, der 
firengen Polizei, die über die Literatur wie über den Staat wachte, 
zu entgehen ‚oder zu troßen. Cpötterei und Zweifel verbreiteten 
fi) unter Ludwigs frenger Regierung im Verborgenen, und die 
Verheerungen, welche fie anrichteten, waren um fo verberblicher, 
je mehr fie fi) den Augen entzogen; die Negentfchaft ward her 
nad aller Schuld und Sünde allein angeklagt , weil Philipp von 
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Orleans, der fich zu ber Genialität feiner eignen Zeit bekannte, 
gegen ihre Laſter und ihre Zweifel Duldung übte. Den Urfprung 
md Zufammenhang des Kampfd gegen Kirche und Staat im 
fiebenzehnten Jahrhundert haben wir an einem andern Orte angedeits 
tt ); wir wollen bier nur einige Bemerkungen über die Veränderuns 
gen der englifchen Literatur feit Crommelld Zeiten beifügen. Die 
Frömmelei und der religiöfe Fanatismus, der in England zur 
Zeit der Republik fowohl in Schriften als im Leben berrfchte, und 
fogar in die Unterhaltung einen lächerlichen Ton und eine abges 
ſchmackte Sprache einführte, erzeugten Widerwillen und eine Nei⸗ 
gung zur Behauptung der natürlichen Freiheit; dieſe ward unter 
Carl I. zur Ausgelaſſenheit. Die Sprache und der Ton ber Reftaus 
ration ward frivol, meil mit der Republik und mit den Republis 
fanern auch die biblifche Form der Sprache und der Gefellfchaft,, 
nach welcher die Letztern geftrebt hatten, verhaßt wurde. Garl II. 

brachte bei feitter Wiedereinfeßung und während feiner Regierung 
die Sitten der Zeiten ber Fronde und den leichtfertigen Ton der 
Denfiwürdigfeiten und Romane der nächftfolgenden Zeit nach Eng, 
land herüber. Die Wiedereinführung der alten Form der engli> 
fhen Hierarchie, welche unmittelbar der Wiebereinfeßnng de 
Etuarts folgte, die Fortdauer der fchreienden mit der Hierarchie 
verbundenen Mißbräuche, die. Aufrechthaltung derſelben, ſelbſt 
nach der Vertreibung Sacobs II. unter Wilhelm III. richtete her⸗ 
nad; die Angriffe denkender und geiftreicher Männer gegen das 
fteife Kirchenſyſtem und auf diefelbe Weife, wie fpäter in Frankreich, 
gelegentlich gegen die chriftfiche Religion felbft. Außer diefem war 
im Laufe des flebenzehnten Jahrhunderts von einem Engländer ein 
neues Syftem mo raliſcher und politischer Philoſophie zu Gunften 
der abfofuten Gewalt militaͤriſcher Herrſchaft aufgeſtellt worben. 
Thomas Hobbes hatte den gewöhnlichen Weg verlaſſen, er hatte 
zugleich der Freiheit und der Hierarchie Hohn geſprochen, und 
hatte, m. ed zu ahnden, den kühnen Spöttern geiftficher und 


') Sn einem Aufſatze in Seren und Berchts Archiv für Seicichte 
und Literatur Zr Bd. ©. 1 
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weltlicher Herrfchaft, fo wie den Vertheidigern der Rechte des 
gefunden Menfchenverftandes und der Forderungen freier Völker 
gegen die Anmaßungen der Herrfcher den Weg gebahnt. Harringe 
ton und Algernon Sydney gingen als politifche Schriftfteller den 
fühnften Franzofen des achtzehnten Sahrhunderts voraus, und ders 
ſelbe Hobbes, der den weltlichen Despotismus vertheidigte, und 
ein philoſophiſches Syſtem der Gemwaltherrfchaft aufftellte, griff 
das Ghriftentbum fehr feindfelig an. 

Die leichtfertige und fpottende Manier, über "Religion ‚und 
Eitten zu reden, die wir unter Carl II. berrfchend finden, war 
eine natürliche Folge der pietiftifchen Strenge und des biblifch 
fhmwärmerifchen Unſinns der Spradye unter Grommell oder zur 
Zeit des fogenannten Gemeinweſens. An Carls Hofe lad man 
die leichtfertigen und anftößigen Denktwürdigfeiten und Nomane, 
die man in Franfreich fennen gelernt hatte, man lebte und ſchrieb 
ganz nach der Weiſe der Franzoſen, bei denen fich Sarl und fein 
Bruder aufgehalten hatten und von denen es am Hofe Carls wims 
melte. Um diefelbe Zeit als fich die frauzöfifche Leichtfertigfeit 
nad; England außbreitete, erfand in England ode die neue 
Reflectionspkilofophie, welche hernach im achtzehnten Sabrbundert 
von den Franzofen ergriffen, erweitert, umgeftaltet ward. Wir 
bürfen und weder hier noch weiter unten, wo wir auf Locke, bes 
fen eigentliche Wirkſamkeit erft im achtzehnten Jabrhundert und 
zwar erſt nach feinem Tode begann, zurückkommen, in eine Unters 
fuchung über das Mefen diefer Philoſophie einlaffen : wir werben 
indeffen unten wenigftend den Zufammenhang der befcheidnen Zweis 
fel des frommen Locke mit. den dreiften Angriffen der Spötter auf 
das Ehriftenthum andeuten; bier bemerfen wir nur einige Erfcheis 
nungen des fiebenzehnten Sahrkunderts, welche mit der Entftehung 
der neuen Bhilofophie zufammenhängen. 

Die Lehre von Erfahrung und Beobachtung, von Rechnung 
und Meffung als den Quellen der Erkenntniß und den Mitteln, 
fie anwendbar zu machen, drang Durchs Leben, deffen Entwickelung 
fie beförderte; auch Leibnitz mußte ihr huldigen, obgleich er Die 
wahre Erfenntniß allein von Gott ableitet und das kirchliche Sy⸗ 
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em, Dreieinigfeit, Rechtfertigung, fogar die Brodverwandlung 
philofophifch einzufleiden verfteht ; Die fchnelle Entwidelung des 
äußern Lebens , die Vermehrung der Bedürfniſſe und Bequemlichs 
keiten ward nicht wenig dadurch gefördert. Dieſes mußte, bei 
dem regen Verkehr zwifchen Holland und England unter Wil 
beim III: dieſe neue Philofophie den Niederländern nothmwendig 
empfehlen, da ſich dort Betriebſamkeit, Wohlftand, Thätigfeit, 
in Handel und Mandel nicht weniger ald in England in großer 
Blüthe fanden. Die Univerfitäten und ihre Lehrer waren freilich 
einem Spinoza wie einem Rode, zu deren. Syſtem die Ortbodorie 
des überlieferten Glaubens nicht paßte, durchaus nicht geneigt; 
allein denfende Männer wie Bayle, le Clerc und Andere blieben 
ſchon im fiebenzehnten Jahrhundert nicht bei den beſcheidnen Zwei⸗ 
feln ibres Locke ftehen, fondern wagten ſich weiter. Bayle fans 
melte befanntlich am Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts in feis 
ner Zeitfchrift und in dem großen Wörterbuche Alles, was Aels 
tere und Neuere gegen das berrfchende Syſtem gejagt hatten, er 
bewies in feinem Buche über die Kometen, daß der Aberglaube 
und Wunderglaube feiner Zeit ein abgefchmackter Reſt der Barbarei 
ſey. Je befcheidner er, wie Locke, feine eigentliche Meinung 
verbarg, defto mehr wirfte fein Spott, und der Wunſch, den Stas 
chel feiner Satyre zu finden, gab feinen Worten einen Reiz, den 
ihnen offenbarer Hohn gegen das Beftehende nicht würde gegeben 
haben. Wenn Bayle und le Clerc, um Holländer und Franzofen 
für die Lehre zu gewinnen, die im achtzehnten Jahrhundert durch 
Engländer erfunden und ausgebildet, von den Franzofen aufges 
nommen und burch ihre Bermittelung allgemein verbreitet warb, fehr 
behutfain verfahren mußten, fo durften die Engländer fich fühner 
ausſprechen. Schon in der erften Hälfte des fiebenzehnten Jahr⸗ 
hundert8 hatte fich Herbert von Cherbury fühn gegen das Chriſten⸗ 
tbum erhoben, nach ode richtete Shaftsbury feinen Wis und 
feinen Scharffinn gegen die Hierarchie und die Glaubenslehre des 
Ehriftenthums der Goncilien oder der Pfaffen, gelehrten Grübler 
und Hofleute. Shaftsbury, «wie Collins, Tindal, Chubb, Maris 
deville, Morgan gehören dem achtzehnten Jahrhundert an, wir 
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reden Daher von ihnen erſt weiter unten; Toland dagegen begann 
feine heftigen und oft nicht fehr verftändigen Angriffe auf dag Chris 
ftentbum kurz vor dem Schluffe des fiebenzehnten Sahrhunderts. 
Toland gehörte wie Shaftsburg und Bayle, deren Freund 
er war, zu denen, welche Lockes Vorſi ichtigkeit und Frömmigkeit 
nicht kannten; er war nicht fchlau und behutfam genug, um wie 
Shaftsbury und Bayle fidy in einen fo dichten Schleier zu hüllen, 
daß man ungewiß öleiben fonnte, ob er wirklich über die chrift- 
liche Dogmatik habe fpotten ‚oder das Syſtem derfelben angreifen 
wollen, wie man darüber geftritten hat, ob Shaftsbury wirklich 
ein Gegner des Ehriftentbums geweſen fey. Toland eiferte für 
Deismus und Republicanismus auf eine oft unverftändige Weiſe. 
Er fchrieb fein Ehriftenthum ohne Geheimniß; er mußte 
von England nach Dublin flüchten, als fein Buch 1696 erfchienen 
war, und wurde hernady in Dublin nicht weniger ald in England 
verfolgt. - Toland griff übrigens in feinem Buche nicht blos bie 
Geiftlichkeit auf diefelde Weife an, als Boltaire und alle Spötter 
der neuen frangöfifchen Schule im achtzehnten Jahrhundert gethan 
haben, fondern erffärte fich als Nepublicaner und richtete ſich 
night blos gegen die Theologie der Kitche, ſondern mit eben ber 
Heftigkeit und Erbitterung gegen das Chriftentkum ſelbſt. Durch 
Verfolgung gereizt ſchrieb er hernach 4698 fein Leben Miltong 
und unter dent Titel Amyntor eine Vertheidigung diefer Lebens⸗ 
befchreibung, worin er ganz in der Manier der franzöftfchen En⸗ 
cyelopädiften, die aus ihm gefchöpft haben, die Religion angreift. 
Toland verfuhr übrigens fehr ungefchieft, er ward oft ges 
mein, und überließ fich fo fehr feiner Laune und feinen augen 
blicklichen Einfällen ‚ daß fein Angriff ganz unbeachtet vorüber⸗ 
gegangen ware, wenn fich nicht zugleich mit ihm eine Anzahl ans 
derer zum Theil höchft-Achtbarer Männer -gegen eine Philofophie 
und Theologie gefträubt hätten, die ſich überlebt hatten , und den⸗ 
noch von den fittenlofen- Regierungen und Ariftofratien blos als 
Mittel, das Bolt durch Hierarchie und Sophiften- in der Abhän⸗ 
gigkeit zu erhalten, mit Gewalt iss aufgedrungen wurden: 
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Mir werden im Anfange des Abfchnitts über Literatur und Bil 
dung des achtzehnten Jahrhunderts fchon darum auf Toland zus 
rückkommen müffen, weil Hue, Mosbeim. und andere gelehrte 
und fromme Männer durch; ihre DVertheidigung des Ehriftens 
thums · gegen feine Angriffe, die Aufmerkſamkeit aller derer, welche 
der Geift Der Zeit gegen das Chriftenthum aufregte, erft auf 
Toland geleitet haben, 


Eriter Zeitraum des achzehnten Jahrhunderts. 


Vom Anfange des Jahrhunderts bis auf den Oeſter— 
reichiſchen Succeſſionskrieg. 





Erſter Abſchnitt. 
Geſchichte der Staatsveränderungen, des bürgerlichen und 
häuslichen Lebens dieſes Zeitraums. 





Erſtes Capitel. 
Spaniſcher Succeſſionskrieg 
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Urfahen des Kriegs, Verhältniſſe der Hauptmädte, die ihn 
begannen, Defterreih, Spanien, Franfreih, England, Die 
vereinigten Niederlande. 


Frankreich und Oeſterreich ſtritten um die Erbſchaft der ſpaniſchen 
Monarchie, ohne Rückſicht darauf zu nehmen, daß die ſpaniſche 
Nation und ihr König einzig und allein hätten beſtimmen ſollen, 
wie ſie es mit der künftigen Verwaltung und Regierung wollten 
gehalten wiſſen. Dies war eine Folge jenes Grundſatzes der Legi⸗ 
timität, den man überall, nur nicht in England, anerkannte. 
Philipp II., Philipp III., Philipp IV. hatten außer ihrem näch⸗ 
ſten Nachfolger Feine rechtmäßigen männlichen Erben hinterlaſſen; 
Carl II. hatte feinen Sohn, er war Fränklich und ſchwach, Oeſter⸗ 
reich forderte daher für den zweiten Sohn! Leopolds I. das Erbe 
Carls V., deffen Sohn Philipp IL die fpanifche Dynaſtie, deffen 
Bruder Ferdinand I. die öfterreichifche gegründet hatte. Ludwig 
XIV. forderte die Erbfchaft, weil er der Sohn einer ſpaniſchen 
Prinzeffin, und felbft mit einer fpanifchen Prinzeffin vermählt war. 


1 
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Seine Mutter und feine Gemahlin hatten beide für ihre Erben 
jedem Anſpruch an Nachfolge auf den fpanifchen Thron entfagt ; 
kudwig und fein Parlament behaupteten aber, diefe Entfagung 
feg ungültig, weil man feiner Nachkommen Rechte nicht veräußern 
fonne. Uebrigens gründete Defterreich feine Anfprüche an die Erbs 
fchaft nicht blos auf die Abftammung von Philipp I., fondern auch 
darauf, daß ſowohl Ferdinand III. ald Leopold I. mit fpanifchen 
Prinzeffinen vermählt geweſen waren, denen man ihr Erbrecht 
ausdrücklich vorbehalten hatte. Um die Furcht der Zerftörung des 
europäifchen Gleichgewichts zu befeitigen, erflärte Kaifer Leopold, 
daß er die Erbfchaft nur für feinen jüngeren Sohn Carl ſuche, 
Ludwig dagegen beftimmte fie feinem jüngern Enfel Philipp, Her 
zog von Anjou. Die Unterhandlungen der Mächte über Spanien, 
bei denen die Spanier gar nicht gefragt wurden, der Abfchluß 
zweier Theilungstractate erbitterte das fpanifche Volk und feinen 
König, der endlidy mit Einwilligung der Seemächte zu Guniten 
des Kurprinzen von Baiern über die ganze Monarchie verfügte. 
Der Kurprinz war Kaifer Leopold Enfel, Sohn der an den Kurs 
fürften von Baiern vermählten Tochter aus feiner erften Ehe mit 
der fpanifchen Prinzeffin Margaretha (feine beiden Söhne, Sofeph 
und Earl, waren aus der zweiten); die Anfprüche auf die ſpa⸗ 
nifche Monarchie, welche ihre Mutter haben konnte, waren aber 
im Heirarhövertrage der Kurfürftin ausdrücklich gefichert. Carl II. 
beftimmte dem Kurprinzen das Reich durch teftamentarifche Ver: 
fügung, und eine Flotte der Seemächte follte ihn nach Spanien 
bringen, damit er Dort erzogen werde. König Ludwig XIV. pros 
teftirte zwar im Stillen dagegen; es nahm ſich aber der weifefte, 
gerechtefte, rechtlichfte der Fürften, Wilhelm III., der einzige 
Retter igefeblicher Freiheit, zu einer Zeit als fie zugleich von Bayos 
netten und Diplomaten, und von den Tücken der Sefuiten bedroht 
murde, bes fiebenjährigen Prinzen an. 

Der unerwartete Tod ded Kurprinzen eröffnete Febr. 1699.) 
den Gabalen ein neued Feld, und man beftürmte den fchwachen 
König, um ihn zu einem Teftament zu Gunften Frankreichs oder 
Orfterreich® zu bewege, während beide mit den Seemächten neue 
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Tractate über eine Theilung ſeiner Monarchie abſchloſſen. Die 
Gemahlin Carls II., eine Schweſter der Kaiſerin, arbeitete in 
Madrid für Oeſterreich, der Markis von Harcourt für Frankreich, 
da er als franzöſiſcher Geſandter durch ‚Geld viel vermochte, Die 
Königin. beleidigte man aber durch Briefe. voller Vorwürfe aus 
. Wien, und ihre Vertraute, die Fran von Berlepfch ward mit 
fünf und zwanzig taufend Piftofen von Harcourt beſtochen 2); Sie 
ließ fich daher von Harcourt umſtimmen, und half bewirken, daß 
der Amirante und Dropeza, die Hauptfeinde der Franzofen, vers 
bannt wurden. Als Faiferlicher Gefandter hatte der alte Graf 
Harrach am ſpaniſchen Hofe, wo Alles. nach yerfönlichen Rück 
fihten und durch niedrige. Cabalen regiert ward ‚nicht unbedeus 
tenden Einfluß. gehabt, er ließ: aber, nachdem er ſchon vor feiner 
Abreife die Spanier durch drei. Forderungen beleidigt hatte, ®) feis 
nen Sohn als Stellvertreter zurüc‘, ‚der durch Kargheit, Schulden: 
machen, Unbefpnnenheit Die Spanier gegen die Teutſchen erbitterte. 
Nichtsdeftomeniger war die öſterreichiſche Parther einen Augenblic 
mächtig genug, den ſchwachen Konig von m. dahin zu brin⸗ 
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) Wie folgen -hier, jedoch mit der nothigen Vorſicht, dem handfchrift: 
lichen gut gefchriebenen in -Corduan mit Goldfhnitt gebundenen Folianten 
der Bihliotheque Roynle in Paris Miss. Frangais, hist. de France Mor- 
tem: No.71, der alle Protocolle, Depeihen, Briefe und den vollftäns 
digen freilich einfeitigen ‚ offiziellen Bericht enthält, unter dem Titel: Rela- 
tion des enuses de la guerre de 1701 — 1713. 

5) Mss. Mortem, No. 71. 1) Der König ſolle die Nachfolge vor feitiem 
Tode ordnen. 2) Er folle noch bei feinem Leben Mailand dem Erzherzog 
- Carl übergeben. 3) Er folle den Ryswiker Tractat erneuen. Uebrigens 
heißt es in diefer offiziellen franz. Actenſammlung (einem Bud wie Big: 
nons Gefchichte von 1800 — 1807) der Markis von Harcourt’ habe den 
neuen Theilungsvertrag von 1700 gebilligt, habe ſogar gerathen mit Hol⸗ 
fand und England zu unterhandeln, nur in Spanien nichts davon zu fagen. 
Es werden dort fehr lange Auszüge aus feinen Depeſchen und aus den da: 
rauf ertheilten Antworten gegeben, e& wird dabei aus drücklich abgeleug— 
net, daß er wegen. eined. Teftamentd negoziirt oder: gar cabalirt habe. Er 
fodert bier fogar feine Zurücberufung , ehe. noch das Teftament gemacht ifk. 
Hernach werden die elenden Cabalen am ſpaniſchen Hofe und die einzelnen 
Schritte, welche gethan wurden: mit ermüdender Ausführlichkeit erwähnt. 
Das findet, man aber bei Coxe, Torcy and überall, 
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gen, daß er ein Teſtament zu Gunften bes Erzherzogs machte, als 
er erfahren hatte, daß die auswärtigen. Mächte einen netten Theis 
lungsvertrag gefchloffen; der. Friferliche Hof erfüllte aber die ihm 
gemachten Bedingungen dieſes zweiten Teftaments nicht, und gab 
dadurch der franzöfijchen Parthei Gelegenheit, ſich ihrerfeits des 
franfen Königs zu bemächtigen. 

Das Teftament foderte, daß der Erzherzog mit öfterreichifchen 
Truppen nach Spanien gebracht wiirde, um das Land'gegen einen 
franzöfifchen Angriff vorerft zu ſchützen, oder daß wenigſtens eine 
öfterreichtfche -Heerabtheilung nach Mailand geſchickt werde. Oeſter⸗ 
reich hatte ſo wenig Geld oder entbehrliche Truppen als Spanien, 
ed zauderte und zögerte, weil es feiner Sitte gemäß dad Beſte 
von der Zeit erwartete, und nicht wagte, Truppen nach Italien 
zu fenden, da die Seemächte auf Beranlaffung von Ludwigs Trac: 
tat mit Savoyen erklärt hatten, fie würden ed als ‚Feindfeligfeit 
anſehen, wenn irgend eine fremde a Truppen in — ein⸗ 
rücken ließe. 

Als Oeſterreich zauderte, draͤngte Portocarrero, “ an ber 
Spitze der franzöſiſchen Parthei ſtand, und der Jeſuit Cienfuegos, 
der hernach Cardinal wurde, den kranken König, die Monarchie 
vor der Theilung, in welche offenbar Oeſterreich eingewilligt habe, 
durch ein neues Teſtament zu Gunſten des franzöſiſchen Prinzen 
zu retten. Um das Gewiſſen des ſchwachen Königs darüber zu 
beruhigen, daß er ſeiner Familie ihr Erbe entziehe, um es dem 
Franzoſen zu geben, holte man ein Gutachten des Pabſtes ein, und 
beſtimmte, daß nach zwei franzöſiſchen Prinzen, im Fall ſie ohne 
Erben ſtürben, der Erzherzog Carl folgen folle. *) Died Teſtament 
hatte Ubilla (nachher Markis von Rivas) entworfen, er nahm es 
mit fich in das Cabinet des überrafchten Königs, ließ ed von die: 
ſem unterfchreiben, und verbrannte vor deffen Augen das für den 


— — — — — 


4) Der Dauphin hatte drei Söhne, der zweite Philipp von Anjou war 
der Erbe, wenn diejer ohne Erben fterbe, hieß es, follte ihm der dritte, 
der Herzog von Berry folgen‘, und erſt wenn auch diefer ohne Erben fterbe, 
der Erjherjog Earl: 
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Erzherzog gemachte, ohne daß irgend jemand von der Vernichtung 
bed Einen und dem Inhalt ded Andern etwas wußte; der öfters 
reichifche Minifter daher nicht anders glaubte, als daß der — 
herzog Erbe ſey. 

Um die Zeit, als man den Tod Carls jede Woche erwartete, 
war indeſſen ein neuer Theilungsvertrag mit den Seemächten uns 
terfchrieben,; Harcourt der mit einer Armee an den fpanifchen Gren⸗ 
zen ftand, rieth felbft zu der Beobachtung dieſes Vertrags, und 
der Minifter Ludwigs, deſſen Bericht wir folgen, bemeifet ,. daß 
man wohl mußte, wie gefährlich die Annahme des Teſtaments 
fey 9); dennoch zweifeln wir, daß Ludwig fich fo ſchwer dazu ents 
ſchloſſen babe, als man gemeiniglidy ‚behauptet. Er wußte ja 
fchon im September (1700) den Inhalt, und erft im November 
ftarb Earl, er hatte alfo Zeit genug ficy zu bedenken; auch hatte 
er, ja vorher ungeheuern Aufwand gemacht, um, das Teftament zu 
erlangen, Als nad dem Tode Carls II. am erften November 
(1700) das Teitament. eröffnet, die Nachricht daß Philipp von 
Anjon Erbe fey, nach Paris geſchickt ward, erflärte Ludwig ſchon 
am zwölften November, daß er die Erbfchaft im Namen feines 
Enkels annehme, obgleich die Stimmen in feinem Gabinet getheilt 
waren. Unter allen den verfchtedenen Nachrichten über die Bes 
ratbfchlagungen im Cabinet, fcheint es ung am ficherften auch ge 


5) In dem Mes. Mortemar Ne. 71. werden die Gründe gegen die Ans 
nahme des Teſtaments und die Darftellung der VBerhältniffe Frankreichs 
fehr gut pag. 97 u. 98. zufammengedrängt. Le roi #’eteit engagé A 


‚ rejetter toute disposition que le roi d’Erpagne pourroit faire de sa 


monarchie en faveur d’un prince de France a quelgne titre que l’acte 
en seroit fait, testament, donation ete. Tonte forme que ce füt souf- 
froit une exelusion. S. M. contravenant à ses engagemens s’attiroit le 
reproche de vieler la parole sacrede des rois et encore en y man- 
quant la guerre etoit inevitable. L’objet principal que le roi #’etoit 
propose en pressant la conclusion de la paix signee a Ryswyk avoit 
été de laisser a ses peuples le tems de se retablir apres une longue 
suite de guerres. Lorsqu’ils commencoient à peine a jonir de quelque 
repos ils se verroient encore obliges de soutenir le poids d’une nou- 
velle guerre qui deviendroit incessamment universelle etc. 
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gen Louville und andere Berfaffer von. Denfwürbdigkeiten dem 
Auszuge des Cabinets > Protocolls zu folgen. 9% 

In Spanien war indeffen eine Regentfchaft von acht Mit: 
gliedern angeordnet, an deren Spige man, um den Schein zu 
achten, die verwittwete Königin geftellt hatte, doch ward dieſe 
aus Madrid entfernt „ehe der neue König eintraf. Die eigentliche 
Leitung des Staats führte, ganz nach hergebrachter fpanifcher Weife, 
der Cardinal Portscarrero. Die Seemächte, oder vielmehr Wils 
heim III., der die Theilungsverträge hatte entwerfen Laffen, waren 
indeffen entfchloffen, die Verlegung dieſer Verträge an Frankreich zu 
rächen, Wilhelm mußte aber vorerft feine Abfichten verbergen, 
weil die Holländer erft ihre Truppen aus den niederländifchen 
Feftungen zurücd haben mußten, und weil in England ihm das 
Minifterium und das Parlament entgegen waren. Der Herzog von 
Savoyen war fchon feit 1696 von Ludwig gewonnen, er ward 
bald noch enger an Spanien und Frankreich geknüpft; der Kurs 
fürft von Baiern, ald Statthalter der fpanifchen Niederlande, er: 
fannte Philipp V. alsbald an, und öffnete den Franzofen die bels 
gifchen Feftungen. Nur Defterreich allein, da ed unmittelbar von 
Frankreich nichts zu beforgen hatte, erflärte ſogleich feine Abficht, 
feine Rechte mit den Waffen zu behaupten, 

Während Europa rüftete und Frankreich vor einem Kriege 
zitterte, in dem es nicht allein Feine Beihülfe von Spanien erwarten 


6) Mss. Mortem. No. 71. ©. 101— 102. Die Minifter waren Pont- 
chartrain, Kanzler, Duc de Beauvilliers, Chef du Conseil des Finances, 
Torey, Minifter der ausw, Angelegenheiten, Chamillard, $riegsminifter, 
Desmarets, Controleur des Finances. Der Staatdfecretär Torcy, heißt ed 
in diefem offiziellen Bericht, erklärte ſich unbedingt für die Annahme des 
Teftaments, der duc de Beauvilliers war dafür, den Theilungstractat ats 
junehmen, persuade que la guerre, suite necessaire de l’accept:tion, cau- 
seroit la ruine de la France. Der Kanzler Pontchartrain wog, nah Art 
der fchlauen Zuriften, nur die Gründe für und gegen, ohne zu enticheiden; 
der Dauphin war für die Annahme. Dann heißt ed: Le roi decida et 
voulut que la resolution qu’il prit d’accepter le testament füt tenue 
secrete pendant quelques jours. Les ecrivains des derniers tems, heißt 
e8 dann, ont avance& faussement que Mdme de Maintenon 
avoitassisteä ceconseilet qu’elleyavoitdonndronavis. 


1. Th. 3 
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konnte, ſondern während deſſen es noch den König von Spanien 
und feinen Hof unterhalten mußte, ergötzte ſich Ludwig mit Schau— 
geprängen und Foftbaren Feftlichfeiten, die nian in Paris vortreff; 
lic) anzuordnen verftand, Vom zwölften November bis im Sa, 
nuar ward der neue König von Spanien dem franzöftfchen Hofe 
bald hie bald dort mit lächerlicher Etifette, die fogar ſeinem Al: 
teren Bruder den Lehnfeffel nicht gönnte, fo armfelig er am Geift 
war, im Nimbus der Pracht dargeftellt; erft im Februar (1704) 
traf er in feinem Föniglichen Palaft in Madrid ein. 

Spanien bot damals ein eigenes Schaufpiel dar, es zeigte 
einen auffallenden Contraſt gegen Frankreich. Das eine Land war 
immer mehr ind Mittelalter zurücgefunfen, während Richelien, 
Mazarin, Ludwig XIV. durch ein Fünfiliches Finanzſyſtem und 
ein ftehended Heer eine den Franzoſen ganz neue Zeit, Luxus, 
Glanz und Minifterialdefpotismnd herbeigeführt hatten. Die ge 
ſammte fpanifche Armee war in den legten Jahren Carls IT. nicht 
zwanzigtaufend Mann ftarf, und auch diefe waren ohne Brod 
und ohrie Geld; fogar die Soldaten der Garde des Königs muf- 
ten, went fie leben wollten, im Dienft irgend ein Handwerk trei- 
ben. Ein einziges Regiment Dragoner von fiebenhundert Mann, 
deffen Eigenthümer der Prinz von Darmftadt war, follte die Ruhe 
in der Hauptftadt erhalten; der Pritiz war zugleich Statthalter 
von Satalonien, ein Vetter der Pfalzgräfin Marta von Neuburg, 
der Gemahlin Carls II, er wurde daher in der letten Zeit durch 
den Cardinal Portscarrero aus der Stadt entfernt; feitdem fehredte 
der Pöbel den Hof, und Carl felbit ward oft, wenn er ausging, 
von Knaben und Weiber gehöhnt. Der Zuftand des ſpaniſchen 
Reichs, die Befchaffenheit der Sitten des Hof und der Haupt 
ſtadt war übrigens allerdings der Beförderung ganz abgefchloffener 
Nationalität, der Gleichheit aller Spanier im Verkehr bei aller 
bis zum Lächerlichen getriebenen Ungleichheit im Range, ungemein 
günftig; auch machte die allgemeine Armuth gleichgültig gegen 
Entbehrungen. Der neue König fand, als er eintraf, in feinem 
Palaft nicht das allergetwöhnlichfte Geräth oder die gewohnten De 
dürfniſſe eines reichen Privatmanns ; ihm mangelte Alles, was il 
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Armfreich auch dem Bürger nicht fehlte. Fragt man, wo das 
Geld blieb, wie die Hilfsmittel vergeudet wurden, welche die 
khönften Länder "der Erde und zugleich die reichiten, beide Indien, 
die Niederlande, Mailand, Neapel, Spanien darboten, fo ift 
die Antwort Teicht , wenn man weiß, daß die Megentfchaft tau- 
ſeid Piftolen zur Reiſe des Könige von der Grenze nach Madrid 
und dagegen zwölftauſend für die Gefandtichaft des Eonnetable 
nach Paris ausſetzte. Auf welche Weife man in Spanien den 
größten Pomp der Rede und Auskramen der Lieberbleibfel des 
alten Glanzes mit der höchſten Armfeligkeit der Gegenwart zu 
verbinden wußte, das kann man am beften aus der Bergleichung 
der Briefe bed Begleiters des neuen Könige (Louville's) mit der 
Beſchreibung lernen, welche Ubilla (Ribas) in feinem Diario der 
erte drei Sahre der Regierung Philipps u von deffen erfter 
Reife macht. 

Der neue König ward bald ziemlich — Natur, auch 
ſehlte es ihm am dem Köhlerglauben und der mechaniſchen Fröm⸗ 
migleit nicht, welche den ſpaniſchen Naturen aller Gegenden eigen 
fd; fein Begleiter und ehemaliger Hofmeifter, der Marquis vor 
konville dagegen beträchtete Alles aus dem beſchraͤnkten Geſichts⸗ 
hunfte eines -wißigen franzdfifchen Hofmanns. Man hatte nicht 
ermangelt, dem neuen Könige und feinem Begleiter Inftructionen 
über Dinge aller Art mitzugeben; Louville (in deffen Denkwür⸗ 
digfeiten,, fo wie bei Noailles man die Inftruetionen findet , Die 
er erhalten hatte) fpottete, ohne alle Rückficht auf die Berichies 
denheit ſpaniſcher Natur und Volksthümlichkeit, über Perfonen, 
veſchaffenheit des Hofs, der Hofhaltung und der Staatseinrich⸗ 
tungen; an Ruͤſtungen und neuen durchgreifend verbeſſernden Eins 
richtungen war daher nicht zu denken, ſo lange er Rathgeber eines 
hypochondriſchen Königs, und lauter Spanier Regenten waren, 

Die Seemächte, welche durch die Verletzung der mit ihnen 
geihloffenen Theilungsvertraͤge von Ludwig beleidigt waren, vers 
bargen ihren Entſchluß, im Falle eines Kriegs dem Kaiſer bei⸗ 
zuſtehen, keineswegs, obgleich Wilhelm HEIL, der in Holland und 
England alle Angelegenheiten felbft zu leiten gewohnt war, bie 
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Zeit nicht günftig fand, unmittelbar Feindſeligkeiten hervorzurufen. 
Die Holländer hatten feit den lebten Friedensfchlüffen, bei dem 
elenden Zuftand der fpanifchen Kriegsmacht, die Erlaubniß erhalten, 
fünfzehntaufend Mann in den beigifchen Feftungen zu ihrer eignen 
Sicherheit zu unterhalten; diefe-hatten dem neuen Könige ſchwören 
müffen, ald der Kurfürft von Baiern die Franzofen plößlich ein 
lieg. Was follte Holland thun, als den neuen König anerkennen, 
um feine Truppen aus der Gewalt der Franzofen zu ziehen? In 
England hatte König Wilhelm wenig Dankbarkeit gefunden, er 
mar fowohl mit den Whigs ald mit, den Torys zerfallen. Die 
Whigs, von deren Widerfegung gegen den Mißbrauch der mos 
narchifchen Gewalt, den fich die Stuartd erlaubt hatten, die 
neufte Berfaffung des Reichs und Wilhelms Einſetzung herrührte, 
wollten fich ganz auf Politik ihrer Inſel und Beförderung ber 
Gewerbe und des Handels derfelben einfchränfen ; fie waren durch⸗ 
aus nicht gefonnen , die Plane Wilhelms zu unterftügen. Bil 
beim fand eine Ehre für England darin, die europäifche Politik 
von ſich abhängig. zu machen; die Whigs glaubten, die Nation 
würde die Rolle, die ihr König in den europäifchen Angelegen⸗ 
heiten fpielen könne, zu theuer bezahlen müffen; Wilhelm nahın 
daher Torys ind Minifterium und gab zu, daß das neue Par 
lament, das ſich um die Zeit verfammelte, als Philipp V. in 
Madrid eintraf (Febr. 1701), unter dem Einfluß der Torys er 
wählt ward. Bis fich in England etwas thun ließ, mußte 
Wilhelm einftweilen durch Holland den Streit beginnen laffen, 
denn dort konnte er auf die Generalftaaten und auf den Groß 
penfionarius ficher rechnen, und die Engländer waren durch Trac⸗ 
tate verpflichtet, den Holländern zu helfen, wenn fie von Frank 
reich, angegriffen würden. Der Kaifer, ohne geradezu an Frank 
reich den Krieg zu erklären, vüftete, machte Anftalt, Mailand mit 
Gewalt in Befig zu nehmen, und forderte England und Holland 
auf, ben Berträgen gemäß ihm zu helfen. 

Wilhelm, weder vom Parlament noch bon feinem Miniſte⸗ 
rium unterſtützt, rechnete auf das engliſche Volk ſelbſt, und bie 
Folg ezeigte, daß er richtig gerechnet hatte. Sein neues Miniſterium 
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übrigens, wie das Parlament, drang auf Verminderung des ftehen- 
den Heers und der Garden ſtandhaft; fo drohend die Umftände 
waren, mußte das Parlament erft durch die Stimme des Volks ges 
jwungen werben, daß es endlich zugab, daß zehntaufend Mann 
Iländer und zwanzig Rriegsfchiffe, den Tractaten gemäß, den 
Holländern zu Hülfe geſchickt werden follten, wenn Frankreich den 
Frieden verletze. Vorerſt fand Wilhelm rathſam, einzuwilligen, 
daß im April (1701) auch von England der neue König von 
Spanien anerkannt werde. In allen Provinzen des fpanifchen 
Reichs war Philipp V. ebenfalls ausgerufen, obgleid, der Herzog 
von Pepoli, Vicefönig von Neapel, und der Prinz von Baus 
demont, Statthalter von Mailand, für Anhänger des Erzherzogs 
Earl galten. In diefer Zeit ward der Herzog von Savoyen durch 
die verabredete -Berbindung feiner Tochter mit dem neuen König 
von Spanien und durch das Berfprechen, daß er im Falle eines 
Kriegs in Stalien den Oberbefehl des franzöftfchen Heers er- 
halten ſolle, enger an Frankreich geknüpft. Der Herzog von 
Mantua nahm eine Summe Geldes und ließ die Franzofen in 
die Hauptfeftung Italiens ein; König Wilhelm verfolgte indeffen 
feinen Weg. 

Sn einem Schreiben an den Großpenſionarius, welches man 
unter den in diefem Jahrhundert gedruckten Papieren Lord Hards 
wickes findet, entwicelte Wilhelm damald den Generalftaaten 
die Gründe feiner Politif ganz ausführlich, gegen das englifche 
Parlament und das Minifterium ließ er das Volk aufregen und 
die Torys insbefondere der Begünftigung des ehemaligen Königs 
und feiner Schüßer, der Franzofen, verdächtig machen. Die 
Stimmung ward bald in England fo heftig gegen Franfreich und 
fo laut, daß Minifter und Parlament ſchon im Mai, nody ehe 
das Parlament vertagt wurde, ſich bereitwillig erflärten, des 
Könige Abfichten zu unterftügen. 

Die ganze Laft eined europäifchen Kriegs mußte auf Frank⸗ 
reich fallen, denn als der Kaifer fein Heer rüftete, um die Rechte 
feines Sohns in Italien geltend zu machen, mußte Ludwig Geld 
und Truppen dorthin ſchicken, ungeheuere Summen wurden überall 
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auf Spione und Beſtechungen gewendet, und ſelbſt in England 
wurden viele Parlamentsglieder mit franzöſiſchem Gelde beſtochen. 
Der König von Spanien ſpielte eine traurige Rolle, und was 
man von ihm zu erwarten hatte, ward ſchon dadurch allein kund, 
daß man feine Amme, die er mitgenommen hatte, nach Paris 
zurückſchicken mußte, weil fie zu viel Einfluß über ihn zu haben 
fchten.» Er ſchwankte außerdem zwifchen feinem franzöfifchen Men: 
tor und zwifchen den fpanifchen Näthen, und erhielt Weifungen 
bald von Ludwig, bald von der Maintenon, bald aud von ben 
frangöfifchen Miniſtern, die fidy thörichter Weiſe einbilveten, 
Spanien werde fich wie eine franzöftjche Provinz. von Paris aus 
regieren laffen, Eine Zeit lang leitete Poxtocarrero an der Spiße 
eines doppelten fpanifchen Dispacho (Geheimeraths) Alles ganz auf 
dem alten Fuß und fchob Geiftliche in alle Behörden, wo nnd wie 
er nur immer fonnte. Frangofen waren Anfangs nicht nach Spanien 
oder in Aemter gefommen, bis zu der Zeit, ald endlich die Unter 
haltung und Bertheidigung des Königs auch fogar im eigentlichen 
Sparfien ganz allein auf Frankreich gewälzt ward, Ludwig Orri 
zur Leitung der fpanifchen Finanzen abfandte, | 

Schon im März (1704) gaben die Niederlande übrigens 
gegen Frankreich eine fehr heftige Erflärung, und die Addreſſe 
des englifchen Parlaments im Mai beutete offenbar auf Krieg; 
die Spanierablieben nichtödeftoweniger in Ruhe. Alle alte Unord⸗ 
nungen in Spanien dauerten fort, und man fieht aus Louville's 
Briefen, daß ſich Spanier und Franzofen unter einander verach⸗ 
teten und verſpotteten. Drri, der die Finanzen ordnen follte, 
war mit Portocarrero in beftändigem Streit, und die Gegenpartbei 
ber Franzofen verftärkte fich mit jedem Tage. An der Spike der 
dem Erzherzoge Carl günftigen Parthei in Spanien fanden der 
Graf von Aguilar und der Admiral von Caſtilien; ganz Gata 
Ionien war bereit, fich für ihn zu erklären. Der König von Por 
tugal hatte zwar, wie die Seemächte, Philipp V. anerfannt, man 
wußte indeffen, daß er ſich an England anfchließen werde, fe 
bald es ſich gegen Frankreich erkläre, 

Die Defterreicher, vom Prinzen Eugen trefflich angel ht, 
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bammen ſchon im Juni ihre Feindfeligkeiten in Italien, und 
frangen von ber Gränze des venetianifchen Gebiets ber ins Mais 
linbiiche, wohin Ludwig Billeroi und Gatinat ſchickte, Die aber 
lange warten mußten, ehe der Herzog you Savoyen die im Trac⸗ 
tat verfprochenen Truppen zu ihnen ftoßen ließ und ſelbſt bas 
Commando übernahm Am erſten September follte Eugen mit 
einer ihm Doppelt überlegenen Macht angegriffen werben, er be 
fegte aber, aller Proteftationen Der Venetianer ungeachtet, Chiari, 
und nöthigte, in einer unüberwindlichen Stellung, die Franzofen, 
den Angriff aufzugeben, nachdem fie ein paar Taujend, er nur 
einige vierzig Mann verloren hatte. Diefer Anfang des Kriege 
ward um fo mehr ald günſtige Vorbedeutung angeſehen, da noch 
in bemjelben Monat September ‚Das große Bündniß gegen Frauf 
reich gefchloffen ward. 

Us ‚Diefe Zeit ging, mit dem Eintreffen der ſavoyiſchen Prin⸗ 
zeſſin in Madrid und ihrer Vermählung mit Philipp V., eine Vers 
änderung in Spanien vor, und es bildete fich eine neue Regie: 
tung, Die dem Cardinal Portocarrero und den Seinigen eben jo 
verhaßt war, als denjenigen Franzofen, die den ſchwachen König 
bisher geleitet hatten. Ludwig verfuchte vergebens, durch neue 
Iuftructionen feinen Enkel zu warnen (Det. 1704), feiner Ge: 
mahlin, deren Vater ihm fchon damals Mißtrauen einflößte, 
u Regierungsfachen nicht zu viel Einfluß zu geben. Philipp ftand 
ſchon ganz unter der Gewalt feiner Gemahlin , Die noch fast Kind 
(44 Jahr) war, und ihrer Oberhofmeifterin, der Prinzeffür Or⸗ 
fini. Diefe Dame hatte der König von Frankreich jelbft erwählt, 
er hatte ſich aber in ihrem Charakter getäufcht. Sie war durch 
Geburt und durch ihren erften Gemahl, Ludwig als Frau von 
Stande empfohlen. Durch ihre zweite Heirat) war fte Staltenerin 
und Gemahlin eines ‚fpanifchen Grande, einnehmend, wigig und 
felbft im hohen Alter nicht ohne Anmuth und Reize. Sie ward 
die Freundin der jungen Königin, fie beherrfchte den ſchwachen 
Philipp auf eine unbegreifliche Weife, wechfelte mir der Mainte⸗ 
non Briefe, zeigte die größte Ergebenheit gegen Ludwig XIV., 
und vegierte nichtsdeſtoweniger in Spanien ganz nach ihrer Weife, 
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fo daß fie nicht ſelten, wenn es ihr einfiel, in Krieges und in 
Friedensangelegenheiten den franzöftfchen Miniftern und Generafen 
entgegenarbeitete. Die Erbärmlichkeiten des Privatlebens eines 
Mannes wie Philipp V., die Fleinliche und Lächerliche Etikette, 
deren Sclav er in jeder Handlung war, befchäftigen alle franz 
zöftfchen Gefchichtfchreiber Diefer Zeit und füllen die Briefe der 
Orfini. Es herrfcht in denfelben derſelbe⸗ bittre Wis, dieſelbe 
Leichtfertigkeit , diefelbe Ironie über das Heilige und Profane, 
die man aus den Denfwürdigfeiten eines St. Simon, Noailles, 
©. Phelippe und aus den Briefen eines Louville fennt, und Doch 
hielt die Orſini zu derfelben Zeit die fteife Hofordnung, deren fie 
fpottet, und den craffen Aberglauben, ven fie verhöhnt, durch 
jeded Mittel aufrecht, und drückte den Findifchen, trübfinnigen 
aber eigenfinnigen König nieder, flatt ihn zu heben. Um bie 
fpanifche Regierung zu bezeichnen, darf man nur wiffen, daß 
eine Hofdame an der Spike des ganzen Staats fand, die, fo 
geiftreich fie feyn mochte, nur burch perfünliche Ruckſichten und 
fubjective Anfichten geleitet. ward, Die sr einer folchen Leis 
tung zeigte ſich bald. 

Größer ald jemals in feinem Leben zeigte fi r ch indeſſen Wii⸗ 
heim III., fo krank er war, in dieſem feinem letzten Jahre, mits 
ten unter Krämern und auf Geburt und Geld ftolzen Engländern. 
Er Yatte fein englijches Minifterium und deffen Parlament durch 
die Stimme der Nation gezwungen, Geld und Truppen den Hol⸗ 
ländern zur Unterftügung zu ſchicken, als fie feinem Rathe gemäß 
eine feindliche Stellung gegen Frankreich annahmen. Den Ober: 
befehl über die nach Holland gefchickten Truppen übergab Wilhelm 
einem Whig, dem, Grafen, nachherigen Herzog von Marlborough, 
befjen große Anlagen zum fünftigen Feldheren einem General, 
wie der König war, nicht entgangen feyn konnten; er felbft ging 
faft fterbend nach Holland hinüber, fein Werf zu vollenden. 
Wilhelm ward damals von einer unheilbaren Krankheit hart ges 
peinigt; feine Füße waren gefchwollen , feine Stimme erlofchen, 
er konnte niemand vor ſich Iaffen; fein Geift blieb indeffen ftets 
unbeſiegt. Auf feinem Schloffe in Loo, abgetrennt von aller 
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Welt, leitete er aus feinem Cabinet das Schiefal von Europa. 
Schon im Juli, ald die Feindfeligfeiten in Italien begonnen hats 
ten, erflärten ſich die Holländer fehr heftig gegen Frankreich; 
auch verließ der Graf D’Avaur feinen Poften im Haag, und Ludwig 
drohte, Wilhelm und Marlborough, gleich befonnen, gleich vers 
ftellt und verfchwiegen,, gleich fcharffichtig und falt, nahmen‘ in 
der Stille ihre Maafregeln an der Gränze, -und ber todtkranke 
König felbft bereiste die befeftigten Plaͤtze. Die Flotten der Eng» 
länder waren fchon ausgefendet, der übermüthige Ton, den Lud⸗ 
wig gegen die Holländer annahm, ward von biefen bitter erwies 
dert, und fchon am 7. September (1701) wurde eine fogenannte 
Tripleallianz zwifchen England, Holland und dem Kaifer ges 
fchloffen. Diefer Tractat follte dem Erzherzog Earl den Befik 
der ganzen fpanifchen Monarchie, den Holländern ein Bollwerk 
gegen Frankreich in den belgifchen Feftungen, und beiden Sees 
ſtaaten bedeutende Vortheile für ihren Handel in beiden Indien 
fihern; der Tractat würbe aber in England großen Widerfpruch 
gefunden haben, wenn nicht Ludwig zu derfelben Zeit die mäch— 
tigen Freunde der Freiheit in England tödtlich beleidigt hätte. 
Ludwig nämlich, von Großmuth und Theilnahme bewegt, er 
Härte fich grade zu berfelben Zeit Hffentlich fir das Necht ber 
vertriebenen Stuarts, ald die englifche Nation zum erften Mal 
gefeßlich einer andern Familie den Thron beftimmte. 
Das englifche Parlament hatte gleich nacdy Jakobs IT. Ver: 


: "treibung befchloffen, daß im Falle Wilhelm feine Erben hinter 


laſſe, feine Schwägerin Anna, die Gemahlin des Prinzen von 
Dänemark , ihm folgen folle, vor feiner letzten Vertagung im 
uni (1701) hatte es erft die neue Beftimmung hinzugefügt, daß 
wenn auch Anna ohne Kinder fterbe, Sophia, Kurfürftin von 
Hannover, und ihre Erben auf den englifchen Thron follten geru⸗ 
fen werben, jedoch nur unter der Vorausſetzung, daß fie Protes 
flanten wären. Jakob II. befhnd fich damals in St. Germain, 
wo Ludwig ſich mit Großmuth feiner annahm und große Sum⸗ 
men für ihn verwendete. Der König von Frankreich befuchte 
ihn dort auf feinem Sterbebette, und verfprach ihm, feinen Sohn 


= 
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als König von England anzuerkennen. Dieß Berfprechen erfüllte 
er, ald Jakob II. am 16. September (4704) farb. Wie bie 
Nachricht nach England kam, daß in St. Germain und Paris 
ein Jakob III., den man in England nie anerkannt hatte, ale 
König von Großbritannien ausgerufen fey, ward Wilhelm von 
der ganzen Nation beftürmt, diefe Beleidigung an Frankreich zu 
rächen. Der franzöfifche Agent in London, der dort die Erklaͤ⸗ 
rung feines Königs befannt gemacht hatte, ward aus dem Lande 
gewieſen und unmittelbar nad der Rückkehr Wilhelms im No⸗ 
vember ein neued Parlament berufen, das fich im folgenden Jahr 
im Januar (1702) verfammelte. In diefem Parlament waren 
die Whigs am mächtigiten, zu Denen ſich jeßt der König neigte; 
er hatte aber fein Torgminifterium beibehalten und Diefed bewirkte, 
daß nicht Littleton, den der König wollte, fonbern Robert Harley 
zum Spredjer ermählt ward. Michtöbeftoweniger ward bie Rebe 
des Königs ganz im Sinn der herrfchenden Stimmung abgefaßt, 
and das Parlament entfprach ihr vollfommen, Die Rebe war 


eine heftige Befchwerde über Frankreich; das Parlament entſprach 


ihr dadurch , daß es nicht bloß die große Allianz, die Der König 
geichloffen hatte, bilfigte, fondern auch neue Auflagen bewilligte, 
deren Ertrag den König in den Stand ſetzen follte,, vierzigtaufend 
Mann Landtruppen und ebenfopiel Seeleute anzumerben. Düne 
marf und Schweden.hatten, gegen Subfidien, Truppen verfprochen; 
auch der darüber ahgefchloffene Tractat ward gebilligt und bie 
Summen angewiefen; immer war indeffen nur die Rede davon, 
daß die Engländer nicht für fi, ſondern blos als Verbündete 
Hollands den Krieg führen follten. | 

Nach Wilhelms Tode (am 19. März 1702) erhielten die 
Whigs dans Ruder, und England nahm, ald Hauptfeind Frank⸗ 
reich , unmittelbar Theil am Kriege, obgleich bei ben bekannten 
Gefinnungen der Königin Anna, die ihren Vater und ihren Bru⸗ 
der, fo wie die monarchiſche Gewalt und Hierarchie liebte, jeder 
mann das Gegentheil erwartet hatte.” Die Königin Anna ward 
von ber Gemahlin Marfborough’s, ihrer erften Ehrendame, um 
bedingt geleitet, und Marlborough wünfchte nicht bios als Feld⸗ 
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ber und Whig den Krieg, ſondern auch die ſchmutzige Habfucht, 
die feine großen Eigenfchaften befledfte, trieb ihn an, das befte 
Mittel, fich zu bereichern, nicht zu vernachläfjigen. Marlborough 
war nicht blos großer Feldherr, er war auch der feinfte Hofmann 
feiner Zeit, Meifter in jeder Art der Berftellung und in allen 
den Heinen Künften, die an Höfen viel gelten. Er war ben 
Republifanern befreundet, und correfponbirte zugleich mit Berwid, 
dem Halbbruder Jakobs III., dem er feine Dienfte und Bereit 
willigfeit anbot. Um die Torys aus dem Gabinet zu drängen, 
ftellte er ſich, als wenn er und feine Schwiegerföhne. eine Mit- 
telparthei bildeten, und forderte, wenn er Die Hülfstruppen ans 
führen folle, die den Holländern . beftiimmt waren, daß zu ihm 
ins Cabinet Männer genommen würden , die ganz einig mit ibm 
fegen; fo ward ber Eine feiner Schwiegerföhne , Godolphin, erfter 
Lord der Schatzkammer, der Andere, Sunderland, Staatöfecretär; 
immer blieben aber noch einige Torys im Gabinet. Die Whigs 
waren umter den damaligen Umftänden um fo mächtiger in Eng- 
land, als nach Wilhelms Tode auch in Holland die Republikaner 
allein am Ruder waren. Man gab vor, ber Statthalter von 
Friesland und Gröningen, dem Wilhelm III. die Nachfolge in 
der Erbftatthafterfchaft zugedacht hatte, ſey noch zu zung; eigent- 
lich aber wollten der. Großpenfionarius Heinfius und die Republi⸗ 
faner fein monardjifches Haupt über ſich ). In England trat 
Nochefter, bisher als Tory der Gegner der Whigs im Gabinet, 
fchon am 45. Mat (1702), ald England, Holland, der Kaifer, 
vereinigt ben Krieg erklärt hatten, gänzlich zurück; bie legten 
Torys wurden erft um 1708 entfernt. 


7) Wilhelm FI. hatte die fieben Provinzen erfucht, feinen Damaligen zehn⸗ 
jährigen Better Johann Wilhelm Friſo, den Sohn Heinrih Caſimirs, 
Statthalter in Friesland und Gröningen, auch in den andern Staaten als 
feinen Erben anzunehmen. Das vermweigerten die fünf andern Provinzen, 
weil die ihm zugeftandene Erblichkeit der Statthalterfhaft nur Söhne angehe, 
niht Bettern. Das war das Einzige, worin die Holländer Wilhelm II. 
Billen nicht befolgten. 
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8. 2. 
Der fpanifhe Succeffionskrieg. 


Die Kriegderflärung im Mai 1702 war bloße Form, denn 
die Mächte hatten den Krieg, den fie jegt für ſich begannen, 
vorher fchon ald Verbündete Philipps V. und Carls III. geführt. 
Schon vorher gaben der Kaifer und die Seemächte fich viele 
Mühe, Deutfchland in eine ihm ganz fremde Sache zu verwickeln, 
man nahm zu fogenannten Affociationen der Kreife feine Zuflucht, 
und Defterreich gewann Brandenburg dadurch, daß es den titel- 
und ceremonienfüchtigen, verfchwenderifchen Kurfürften Friedrich 
als König von Preußen anerkannte; doch konnte man Anfangs 
nur erhalten, daß üfterreichifche Truppen über den Reichsboden 
ind Breisgau ziehen durften, und daß Gotha und Wolfenbüttel 
mit Gewalt gehindert wurden, für die Frangofen zu werben. In 
Wolfenbüttel hatte der geiftreiche Anton Ulrich zwölftaufend Mann 
für Sranfreich aufgeftellt, obgleicd, fein eigner Bruder und Mit 
regent, Rudolph Auguft, mit diefer Begünftigung des Reichsfeindes 
nicht zufrieden war; es rückten aber fchon im März (1702) Hans 
növerifche und Zellefche Truppen nach Wolfenbüttel, und Anton 
Ulrich mußte- ſich gefallen laſſen, daß fein Bruder im ihrer beiden 
Kamen fidy den verhaßten Verwandten, denen zum Trotz er 
gerüftet hatte, fügte. Unter heffifcher und bramdenburgifcher 
Bermittelung kam man überein, daß die für Frankreich gewor⸗ 
benen Truppen dem Kaifer überlaffen werden follten. Baiern 
und Cöln verharrten im franzöfifchen Bunde. Der Kurfürft von 
Baiern rüftete mit franzöfifchem Gelde ein Heer und wollte frans 
zöſiſche Truppen in Baiern aufnehmen, um gegen Wien zu zie⸗ 
ben; Eöln hatte ſchon vorher daffelbe gethan und die dringenden 
Vorftellungen des Domcapiteld und der Stände verfchmäht 9. 


) Das Domcapitel erklärte fich öffentlich und fehr energifch, es müßte 
Sr. Kurfürftlihen Durchlaucht erklären, daß ed mit derfelben nicht diefeibe 
Bewandtnig habe, ald mit den übrigen geiftlihen Churfürften und Kürften — 
als welche nicht über eigne Kräfte und die höchſte Noth, weniger aber mit 
erhobenen fremden Geldern, ſondern aus eignen Mitteln ihre Mannſchaft 
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Das Reich wollte übrigens nur feine Grenzen vertheidigen, dazu 
hatte auch Ludwig von Baden, der bei der erften Gonferenz in 
Wien (San. 1701) zugegen war, dringend gerathen, doc; ward 
er gleich darauf vom Kaifer (im Juni) zum Oberbefehlshaber 
feiner Armee im Reid ernannt ). Ludwig leitete hernach ald 
Reichsfeldherr, nachdem auf Antreiben des Kurfürften von Mainz 
endlich beffere Anftalten als vorher getroffen wurden, die Errichs 
tung der Linien gegen Philippsburg und St. Louis. 

Die beiden Helden der Verbündeten hatten indeffen ihre Lauf 
bahn fchon begonnen; Marlborough mit der Befegung des Lütti⸗ 
cher Landes und der Einnahme von Venloo, und Eugen durch 
einen Feldzug, deffen wir fchon erwähnt haben, auf den wir aber 
zurücfommen müſſen, weil er in feiner Zeit eben fo allgemein 
bewundert ward, als hundert Jahre nachher der Zug des Corſi⸗ 
canifchen Helden. Schon Eugens Marfch aus Tirol am Lago bi 
Garda durch die Elaufe 10) (la Chiusa) ins Veroneftfche war meis 





— 


unterhalten. — — Dann zuletzt erklären die Herrn, daß ſie ſich alle dien 
liche Rechtsmittel ausdrücklich vorbehalten, und indeſſen dem Allmächtigen 
Alles anheim ſtellen und den Ausſchlag in höchſter Bekummerniß, mit dem 
Troft gleih wohl abwarten, daß an dem grundverderblihen Wefen und 
daraus beforglich entftehendem aller Unterthanen zeitlichen, vieler aber auch 
aus Armuth und Elend ewigen Ruin wir Peinen Theil, folglich auch Feine 
Berantmortung haben, 


9) Der Kaifer, heißt ed in dem offiziellen Artifel, habe 4) Seiner Durchs 
faucht und deren männlichen Defcendenten die Herrichaft Ortenau conferirt. 
2) Selbigem, wenn Sie in Kriegszeiten ald General-Lientenant commandir⸗ 
ten, 50,000 Gulden monatlich, in Friedenszeiten aber, ald Gouverneur⸗Ge—⸗ 
neral über die kaiſerlichen Feſtungen am Rhein, 25,000 Gulden ald Gage, 
und überdieß 3) verſprochen, daß Shrer durchlauchtigſten Frau Gemahlin 
wegen Dero Prätenfionen auf das Land Hadeln im Lauenburgifchen zur 
Adminiftrirung fchleuniger Suftiz verholfen werden follte. 


10) Man 508, heißt ed in den öffentlichen Nachrichten jener Zeit, dem 
Ufer des Fluſſes Leogra entlang gegen le Motta und durch Malo und St. 
Bio und jo weiter nad) Montebello, um fi) dem Pag über die Etfch hei 
Legrano zu nähern. Dann: Die Reiter und Dragoner mußten abfteigen 
und die Pferde hinter fich herführen. Das Gefhüs ward mit Geilen hin: 
über gebracht und an vielen Orten durch Kloben in die Höhe gezogen und 
wieder hinabgelaffen. Die Artillerie und Bagage-Wagen mußten aus ein: 
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fterhaftz die Schwierigkeiten wuchſen aber mit jedem Schritt. 
Der Feind war doppelt überlegen, lehnte den Rüden an die m 
überwindliche Feftung Mantua, und hatte an feiner Spite den Mei⸗ 
fter der Kriegskunſt, den Marfchall Catinat, einen edeln und um 
abhängigen Mann, den Cato einer felavifchen Zeit 1. Schon im 
Juli wurden die Franzofen bei Carpi zurückgedrängt, und ber 
franzöfifche Hof von der Uneinigfeit Catinats mit dem Herzoge 
von Savoyen unterrichtet, rief diefen ab und fette den Freund 
der Maintenon, den Marfchall von Billerst, an feine Stelle. 
Gatinat, fagten die Hofleute, ſey Schuld, daß Eugen durch die 
Päffe gedrungen, daß er über die Adda gegangen, daß er den 
Mincio und Oglio erreicht und im Mantuanifchen und Mailän: 
difchen fich feftgefegt habe, und doch war es Gatinat, der bie 
and Ende des Jahrs verweilend, im September den. oben er 
wähnten fühnen Angriff bei Chiari wagte, und wenigſtens bie 
Kaiferlichen vom Uebergang über den Oglio abhielt. Nach, feiner 
Entfernung gingen fie fogar über den Po, ſchloſſen Mantua ein, 
nahmen Guaftalla und Mirandola, überfielen den Marfchall Bille- 
rot in Cremona und nahmen ihn gefangen 1), fonnten aber die 


ander genommen und fammt dem, was fich darauf befand, Stückweis auf 
den Achſeln über die Berge getragen werden. — — Die Einwohner-jener 
Gegenden wußten fein Beifpiel, daß jemals der geringfte Wagen der Orten 
durchgebracht werden mögen, und Sachverftändige behaupteten, daß Hanni: 
bald weltberühmter Marfch über die Alpen nichts gegen diefen Marſch der 
faiferlihen Armee jey. — Es ift diefe Stelle freilich nur ein Zeitungsartikel 
oder Bulletin, | 

19 Der Kaifer verfuhr gegen den Herjog von Mantua als gegen einen 
Reichsvaſallen; er citirte ihn, wie man das im der Gerichtöfprache nannte, 
dis einen Hechter und verurtheilte ihn hernach wirklich. 


2) Unter den Handſchriften der Eöniglihen Bibliothet in Paris findet 
ſich eine ganze Reihe von Bänden, weldhe die Correfpondenz; des eriten 
Parlamentspraͤſidenten du Harlay nad) den Jahren geordnet enthalten; diefer 
war mit Villeroi in ununterbrochener Gorrefpondenz. Sn dem Bande von 
1701 finden fi die Briefe aus dem Lager von 1701 im October an bie zu 
feiner Gefangenfchaft; dann die Briefe aus der Gefangenihaft bis er ihm 
am 27. Sept. 1702 aus Grätz meldet, daß er feine Freiheit wieder erhalten 
habe. Diefer Band ift Nro. 1804. In einem früheren Briefe vom 11. Au 
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Stadt nicht behaupten Gebr. 1702). Dies Mal war die Ge; 
ſangennehmung des Feldherrn dem Heere zum Vortheil, denn 
kudwig ſchickte nunmehr den Herzog von Vendome, ber beffere 
Mafregeln nahm, und im folgenden Jahr (1702) warb ohne Er⸗ 
folg um den Befts von Manta mit großem Menfchenverfufte 
gefämpft. 

In Tentfchland ward, nach hergebrachter Weife, bald vom 
Reich gegen den Krieg wegen ber fpanifchen Erbfchaft proteftirt, 
bald wieder die Kreife zu Gunſten des Kriegs affoctirtz fchon feit 
April ward mit den Franzgofen am Ober» und Niederrhein ges 
fampft und doch erft im September (1702) der Krieg vom Reiche 
erffärt. Uebrigens war der Neichsprozeß gegen den Kurfürften 
von Cöln weniger langfam, ald gewöhnlich, betrieben worden. 
Der 5. April war ihm als der legte Termin beftimmt , den Avo- 
catorien Folge zu leiten und die fremden Völker aus dem Reiche 
zu entfernen; als er nicht Folge leiftete, ward fchon am 15. April 
unter dem. Namen faiferlicher Hülfsvölker und Kreiserecntiong- 
heer eine Armee von pfälzifchen, brandenburgifchen, niederländis 
fhen Truppen vereinigt und gegen Kaiſerswerth geſchickt, wel- 
ches indeffen Talard, der die Franzoſen commanbdirte, bis zur 
Mitte Juni vertheidigen ließ; dann ward es von den Pfälzern 
bejegt. Am Oberrhein zog man gegen Yandau, und Ludwig jchickte 
Gatinat, der ans Stalien fam, ins Elfaß, doch hatte Diefer 
nicht Truppen genug, um die Belagerung zu hindern, bei wel: 
her der römifche König Joſeph felbft erfchien, um die Truppen 
zu ermuntern, | 

Die Reife des künftigen Kaiferd von Wien aus ind Lager 
tft für Die Sitten der Zeit, für die Verbindung der größten Arms 
feligfeit und Gemeinheit mit der Lächerlichiten Verfchwendung und 
Pracht in dem Leben der höheren Stände und an den Höfen 
jener Zeit, zit wichtig, ald daß wir fie übergehen dürften. Wenn 


auft 1699 ſchreibt doch auch Willeroi, obgleich mehr Hofmann ald General: 
Les princes sont d’etranges gens; henrenx qui ne les voit guere! plrıs 
heureux qui ne les voit jamais! 
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man aus der Befchreibung fieht, daß die öfterreichifehe Monarchie 
die Einnahmen ded Staats unter den Händen eines prunkenden 
Adels und einer Armee von Dienern und Troß verfchwinden ließ, 
dann wird man begreifen, warum fich Defterreich, wie Spanien 
und der Pabft, nur durch die Kraft der Trägheit der Maffen uns 
wiffender und abergläubiger Menfchen erhalten konnten. Daß 
diefe Staaten fich ohne eigne Anftrengung gleichwohl blos durch 
bie Umftände erhalten haben, beweist deutlich, daß Gewohnheit 
und blinder Glaube mehr in menfchlichen Dingen vermögen, als 
Bernunft und lebendiges Gefühl. 

Das Gefolge eines Könige, der eine Belagerung leiten follte, 
beftand nämlich aus nicht weniger als zweihundert und zwei und 
dreißig Perfonen, von denen auch nicht eine einzige im Felde zu 
gebrauchen war. Diefer Troß war aus allen Ständen genoms 
men, und ed befanden ſich darunter Leute, wie Fifchmeifter, drei 
Ziergärtner und Gehülfen, Geflügelmaier und zwei Mägde, drei 
. Kellerdiener , zwei Sellerbinder, ein Mundbäder und Sung, ein 
Bicemundfoc und zwanzig Meifters und Unterföche 13). Die Kir 
nigin, die ihren Gemahl begleitete, hatte hundert und fiebenzig Per- 


3) Wir fürchten unfere Lefer durch das Einzelne zu ermüden ; es ift in 
defien für die Sittengefhichte und für den Zuftand Oeſterreichs wichtig, den. 
Zuftand und die Einrichtung eines Hof zu Fennen, wo die Haushaltung 
den Staat verihlang. Ehe noch die zweite Abtheilung des Hofftaats, Of⸗ 
fizier und Bediente überfchrieben, beginnt, finden wir in dem Verzeichniß. 
Shro Fürftlihen Gnaden des Königs Dberhofmeifter, Ihre Excellenz Hem 
Graf Trautmanfohn, Ihro Fürftlihen Gnaden Fürft Dietrichftein, der 
Königl. Herr Oberft:Ruchelmeifter , zwölf Königliche Kämmerer , ein Unter 
Silberfämmerer, ein Mundfchen?, Vorfchneider, Truchſeß. Ein Beichtvater 
mit feinem socio , ein Hofprediger, zwei Hofcapellan, ein Eapelldiener und 
Zung. Um eine Probe zu geben, welche Leute man von Wien an den 
Rhein mitzunehmen für nöthig hielt, wollen wir nur anführen, daß, 
neben einer Anzahl anderer vorfommen, vier Zuſetzer, vier Träger, 
drei Kejfelreiber, acht ordinari und drei extraordinari Zungen. Unter 
den Wagen find zwei Geflügelmagen, Kammerheizer:Zeltwagen, Tafeldeder: 
Zeltwagen, drei Mundkuchelwagen, zwei arofe Bagage: Kuchelmagen, ein 
Wagen mit der Feldtafel zum Speifen, zwei Wagen Ziergarten - Bagage, 
ein Tafeldeder: Bagage, Kammerfourier: Bagage, ſechs Kellermagen mil 
Wein beladen, ein und zwanzig mit ſechs Ochfen befpannte Rüftwagen, 


1 
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jenen in ihrem Gefolge und die drei und fechzig Ehnifen und vier⸗ 
zehn Kalefchen , in denen diefe Hofhaltung und ihre Dienerfchaft 
von Wien aus an den Rhein gebracht wurde, -erforderten auf 
jeder Station hundert und zwei und neunzig Wagenpferde und 
vierzehn Rennpferde. Sm Vorbeigehen bemerken wir, daß die Kö— 
nigin hernach während der Belagerung ihren Aufenthalt im Heis 
delberg nahm. Wenn man gelefen hat, welche Hofbaltung wie 
eine Schaar SHeufchreden dem Heer folgte, jo ftaunt man dop⸗ 


pelt, wenn man hört, daß die Feudalftände von Defterreich nur 


vierzigtaufend , die von Ungarn nur hunderttaufend Gulden außer 
ordentlichen Beitrag zu Diefem Kriegszug bergaben, 
atinat Fonnte feinen Angriff wagen; er begnügte ſich hinter 
den Linien bei Straßburg während der Belagerung von Landau, 
welche Durch die Weißenburger Linien von den Teutfchen gedeckt 
ward, ein Heer zu ſammeln, welches hernach unter Billard und 
Guiscard über den Rhein geſchickt ward. Der Kurfürft von Baiern 
batte mit franzöfifchem Gelde ein Heer von zwanzigtaufend Mann 
im Rücken des Reichsheers geworben ; er hielt fich aber unglück 
licherweife für einen großen General, weil er oft im Felde gez 
weien war. Er hatte in Ungarn gegen die Türfen gefochten, 
hatte im legten Kriege gegen Frankreich bei der Eroberung von 
Mainz und in- den Niederlanden gedient, und eröffnete feinen Feld» 
zug gegen fein Vaterland died Mal nicht ganz unglücklich. Er 
überftel und befeßte die Neichöftadt und Feftung Ulm an benfel; 
ben. Tage, an welchem wegen der Uebergabe von Landau unters 
handelt ward (9. Sept. 1702). Die Bejeßung von Ulm und die 
Bewegungen des Kurfürften gegen den Rhein bin, um fich mit 
den Franzofen zu verbinden, nöthigten Joſeph, feinen Rückweg 
nach Wien durch Böhmen zu nehmen, und Markgraf Ludwig, 
erft einen Theil feined Heers gegen die Baiern zu richten, end» 
lich im Detober mit dem ganzen Heere zurüczugehen, weil Gatinat 
Villars aufs rechte Rheinufer ſchickte, um fich mit den Batern zu 
verbinden. 
Die Kurfürften von Baiern und von Cöln vergaßen in Diefem 
Augenblick, von Haß gegen Defterreich geblenbet,, es fie Teutfche 
Th. I. 
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waren, obgleich Joſeph Elemens nur durch Oeſterreich das Kur⸗ 
fürſtenthum Cöln erlangt hatte. Der Kurfürſt von Cöln entehrte 
ſich außerdem durch eine Mordbrennerei, die einem Erzbiſchof noch 
ſchimpflicher war, als jedem andern. Joſeph Clemens ſtellte ſich 
nämlich an die Spitze der Schaaren, bie ihm Tallard geliehen 
hatte, um ſich an den unglücklichen Einwohnern des bergiſchen 
Landes, wegen der Beſetzung von Kaiſerswerth durch Pfälzer 
Truppen, zu rächen. Er hatte die Stirn, ſich zu rühmen, daß 
er ſo gehauſet habe, daß ſich auf zwanzig Meilen kein Bauer habe 
ſehen laſſen. Dafür erklärte ihn dann auch freilich der Reichs— 
hofrath für einen Verräther an Amt, Regierung, Land ad Lew 
ten, und übertrug dem Domcapitel Verwaltung und Regierung 
des Landes. Erft vier Tahre nachher ward die Reichsacht gegen 
die beiden Brüder auögefprochen, 

Am Oberrhein bot Ludwig von Baden feine Feldherrnfunft 
auf, die Vereinigung der Baiern mit dem franzöfifchen Heer us 
ter Billard zu hindern, nachdem er zuerft den Kurfürften gend 
tbigt hatte, bei Pfullendorf umzufehren und ſich nad Schaffhaus 
fen zu wenten, wo die Schweizer niemand durchließen. Als der 
Verſuch der Baiern, zu den Franzofen durchzubrechen, mißlungen 
war, beſetzte Villars Neuburg im Breidgan, um ungehindert von 
der Befagung von Breifach über den Rhein gehen zu koͤnnen, und 
lieferte dem teutfchen Heere hernach bei Kriedfingen am 48. Okt. 
ein Treffen. Beide Theile ruhmten fic des Eiegs in dieſem Tref 
fen, wegen deffen König Ludwig Villars zum Marſchall machte, 
doch behaupteten fich die Teutfchen um Freiburg und hinderten in 
diefem Jahr (1702) die Verbindung über den Schwarzwald; da 
fir litt der arme teutfche Bauer zugleid; durch die Freundfchaft 
und durch die Keindfchaft feiner Herrn gegen Frankreich. Als 
Feinde drückten die Franzofen das badifche Land: mit unerſchwing⸗ 
lichen Schagungen, aus Freundfchaft für fie verftärfte der Kurfürſt 
von Baiern täglich fein Heer und ließ, ohne Rückſicht auf die 
Borftellungen feiner Stände, den zehnten Mann im Lande aushe 
ben. Das teutfche Reich ließ indeß Ludwig von Baden an allem 
R thigen Mangel leiden, und lieferte ihm nicht den fünften Theil 
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der verfprochenen Truppen; es blieb ihm nichts übrig, als ſich 
innerhalb der Linien von Stollhofen zu halten und die Bereinis 
gung der Baiern und Franzofen zu hindern. 

Auch in Italien war das Glüd den Franzofen, die Bendomes 
Heer bis auf finfzigtaufend Mann verftärft hatten, günftig. Eus 
gen war gendthigt, die Belagerung von Mantua aufzufbben, und 
als im Auguft Philipp V. felbft nach Italien fam, wurden die 
Kaiferlichen auf den Bezirk des Seraglio zwifchen Mantua und 
dem Po befchränkt. Eugen wollte feine Feinde bei Luzzara überfallen ; 
ein Zufall vereitelte aber den Verſuch im Augenblicke des Gelin- 
gens. Eugen behauptete in dem Treffen, welches durch den miß- 
Iungenen Verfuch (15. Aug. 1702) berbeigeführt warb, zwar das 
Schlachtfeld, der Vortheil blieb aber den Feinden; und fie befeß- 
ten noch, vor der Ruckkehr Philipps nad) Spanien Yuzzara , Bor⸗ 
goforte, Guaftalla. Das Jahr 1703 fonnte,den Kaiferlichen völs 
lig verderblich werden, wenn ſich die Baiern und Franzofen vers 
einigten und durch Tirol eine Beroindung mit Stalien eröffneten. 

Markgraf Ludwig hatte zwar, als Billars im Februar (1703) 
über den Rhein gegangen war und Kehl eingenommen hatte, fünf- 
zehn Bataillons niederländischer Truppen unter dem General von 
Goor mit feinem Heer vereinigt; allein die Pedanterei und der 
Schlendrian der Teutfchen und Defterreicher hemmten jeden feiner 
Schritte. Die Legtern hatten den Grafen von Styrum mit Sady- 
fen und Reichgtruppen an der Donau, im Rücken der Baiern, auf: 
geftellt; aber wir fennen jeßt aus der Eorrefpondenz, die der tapfere 
Scyulenburg, der die Sachfen commandirte, mit Eugen führte, 
Etyrums Unfähigkeit, ein Heer zu commandiren; nichtsdeſtoweniger 
war er ſtets eiferfüchtig gegen Ludwig von Baden, und in feinem - 
Zwiſt mit ihm fo kleinlich, daß er abfichtlich den Maßregeln des 
Dberfeldherrn fchadete 14)! Ueber die elenden Anftalten des Reichs, 


— — —— — — — — 


4), Schulenburgs Denkwürdigkeiten, Leipzig, 1834. Ir Theil S. 10 —134. 
Dort heißt es S. 495. in einem Schreiben an Eugen: L’ou (dies ift der 
Biplomatiiche Ausdrud für Styrım) se plaint ici, que l’on n’a pas squ 
la moindre chose du dessin qu’on a forme d’aller a Augsbourg, et par 
repressailles on ne veut rien faire ici, et on dit qu’on craint de eroiser 
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über die Langſamkeit feiner Berathbungen, über die unverftändiget, 
von pedantifchen Juriſten abgefaßten Beſchlüſſe in Kriegsfachen 
beflagt fich der Markgraf bitterlich in offenen Schreiben 1°). Die 
Folgen konnten nicht ausbleiben, da ein General wie Billard 
dem Marfgrafen gegenüber ftand; doch trieb diefer die Franzofen 
bei dem Mgriffe feiner Linien zurück und vereitelte’einen erſten Vers 
ſuch durch das Kinzigthal zu dringen. Villars ließ ſich nicht ab⸗ 
ſchrecken, er kam endlich glücklich über die Höhe von Villingen, 
erreichte Donaueſchingen und vereinigte ſich bei Tuttlingen mit 
den Baiern, weil Styrum den günftigen Augenblick, dieſe anzu⸗ 
greifen, verſaͤumte. Die Zeit ſchien jetzt gekommen, wo die un—⸗ 
geheuren Anſtrengungen, unter denen Frankreich erlag, von glän— 
zenden Erfolgen gekrönt würden; aber es zeigte fich damals wie 
immer, daß der Ehrgeiz eines Defpoten und feiner Helfer Riefens 
plane ausfinnen und durch Geld und Soldaten ausführen kann, 
eaß aber ein einziger Unglücksfall folche Phantome- Fünftlicher 
dße mehrentheils zerftreut, | 

Auch Ungarn. hatte Ludwig durch fein Geld in Bewegung ges 
adıt, und mit großen Summen von Frankreich unterflüßt,, war 
der Prinz Ragotzky, fo fchlecht er fi zum Anführer und Stifter 
von Unruhen paßte, an der Spike von dreißigtaufend Mann nad 
Preßburg gedrungen. Eugen mußte erft aus italien nach Ungarn 
Truppen fenden, dann felbjt erfcheinen. Eogar Eugen hatte das 
mals Urfache fich über die ſchlechten Anftaiten des Hofkriegsraths 


les projets qu’on pourroit avoir et l’on ne veut rien faire sans un ordre 
positif; en attendant nous perdons le tems ici inutilement. 


5) Der Markgraf fchreibt: Nun beffage von Herzen, daß ich hierinfalls 
ein wahrer Prophet geweien, denn hätte ich nicht, dem Sentiment vieler 
Stände, fo meiffens ihre Truppen zurüd gegen Bayern ziehen und den 
Rhein offen laffen wollen, faft mit Gewalt mich oyponirt, fo wäre jest 
nicht allein die Feſtung Kehl in Keindes Händen , fondern vielleicht der ganze 
Kraids — — — — wie denn auch aus Ermangelung einer Armee der Poſto 
vor Offenburg verlaffen und mich bis anhero Bühl und GStollhofen ziehen 
möüffen, und ift nichts gewiffer , ald wann der Feind den neunzehnten mit 
werd Refolution darauf gedrungen wäre, hätte alles über den Hauffen gehen 
müffen, | 
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in Wien zu befchweren , mit deffen Präfidenten, auch Ludwig von 
Baden fehr unzufriedeg war. Er erhielt aber doch endlich in diefer 
Zeit der Noth felbftwdie Leitung des ganzen Kriegsweſens, und 
zeigte, was Defterreich vermag, wenn ed gut beratben wird. 
Eugen, verweilte erſt einige Zeit lang in Italien, er wollte erft am 
Ende des Jahrs (4703) den Dberbefehl in Ungarn übernehmen ; 
wenn Alles vorbereitet ſey, um die Drdnung fchnell wiederherzu⸗ 
ſtellen. 

Der teutſche Reichstag zeigte in dieſer Zeit durch die lächerliche 
Race, die er wegen des harten Drucks nahm, der von den Frans 
zofen im füdlichen Teutfchland ausgeübt wurde ‚ daß er von 
Polizei und Staatöwirthfchaft eben fo wenig Begriff habe, ale 
vom- Kriegsweſen. Statt dem vielen Reden und Schreiben einfts 
weilen ein Ende zu machen, und durd; eine ungewöhnliche Anz 
frengung den Feind vom Reichsboden gu drängen, zankte man 
ſich über einen ganzen oder halben Mann, den diefer oder jener 
Reichögraf ftellen mußte, verbot indeſſen auf ein Jahr nicht" blog 
allen Handelsverkehr, fondern auch alle Correfpondenz mit Frank; 
reich , und blieb bei diefem Befchluß, allen fehr verftändigen Ger 
genvorftellungen des Städtecollegiums zum Troß !9. 

Vendome hatte in Stalien Eugens Entfernung benußt, um 
durch Tirol ſich mit den Baiern zu verbinden, allein er konnte 
Trident nicht erobern und durfte deßhalb nicht über den Brenner 
ſich wagen, als der Kurfürft von Baiern den kühnen Zug nach 
Tirol unternahm. Billard und der Kurfürft von Baiern waren 
nicht ‚einiger ald Ludwig von Baden und Styrum; Billars bes 
fehmerte fih, daß das franzöfifhe Geld an Mätreffen und Uep⸗ 
pigfeit verſchwendet werde, der Kurfürft, daß Villars ihm zumus 
the, mit der ganzen Macht gegen Wien zu ziehen, was tolffühn 
und unvorfichtig fey. Der Kurfürft folgte im Suni (1703) feis 
nem Sinn; er trennte fich mit feinem Heer von Billard und zog 





*6) Diefe kann man naclefen im Thentrum Europaeunı Theil XVI., 
im Anhange von Seite 58-61. Dort heißt ed auch Augsburg, Nürnberg, 
Um, Lindau hätten ſich zuerft und am heftigften über die Maßregel be 
fhmwert, vie den Teutihen mehr ſchade ald den Franzoſen. 
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nach Tirol, wo er auf der Höhe des Brenners Vendome erwar⸗ 
tete. Sicher durch den Beſitz der Päffe, wie er glaubte, zerſtreute 
er feine Armee in ganz Tirol, und wartete auf dem Brehner der 
Franzofen, an die er Boten über Boten fandte. Die Boten wur 
den aufgefangen und alle Vorbereitungen zu einem Aufſtande von 
ganz Tirol in der Stille getroffen. Erft feit Mitte Juni waren. 
die Baiern in Tirol, ſchon gegen Ende Juli glaubte man fie ver 
loren und der Kurfürft ward durch die Nachricht, daß ſich die 
Tiroler überall erhoben hätten, daß ihre Scharffchüten an gün—⸗ 
ftigen Orten lanerten, daß ganze Heerfchaaren von Baiern und 
Franzofen vernichtet -feyen, löslich überrafcht. Die Päffe in 
feinem Rüden, Zirl, Schwatz, Scharnig, Hall maren befett, 
Inſpruck felbft war bedroht, während ber Kurfünjt mit dem 
Hauptheer vom Brenner aus Vendome zu erreichen fuchte und 
bis Murray vordrang. Hier wurden bie Baiern zurückgetrieben, 
und in das Stabacher Thal gedrängt; General Arco ward an dei 
Kurfürften Seite erfchoffen und alle Bäffe aus Tirol nach Baiern 
gefperrt. Der Kurfürft vereinigte endlich Das ganze Heer zum 
Rückzuge, erreichte am 22, Juli Inſpruck und bahnte fich den 
Kirchweg durch die theuer erkaufte Wiederbefebung des Poftens und 
der Brücke Zirl und der Feftung Scharnig. Bott den Eaiferlichen 
Truppen und von den Tirolern zu gleicher Zeit bedraͤngt, zog ber 
Kurfürft fo eilig am 27. aus Tirol ab, daß er alle von ihm ge 
trennten Schaaren feines Heeres preisgab 7). Die Franzofen 
waren indeffen in ihrem Kampfe gegen das Reichäheer glücklicher 
ald der Kurfürft in Tirol. Schon im Auguft warb von-ihnen 


17) Es heißt in den Zeitungen jener Zeit, wo von der Rückkehr des Kur 
fürften aus Ziro! die Rede ift: Er fam am 21. Auguſt zu, München an, 
der Weberreft feined Volks Pam gleich hernach und man verficherte, daß von 
den nach Tirol gegangenen 16000 nicht viel mehr ald 5000 zurückgekommen 
wären. Er beichwerte ſich hierbei fehr über das Zaudern der Franzofen, 
die ihm von Stalien her zu Hülfe kommen follen, fagend, daß ſiedadurch 
den Kaiſerlichen ſich zu verftärfen und die Bauern aufjzumwiegeln Zeit und 
Gelegenheit gegeben. Dagegen befchwerten ſich die Krunzofen, namentlich 
Villars, über den Kurfürften , daß er zu viel auf einmal und mehr unter 
nihme, ald er ausführen könne. 
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Breiſach erobert. Die ſchnelle Mebergabe biefer wichtigen Feftung 
fegte jedermann in Erftaunen und war für die Teutfchen fehimpf- 
lich ; QTallard fchloß Landau ein und wie vorher der römifche Kö- 
nig, fo erfchien jegt der Thronerbe von Frankreich, der Herzog 
von-Bourgogne, um ber Belagerung beizumohnen. 

In diefem* Jahr (1703) wurden die Unternehmungen der 
Anhänger des Fürften Ragotzky in Ungarn ifo bedenklich, daß 
Eugen, felbft aus Sstalien nach Ungarn eilen mußte. Gflüdli,; 
chermeife war Stahremberg, dem er in Stalien das Commando 
überließ, ber würdigſte Nachfolger, den ein Eugen wählen 
konnte, und Bendome mußte ſich gegen ben Herzog von Savoyen 
wenden, der es jegt vortheilbaft fand, den Bund mit feinem 
Schwiegerfohn und mit dem Großvater feines zweiten Schwieger- 
fohns aufzugeben. Der Kaifer nüsgte die Umftände, man rief die 
Dänen und die zwölftaufend Preußen, die in Italien ftanden, nad 
— und verſtaͤrkte zugleich den General Styrum, der aber 
in dieſem Jahr wie im vorigen den Markgrafen Ludwig nie unter⸗ 
ſtützte, ſondern wie er vorher Schulenburg geärgert hatte, ſo 
brachte er jetzt durch ſeine verkehrten Maaßregeln den Herzog von 
Würtemberg und andere Generale zur Verzweiflung; nach der Rd 
Fehr der Baiern aus Tirol verdarb er den fchönften Plan, den 
Ludwig von Baden je entworfen hatte. 

Der Markgraf. erkannte, daß die Berforgung des Feindes vom 
Befig von Augsburg abhänge, und daß, wenn ed ihm gelinge, 
biefe Stadt zu befegen, die Einfchließung der Baiern und Frans 
gofen möglich fey. Durch einen meifterhaften,. allgemein bewun- 
derten Marfch kam der Markgraf den Feinden, die zwanzig Mei- 
len näher waren, in Befeßung der Stadt zuvor und gab dem Ges 
neral Styrum Befehl, Donauwerth zu beſetzen, um Villars zu 
zwingen, entweder ganz aufzubrechen, oder unter ungünſtigen 
Umſtänden eine Schlacht zu wagen. Der Markgraf war nicht 
angreifbar und feine Wachſamkeit befannt, Styrum gerade in 
dieſem entfcheidenden Augenblick fo nachläffig, daß er um 20. Sept. 
bei Höchftädt an demfelben Ort, wo im folgenden Jahre ber 
entfcheidende Sieg erfochten wurde, fo plößlich überfallen ward, 
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daß er Artillerie und Gepaͤck und viertauſend Mann verloren hatte, 
ehe nur ein Schuß gefallen war. Styrum ſelbſt geſteht, ſeine aus 
einander getriebene Armee habe nicht tauſend Todte gehabt, andere 
geben gar nur fünfhundert an; doch zeigte ſich hernach, daß drei 
preußiſche Regimenter allein über tauſend Todte und Verwundete 
und die anderen Kreistruppen und Kaiſerlichen über dreitauſend 
hatten, Wie unmöglich ed war, daß ein teutſches oden kaiſerliches 
Speer, wo immer irgend ein Tropf von vornehmer Familie,die ers 
ſten Stellen in Anfpruch nahm, Helvdenthaten ausführte, Tann 
man daraus fehen, daß diefer Neichögraf von Styrum » Limburg, 
beffen Unfähigkeit jedermann, auch fogar der Prinz Eugen, kannte, 
dennoch an der Spitze des wieder vereinigten, von ihm gang 
fohmählig preisgegebenen Heers 20) blieb. Markgraf Ludwig 
mußte Augsburg , das er fo ruͤhmlich befegt hatte, feinem Schick⸗ 
fal überlaffen, und diefe Stadt fo wie Kempten wurden noch in 
demfelben .Sahre vom Feinde befegt, Um die Art, wie tewtfche 
Heere angeführt wurden, vollends ind Licht zu fegen, fügen wir 
binzu, daß das teutfche Heer, welches zum Entfag von Landau 
heranzog, fich im Noveinber am Speyerbach eben fo ſchimpflich 
als Styrums Heer hatte überfallen und fehlagen laſſen. Landau 
war durch Capitulation übergegangen. 

Ganz andern Ruhm erfochten die an Niederlander und Eng 





18) Es heißt in den Zeitungen der Zeit, mit denen alle Nachrichten, audı 
die der Franzofen, übereinftimmen, ed hätten die Offiziere aus Styrums 
Lager gefchrieben: „Es fey den 20. September Morgens um ſechs Uhr um: 
verjehens Lärm geworden, ald wollten die Franzofen in das Hauptquartier 
einfallen, ftänden auch ſchon nahe dabei; davon hätten die Generale nichts 
gewußt, bis ein Corporal von der Feldwache ed dem General Styrum refes 
rirt, fo ihm aber nicht geglaubt worden, da es doch gar zu wahr gewe⸗ 
ſen; und der General kaum habe zu Pferde kommen fünnen, die Armee 
ausrüden zu laſſen, da der Feind fehon ein von den Unfern beſetztes Schloß 
angegriffen und mit feinen Escadrons ſcharf herein apancirt, da fich deſſen 
Infanterie in den Wald gejogen Die Unfrigen hätten fich alfo gleich retis 
rirt, doc etlihe Mahl Fronte gemacht im Zurückziehen, bis fie auf die 
Feinde hinter fi gefommen, da fey die Cavallerie in Unordnung gerathen, 
habe die Flucht genommen bis an den Wald, da fie ftehen blieben bis ſich 
Die Infanterie retirirt und dann Alles gegen Nördlingen gegangen. 
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lander von ihren Fürften verpachteten Truppen unter Marlborough, 
aß.diejenigen , die Ludwig von Baden anzuführen bad Mißges 
ſchick hatte, denn die Franzofen wurden, während fie in Baiern 
und am Oberrhein fiegten, in Belgien und in Spanien hart bes 
drängt. Gleich im erften Tahre hatten Bonfflerd und der Herzog 
von Bourgogne an der Spike eined überlegenen Heer Marlbo⸗ 
rough nicht hindern Fonnen , Kaiferöwerth, Venloo, Ruremonde, 
Stevenswerth , Mafeyf , Lüttich zu erobern, Im folgenden Jahr 
ward Bonn genommen, die Franzofen aid dem cölnifchen Lande 
völlig vertrieben, eine Stellung an der Mofel gefaßt. Dann ging 
Marlborongh in die Niederlande: und half ven Holländern mehs 
rere fefte Pläße erobern, unter denen Limburg und Geldern was 
ren. In Spanien überließ der Hof dem Könige von Frankreich 
die Sorge und die Koften des Kriegs, und befchäftigte ſich mit 
elenten Kabalen, Berläumdungen, Berfolgungen, die wir übers 
geben, weil fie in allen franzöftfchen Büchern über die Gefchichte 
wiederholt werden und aus den Briefen und Denfwürdigfeiten jener 
Zeit, von denen wir gänze Bibliotheken haben, befannt genug find. 
Die Engländer und Niederländer hatten, während Philipp V. 
feine italienifhen Staaten beſuchte, ein Heer eingefchifft und hatten 
verſucht, Cadix zu befegen und Andaluften für Carl III. zu ge 
winnen. Dieß war mißglüct, Dagegen hatten die Engländer in 
der Bay von Vigo die Silberflotte genommen, deren große Schäße 
freilich zum Theil ihren eignen Landsleuten gehörten. Zu den 
Feinden der Spanier kamen damals noch der König von Portugal 
und der Herzog von Savoyen hinzu, auch verfchaffte eine Finanz⸗ 
maaßregel der neuen Regierung Fein großes Zutrauen im Innern, 
Auf den Rath des Franzofen Orri nahm man den Fleinen Neft der 
geretteten Metalle der Silberflotte den Kaufleuten weg, die ein 
Recht daran hatten, und der König mußte zugleid, die Beräußes 
rung der Domänen, welche feine Vorgänger fich erlaubt hatten, 
für ungültig erflären. Die Häupter der fpanifchen Unzufriedenen, 
der Graf von Melgar, Admiral von Gaftilien, der Herzog von 
Meles und der Marfis von Gorzena flücjteten nach Portugal, da 
ſich der König Diefes Landes am Ende des Jahrs 4702 für Earl IT. 
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erklaͤrt hatte. Portugal war dem Bunde beigetreten, Marlborough 
hatte mit dem Erzherzog Carl eine Zuſammenkunft in Düſſeldorf 
gehabt; man machte daher das ganze Jahr 1703 hindurch Zurü⸗ 
ſtungen und ſetzte eine Flotte und ein Heer in Bereitſchaft, um den 
Erzherzog nach Spanien zu bringen, die für ihn günſtige Stims 
‚mung der Gatalonier zu benugen, und zugleich von Portugal aus 
einen Einfall zu thun. Der Herzog von Savoyen war durch die 
Franzoſen gezwungen worden, die Masfe-abzumerfen. 

Ludwig XIV. hafte einem Mann, wie Victor Amadäud, nie 
getraut, fo fehr er deffen Tochter, der Gemahlin feines Enkels, 
ded Herzogs von Bourgogne, der einzigen Perfon in der Welt, 
die mit ihm ohne Rückhalt reden durfte, feine Gunft gefchenft 
hatte, und in der. That unterhandelte der Herzog mit Defterreich 
und England und Holland, während er die franzöftfche Armee in 
der Lombardei commandirte, wo feine Truppen zahlreicher waren, 
als die fpanifchen , welche nicht viertaufend Dann betrugen. Bei 
der Anmefenheit feines Schwiegerſohns hatte er alle Künfte des 
Hofmanns erfchöpft, hatte Alles getan, was Kleine Herrn zu thun 
pflegen, um große zu gewinnen ; feine Künfte fcheiterten aber an 
Louville, der in diefem Fach eben fo ausgezeichnetwar, als er, 
und er benutzte den elenden Grund, daß ihm ein Lehnfeffel in Ges 
genwart des Königs von Spanien verfagt wurde, um fich zu ent» 
fernen 2%. Die Unterhandlungen mit den Verbündeten wurden 
bald beendigt, fobald die Seemächte verfprachen,, Geld zu geben, 


19) Wir wollen den Zufammenhang der Sache dur eine Stelle der 
Memoires ‚de Louville erläutern, Hier heißt es I. pag. 284. Le duc de 
Savoie, qui n’dtait point couronnd, ne pouvait done souper avec son 
gendre, ni #’asseoir devant lui autrement que sur un pliant. Cependant 
il pretendoit aux honneurs du festin et du fautenil si ouvertement que 
le despacho se laissoit deja fléchir, quand Louville representa que la 
quetsion dtoit deja jugée contre Mr. de Savoie, pnisque ni Monseig- 
neur, ni Mr. le duc de Bourgogne & Versailles n’avoient obtenu ces 
honneurs malgrd leur qualitd de pere et de frere aine du roi d’Es- 
pagne. Le. duc ayant été repoussd par ce raisonnement sans replique, 
se trouva bientöt si constipe (ce fut son expression) qu’il retourna 
presque sur le champ ä Turin, en s’excusant de ne pouvoir faire la cam- 
pagne, ce qui combla les voeux du marquis. 


$. 2. Spanischer Succeſſionskrieg. 59 


vr Kaiſer Aleſſandria, Montferrat und den reichen Landftrich 
wiſchen Tanaro und Po’ abzutreten. 

Die Unterhandlungen ded Herzogs entgingen Ludwig nicht; 
doch · verbarg er ſeinen Groll, fo lange Vendome mit feinem Heer 
in Tirol ftand, und erfuchte fogar in diefer Zeit den Herzog um 
Hülfe gegen die Proteftanten in Languedoc oder die fogenannten 
Camiſarden, mit denen er einen graufamen Krieg führte. Sobald 
Vendome aus Tirol zurüd war und man erfahren hatte, daß der 
Graf von Auersberg fich unter einem fremden Namen als Faifers 
fiher Gefandter in Turin aufhalte, verlangte Frankreich, ber 
Herzog folle als Unterpfand feiner Treue Nizza, Sufa, Vercelli 
den Franzoſen alsbald einräumen, und ald er ſich weigerte, bev 
gannen ſchon im September Feindfeligkeiten gegen ihn. Vendome, 
dem man überhaupt eine gewiffe geniale Verachtung der herges 
brachten Sitten, Bequemlichkeit und Neigung zu den Vergnüguns 
gen der Tafel nicht mit Unrecht vorwarf, fchritt nicht fo fchnell, 
ad er hatte thun follen, zur Entwaffnung der ſavoyiſchen Trups 
fen, der Herzog Dagegen rief fein ganzes Land zu den Waffen, und 
erflänte, "als Verbündeter des Kaiferd und der Seemächte, fchon im 
Drtober (1703) an Spanien und Frankreich den Krieg. Das 
Echicfal des Herzogs hing damals von der Verbindung mit ben 
Kıferlichen ab, und Stahremberg, der dieſe commandirte, erwarb 
fh einen Pla neben Eugen, als er diefe Verbindung durch einen 
führten und geſchickten Marfc im Januar zu Stande brachte (1704). 
Dieß Tonnte Vendome nicht hindern, dagegen fuchte auf der einen 
Seite Teffe Savoyen, auf-der andern Vendome Piemont zu bes 
fegen. Vendome hatte Jvrea, Vercelli, Sufa eingenommen, er 
belagerte Berrua und Chiavaſſo, ald der unerwartete Ausgang 
der Dinge in Deutfchland im September (1704) auf Italien zu- 
rücwirfte, 

Ludwig XIV. hatte, fo lange Billard in Baiern war, nicht 
blos diefes Land in feiner Gewalt, fondern auch Franken und 
Schwaben wurden gebrandfchagt, da der Markgraf fich begnügen 
mußte, feine Linien zu vertheidigen und hie und da zu verftärfen,, 
während das teutfche Reich Armeen decretirte und es zu ihrer Aufs 
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ſtellung an Berathſchlagungen, Protocollen, reiſenden Miniſtern 
nicht fehlen ließ 2%). Die Uneinigkeit des Kurfürſten und des Mars 
ſchall Billard machte endlich Ludwig beforgt, ed möchte ihm in 
Baiern geben, wie in Piemont; er rief ihn daher ab. Marfin, 
der ein befferer Hofmann und nachgiebiger war, blieb in Baiern 
zurück und Tallard mußte eine neue Armee dahin führen. 

In dem Augenblid , ald Tallard nad; Baiern beftimmt ward, 
hatte Eugen den Krieg in Ungarn fo weit beendigt, daß .er bie 
weitere Führung dem General Heifter überlaffen Eonnte, und 
Marlborough, durch dringende Bitten bewogen, willigte ein, durch 
einen kühnen Marfch eine entfcheidende Schlacht in Baiern möglich 
zu machen. Er hoffte, als Ludwig XIV. dem Liebling der Main 
tenon, dem Marfchall Billeroi , den Oberbefehl in den Niederlan 
den übertragen hatte, den Marfch feiner Armee vom Niederrhein 
an die Donau den Feinden entziehen zu können. Marlborough 
und Eugen wußten allein um das Geheimniß; der Erfte war felbft 
nach England gereifet und hatte der Königin Zuftimmung erhalten, 
der Andere erhielt dad Commando eines befondern Heers an der 
Donau, dad Marlborough mit dreißigtaufend Engländetn , „Hol 
ändern, Lüneburgern, Heſſen verftärfen ſollte. 

Marlborough täufchte in den Niederlanden Villeroi, als er 
unter dem Vorwande eined neuen Angriffs auf Trarbach feine 
Armee bei Coblenz vereinigte, und fic von dort im Mai (1709 
plöglid; nad Mainz wandte. Vom Main eilte er an den Nedar, 
und von Eplingen aus fnüpfte er die Verbindung mit Eugen an. 
Am Ende Juni ftand er in Baiern. Billeroi war ihm zu foät 
gefolgt, er verband fich indeffen 2. Sul.) bei Straßburg mit Tal 
lard an demfelben Tage, an welchem der Kurfürft von Baiern 


2) Die Zeitungen jener Zeit find zu naiv für die unferige, als dag mir 
fie nicht von Zeit zu Zeit anführen follten; fie berichten: An Berathichle 
gungen fehlte ed hier und dar nicht, und war die Generalität in Frankfurt 
am Main mit Anfang diefes Jahrs beifammen, vabei ſich auch Chur Mainz 
und Chur Pfalz gefunden, um einen guten Schluß zu denen Operationen 
mwidern gemeinfamen Feind zu machen, der fih in Schwäbiſch-Fränkiſchen 
Quartieren zeitlich genug zu regen anfing. 
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auf dem Schellenberge einen bedeutenden Verluſt erlitt. Eugen gab 
beider Gelegenheit den glänzenden Beweis: einer großen über Fleins 
Ihe Eitelkeit erhabenen, das Wefen der Sache einzig beachtenden 
Seele, Er übernahm es, Tallard am Rhein zu beobachten, und 
überließ dem Markgrafen die Ehre, mit Marlborough die Baiern 
und Franzofen in ihren⸗Schanzen an der Donau anzugreifen. Lud⸗ 
wig, an eine ganz andere Art den Krieg zu führen gewohnt, ward 
nur mit Mühe von Marlborough bewogen, ohne Rückſicht auf 
den großen Menfchenverluft, das Kühnfte zu wagen. Engländer 
und Tentfche wetteiferten, als er fidy endlich entfchloffen hatte, 
in Küͤhnheit und Ausdauer. Die Stellung der Baiern und ihre 
Schanzen wurden erflürmt, Donaumertl; genommen, die Feinde 
ans dem Lager bei Lauingen und Dillingen getrieben, endlich auch 
Hoöchſtädt beſetzt. Marlborough wollte die Vortheile hitzig verfols 
gen, der Markgraf, theild aus natürlicher Behutſamkeit, theilg 
weil er als Neichsfürft im Kurfürften den Neichsfürften ſah, den 
er dem Kaifer zu Gefallen nicht ganz verderben wollte, zögerte, 
unterkandelte,, bis Tallard zum zweiten Mal berbeieilte, Darüber 
verfloß ein Monat foftbarer Zeit ohne Entfcheidung. 

Tallard war durchs Kinzigthal über Villingen zu den 
Baiern gelangt, Villeroi ftand ſchon auf der rechten Seite des 
Rheins, der Markgraf war nicht zu bewegen, etwas zu wagen, 
Marlborough durfte Feine Zeit verlieren, er rief daher Eugen zu 
fih ind Lager, und man machte den Plan einer Schlacht, verbarg 
dieß aber dem Markgrafen, und bewog ihn, gegen Ingolftadt zu 
ziehen und die Belagerung diefer Feſtung zu decken. Jetzt vereis 
nigte Eugen fein Heer bei Donauwerth mit Marlborough, den ber 
Kaifer fchon vorher den Netter feiner Monardyie genannt und als 
ſolchen geehrt hatte 2°), und es gelang ihnen, der Aufmerffamfeit 
der Feinde, vom 9. bid 13. Auguft (1704), die Anftalten, welche 
zur Schlacht getroffen wurden, glüdlich zu entziehen. 

Die Feinde hatten ihre Stellung damals bei Höchftädt, Lauin⸗ 


21) Der Kaifer hatte fchon nach dem Treffen am Soellenbege Marl. 
hrough zum deutſchen —— gemacht. 
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gen, Dillingen; der Flügel, den Tallard commandirte, ward 
von den Engländern, der Kurflirſt und Marſin von Eugen an, 
gegriffen. Die Engländer hatten bei dem Dorfe Blenheim, 
nach welchem fie das Treffen benennen, ben härteftet Kampf 
und den glängendften Sieg, die Teutſchen nennen die Schlacht 
nach dem Dorfe Höcftädt, wo Eugen ufiegte. Qallard* felbft 
ward gefangen und 27 Bataillons Fußvolf und 43 Schwadronen 
Reiterei im Dorfe Blenheim fo abgefchnitten, daß fie um acht Uhr 
Abends nach der Schlacht fich ergeben mußten. Auf dem andern 
- Flügel blieb das Gefecht lange ungewiß, endlich fiegte auch dort 
Eugen, und von den Feinden , die man auf fechzigtaufend, Mann 
gefhägt hatte, famen kaum zwangigtaufend Mann an den Rhein. 
Billeroi fuchte ihnen den Rückzug auf jede Weiſe zu erleichtern, 
Das Gepäd und die Artillerie jo wie ganz Baiern wurde die Beute 
des Siegers 22), doch hatte der Kurfürft, ehe er das Land verließ, 
die Regierung feiner Gemahlin abgetreten. | 

Sept ward auch der Markgraf von Ingolftadt zurückgerufen, 
und die drei vereinigten Feldheren zogen gegen Villeroi, welcher 
vorfichtig einer Schlacht auswich, und über den Rhein in die Nies 
derlande zurücging, wohin ihm der Kurfürft folgte. Marlborough 
war höchft unzufrieden, daß man mit dem vereinigten Heere nicht 
in das Innere von Frankreich eindringen wollte,. er blieb indeſſen 
bis zum 20. October bei der Belagerung von Landau zurück, zu 
welcher fich auch diefes Mal der römifche König einfand. In den 
Niederkanden hatte während Marlborough's Abwefenheit der Gene 
ral Overkerke mit der holändifchen Armee einige Fortd am der 
Schelde genommen und Namur befchoffen; die Franzoſen waren 
aber noch immer im Befig von Trier, Trarbach, ber Gegenden 
der Saar und Mofel, die Tallard 1702 befegt hatte; dahin rich⸗ 
tete ſich jetzt Marlborough nach der Eroberung von Landau. Trar⸗ 








22) Man gab die Zahl der Todten auf 9000, die der Gefangenen auf 
45000 an, man nahm 5400 Proviantwagen , 34 Kutſchen mit franzoͤſiſchen 
Damen, 330 beladne Maulthiere, 127 Kanonen, 24 Mörfer , 129 Fahnen, 
15 Standarten, 17 Paar Paucken, die Kriegscafle, Kanzlei, Feldapotheke, 
8600 Zelte, 2 Schiffbrücken und 18 Pontons. | 
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bach und Trier wurden erobert, die Gränzen Frankreichs erreicht, 
während Eugen die Befagung von Landshut und Ingolftabt nö« 
thigte, ſich der Gapitulation zu unterwerfen, welche die Kurfürs 
fin mit. dem römischen Könige in dem Lager vor Landau zu Il⸗ 
besheim hatte. abfchließen laſſen. Vermöge diefes Tractats wurden 
alle Plätze, alle Munition, alle Artillerie, die ganze Regierung 
dem Kaifer überlaffen, das Nentamt München allein und viers 
hundert Mann Garden follten der Kurfürftin bleiben; doch gab es 
bald Zwift, und fie ging nach Venedig, nicht aber zu ihrem Ger 
mahl, dem es in deu Niederlanden an Weibern wenigfteng nicht fehlte. 

‚In Italien und in Spanien war das Glüd den Franzofen 
weniger ungünftig, als am Rhein und in den Niederlanden, obs 
gleich die Engländer eine Eroberung machten, die fie nie wieder 
herausgegeben haben. Der Erzherzog Carl, von Engländern 
und Holländern unterftügt, mar ſchon im März (1704) nach Liſ⸗ 
fabon gefommen; aber der von Portugal aus unternommene Zug 
nad, Spanien war unglücklich. Portugal hatte weder Regierung, 
noch Verwaltung, weder Truppen und VBorräthe, noch Pferde, 
noch Anführer; Pfaffen und Hofleute fahen neidisch und eiferſuch⸗ 
tig auf-die Engländer und Holländer; fie wollten mit den Ketzern 
nichts zu thun haben, Fagel und Schomberg, der Eine Führer der 
Engländer, der Andere der Holländer, zankten fich über das Gonts 
mando, und der König von Portugal litt gleich dem neuen frans 
zöftfchen Könige von Spanien an einer Art Gemüthskrankheit. 
Beim Einfall der Verbündeten in Spanien erfchien Philipp felbft 
in Palencia, dürfen wir aber den leichtfertigen Briefen und Bes 
richten der Franzoſen trauen, melde ihn umgaben, fo wurden 
bie öffentlihen Angelegenheiten auch damals mit einer kecken Uns 
verfchämtheit geleitet, derem fich jeder Verftändige in feinen Pris 
vatangelegenheiten fchämen würde 2%). Das Befte mußten die 


2) In den Mémoires de Louville Vol. II. p. 139—140 heißt e8: Aus- 
sitöt apres l’arrivde du courier de Lisbonne milord Berwick et Puy- 
segur quitterent le roi et parcournrent toute la ligne pour inspecter 
et rdunir les regimens qu’ Orry avoit eparpillds (Berwid in feinen 
Memoires rühmt dagegen Orry) faute de pouvoir les nourrir ensemble. 
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Frangofen thun, an: deren Spite als franzöfticher Marfchall der 
Herzog von Berwid, ein natürlicher Sohn Sacob II. fand. Man 
befchäftigte fich von beiden Seiten mit Einnahme von Plägen, die 
man hernach dem Gegner wieder überlaffen mußte. . Schomberg 
verließ das Heer und der Prinz von Darmſtadt ermunterte zu 
einem Unternehmen in Gatalonien. Man fchiffte eine Kleine Ans 
zahl von Truppen ein, da aber der Prinz von Darmftadt ohne 
Earl III. erſchien, fand er die Gataloırier nicht geneigt, ſich zu 
erheben, und Fehrte auf denfelben englifchen Schiffen, die ihn nad} 
Barcelona gebracht hatten, nach Portugal zurüd. Der Prinz 
hatte übrigens viele Verbindungen in Spanien. Dieß fette ihn 
in den Stand, zu erfahren, daß die unüberwindliche Kelfenburg 
Gibraltar auf eine ganz unbegreifliche Weiſe vernachläffigtfey, und 
weder Borräthe habe, noch Geſchütz, noch Beſatzung; er landete 
daher, als er vorüberfuhr, und beſetzte, ohne Widerſtand zu er⸗ 
fahren (4. Auguſt 1709, die wichtigſte Feſtung in Europa, bie 
feitdem in den Händen der Engländer geblieben ift. Während 
diefer Zeit war die fpanifche Regierung blos mit Gezänk der Weis 
ber und Hofleute befchäftigt.. Es ward ein fehr lebhafter Briefs 
wechfel mit Frankreich über die Entfernung der Prinzeffin Orfini 
und über die Abberufung des Gardinal d'Etrées ald franzöfifchen 
Gefandten geführt, und doc mußte man, wenn man die Ges 








Orry de son cötd se mit à gnlopper en tout sens, ce,qulil fit tr&s bien, 

ear il étoit grand coureur, et ce fut un mouvement universel. Pour 

Philippe on l’avoit laisse a Placencia sous la tuttle du pere d’Au- 

benton qui étoit revenu sur l’eau par le secours d’Emilie, et du père 

la Chaise, et sous celle de Vazet, l’homme de confiauce de la reine. 
Cette princesse vouloit d’abord suivre son é6poux, mais la grande ca- 

meriste ayant enfin compris quelle ferait. mienx de rester a Madrid 
pour exeiter les peuples à la defense que de multiplier sans profit les 

embarras de l’armee, la reine s’dtait rdsignde. Zu diefem Ton paßt der 
in dem dort unmittelbar Folgenden, wo d’Etrdes an Louville ſchreibt: Nous 
sommes ici sous les ordres de Vazet et du confesseur. Le premier va 
nous laisser respirer pendant quelques jours , parcequ'il s’est charge de 
porter à la reine la nouvelle da debarquement de larchidu — — — — 
Il parle a son maitre avec une insolence qui scandalise tous les Espagnols. 
Sa Majeste est esclave ici de même qu’ a Madrid etc. etc. 
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Ihäfte beforgt haben wollte, die Orſini bald hernach zurückrufen, 
und der neue Gefandte Grammont Fonnte Gibraltar nicht retten 2%). 

In Italien fegten die beiden Brüder Vendome, der Marfchall 
und der Großprior, den Krieg in den Jahren 1704 und 1705 
ganz nach ihrer Bequemlichkeit fort, und man fonnte beide oft noch 
lange nad; Mittag im Bette antreffen; doch ward endlich nach der 
Eroberung von Verrua und Chivaffo der Herzog von Savoyen 
auf feine Hauptftadt gedrängt. Der Herzog von Feuillade ſchloß 
Stahremberg. und den Herzog von Savoyen ein, der damals wies 
ber mit Franfreic) in Unterhandlungen war, während Bendome 
an den Po eilte, mo Eugen den DOberbefehl wieder übernommen 
hatte. Gugen hatte zwar burchgefeßt, daß die Preußen, die man 
aus Stalien gezogen batte, durch Xirol wieder dahin geſchickt 
wurden, er war aber dem Feinde bei weitem nicht gewachfen; fein 
Feldzug in dieſem Jahr ift daher doppelt bewunderungswürdig. 
Er drang am Gardafee her ind Mailändifche, traf im Auguft 
bei Caſſano auf den Feind und lieferte ein Treffen, in welchem 
fich beide Theile ded Siege rühmten. Im folgenden Jahr (1706) 
befchloß Ludwig XIV., dem Kriege in Italien durch eine ‚große 
Anftrengung auf einmal ein Ende zu machen, um hernach feine 
Heere in Spanien und in den Niederlanden gebrauchen zu Fünnen. 
Berwick vereinigte vor Nizza, Feuillade vor Turin eine fehr bes 
deutende Macht, Vendome ward verftärft , erfocht im April (1706) 
bei Gavardo einen Vortheil über das teutfche Heer und drängte es 
gegen den Gardafee zurück; aber Eugen mar entfchloffen, von 
‚einer andern Seite her einzudringen, um Daun zu entfeßen, der 
Turin vortrefflich vertheidigte. 


23) &8 heift in den Me&moires de Louville Vol. II. p. 154—155. Avec 
cela une indolence, une incurie peur les premiers interets de cette 
patrie dont on se montrait si jaloux, que les esprits les plus preve- 
nus pour la grandeur Castillane ne pouvaient que gemir ä ce spec.acle 
ou s’indigner. La perte de Gibraltar fut un eflet de cette orgueil- 
leuse paresse. Gibraltar, la clef des deux mers, ce redoutable rem- 
rempart qui faisait respecter l’Esgagne des deux mondes n’dtait pas 
garde par cent hommes. Le duc de Grammont sut que les Anglais en 
meditaient Pattaque ; il en prevint le conseil de Madrid, qui ne tint 
aucan compte de l’avertissement. 


1. 2. | 5 
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Im vorigen Jahre (1705) war Leopold geſtorben, Joſeph 
war gefolgt, und dieſer war ganz anders erzogen, als die drei 
letzten, zum blinden Glauben und ſpaniſcher Steifheit abgerichte⸗ 
ten Kaiſer. Joſeph nahm ſogleich gegen den Pabſt einen andern 
Ton an, als Leopold gewagt hatte; er ſuchte die Ungarn durch 
jedes Mittel zu beruhigen, und überließ Eugen die Leitung des 
Kriegsweſens und der auswärtigen Angelegenheiten mit unbeding⸗ 
tem Vertrauen. Eugen war unmittelbar nad; dem Vorfall bei 
Gavardo oder Miontechiart beim Heere eingetroffen; die Langſam⸗ 
feit bed Marfched der Truppen, bie er zu ſich rief, nöthigte ihn 
aber, bis im Mai zu zögern: dann wandte er fidy gegen die Etſch. 
Die Feinde boten Alles auf, um ihm den Uebergang über biejen 
Fluß freitig zu machen; er vereitelte aber im Juli alle ihre Be 
mühungen und gelangte glücdfic, an ven Po. Ludwig hatte tur 
mals Vendome aus talien in die Niederlande gerufen, wo er 
feiner gegen Marlborongb bedurfte; er hatte den Dberbefehl ber 
ganz ungewöhnlich bedeutenden Macht, Die dei. Herzog von Sa— 
voyen nieberdrüden follte, feinem Neffen, bem jungen Herzog 
von Drleand, dem nachberigen Regenten von Frankreich, über 
laffen; dieſem hatte er aber unglücklicherweife einen won feinen 
Diplomaten und Hoflenten, den Marfchall von Marfin , zur Seite 
gegeben, und diefer bielt ihn im Augenblick der Entfcheidung durch 
Borzeigung eines Föniglichen Befehls von einem Fühnen Entſchluß 
ab, der auf den franzöfifchen Bolfscharacter berechnet, von Feuil⸗ 
lade glüclicy gefaßt war. Diefer hatte früher an der Spitze der 
Belagerungsarmee den Herzog von Sapoyen im bie Luzerner Thir 
ler gedrängt, mar aber im Zuli in fein Lager vor Turin zurüds 
gekehrt. Der Herzog von Savoyen hörte indeß, daß Eugen über 
den Po gegangen fey, daß er den Feind umgangen habe, und 
durchs Parmefanifche vordringe, um ſich mit ihm zu vereinigen. 
Der Herzog fam wieder aus den Thälern hervor, er befetste Chieri, 
Gaftiglione, Moncaller, Chierasco, Alba, Mondovi, Afti, Plaͤtze, 
die er vorher verloren gehabt, wieder, und erreichte Carmagnola, 
während Eugen fich den Zufammenhang mit dem Venetianiſchen 
ſicherte, dem Feinde, den er bei Guaftalla zurückließ, auswich, 
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und. über Mirandola durch das Herzogthum Parma zog. Er fam 
glücklich über die Flüffe, Serivia, Bormio und Tanaro, erreichte 
bei Iſola das Piemontefifche und verband fich bei Carmagnola mit 
dem Herzoge. Die franzöfifchen Heere und ihre drei Auführer 
vereinigten ſich damals vor Turin, wo man die Gitadelle ntit einem 
unerhörten Aufwand von Mitteln angriff 2°), im September aber 
großen Kriegsrath hielt und berathſchlagte, ob man den Angriff 
der Feinde im feften-Lager erwarten, oder fie auffuchen und ans 
greifen folle. Feuillade und Philipp von Orleans waren für den 
legtern Entfchluß, Marfin auf Ludwig XIV. Vollmacht geftügt, 
entfchied für den erftern. Schon am vierten waren die Teutfchen 
und Piemontefer vierzigtaufend. Mann ftark im Angeficht der Feinde 
über den Po gegangen und hatten den Fühnen Entfihluß gefaßt, 
das feindliche Heer in feinen Schanzen zu beftürmen, ob fie ihm 
gleich, die belagerte Befagung von Turin mitgerechnet, faum an 
Zahl gleich kamen. Der Erfolg des fühnen Unternehmens war 
glänzend’, ſchon am Mittage des 7. Septemberd war der Sieg der 
Verbündeten entfchieden, Marfin gefallen, und mit ihm ein großer 
Theil des Generalftabs; über fünftaufend Mann waren gefangen, 
einige taufend übergelaufen, dreitaufend getödtet und eben fo viele 
verwundet; das ganze reiche Gepäd, alle Artillerie, alle Muni- 
tion genommen. Der Neft der gefchlagenen Armee rettete ſich nach 
Pignerol hin und Sstalien ward durch diefe Schlacht verloren, 
wie Baiern durd) das Treffen bei Höchftädt. 

Den größten Antheil am. Siege hatten die Preußen und. ihr 
Führer Leopold von Deffau;z , Haupturfache der Niederlage ber 


2°) Zu-diefer Belagerung waren beftimmt: vier und vierzig Bataillone, 
- zwei und fechjig Escadronen, die zuſammen acht und dreißig taufend Dann 
ausmachten , zmweihundert und fünfzig Artillerieoffiziere, achthundert ano: 
Biere, zweihundert und fünfzig Bombardier: und Minirer, viertgufend 
Schanjgräber. Dann hundert und ſechzig Stück ſchweres Geſchütz, achtzig 
Mörfer, hunderttaufend Kugeln, ſieben und zwanzigtauſend Bomben, eilf 
Mal hunderttaufend Pfund Pulver, drei Mal hunderttaufend Pfund Blei, 
achtzigtauſend Öranaten: u. f,.n.” Seit dem. dreizehnten Mai hatte ſich Feuil⸗ 
lade auf einen Ranonenfhuß weit genähert; feit Anfang Juni. waren die 
Saufgraben eröffnet. 
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Kranzofen war die Ausdehnung der Linien, die fie vertheidigen folls 
ten, und die dadurch berbeigeführte Zerfplitterung ihrer Kräfte, ba 
die Feinde die ihrigen auf einen Punct richten konnten. Uebrigens 
erbielteri die Franzofen unter Medavi zwei Tage nad) der Nieder 
Tage bei Turin (9. Sept.) einen Bortheil über die Heerabtheilung, 
die unter dem Erbprinzen von Heflen und dem General Weßel bei 
Gaftiglione zurücgeblieben war. Medavi behauptete ſich daher 
auch noch im folgenden Jahr, als fchon Mailand und ganz Obers 
italien verloren war (1707) , mit zwölftaufend Mann im Mantua— 
nifchen, und die Gitadelle von Mailand, Eremona, Mantua, Mi 
randola, Sabionetta, Valenza und Finale wurden erft vermöge 
einer am 13. März (170 in Mailand abgefchloffenen Ueberein⸗ 
anft den Kaiferlichen übergeben. Dafür ward den abgefchnittenen 
Manzöfifchen Truppen der Abzug geftattet, und Ludwig gewann 
ein nicht unbedeutendes Heer, deſſen er in Spanien und im ben 
Niederlanden dringend bedurfte. Seit den beiden Schlachten bei 
Höchftädt und bei Turin begann man am franzöftfchen Hofe felbit 
daran zu verzweifeln, daß man Philipp V. im ungetheilten Beſitz 
der fpanifchen Monarchie werde erhalten können. Aller Handel 
und alle Betriebfamkeit Franfreichd lagen darnieder, auf die itas 
lienifchen Angelegenheiten waren über fiebenhundert Millionen ver 
wendet worden, und jest war Alles unmiederbringlich verloren. 
In Spanien fogar war das Glück Philipp V. entgegen, ob 
aleich die Gaftilianer ihm bei weitem günftiger waren, als dem 
Erzherzoge. Die Königin von Spanien und ihre Cabale ruhten 
nicht, bis fie erlangt hatten, daß (1704) der Herzog von Berwid, 
ber kalt und rubig, unbefümmert um Sntriguen und Weiber, fer 
nen Weg ging, abgerufen, und ZTeffe, einer der Lieblinge der 
Maintenon, der mit der Orſini in Correfpondenz blieb, an feiner 
Stelle ernannt war. Diefer feßte den fchon im vorigen Jahr bes 
gonnenen Verſuch, Gibraltar zu erobern, unglücklich fort, bis das 
Geſchwader des Admiral Pontis im Hafen von Gibraltar felbit 
gefchlagen warb April 1705). Um diefe Zeit war durch des Kir 
nigs von Portugal Gemüthsfrankheit eine Regentſchaft in diefem 
Lande nöthig geworden; der Admiral von Gaftilien, ber fehr 


\ 
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nachtheilig gewirkt hatte, war geftorben; die Seemächte ſchickten 
daher fünfzehntaufend Mann zu einem neuen Uuternebmen gegen 
Spanien, und der Prinz von Darmftadt kam ausdrüdlich aus Gi— 
braltar nach Portugal, um den Erzberzog zu bereden, ſich mit ihm 
nach Eatalonien einzufchiffen. Dieß gefchab , fo jehr fich auch Lord 
Peterborougb, der Anfuhrer der englifchen Heerabtheilung, dieſer 
Unternehmung widerjeßte, wobei ſich der Brinz von Darmftadt nur 
ald Freiwilliger befand. In der Bay von Alten, nahe bei Va— 
lencia, ward ein Manifeit erlaffen; vor Barcellona jchiffte man 
die Truppen aus, erkannte aber bald die Unmöglichkeit, mit den 
Mitteln, die man hatte, Stadt und Feltung einzunebmen, und 
machte Anftalt, fich wieder einzufchiffen. Jetzt auf einmal änderte 
der tapfere, eigenfinuige, geniale, zumeilen ganz wunderliche Per 
terborougb, der das ganze Beginnen bis dabin gemißbilligt hatte, 
feinen Entſchluß, und vertraute fich dabei nicht feinem Freunde 
Stanhope'an, deffen Nachkomme, Lord Mahon, diefe Gefchichten 
neulich aus den Papieren feines Ahnherrn befchrieben hat, fondern 
feinem Nebenbubler, dem Prinzen von Darmftadt. Diefer, eben jo 
ercentrifch als Lord Peterborougb, willigte ein, mit vierzehnhun⸗ 
dert Mann den tolltühnen Verſuch zu machen, das Fort Monts 
juich, welches die Stadt und die Feftung Barcelona beberrchte, 
zu erftürmen , während man die Feinde durch Aufhebung der Belas 
gerung und Einfchiffung des Gefchüßes und der Kriegsvorräthe 
ficher machte 2%. Das Unternehmen gelang; der Prinz von Darm⸗ 
ftabt ward zwar getödtet, Peterborough aber behauptete das Fort, 
weil der Anführer der aus der Stadt gegen ihn gefchieften Truppen, 
ſtatt ihn unmittelbar anzugreifen, Verftärkung erwartete, und dars 


*) Die Unternehmung aegen Barcellona wird freilich in den frühern eng: 
liſchen Geſchichten ganz anders erzählt und beurtheilt, ald in den fpätern. 
In den Memoirs of captain Carleton, und in der Gefchichte des Succeſ⸗ 
fionsPrieged von Stanhope's Urenkel, Lord Mahon, der feinen Namen von 
dem 1708 von feinem Ahnherrn eroberten Port Mahon hat, wir meinen 
die History of the war of succesnionby Lord Mahon. London «832. 8. 
und in Coxe Memoirs of Spain wird die fonderbare Geſchichte der Eins 
nahme von Montiuich am genauften und nach Gründen innerer Mahr: 
fheinlichkeit und äußerer Glaubwürdigkeit am beiten erklärt. 
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über den rechten Augenblick verſäumte. Tauſende unzufriedener 
Catalonier ſammelten ſich jetzt in und um Montjuich; die Stadt 
Barcellona gerieth in Bewegung, der tapfere Statthalter vermochte 
nicht zugleich mit den Unzufriedenen, dem Fort, den wieder aus⸗ 
geſchifften Feinden, den Bürgern von Barcellona zu kämpfen; er 
capitulirte, und Garl hielt am 23. October (1705) feinen Einzug 
in die Stadt. | 
Der Zank der Weiber und Hofleute und Pfaffen in Madrid 
dauerte indeffen fort, während Batalonien verloren ward, Arragonien 
und Valencia mit Abfall drobten, und Philipp felbft nad) Barcel- 
Ilona aufbrechen mußte. Sonderbar war e8, daß damals beide 
Könige der hochmütbigften Nation, der die reichften Bergwerke der 
Welt gehörten, von den Almofen ihrer Verbündeten Teben mußten. 
Philipps Befehlshaber verkauften Die ihnen anvertrauten Plätze, 
die Soldaten verließen ihre Fahnen, weil fie nicht bezahlt wurden, 
die neuen Garden litten Noth und Mangel, wie ehemals die alten, 
und zerftventen fih, und der König mußte, um feine täglichen 
Ausgaben beftreiten zu können, eine Beiftener von zwei Millionen 
Liores von Ludwig XIV. annehmen. Carl III. verließ 1703 
Wien in einem fehr ärmlichen Aufzuge, und ward, als er den 
Titel König von Spanien, den ihm fein Bater abtrat, angenom⸗ 
men hatte, erſt von den Holländern , dann in England unterhal⸗ 
ten und mit dem Nötbigen verforgt. Die Königin Anna hatte von 
ihrem Parlament zweihundert und fünfzigtaufend Pfund erhalten, 
um ben neuen König, den man nad, Liffabon brachte, einiger: 
maßen föniglich ausrüften zu können. In Barcelona war hernad) 
Carl nicht viel behaglicher , als Philipp in Madrid, Carl, wie 
fein Bater Leopold, vertraute übrigens, ald er muthig die Annäs 
herung Philipps und des Heerd unter dem Marfchall Teffe im 
Frühjahr (1705) erwartete, auf die Heiligen und ihre Fürbitte 
am mehrften, und gab das öffentlich zu erfennen, und doch waren 
ed am Ende feine Freunde, die Keber, die ihm auch dieg Mal 
aus der Noth halfen. Zwei Armeen, die eine unter Noailles im 
Anzuge, die andere unter Teffe um Barcellona gelagert, und ſchon 
im Beſitz des Forts Montjuich, bedrohten Veterborough und Earl, 
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als die verbundete Flotte erfchien, die franzoöſiſche Flotte vertrieb 
md Entfaß in die Stabt warf. Jetzt hob der Marfchall von Teffe 
die Belagerung auf, fo dringende Vorftellungen Philipp ſelbſt 
gegen dieſen umglücklichen Entſchluß gemacht hatte, weil: Teffe 
son dem -Angenblic an nicht blos. die Verbündeten, fondern den 
Volksaufſtand in Satalonien und die Anhänger Carls in Arragos 
nien und Valencia gegen ſich batte, und fich den Feinden nur 
paburch entziehen konnte, daß er feinen Weg durch die furchtbaren 
Häfe der Pyrenäen nach Perpignan bin nahm. . Das Speer löste 
fich bei der Gelegenheit fo völlig auf, daß Philipp.am 6. Juni 
(4706) ohne Armee wieder in Madrid eintraf, wo. man damals 
jeden Tag die Verbündeten, die von Portugal aus in Spanien 
eindrangen, erwarten mußte, weßhalb Philipp :auch gleich am 
Tage nach feiner Ankunft die Hauptitadt wieder verließ, und nad) 
Burgos eifte. Im diefer Etadt ſammelte der Herzog von Berwid, 
den man fich jet in der Noth wieder erbeten hatte, alle in Spas 
nien zerftreuten franzöfifchen Truppen, und fand nicht rathſam, 
ſich dem Marfch der portugiefiichen, enalifchen,, holländischen 
Truppen, die der Marquis von Las Minas und der Graf von 
Galway anführten, zu widerfegen. Sie hätten fchon im April in 
Madrid ſeyn konnen, fie waren aber umgekehrt, um Eindad Ro 
drigo zu belagern und Salamanca zu befegen, und fie erreichten 
Madrid erft zehn Tage, nachdem Philipp und alle feine Ans 
bänger die Stadt verlaffen batten (den 47. Jun. 1706). Die 
Eiferfucht der Gaftilianer gegen die Portugiefen und Fremden ers 
wachte indeffen, man. erhob fich von allen Seiten in Caftilien zu 
einem unregelmäßigen Kampf; man verfuchte den Zufammenhang 
mit Portugal abzufchneiden;. die Erflärung der Wittwe Carls IT. 
und des von Philipp beleidigten Cardinal Portocarrero nügte den 
Verbündeten wenig, und ihre Fehler gaben dem Herzog von Ber 
wi Gelegenheit, die Spanier in ihrem Raubfriege mit regelmaͤßi⸗ 
gen Truppen zu unterftügen. Der Erzherzog Carl, ftart ſchnell 
nach Madrid zu eilen, reiſete erſt nach Saragoffa, und Peters 
borougb trennte feine Armee, unter. dem Vorwande, Balencia zu 
beſetzen, jo daß Las Minas in Madrid durch Krankheiten und 


72 Erfter Zeitraum. Erfter Abfchnitt. Erfted Capitel. 


Ausfchweifungen geſchwaächt ward, während König Earl in Saras 
goffa Fertlichfeiten und: Aufzüge, Prozeffionen und Bettage hielt, 

Die Berbündeten litten bedeutenden Berluft, ehe noch Bermwid 
ein Treffen geliefert hatte. Berwick fchnitt der portugieftfchen Ars 
mee den Zufammenhang mit Portugal ab, er befegte Ciudad Neal, 
Salamanca, felbft Toledo, während Galway feine Armee nad 
Guadalarara Earl entgegenführte. Philipp nüste dieſen Augenblick, 
er zog in Madrid wieder ein (den 14. Auguft), und Galway, 
von Portugal abgefchnitten, mußte fich nach Gatalonien oder 
Balencia retten. Lord Peterborough warb angeklagt, daß er die 
Bereinigung der portugiefifchen und catalonischen Armee verzögert, 
und Galway außerdem dadurch gefränft habe, daß er dem Titel 
eines Generaliffimus von König Earl angenommen; doch. war 
man froh, daß er nicht, wie er gedroht hatte, mit feinen Trup⸗ 
pen nad) Italien gegangen war. Die beiden vereinigten Armeen, 
unterſtützt durch die Flotte des Admiral Leake, eroberten Balencia, 
Majorca, Minorca und Ypica; Berwick drängte fie aber im 
Rücken. Philipp hatte große Verrätherei erfahren, er verfolgte, 
als er nach Madrid zurückgefommen war, die Trenlofen; doch 
muß man geftehen, daß er dabei einer klugen Schonung nicht ver 
gaß. Der Eardinal Portocarrero, der ſich am auffallendften betra— 
gen hatte, erfuhr vor allen andern Philipps Nachficht ; fonft muß 
ten die Geldftrafen und Gütereingiehbungen dienen, um die Dürftige 
Caſſe ded Königs einigermaßen zu füllen. 

Berwick verftärkte in eben dem Maaße fein Heer, als die 
Berbündeten das ihrige verfplitterten; er bemächtigte ſich, nachdem 
Murcia Carl gehuldigt, und die Engländer ſich der Hauptpläße 
bemächtigt hatten, fchon im Herbft (1706) diefer Feſtungen mies 
ber, breitete fich über Cuenca aus, und drängte bald die Verbün 
beten aus ganz Gaftilien. Um diefe Zeit wurden die franzöſiſchen 
Truppen in Stalien entbehrlich, die Eaiferliche Armee hatte audı 
Neapel befegt, und Ludwig XIV. hatte durd; Uebergabe der Fr 
ungen ein bedeutendes Heer zurück erhalten; dieſes Heer war 
nach Spanien beftimmt, die Generale der Verbündeten wünſchten 
daher vor feiner Ankunft ein entfcheidended Treffen zu liefern, und 
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fihten deßhalb den Feind auf. Berwick erwartete das verbindete 
Heer unter Lad Minas und Galway an der Gränze von Gaftilien, 
Murcia und Balencia in der Ebene von Almanza April 1707), 
und errang den Sieg um ſo leichter, als beide feindliche Feldherrn 
gleich im Anfang der Schlacht verwundet wurden, Der Sieg bei 
Amanza war ganz vollftändig, kaum fechstaufend Mann von der 
verhundeten Armee erreichten Tortofa wieder, weil Galway, als 
er Balencia räumte, in Kativa, Alcira, Denia und Alicante Bes 
fasungen laſſen mußte. In diefem Augenblid traf der Herzog 
von Orleans zur gelegenften Zeit mit den aus Italien gezogenen 
Truppen in Spanien ein. Er unterwarf, nachdem Balencia bes 
ſetzt war, Arragonien wieder, und man benußte den Vorwand, 
daß das Land mit den Waffen erobert fey, um die ganze alte 
Verfaffung deffelben aufzuheben, und die Gefeßgebung zu ändern. 

Marlborough hatte, ald er von der Belagerung von Landau 
müfehrte, für das folgende Jahr (1705) den großartigen Plan 
entworfen, in das Herz von Frankreich zu dringen, und eine 
ſchnelle Entfcheidung herbeizuführen. Diefen fühnen Entwurf 
wollte Ludwig von Bader weder unterftüten, noch fonnte er es 
nad) der dantaligen Einrichtung des tentjchen Reiche und nad) 
der Beichaffenheit der Reichsarmee. Marlborough leiſtete nicht 
weniger in Friedensgefchäften, als im Felde; er reifete, wenn 
feine Gegenwart beim Heere nicht durchaus nötbig war, an 
die teutfchen Höfe, und wirkte ald Hofmann und Diplomat um 
jo mehr, als er, obgleich englifcher Herzog und teutfcher Reiche: 
firft, in allen den Fleinlichen Puncten der Etikette, die der tent- 
ſchen Steifheit und Pedanteret wichtiger jchienen, ald alle Staats⸗ 
gelhäfte, fehr nachgiebig und gefällig war. Er ging nad; Wien 
md nach Berlin, machte fi dort ald Hofmann geltend, und 
bewog die Fürften zu neuen Anftrengungen. Im Haag galt er 
fo viel, ald an feinem eigenen Hofe, Heinfius war fein Vertrau⸗ 
ter, Eugen fein Freund, und alle drei waren ganz einig in ihren 
Planen und Anfichten. Um indeffen wahr und gerecht zu feyn, 
dürfen wir nicht übergehen, daß Marlborough damals das Ber: 
derben der neuern Givilifatien, den Papierhandel, über Europa 


74 Erfter Zeitraum. Erſter Abfchnitt, Erſtes Gapitel. 


gebracht hat, wodurch jene jüdifche Geldmacht unferer Zeit ge 
gründet ward, die mit den niedrigften Triebfedern alles Hohe bes 
kämpft, und in Verbindung mit der rohen, bezahlten Gewalt die 
nenere Menfchheit in unauflösliche Feffeln ſchlägt. Marlborough 
gebrauchte nämlic; den Suben Medina , wie Buonaparte Ouvrard 
und Conforten, nur daß der Letztere nicht ſchmutzig genug war, 
ſich wie Marlborough mit den Wucherern förmlich zu verbinden, 
um feinen eignen Leuten die Verpflegung zu verkürzen. Medina 
war nicht blos das Werkzeug der fehmählichen Abzüge und Ver 
fürzungen der Truppen im englifchen Sold, fondern er fpeculiste 
zugleich auf Staatöpapiere, und ward dadurch Urheber eines 
neuen Handels (Stock-jobbery ) und der neuen Börfe, (Stock- 
Exchange), auf weldjer jest täglich. in allen großen Städten 
das Schickſal Europa’d gekauft und verfauft wird. 

Was Marlborough's Plane angeht, fo fah befanntlich im 
teutfchen Reiche von den zahlreichen Grafen und Fürften und Bir 
fchöfen ‚und fogenannten freien Städten niemand auf National 
ehre, fondern jeder dachte nur an feinen unmittelbaren und hand- 
greiflichen Vortheil 27), e8 mußte daher fehwer feyn, eine Reichs⸗ 
arınce zu einem Unternehmen zu bringen, wie das, welches Marl 
borough ausführen wollte. Er wollte nämlich. an der Mofel und 
in Lothringen, mit Ludwig von Baden vereinigt, Billard angrei⸗ 
fen, während die Holländer in den Niederlanden mit Villeroi 


27) Kür die Städte, ihre Magiftrate und den Krämergeiſt der Bürger: 
ſchaft ift die viele Bogen ſtarke Schrift merkwürdig, weldhe die Stadt Frank: 
furt durch einen ihrer Juriſten fertigen und bei Kaiſer und Reich 1705 ein- 
reihen ließ. Worüber ? Weil es im Reichs - Matricular: Anfchlag zu hod 
angefegt fey. Die Schrift ift in dem Ton abgefaßt, ald wenn die Stadt 
abgebrannt oder alle Bürger an den Bettelftab gebracht geweſen wären. 
Und wie viel betrug die Sache? 800 Gulden. Da ward flehentlich gebeten: 
„ihr 500 Gulden abzuſchreiben, wiewohl die Stadt der Meinung ſey, daß 
ed nicht zu viel wäre, wenn man ihr zwei Drittel, oder 533 fl. 20 Pr. ab» 
fchriebe.” Preußen benußte die Debatte darüber und den Wideripruch der 
Wetterauiichen Grafenbank, um feine Verwendung wegen der. Paar bums 
dert Gulden anzubieten, wenn man in dem Lutheriſchen Zion, wie Ehren 
Götze Frankfurt zu nennen pflegt, den Reformirten die öffentfidye Religions: 
Ebung geftatte. So war das Reich beichaffen!! 


Ay 
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ud dem Kurfürſten von Baiern kämpften. Marlborough zeigte 
ſch auch bei dieſer Gelegenheit groß. Der Markgraf hatte ver⸗ 
ſprochen, nach Kreuznach zu kommen, um das Nöthige zu vers 
abreden, er kam aber nicht; Marlborough bedachte ſich nicht, zu 
ihm nach Raſtatt zu gehen, um ihn zu dem Zuge zu bereden. 
Die teutſchen Truppen ſetzten ſich dann allerdings in Bewegung, 
fie wären aber fo ſchwach, fie zogen fo langſam, daß Marlbo—⸗ 
rough feinen Plan aufgab, und den Holländern an der Maas 
zu Hülfe eilte, während Ludwig von Baden nach Schlangenbad 
ging, und die zerftreute teuffche Armee von den Franzofen hart 
bevrängt ward. Uebrigens war Marlborough in den Niederlans 
den, mo er alle Die Derter wieder eroberte, welche die Holländer 
verloren Hatten, mit diefen nicht” weniger unzufrieden, als mit 
den Teutfchen, und ſprach das laut aus. 

In Keutfchland betrieb: indeffen der neue Kaiſer Joſeph, der 
in Batern fehr harte. Maßregeln genonmen hatte, die Achtser- 
klärung im Kurfürftencofegium fehr eifrig, und hinderte die Kur⸗ 
fürſtin an ihrer Rückkehr ans Stalien. Unter den Kurfürſten war 
befonders Pfalz am heftigften gegen Baiern, und die Achtöfens 
ten; ward fchon im April (1706) gegen Baiern und Cöln aus⸗ 
geſprochen, und in Negensburg bekannt gemacht, obgleid) das 
Fürftencoflegium fer unzufrieden war, daß es dabei weder befragt, 
noch auf feine Einwilligung gewartet worden fey. Während man 
in Regensburg über Worte und Formeln ftritt, kamen ganz lang- 
ſam amd unvollftändig die Contingente zur Reichsarmee zuſammen, 
and Billars war der Mann nicht, der ruhig abgewartet hätte‘, 
bis fie alle vereinfgf wären; er überfiel das zerftreute teutfche 
Heer, und überftieg deſſen nachläfftg bewachte Linien bei Hagenau 
und Bifchweiler. Um nicht ganz abgefchnitten zu werden, mußte 
die Armee alle Artillerie, alle aufgehäuften Vorräthe dem Feinde 
überfaffen 2%), das ganze linke Rheinufer räumen, und fi in 


22, Während man fih über wenige Gulden Beitrag am Reichstage ber: 
umzankte und über die Bertheilung des Commando’s ganze Stöße von Ac: 
ten frieb, verlor man bei der Gelegenheit 80 Kanonen, 416 arofe und 
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die Linien von Stollhofen zurückziehen. Sie würde auch in diefen 
dieſes Mal nicht ficher gewefen feyn, hätte nicht zum Glück des 
teutfchen Reichs König Ludwig in diefem Jahre (1706) feine ganze 
Macht gebrauchen müffen, um Spanien zu vetten, und hätte er 
nicht in den Niederlanden eine ſolche Niederlage erlitten, daß der 
Berluft von ganz Belgien voraudzufehen war. Das Heer gegen 


Teutſchland warb gefchwächt, die Franzoſen hielten ſich in ihren 


Linien hinter der Lauter, und der ärgfte Feind der Franzoſen 
unter den teutfchen Generalen, der Graf von Thüngen, der jo, 
gar bei der Taufe feiner Kinder der damals gewöhnlichen Entfa- 
gungsformel des Tenfeld eine ähnliche Entfagung der Franzojen 
und alles Franzöfischen beifügen wollte, ging eine Zeit lang wie 
der über den Rhein; doch nahm man die Winterquartiere in den 
Linien von Bruchſal bis Kehl. 

Ganz anders war der Erfolg in den Niederlanden. Genen 


‚Slaanenburg und die Deputirten der ariftofratifchen Regierung 


hatten im vorigen Jahre Marlborough aufgehalten, als er bie 
Linien zwifchen Namur und Antwerpen durchbrochen, hernach 
ZTirlemont genommen, fich vor Löwen gelagert hatte, und über 
die Dyle gehen wollte; in diefem Jahr (1706) zwang Die laute 
Etimme des Volks die Regierung, dem kühnen englifchen Feld- 
herrn die Verfügung über die holfändifche Armee aufs neue zu 
überlaffen. Der Herzog kam im April (1706) mit dem feiten 


‚ Entfchluß zurüd, dem Marfchall Villeroi und dem Kurfür 


fien von Baiern ein entfcheidendes Treffen zu liefern, und dieſe 
Generale erleichterten ihm den Sieg ungemein durch die Stellung, 
die fie unweit Tirlemont bei Ramillies einhähmen. Die Schlacht 
bei Ramillied am drei und zwanzigften Mai entfchied in drei 
Stunden das Schickſal einer Armee von fechzigtaufend” Mann 
Franzofen, und zwang fie, die Niederlande ganz aufzugeben. 
Zwifchen fünfzehn und zwanzigtaufend Mann Franzofen fielen 


Beine Mörfer, viertaufend Bomben, fechzig vierfpännige Wagen, 800 Centner 
Pulver, ſechs und zwanzig taufend Kugeln, nebft dem nöthigen Bedarf an 
Mehl und Pferdefutter. 
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entweder in der Schlacht, oder wurden zu Gefangenen gemacht, 
der größte Theil der Artillerie ward genommen, Löwen, Brüffel, 
Gent wurden fogleich befegt, Dftende zu Waffer und zu Lande 
belagert, und fchon am vierten Juli eingenommen. Auch die 
Stadt Meenen (Menin) mußte am Ende Auguft capitufiren, 
Dendermonde im September. Ludwig ſah ein, daß Villerot das 
Zutrauen des Heers nicht hatte, obgleich er das Seinige unbe 
gränzt befaß, und ſich ftetd in feiner Gunft behauptete; er gab 
Vendome das Commando. Vendome lagerte fich, als die verbüns- 
dete Armee über Die Schelde gegangen war (9. Eept.), in der 
Nähe von Tournay, Fonnte aber die Eroberung diefer Stadt nicht 
hindern. Mond oder Bergen wäre von Marlborougb, der feine 
Siege ohne Rückſicht auf Menfchenverluft rafch verfolgte, einger 
nommen worden, wein nicht die Generalftaaten ihr Heer, das 
fie theuer zufammenfauften, gern faufmännifch hätten fehonen 
wollen. Sie verlangten, daß der Feldzug für dieſes Jahr (1706) 
beendigt würde. 

Im Anfange des folgenden Jahre vor der Schlacht bei Als 
manza wurden von Frankreich die erften Verfuche gemacht, Uns 
terhandlungen anzufnüpfen; e8 geht aber aus dem offtciellen Bes 
richt der Franzofen über alle Unterhandlungen bis zum Raftatter 
Frieden deutlich hervor, daß es damals weder Ludwig noch feis 
nem Minifterium Ernft war 29. 

Der Kaifer wurde zuerft wegen einer Uebereinfunft befragt, 
dann that der Kurfürft von Baiern Marlborougb und den Hol- 
ändern Vorſchläge. Es war die Rede von einem Frieden auf 
die Bedingungen des Theilungstractatd von 4700, oder der Als 


— — —— 


2% Sp der oben (Note 2— 6) angeführten Handſchrift der Pariſer Bi: 
bliothet (Mortem. Nro. 71.) werden die Kriegsereigniffe faft gar nicht bes 
rührt, die Gefchichte der Unterhandfungen von 1707—1709 findet ſich aber 
ausführlicher dort als in irgend einem Buche, dad wir Bennen, Wir haften 
indeffen Alles, was darin über die Unterhandlungen von 1709 vorkommt, 
nicht für bedeutend, fondern deuten im Tert aus den gewöhnlichen und be 
fannten Quellen die Schritte an, melde geſchahen. Erſt feit 1709 nehmen 
wir die Notizen wieder aus der Handichrift. 
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lianz von. 1701. Als das Glück hernach abermals die Erwar⸗ 
tungen der Franzofen auch in Spanien täufchte, fuchte im fol 
genden Jahr Ludwig durch ſchwediſche Vermittelung das teutſche 
Reich zu gewinnen; er bot damals Straßburg und fogar das 
ganze Elfaß an. Der Kaifer lehnte die ſchwediſche Bermittelung, wie 
die des Pabftes, völlig ab, obgleich im eich, wie in: England 
und Holland, eine fehr ftarfe Parthei gegen: die Fortfegung ‚des 
Kriegs mar. Auf die Friedensparthei in. Holland gründete. ber- 
nach Ludwig, als. er 1709 alle Hülfsquellen feines Reichs er- 
fchöpft ſah, ‚die Hoffnung, den furchtbaren Bund zu trennen; wir 
werben darum unten ausführlid, davon handeln müſſen. 

Diefe Zeit war übrigens zu Frievensvorfchlägen fehr übel 
gewählt, da die Familie Marlborough’s in England ganz unum⸗ 
fehränft regierte, und nach den Siegen bei Turin und Ramillies 
eine. Maßregel durchſetzte, welche Cromwell zwar verfucht, ‚aber 
nicht .gefetglich begründet hatte, weßhalb ſie unter. der Reſtauration 
wieder zurückgenommen worden war’, fo wenig auch England. die 
Stellung, welche es unter Wilhelm, wie unter. Cromwell, unter 
ven europäifchen Mächten eingenommen hatte , behaupten Fonutg, 
wenn man nicht darauf zurückkam. Diefe Maßregel war bie 
Bereinigung der Regierung und der Parlamente von England und 
Schottland. Sie ward im Jahre 1706 eingeleitet, durch dreißig 
Sommiffarien vorbereitet, und im Januar 4707 durch ein form 
liches Gefeß eingeführt. Dieß war um fo. wichtiger in dieſem 
Augeublick, ala Wilhelm ſich vergeblich bemüht hatte, die Mafr 
regel durchzuführen, - und eine Trennung ber beiden Reiche nad) 
Anna's Tode zu befürchten war, weil der. Erbe bed Reiche, auch 
nachdem er als Herzog von Cambridge engliſcher Pair geworden 
und als Nachfolger anerkannt war, wenig Freunde in Schottland 
hatte, wo die bedeutendſten Familien Jacob III. als den recht⸗ 
mäßigen Erben der Stuarts anſahen. Dig geſetzlichen Beſtimmun— 
geu über die Vereinigung. waren freilich von ber Art, daß das 
Heinere Land politifch dem größern. völlig untergeordnet ward), 


30) Es befteht bekanntlich das engliſche Unterhaus aus 658 Mitgliedern, 
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es gewann aber in anderer Rückſicht fo viel, daß feit diefer Zeit 
in England immer Beſchwerde war über die vielen armen Schots 
ten, die ſich auf Unkoften der Engländer bereicherten. Die Bers 
einigung ward unmittelbar, und beſonders nach den beiden Auf: 
fänden unter den erften Königen aus dem Haufe Hannover dent 
in Schottland noch beftebenden Feudalſyſtem verderblih. Das 
ſchadete freilich der europäifchen Menfchheit keineswegs; allein es 
wurde auch ſeitdem Die jyitematifche Verwaltung der Güter, die 
nur dem großen Capitaliften möglich ift, und wuchernde Ber: 
pachtung in Schottland einheimifch; dadurch wurden taufende 
freier Landleute, die nicht Fabrifarbeiter werden, und den Schwan⸗ 
tungen des Handeld ausgefegt feyn wollten, nach Amerifa ge 
trieben. 

In Stalien hatte Eugen nach der Gapitulation, die den Frans 
zofen den Abzug aus dem Feftungen der Lombardei mit allem 
ihrem Material ficherte, das ganze Königreich Neapel erobert, 
ed blieb nur Sicilien den Spaniern, dagegen verunglückten die 
Unternehmungen ded Herzogs von Savoyen; auch fochten Billard 
am Rhein, wie Berwic und der Herzog von Orleans in Spas 
nien mit Glück gegen die Verbündeten. 

Was dem Herzog von Sapoyen angeht, fo war. er über den 
Bar gegangen, und Prinz Eugen hatte fich zu feiner Armee be 
geben, um in Verbindung mit einer englifchen Flotte Toulon, 
befonderd Die dort liegenden Kriegsfchiffe und Vorräthe wegzu— 
nehmen; höchft wahrfcheinlich wollte aber der ſchlaue Herzog es 
nicht gern ganz mit den Franzofen verderben, und doch Die eng⸗ 
liſchen Subfidien auch nicht: verlieren; wenigſtens nahm er einen 


— — une zn in 


wenn, man nun weiß, daß darunter 498 aus England und nur 45 aus 
Schottland find, fo fieht man leicht, welcher Unterfchied war, wenn ein 
eignes Parlament für Schottland beftand. Dann haben im Oberhaufe 
alle englifhen Pairs Sig und Stimme, die ſchottiſchen wählen nur bei jeder _ 
Parlamentöwahl 16 aus ihrer Mitte. Nur Prozeffe können nicht evocirt 
werden. Doch ift ja der englifche Kanzler auch fchottiiher — das: Oberhauf 
Avpellationsinſtanz. Gerecht und. billig war: alles Dieſes, England gewann, 
was Teutfchland nie hat erhalten konnen. | 
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nicht fehr Lebhaften Antheil an. der Belagerung. Eugen und die 
Engländer belagerten die Stadt vom Juni bis September (1707) 
mit einem großen Aufwand von Menfchen; fie mußten aber im 
Herbit, ohne ihren Zweck erreicht zu haben, nach Piemont. zurüd, 
fehren. _ 

In Teutfchland hatte. fich, nachdem Ludwig von Baden ges 
ftorben , ein Streit. erhoben, der dem Zuftande und der Verwal: 
tung. eine Staats, wo hunderte von Höfen und taufende von 
Kanzleien Armeen. von Pedanten und Hofleuten ernährten, gan 
angemefjen war. Man ftritt nämlich, ob jetzt ein Fatholifcher 
oder ein proteftantifcher Feldberr an der Reihe ſey, das bedrängte 
Reichsheer zu commandiren? Doch müffen wir geftehen, daß alle 
einftimmig waren, ald Prinz Eugen vorgefchlagen ward. , Diefer 
mußte wegen der oben erwähnten Unternehmung gegen Neapel 
und Toulon im Italien verweilen, konnte alfo den Oberbefehl 
nicht felbft übernehmen ; der Schlendrian brachte ihn daher an ben 
älteften Reichsfeldmarſchall, den Markgrafen Chriftian Ernft von 
Anfpach Bayreuth, fo fehr auch der Kaifer auf Eugens Rath 
darauf gebrungen hatte, daß er dem General von Thüngen übers 
tragen wide. Jetzt erft erfannte die Welt, mas Ludwig von 
Baden ‚der fein Heer und die Befchaffenheit des teutjchen Reich? 
kannte, und ein erfahrner Feldherr war, während feines Lebens 
für das Vaterland und deffen Ehre geleiftet hatte Sieben Jahr 
lang hatte er die Linien von Stollhofen und Biel unter den 
ſchwierigſten Umftänden vertheidigt, kaum war er geftorben, fo 
wurden fie jet unter feinem Nachfolger von Billard überftiegen, 
und das noch übrige Reichsgeſchütz, jo wie die Kriegsvorräthe 
gingen verloren 32), Die Folge der Einnahme: der Linien mar 
eine Verheerung und Brandfchagung Des ganzen Landes, vom 
Inneren von Schwaben bi8 zur Bergftraße, da auch Heidelberg 
in diefer Zeit eine Zeit lang von den Franzofen bejegt war. Man 


— 


3) Villars rühmt fih, er babe in wenigen Tagen hundert und fee 
und ſechzig Kanonen, taufend Gentner Pulver, Kugeln, Uniformen, Le— 
bensmittel, Schiffbrüden genommen; alles, während man. um wenige 

den Kriegsbeitrag fich auf der Reichsverſammlung herumſtritt. 
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brachte es nur mit vieler Mühe und-vielem Schreiben dahin, daß 
der Marfgraf das Commando niederlegte ‚welches dann der Kurs 
fürft von- Hannover aus Patrivtiömus übernahm. Der Mangel 
an Geld und Borräthen nöthigte den Kurfürften, fich Darauf zu bes 
fchränfen, einen Theil der von ben Franzofen überſchwemmten 
Lande gegen ihre Berheerungen zu fchüßen : er drängte fie bie gegen 
Ettlingen, und ließ dort vom Gebirge bi8 gegen Dachslanden am 
Rhein neue Linien errichten. Der Kurfürft beſchwerte fich in offes 
nen Briefen nicht blos über die fchlechten Anftalten des Reichs, 
fondern auch über den Mangel an Patriotismus 32), und hielt 
endlich November) in Frankfurt eine Zufammenkunft ‚mit dem 
kaiſerlichen Gefandten und mit Marlborough, um ein Anleihen 
für das Reich zu Stande zu bringen, und. zugleich beffere Maß- 
regeln für das nächite Jahr zu verabreden. 

In Spanien hatte nad) dem Treffen von Almanza die fpas 
isch = franzöfifche Armee. die Portugiefen ganz zurückgedrängt, 
und ihnen Ciudad Rodrigo entriffen; die Verbündeten hatten ganz 
Arragonien, Valencia, Murcia bis auf Denia und Alicante Phir 
lipp überlaffen müſſen: fogar in Catalonien war Lerida gefallen, 
und der Herzog ‚von Orleans würde Tortofa angegriffen haben, 
wenn nicht feine Armee bei der Belagerung von Lerida zu viel 
gelitten hätte. Der Herzog von Berwid war, mie ſchon ‘oben 
bemerkt ift, abgerufen worden , ald Eugen Toulon bedrohte. Für 


32) Der Kurfürft fchreibt am 6. November aus feinem Hauptquartier 
in Ettlingen an den Reichsconvent und meldet ihm, daß er dem General 
von Thüngen dad Commando für den Winter übergeben habe, dann fährt 
er fort: Wir hätten wünfchen mögen, die Sadyen wären bei der und un— 
tergebenen Bailerlihen und- Reichsarmee fo befchaffen gemefen, daß diefer 
Feldzug mit mehzgern zu des Baterlands Nuten und Verfegung des Kriegs 
in feindliche Rande beichloffen werden können, wir wollen auch hoffen, Chur: 
fürften, Fürften und Etände des Reichs werden mit zuſammengeſetztem pas 
triotiihen Sinne und Bemühung zu des gefammten Reichd und eines jeden 
defien Mitglieds Ehre, Heil, Wohlfahrt vorgedachte Armee gegen das Früh— 
jahr in ſolchem Stande zeitig zu ſetzen micht unterlaffen, daß dem Feinde, 
der auf eine Berftärfung feiner Armeen und Kriegsrüftungen aller Ends 
dedacht ift, dad Haupt rechtfchaffen geboten und er wiederum in gehörige 
Schranken getrieben:werden Fünne. 

Th. 1. 6 
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das folgende Jahr wurden die Befehlshaber der Verbündeten ge 
‚ ändert, Lord Stanhope follte dad Commando der Engländer er 
halten, und der Kaiſer ſchickte feinem Bruder eine Anzahl friſcher 
Truppen, an deren Spiße der tapfere Stahremberg geftellt ward, 
In den Niederlanden hatte Vendome jede Schlacht vermieden, 
aber auch jede von den Verbündeten. unternommene Belagerung 
gehindert; man erwartete günftige Dinge für 1708; diefes Jahr 
vereitelte aber jede Hoffnung, die man in Frankreich gefaßt hatte. 
Eugen und Marlborough, von denen der eine in London, ber am 
dere in Wien unbefchränftes Zutrauen und Einfluß beſaß, bielten 
(1708) im Haag eine Beratbfchlagung mit den Depntirten ber 
Generalftaaten, zu welcher auch Stanhope, der die Armee in 
Spanien anführen ſollte, fich einfand. Man entwarf einen Plan, 
deffen Ausführung Marlborough dadurch zu befördern ſuchte, daß 
er vor Eröffnung des Feldzugs ſelbſt nach Hannover und - nad 
Wien ging. Im Mai war Marlborough zurüd, und ftelte ſich 
an die Spiße des Heers, welches die Franzofen, die Vendome 
für den Dauphin commandirte, aus ihren Stellungen Ioden follte, 
während Eugen mit fatferlichen Truppen an die Mofel eilte, Der 
Kurfürſt von Hannover hatte fich bewegen Taffen , das Commande 
ber Reichsarmee noch einmal zu übernehmen. Welche Klagen läft 
aber der Kurfürft gleich bei feiner Ankunft laut werden, und wir 
jammerlich ift der Zuftand des Neichdheers in einem Augenblid, 
als die Feinde alle Städte in der Nähe des Rheins brandfchagen! 
Bei Feften und Feierlichkeiten mit thörichter und geſchmackloſer 
Pracht merden Millionen verſchwendet, und doch beklagt fich der 
Kurfürft, daß er weder die im vorigen Sahr für das Reichsheer 
ausgefeßten zweimalhunderttaufend Thaler (welche armjelige Sum 
me), noch die Million, die für 4708 angewieſen gewefen, erhal 
ten habe! Die Achtung fir die teutfche Nation fanf in ganz Ew 
ropa, und ihre Berathfchlagungen wurden lächerlich; e8 ward nicht 
blos die Langfamfeit und Unbeweglichkeit des Reichstags, fondert 
der Handel, den die Fürften mit der Gefundheit und bem Leben 
ihrer Unterthanen trieben, in allen öffentlichen Blättern und 
Schriften in England und Holland bitter verſpottet; daſſelbe ward 
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in den Noten der holländischen Bevollmaͤchtigten an den Reiche: 
convent aufs derbite und herbſte ausgefprochen. 

An der Mofel hatte Eugen den Herzog von Berwick und den 
Kurfürften von Batern gegen ſich; der Herzog von Vendome in 
ben Niederlanden vereitelte nicht allein Marlborough's Bemühuns 
gen, ibm zu einer Schlacht zu bringen, fondern er befekte fogar 
Gent und Brügge, ohne Daß es diefer hindern konnte; man bes 
ſchloß daher, Vendome mit vereinigten Kräften niederzumerfen, 
wenn man ihn zu einer entfcheidenden Schlacht zwingen Fünute, 
Eugen follte ſich zu dieſem Zweck mit Marlborough vereinigen, wie 
ſich 1704 Marlborough mit Eugen vereinigt hatte; nur war dieß 
viel fehmwieriger, weil er nicht, wie damals Marlborough einen 
Villeroi, fondern den Marjchall von Berwick gegen fich hatte. Schon 
am 5. Suni war Eugen mit zwei Regimentern bei Marlborough eins 
getroffen; er ließ fein Heer in Eilmärfchen über Mafteicht folgen, 
und erwartete, daß es am 10. eintreffe; Marlborougb machte das 
her feit dem 5. Anftalten zum Angriff, dem aber Bendome nicht 
erwartete. Diefer wußte, daß Berwic mit der Mofelarmce dem 
Heere Eugens auf dem Fuße folgte, er griff daher bei Dudenarde 
‚ben Feind an, che die Berftärkungen vollzählig waren. Der Sieg 
‚blieb aud) in diefem Treffen bei Dubenarbe, ungeachtet der vor: 
trefffichen Maßregeln Vendome's, den Verbündeten; die Franzofen 
verloren das Schlachtfeld und einige taufend Gefangene, unter 
benen melwere Generale waren. Der einzige Bortheil, den Marks 
borough aus feinem Siege zog, war, baß er die Belagerung eins 
zelner Städte unternehmen konnte, während Eugen den Herzog 
von Berwid und den Kınfürften von Baiern beobadjtete. Lille 
und, Gent wurden erobert. 

‚rn Spanien litten die Franzofen an denfelben Uebeln, die den 
teutſchen Heeren am Rhein verberbfich waren, denn der Herzog 
von Drleand ward durd; Mangel an Geld und an den nöthigften 
Bedürfniffen abgehalten, feinen Vorfaß auszuführen, ZTortofa zu 
belagern, ehe Stauhope und Stahremberg mit Berftärkungen eins 
‚getröffen wären. Es ift unglaublich und dennoch unläugbar, daß 
die ganze ſpaniſche Monarchie in diefem Jahr nicht ſechs Millionen 
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in die Föniglihe Schatfammer lieferte; Ludwig hatte aber feine 
Geldmittel und feinen Credit völlig erfchöpft, es blieb nichts 
übrig, ald auf die fiebenzehn, mit unermeßlichen Schäßen beladnen 
Schiffe der fpanifchen Silberflotte, die im Juli erwartet wurde, 
zu harren. Diefe Schiffe wurden in ber Nähe von Garthagena 
von den Engländern angegriffen, drei mit den Cchäßen genom⸗ 
men, die andern vernichtet. Stahremberg konnte zwar hernady 
die Eroberung von Tortoſa nicht hindern, Stanhope beſetzte aber 
‘die Balearen; auch ward Sardinien für Carl gewonnen. Am Ende 
des Jahre 1708, und im Anfang des folgenden ſchienen alle Hülfs⸗ 
mittel Frankreichs erfchöpft, die Minifter wagten zum erften Mal 
dem Könige bie wahre Lage der Dinge zu enthüllen, und felbft der 
Herzog von Bourgogne war unter denen, die darauf drangen, 
dag man, um ben Frieden zu erlangen, bedeutende Aufopferungen 
machen folle. | 

Die Gefchichte der Unterhandlungen, welche im Jahre 1709 
eingeleitet wurden, wie fie aus dem offtciellen Bericht der Frans 
zofen hervorgeht, bemeifet, felbft wenn es Torcy mit dem Abjchluß 
im Haag nicht Ernft war, die gänzliche Erfchöpfung von Frank: 
reich deutlicher, ald irgend .eine beredte Darftellung thun könnte. 
Ein bolfteinifcher Baron von Pettefum, den wir hernach bei allen 
Gelegenheiten (auch in Wien 1727) feine armfelige Gefchäftsträ- 
gerftelle durch Gelegenheitmachen verbeffern fehen, leitete zuerft 
mit den Holländern eine Correfpondenz ein, dann fuchte der Graf 
von Bergheyf, der in des Königs von Spanien Namen die Nies 
derlande verwaltete, die Holländer zu einem befondern Frieden zu 
bewegen 3°), endlich ward ungeachtet ihrer erften harten Antwort 


3) Wir folgen bier fo genau ald möglich dem Mipt. Nro. 71, da auch 
die holländifhen und englifchen Berichte genau damit übereinftimmen. Ban 
der Düffen, heißt es hier, habe gleich geantwortet: Qu'à moins qu’on ne 
fasse les mömes offres faites ci-devant, des Espagnes et des Indes, du 
Milanais et des Pays-bas et ce qui a été ajoute, comme aussi un traite 
favorable de commerce, on ne pourra parler confidemnient sur les autres 
articles preliminaires. Als man endlich befchloffen habe, au unterhandeln, 
habe der König Boifin ſchicken wollen, diefer habe aber den Muth gehabt, 
der jedermann in Erftaunen gefeßt habe, feft und ftandhaft abzulehnen, 
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mit ihnen in Moerdyk und Bodengrave durch einen franzöftfchen 
Abgeordneten, Nonille, unterhandelt. Die Sache konnte nicht 
verborgen bleiben, der Herzog von Savoyen ſchickte einen Spion, 
um Rouille auszufundfchaften, er, wie Portugal und Preußen ber 
ſchwerten ſich, der Faiferliche Gefandte in Holland proteftirte, 
Eugen, in Brüffel, drohte, Cadogan, in Marlborough’s Namen , 
veizte alles auf; dennoch dauerten die Unterhandlungen-fort, und 
man fuchte einen neuen Feldzug durc jedes Mittel zu hindern. 
Man giebt in dem franzöfifchen Bericht zu verftehen, daß die Hers 
zogin von Bourgogne damals ihren Vater von Allem unterrichtete, 
was im franzöfifchen Cabinet vorging 3%), und daß der König, 
ald man die ganze fpanifche Monarchie verlangte, und auch noch 
Lille behalten wollte, nur nach einer zerreißenden Scene im geheis 
men Rath fich entfchloß, die Unterhandlungen fortzufegen 5); end» 
lich jedoch feinen Minifter der auswärtigen Angelegenheiten felbft 
nad) dem Haag fchicte 3%. Der franzöfifche Minifter ließ ſich von 


worauf dann Rouille den Auftrag erhalten habe. Die Actenftüde der Ver: 
handlungen findet man dort, wie in den Memoires de Torey, wir über- 
gehen fie daher, weil wir nur hie und da Gelegenheit zur Vergleichung 
geben wollen, 

34) Ban der Düffen hatte mit Rouills eine geheime Zuſammenkunft und 
fagte iym, der Großpenfionarius habe Epione in Paris, die ihn genau von 
Allem unterrichteten, was dort vorfalle. Er und feine Freunde wollten 
aufrihtig den Frieden, fie könnten aber feinen Schritt thun, der nicht ver: 
rathen werde, da alle Depefchen, die der franzöftiche Abgeordnete ausfer— 
tige, das Gemälde, das er von den holländifhen Gefandten gemacht habe, 
alle ihre Vorſchläge in Turin bekannt feyen und in dem dortigen Gabinet 
berathfchlagt würden. 

3) Als jedes Stüd der fpanifhen Monarchie Philipp verfagt und auf 
Abtretung von Lille beftanden ward, und dennoch befchloffen werden mußte, 
auf diefe Präliminarien einzugeben , erfolgte im königlichen Rathe die Scene, 
von der ed in dem angeführten Mipt. heißt: Une scene si triste seroit 
dificile a decrire quand me&me il seroit permis de reveler le secret de 
ce qu’elle eut de plus touchant. 

3) Es heißt am angeführten Ort? La crise ctoit telle qu'il etoit a 
souhaiter pour le bien des affaires que le negeciatenr eüt did assez 
particulierement instruit de leur dtat veritable pour prendre sur lui de 
Passer ses pouvoirs #’il trouvoit un moment heureux mais inesperd de 
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ſeinem Rotterdamer Bankier zum Großpenſionarius nach dem 
Haag bringen, und fand Heinſius, den er, als er zur Zeit des 
Friedens von Nimwegen nach Paris geſchickt ward, mit der größ— 
ten Grobheit behandelt hatte, darum nicht weniger geneigt, ſeine 
perſoͤnliche Abneigung dem Nutzen des Vaterlandes zu opfern. 
Der franzöfifche Bericht macht ein vortreffliches Bild von Dem 
Mann, der damals in Verbindung mit Marlborough ımd Eugen 
ganz Europa regierte *7). Die Unterhandlungen wurden mit wies 
fen Unterbrechungen den ganzen Monat Mai hindurd fortgefeßt, 
bi8 endlich am acht und zwanzigſten Mai ein Präaliminartractat 
in vierzig Artikeln zu Stande kam. m vierten Artikel willigt 
Ludwig ein, daß fein Enfel Spanien, die Niederlande, Neapel, 
Sicilien und Mailand verliere; im fünften Artikel verfpricht er, 


— — 


conclure. Jetzt erbot ſich Torcy zu reiſen; dann heißt ed: S. M. goüta 
la proposition que lui fit son ministre demeuré seul anprès d'elle après 
que les autres ministres furent sortis du eabinet olı le eonseil se tenoit 
ordinairemeut. Elle ne vouloit pas cependant deeider encore. Elle 
remif la decision au lendemain qu’elle assembleroit le conseil. Dann 
werden alle die Unannehmlichkeiten aufgezählt, die mit dem Auftrage ver- 
bunden waren, den Torcy übernahm. Dann p. 228: La proposition du 
voyage exposde par le roi dans le conseil tenu le lendemain 29 Avril 
fut loude et approuvde unanimement. Unter der Depeihe an NRouille 
fohrieb der König eigenhändig : J’approuve ce qui est contenu dans cette 
depeche et mon intention est que Torcy Pexdcute. Torcy brauchte nur 
einen Tag zu den Borbereitungen der Reife und reifete am folgenden ab. 


M Es heißt erft, Heinfius habe bei feiner Reife nach Paris essuye la 
mauvaise humeur d’un ministre plus accoutume à parler durement aux 
officiers de guerre qu'à traiter avec les &trangers. Il n’avoit pas oublie 
que le ministre l’avoit menace de le faire mettre a la Bastille. Dann 
beißt ed hernady von Heinflus: le Pensionnaire n’etoit pas accuse de se 
complaire assez dans la consideration que lui donnoit la continuation 
de la guerre pour la vouloir prolonger, ni d’aucunes vues d’interet 
personnel. Son exterieur etoit simple, nul faste dans sa maison, son 
domestique composé d’un secretaire, un cocher, un laquais, une ser- 
vante, n’indiquoit pas le er&dit dans le premier ministre. Les appoin- 
temens qu’il recevoit de la republique &toient de vingt quatre mille 
florins, la plus grande partie comme garde du sceau. Son abord e&toit 
froid mais n’avoit rien de rude, sa conversation #’&chauffeit rarement 
dans la dispute. 
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dem Könige von Spanien jeine Truppen zu entziehen, und Feine 
wieder hinzuſchicken. Im achten giebt er Straßburg, Breiſach, 
Landau auf, willigt ein, daß alle Feftungen am Oberrhein ges 
fchleift werden, tritt Furnes, Kenock, Menin, Ypred, Lille, 
Tournay, Maubeuge, Condé an Carl III., an Savoyen Epilles, 
Feneſtrelles, Shaumont, alles Land jenfeit ded Mont Genevre 
ab. Torcy erflärt in dem Briefe, den er kurz vor feiner Abreife 
vom Hang am 28. Mai fchrieb, deutlich genug, daß er von 
Eugen und Marlborough nur eine Waffenruhe bis zum 4. Juni 
habe gewinnen wollen, weldye die Franzoſen nicht binde, da er 
feinen Auftrag habe, im Namen feines Herrn Waffenftillftand zu 
verfprechen. Er ließ Rouille zuruͤck, unter dem Vorwand, daß 
diefer unterzeichnen werde, was er zu unterfchreiben Bedenken 
trage. Schon auf Torcy’d Bericht hatte der König befchloffen, 
wicht zu unterfchreiben, ſobald diefer perfönlich Bericht abftattete, 
ward am 2. Juni Rouille die Weigerung des Königs fund gethan. 
Ludwig, der wahrfcheinlich nur den ganzen Tractat hatte vollenden 
laffen, um der Nation hernach mit vollem Recht die Sache ihres 
Königs als ihre eigne empfehlen zu können, erklärte den Holläns 
bern , er verweigere die Annahme der verabredeten Präliminarien 
befonder® deßhalb, weil man fordre, daß er alle Feftungen ſchleife, 
die er im Elfaß gebaut habe, und weil man die Kurfürften von 
Eöln und Baiern nicht in den Tractat aufnehmen wolle. Durd) 
einen Aufruf.an das Volk, welchen der König mit feiner und jeines 
Minifters Unterfchrift ald Brief an die Statthalter bekannt machte?®), 
erwecte er den Nationalftolz der Franzoſen, und rief neue Anftrens 
gungen hervor; doch verbankte er nicht diefen, ſondern Zwiftigfeis 
ten der Königin von England mit ihren Umgebungen und elenden 


3 Was man das Volk nannte, und wie Ludwig diefed Wolf be: 
fragte, kann man daraus fehen, daß er, wie ihm die Bedingungen mitges 
theilt wurden, alle Prinzen von Geblüt nebft allen Großen feines Hofs 
verfammeln , und ihnen diefe Bedingungen vorlefen ließ. Daß alle für die 
Berwerfung ftimmten, verfteht ſich son ſelbſt. Uebrigens ließ er auch die 
Lettre du roi aux gouverneurs des provinces du royaume druden, bie 


man pag. 7 des Appendix zu Vol, 1 des Mſpts. Nro. 71 findet. 
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Gabalen Harley’s im folgenden Jahre die Auflöfung des furdchtbas 
ren Bundes, Die er vergeblic) durch die Holländer hatte bewirken 
wollen. 

Die teutfche Reichsarmee zog fich im Jahre 1709 und im 
folgenden diefelben Vorwürfe zu, die fle im vorigen-auf ſich gezo⸗ 
gen hattez.man fpottete um fo mehr über die Unthätigfeit der teut- 
ſchen Stände im Felde, als fie im Sabinet am thätigften waren, 
die lächerlicyften Forderungen bei den Unterhandlungen vorbrachten, 
und die ausführlichiten Deductionen über verlorne Stücke des Reiche 
und deren Wiederpereinigung mit demfelben ausfertigen Tießen. 

Die Eröffnung des Feldzugd in den Niederlanden war durch 
die Unterbandlungen verzögert worden, Marlborough ward her- 
nad) durch die Belagerung von Tournay aufgehalten, und hatte 
Billard gegen fich, der ihn an der Belagerung von Mons auf jede 
Weiſe zu hindern ſuchte. Er befchloß endlich die Abwefenheit der 
vorfichtigen holländifchen Gommiffarien, ‘von denen nur einer, 
Goslinga, zufällig anmwefend war, zu venugen, und nit Gos—⸗ 
linga's Bewilligung das holländifche Heer zu gebrauchen, um in 
Berbindung mit feinem Freunde Eugen die Franzofen mit Gewalt 
aus ihrer Stellung zu vertreiben. Er wagte am 11. Sept. (1709) dad 
Treffen bei Malplaquet, das biutigfte, welches bis 1799 im adht- 
zehnten Jahrhundert geliefert worden, weil die Verbündeten gend- 
thigt waren, am 411. den Feind in den Schanzen zu beftürnten, 
den fie am 40. im offnen Felde hätten angreifen können. Aus 
diefer Urfache hatten Billard und Boufflers mehr Ruhm von der 
Vertheidigung, ald Eugen und Marlborough vom theuer erfauften 
Eiege, und der Verluft der Sieger war bedeutender. Man giebt 
den Berluft beider an Getödteten und Verwundeten auf zwei und 
vierzigtaufend Mann an; Villars felbft war verwundet , ‚und 509 
ſich eine Zeit Fang vom Commando zurüd. Die Frucht des Siege 
für die Verbündeten war die Eroberung von Mons. 

In diefer Zeit war der Pabft, mit dem Sofeph etwas härter 
umging, als früher fein Vater und fpäter fein Bruder, gezwungen 
worden, den König Carl von Spanien anzuerfennen, und dadurch 
Ludwig XIV. fo zu beleidigen, daß er feinen Gefandten aus Rom 
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abrief. Das franzöftfche Heer in Spanien ward in diefem Jahre 
fehr geſchwaͤcht, weil Ludwig feine Truppen in den Niederlanden 
zur Bertheidigung feiner Grenzen brauchte; Stahremberg machte 
daher große Fortfchritte und Micante ward erobert. Auch den 
Kurfürften von Baiern mußte damals Ludwig entfernen, weil er 
fürchtete, bei den Unterhandlungen aufgeopfert zu werden, und 
deßhalb verdächtige Verbindungen zur Wiedererlangung feines Lans 
des eingeleitet hatte. Hungersnoth, unerhörte Kälte und allges 
meine Noth rafften in Franfreich, und befonders in Paris, im 
Winter 1709—1710 eine fo große Anzahl von Menfchen bin, daß 
man nur von Sammer und Elend reden hörte, mährend. Lieferan- 
ten, Wucherer, Zollbeamte, Yachter der Abgaben , unermeßliche 
Reichthümer häuften. Diefe Noth veranlaßte Ludwig noch eins 
mal März 1710), den Holländern Vorfchläge zu thun, da von 
England nichts zu hoffen war, fo lange Marlborougb und feine 
Gemahlin die Königin beberrfchten , und feine Schwiegerfühne und 
die Whigs über das Parlament gebieten konnten. Wie groß 
übrigens damals die Noth auf dem feften Lande feyn mußte, fann 
man daraus fchließen, daß in dieſem Mangeljahr aus England 
Korn ausgeführt ward, und zwar fo lange, bis die Bewegungen 
des Volks das Parlament zwangen, die Ausfuhr zu verbieten, 
und der Bereicherung der Güterbeſitzer auflinkoften des arbeitenden 
Volks durch ein Verbot zu fteuern. 

Der gefchäftige Pettefum ward wieder benugt, um neue Uns 
terhandlungen zur beginnen, die diefes Mal nicht einmal den Vor⸗ 
theil eines Waffenftillftandes gewährten. D’Urelles und Polignac 
erfchienen in Getrugdenberg, um mit van der Düffen über die Aus⸗ 
führung des Aten und 37ften Artikels der vierzig Präliminarartifel 
zu unterhandeln, die Ludwig vorher verworfen, jet unbedingt 
angenommen hatte. Diefe Artikel betrafen die Entfernung Phi- 
lipps vom fpanifchen Thron, und feine Entfchädigung. Man for 
derte jett, der Großvater follte felbft den Enkel vertreiben helfen, 
dem man jede Entfchädigung verweigerte. Die Hartnädigfeit und 
die Zögerung des Holländers van der Düffen veranlaßte die hefs -» 
tigften Auftritte zwifchen den Bevollmächtigten, und "dennoch 
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waren nicht die Holländer Schuld, ſondern der kaiſerliche Geſandte, 
Singendorf, nebft dem preußifchen und dem ſavoyiſchen Gefandten, 
daß man auch nicht einmal auf Ludwigs Anerbieten, zur Vertrei⸗ 
bung feines Enkels durch Subſidien zu helfen, und auf feine For 
derung, ihm Sieilien und Sardinien ald Entfchädigung zu geben, 
fich einfieg °Y%. Die Holländer mußten fordern, der König von 
Frankreich ſelbſt folle feinen Enkel zwingen, die Bedingungen ans 
zunehmen, über welche man ihn und die Spanier gar nicht befragt 
hatte. Es mar in der Mitte Juni, als diefe Forderungen gethan 
wurden; Ludwig mwünfchte um jeden Preid Douay, Arras und 
Cambray zu retten, obgleich ſchon damals Marlborough felbit an 
Berwick, mit dem er in fteter Gorrefpondenz war, ſchreibt, daß 
feine Gemahlin in Ungnabe gefallen fey. Ludwig that neue Vor⸗ 
fchläge 9; man brach ab und knüpfte wieder an, bis am 23. Zul. 
(1710) alle weiteren Unterhandlungen: Dadurch unmöglich wurden, 
daß die Holländer darauf beftanden, Ludwig folle ihnen die ganze 
foanifche Monarchie überliefern., möge er dieß nun mit Güte ober 
mit Gewalt möglich machen. Ludwig erließ eine neue Erklärung, 
er ließ den letzten Brief an die Holländer befannt machen; die 


39) Es heißt, Polignac habe einmal van der Düffen an der Bruft em 
griffen, und diefer ihn wieder. Man fehe darüber dad Theatrum Euro- 
paeum s. h. a. und van Kampen, Geſchichte der Niederlande 2r Theil ©. 
368 in der Note. Im Tert wird dort freilich eine andere Anficht der Unter: 
handlungen gegeben, bei denen das teutiche Reich eine lächerliche Rolle 
fpielte , weil es nichts that, und alles Mögliche forderte. Webrigend wür⸗ 
den wir, wenn wir nicht mit völliger Ueberzeugung der Handſchrift, Die 
wir anführen , folgen Fonnten, doch des St. Phelips Zeugniß über die Un 
terhandlungen und Coxe Memoirs etc. 4. edit. I. p. 290-293 dem vor⸗ 
ziehen, was van Kampen darüber gegeben hat. 


46) Der König erbot fi, wenn Philipp und die Spanier fich weigerten, 
die Bedingungen anzunehmen, zu den Feindfeligkeiten gegen fie regelmäßige, 
monatlihe Zahlungen zu leiften, die von den eriten Bantiers in London 
und Amfterdam verbürgt werden ſollten; er erbot ſich fogar, Elſaß abzu— 
treten ‚und mit den Worten des Mſpts. Nro. 71. S.M. donna pouvolf 
d’ajouter encore à ces oflres celles de ceder Valenciennes s'il etoit PO 
" sible de supprimer à cette condition et de faire cesser absolument toutes 
demandes ulterieures. 
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Gmeralftanten billigten indeffen das Betragen des Großpenſiona⸗ 
rs und der Deputirten. 

Während man in Getrugbenberg unterbanbeite,, blieben die 
teutſchen Heere am Oberrhein in itwer gewohnten Unthaͤtigkeit, und 
die Grenzen des Reichs wurden kaum gedeckt; defto thätiger waren 
Eugen und Marlborough. Sie nahmen noch einmal’ die Linien 
ded Feindes, welche Billard, ber den Oberbefehl wieder übernom⸗ 
men hatte, zu vertheidigen nicht für rathſam hielt, fie eroberten 
Divay, Aire , Bethune; Arras fuchte Billard nach dem Krieges 
füllen jener Zeit dadurch zu retten, daß er fein Heer hinter einer 
ausgedehnten Reihe von Feldverfchanzungen, Linien genannt, ficher 
legte. 


In Spanien ftand Philipp mit feinem Heere in den Gebir- 
ger von Satalonien den Verbündeten gegenüber, die bis zum Juli 
nichts Entfcheidendes unternahmen. In diefem Monat erfchien 
endlich auch Earl bei dem Sneere, welches Stahremberg und Stans 
heye anfüuhrten. Beide Heere wünfchten in ihrer Stellung bei Les 
rida Entſcheidung durch eine Schlacht, fie trafen enblich am Ende 
Juli in der Nähe der Keinen Stadt Almenara auf einander. Das 
ſpaniſche Heer ward mit großem Verluſt gefchlagen, ed ward aus 
allen feinen Stellungen getrieben, und nach Arragonien gebrängt. 
Die Berbündeten folgten den Spaniern und Frangofen mit großer 
Schnelligkeit, bis ſie ihren Feind fchon am 49. Auguft in ber 
Nähe von Saragoffa aufs neue zu einer Schlacht zwangen. Das 
Treffen an den Höhen von Toralva warb von Philipps Armee 
unter den ungünftigften Umftänden begonnen, und war fo uns 
glücklich, Die Verfolgung fo lebhaft, daß Philipp fchon am 7. Sept. 
feine Refidenz und die Gerichtähöfe zum zweiten Mal von Madrid 
entfernen mußte. Diefes Mal wurde Valfadolid zum Sig der 
Regierung und der Gerichte erwaͤhlt. Wenn man die Engländer 
bört, fo ftimmen fie darin überein, daß Stanhope die Hauptrolle 
bei allen rühmlichen Unternehmungen hatte, doch beklagt ſich Kö« 
nig Carl in einem Briefe an feine Gemahlin, daß Stanhope Ur 
ſache ſey, daß man ſich übereilt habe, nach Madrid zu ziehen. 
Gegen Stahrembergs Rath, klagt König Carl, fey er von Stans 
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hope gezwungen worden, Saragoſſa und Arragonien zu verlaſſen, 


wo Alles an ihm hing, und die Wiederherſtellung der von Philipp 
vernichteten Verfaſſung erwartete, um nach Madrid zu gehen, wo 
man, wie in ganz Gaftilien, aufrichtig Philipp dem Erzberzoge 


vorzog, und wo es fich bald zeigte, daß die Hoffnung, fich mit 


der portugieftifchen Armee verbinden zu können, vergeblich fey. In 


diefer Zeit. war nämlich Vendome in Spanien eingetroffen, hatte 
die Trümmer des bei Saragoſſa zerftreuten Heers mit den Trup⸗ 


pen, bie in Eftremadura fanden, vereinigt, und bemitte den 
Enthuſiasmus der Gaftilianer, um den Feind unaufhörlich zu be 
unruhigen, und alle Gemeinfchaft mit Portugal. unmöglich zu 


machen. Im Anfang Septemberd war König Earl nach Madrid 


gefommen-, er fah fich fchon im November (1710) gezwungen, die 
Stadt in Eile zu verlaffen, weil Vendome von der einen Seite 


beranzog, und von der ander von Frankreich aus ein Einfall in 


Gatalonien gemacht ward. Philipp war im December in feine ' 
Refidenz zurückgekehrt, das verbündete Heer aber trennte fich beim 
Ruͤckmarſch unvorfichtiger Weife fo weit aus einander, daß Stan 
hope, der mit fechstaufend Mann den Rückzug decken follte, zwi 
ſchen Guadalarara und Brihuega gefchlagen ward, ehe ihm Stab 


remberg zu Hülfe eilen fonnte. Das Heer der Engländer war vers 
Ioren, Stanhope gefangen, als Stahremberg erfchten, und bei 
Villaviciofa ein neues Treffen Tieferte. Dieſes Treffen ward ge 
mwonnen, doch konnte Stahremberg auch nad der Behauptung ded 
Schylachtfelds feine fiebentaufend Mann nur durch Aufopferung 
feiner Kanonen und des ſchweren Gepäcks retten. Der Sieg Stab 
rembergs, fein Marſch mit fiebentaufend Mann ohne Gefchüß 
und fchwered Gepäck nach Barcelona wird mit vollen Rechte 
unter die größten Kriegsthaten des fpanifchen Erbfolgefriegs ge 
zahlt. Nach dem unglüclichen Zuge nad) Gaftilien fchien Philipp 
auf dem Thron gefichert , Arragonien wurde wieder unterworfen, 
und in Gatalonien behauptete fich Carl nur durch die unerhörten 
Anftrengungen der Catalonier. Diefer Widerftand der Catalonier 
war von den Engländern angeregt, fie wurden nichtsdeſtoweniger 
gleich nachher von dem neuen englifchen Minifterium aufgegeben, 
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md ald fie ſtolz und troßig, nachdem fie yon den Verbündeten 
seläffen waren, den Kampf mit: den Gaftilianern fortfeßten, der 
gauſamen Rache derfelben unbedingt überlaffen. ’ 

Die veränderte Lage der Dinge in England, die Zänferei 
einiger Weiber , und die gewiſſenloſe, jelbftfüchtige und ränfenolle 
Staatöflugheit eines Harley und St. Sohn befreite übrigens um 
defelbe Zeit, als Vendome bei Brihuega fiegte, Philipp und Lud⸗ 
wig,XIV. von der traurigen Nothwendigkeit, Die zweimal ange 
nonmenen Präliminarien noch einmal beim Frieden zum Grunde 
gelegt zu fehen. Es hatten nämlich in England die Whigs bei 
denneuen Wahlen 1705 völlig die Oberhand behalten, fie waren 
nach der Vereinigung von Schottland mit England im Jahre 1708 
in dem neuen Parlament noch verftärft worden, Gobolphin war 
fit 1705 völlig zu den Whigs übergegangen, Budingham und 
Bright waren aus dem Gabinet getreten. Ihre Parthei erhob nun 
jet, um das Volk in Bewegung zu bringen, ein Hägliches Ge 
Ihr über die Gefahr, welche der Kirche von Seiten. der Whigs 
tohe, Range Zeit behaupteten, Harley und St. Sohn, der erfte 
ein Mann von ber Art, wie fie das Partheimefen bedarf und her 
vorbringt, der andere ber geiftreichfte, gefchicktefte, aber zugleich 
der gewiſſenloſeſte Mann feiner Zeit, einen bedeutenden Einfluß, 
und bildeten ein Mittelglied zwifchen den Whigs und Torys, wel⸗ 
ches um fo nöthiger war, ald das Volk den Drud zu empfinden 
begann, der eine nothwendige Folge des Kriegsruhms if. Der 
Wohlſtand des Landes, fein Handel und feine Gewerbe erhoben 
fih während des Kriegs allerdings nach und nach zu einer unglaubs 
lichen Höhe; das Volk beganıt nichtödeftoweniger fchon Damals 
die bittern Folgen des Syſtems der vermehrten Anleihen und der 
wachſenden Nationalfchuld zu empfinden. Diefe Schuld hatte im 
Sabre 4689 wenig über eine halbe Million Pfund betragen, um 
1697 war fie fchon zu zwanzig Millionen, und am Ende des Erb⸗ 
folgefriegs auf drei und fünfzig Millionen angewachfen. Die Kö⸗ 
nigin war mit der Stimmung des Volks und mit der Richtung 
red eignen Minifteriums wenig befannt, fle hing an ihrem Brus 
de, an Orundfägen ber ſtrengen Legitimität und der anglicanifchen 
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Kirche , welche von ihrem Parlament oft mit Härte verfolgt wur⸗ 
den; ein weiblicher Zwift gab Die Veranlaffung, ihr bie Augen 
zu. öffnen ind fie für Harley’s Abfichten ‚zu gewinnen. Die Ge 
mahlin des Herzogs von Marlborough war. wicht jo geſchickt, als 
ihr Gemahl in den Künften der Schmeichelei, fie verftand nicht, 
wie er, die erworbene Gunft zu behaupten, und dabei den Schein 
der Anmaßung zu vermeiden. . Der Ton der. Herzogin ward der 
Königin unerträglicd, , und fie begann das Fräulein Hill, bie, 
weil fie kurz hernach den. Lord Mafham- heirathete, als Lady 
Mafham eine‘ Art Unfterblichkeit erlangt hat, zu ihrer Vertrauten zu 
machen, und durch dieſe mit Harley und St. John it Verbindung 
gu treten, welche hernach der Königin zu Gefallen zuweilen df 
fentlich ven Anträgen ihrer Collegen widerfprachen , und ſogar, als 
die Holländer in Unterhandlungen begriffen waren, nach Frank 
veich allerlei Borfchläge gelangen ließen. Die Cabalen Harley's 
und St. Johns wurden indeffen entdeckt, fie erkannten ſelbſt, daß ſie 
fich während des Kriegs auch durch die größte Gunſt der Königin 
nicht würden im Minifterium halten tönen, fie traten Daher zu einer 
Zeit aus (1708), als ſchon aller Anfchein da war, daß fich ihre 
Gegner nicht behaupten würden. Es kamen außerdem damals Dinge 
ans Licht, die dem Minifterium in den Augen des Volks höchſt 
fchimpflich waren #9), und die anglicanifche Geiftlichkeit, befonderd 
der in Oxford gebildete Theil derfelben, ‚donnerte auf den Ka 
zeln gegen die der Kirche und dem Koönigthum gefährliche Parthei, 


40) Aus den Berichten über die Schlacht bei Almanza ging hervor, daf 
das Parlament Geld bewilligt hatte für die Unterhaltung von 29395 Mann 
engliicher Truppen in Spanien und in Portugal. Dennoch find nur zwölß 
taufend ſechshundert Mann unter den Waffen geweien. Die ungeheure 
Summe für den Unterfchied war alfo unterſchlagen. Die Antwort auf Di 
Beſchwerde des Parlaments zeigt, wie verächtlich die teutſchen Fürften ſich 
und ihre Nation durch den Handel mit Soldaten machten. Es heißt in 
diefer Antwort: ' „Sobald Ihre Majeftät Nachricht von der Schlacht 
bei Almanza erhalten hätte, habe fie ſich Mühe gegeben, den in dieſen 
Treffen erlittenen Verluſt dadurch zu erſetzen, daß fie fieben tauſend Maut 
Pälzer Truppen und dreitaufend andere Teutiche und jmölfpundert Il 
liener gekauft habe.” .. | 
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Ds Legtere gab die Veranlaffung, bie Königin ganz von ihrem 
Ninifteriam zu entfernen. Sacheverell, ein Geiftlicher, der weder 
duch Talent, noch durch Gelehrfamleit, ober andere gute Eigens 
(daften, fondern nur durch große Dreiftigkeit audgegeichnet war, 
halte im November (1709) eine Predigt gehalten, welche das 
herrſchende Syſtem und den Grundfaß der Ausſchließung der les 
gitimen Linie mit Heftigfeit angriff, und hatte biefe Predigt im 
Vertrauen "auf die Unterftükung des Lord-Mayor von London 
denken laſſen; er warb ald Staatöverbrecher angeklagt. Das 
Unterhaus begann im Anfang des folgenden. Jahrs (4710) einen 
Progeß gegen Sacheverell, der vor dem Oberhaufe ganze zwei 
Monat hindurch geführt warb, und während diefer Zeit die ganze 
Nation befchäftigte und in Spannung erhielt, weil e8 dabei anf bie 
Lehre der Oxforder Univerfität von der Verpflichtung bes Ehriften 
jum duldenden Gehorfam ankam. Man wußte die Königin dahin zu 
bringen, - daß fie den Debatten beiwohnte, und bei der Gelegen- 
beit pr ihrem großen Erftannen erfuhr, daß das Parlament und 
ijr Minifterium eine Lehre verfolgten, welche fie, die Geiſtlichkeit 
und der Haufen der Altengländer und Landjunfer für heilſam and 
wangeliſch hielten. Der Prozeß des unbedeutenden Sacheverell 
machte fat mehr Aufſehen, als Carls I. Prozeß gemacht hatte, 
der Pfarrer und die Lehre vom duldenden Gehorfam wurden zwar 
verdammt, das Volk und die Königin erkannten aber die Letztere 
für ihren Glauben, und ⸗hielten den Erftern für einen Märtyrer. 
Dieß fiel in Die Zeit, ald der Zwiſt der Königin mit der Herzogin. 
von Marlborough in einen Zank ausgeartet war, der die Entfer- 
Ming der Herzogin und ben Triumph der Hill zur Folge hatte. 
Der Einfluß der Fräulein HU auf die Königin veranlaßte nänt- 
lich diefe,- dem Oberften Hill, der fich in der Schlacht bei Al⸗ 
He ungemein ausgezeichnet hatte, ein Regiment zu geben, das 
er durch, feine Dienfte wohl verdient hatte; der Herzog und die 
Herzogin, befonders der Stantöferretär Sunderland, wiberfeßten 
MO) aber aus Haß gegen die Schmwefter der Beförderung des Bru- 
ds, und die Königin erhielt ihren Willen nicht. Dieß veran- 
laßte erft Die Entfernung der Herzogin vom Hofe, dann die Un 
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terhandlungen der Königin mit Harley durch Vermittelung der 
Hill, und die durch Harley bewirkten Addreſſen gegen das Mini⸗ 
ſterium, endlich Sunderland's Entlaſſung 3). Die verbündeten 
Mächte machten Vorſtellungen, und die Majorität im U 
befchmwerte ſich, Godolphin blieb deßhalb anfangs. neben Maribo: 
rough im Gabinet ; aber ſchon am 48. Auguft fchien das Volk hins 
reichend umgeftimmt, und die Addreffen deffelben um Entlaffung 
der Whigs wurden zahlreicher; jetzt ward auch Godolphin ent- 
laffen.. Schon damals ahndete Marlborougb, mas erft ein Sahr 
fpäter erfolgte, und theilte dieß Schulenburg mit 2). Harley 
warb Kanzler der Schaßfammer, das ganze Minifterium wurde 
geändert, und ſchon / im October das Parlament aufgelöst. Das 
mald warb Henry St. Sohn, nachheriger Lord Bolingbrofe, 
Staatsſecretär. Dad neue Parlament, das fich im December ver⸗ 
fammelte, war den Torys günftiger, als den Whigs,  umd- im 
Vertrauen darauf befchränfte das Minifterium den Herzog von 
Marlborough fogar in der Belegung der Stellen im Heer: und in 
feinen militärifhen Unternehmungen. Der Triumph, mit welchem 
der Herzog bei feiner Rückkehr vom Volke empfangen wurde, und 
die Mäßigung und Vorficht, die fein Betragen auszeichneten, 
erlaubten nicht, ihn eher vom Commando zu entfernen, bis Die 







4) Sunderland war in der Sache des Oberſten Hill am heftigften, da 
feine Sefinnungen ganz und durchaus republicanifch waren. Er ging fogar 
fo weit, einer Berfammlung von Mitgliedern des Unterhaufes vorzuichlagen, 
der Königin eine förmliche Addreffe wegen der Entfernung der Fräulein 
Hill zu überreihen. Der Oberft Hill bat darauf, um dem Streit ein Ende 
zu maden, die Königin, das Regiment einem andern zu geben. Dafür 
fpielte er hernad), ald Ormond 1712 dad Commando erhielt, eine fehr bes 
deutende Rolle. 


42) In den Beilaaen zu Schulenburgs Dentwürdigkeiten findet man 
Theil 4 Beilage XXXIV. Nro.4. ©, 473. den Auszug eines Berichts Schus 
fenburgs an König Auguft vom 31. Aug. 1710, worin ed heißt: Mylord 
Duc me dit avant-hier que selon les apparences tout se renverserait en 
Angleterre, qu’il ne comptait pas de revenir a l’arımede, qu’on jettait 
les yeux sur le duc d’Ormond pour general en chef, et que l’on verrait 
que l’argent mangnerait et que la France profiterait de cette brouil- 
lerie. 
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Einleitung zum Frieden getroffen fey, weßhalb man denn auch 
fehon Lange heimlich correfpondirt hatte. Der franzöfifche Marfchall 
Zallard wär in England ald Kriegegefangener geweſen, ein frans 
zöfticher Geiſtlicher, Gaultier, der fich bei ihm aufhielt, hatte den 
Spion für Ludwig gemacht: Leute, wie Harley und St. John 
fanden aber fein Bedenken, durch einen ſolchen Dann auf geheis 
men Wegen eine Berbindung anzufnüpfen, fie ſchickten fogar end» 
lich im Januar (1714) Gaultier mit förmlichen Inftructionen ings 
geheim nad) Frankreich #3), Seht war der Vortheil ganz auf 
©eiten der Franzoſen. Sie wurden aufgefordert, den Holländern 
Vorſchläge zu thun, und die Engländer verfprachen, dieſe zu 
zwingen, darauf einzugehen. Die Kranzofen fannten die Lage der 
englifchen Minifter zu gut, um nicht ihren Stolz gegen die Hols 
länder geltend zu machen, und wollten nur mit England unterhans 
dein ; Doch wurden die erfien fehr allgemeinen Borfchläge von den 
englifchen Miniftern den Oeneralftaaten mitgetheilt, und von diefen 
abgelehnt **), weil fie zu allgemein waren. Dieß hatte das eng- 
lijche Sabinet erwartet, denn es wollte die Unterhandlung ganz 
auf Vortheile für den englischen Handel und für ihre Schiffe be’ 
ſchränken, und die Bundesgenofjen ihrem Schickſal überlaffen. 
Sehr vortheilhaft war ed für die geheimen Plane der Torys, daß 
im April (1714) Kaiſer Sofeph ſtarb, und fein Bruder fein einziger 


43) Sn dem franzöfiichen offiziellen Bericht heißt es Mfcpt. Mortem. 
Nro. 71 in dieler Beziehung : Les Whigs avoient fortement traverse la 
eonclusion de la paix, il sembloit que la Hollande se füt empare des 
negociations pour les faire Eechouer et que l’Angleterre se füt ferme 
les voies de traiter. 11 falloit alore en trouver quelqu’une assez süre 
pour faire secr&tement connoitre au roi l’etat de l’Angleterre, les dis- 
positions de la reine Anne et de son conseil, et cette veie devoit &tre 
si obscure qu’il n’y eüt lieu ni de la penetrer, ni m&me d’en avoir le 
moindre soupcon. Darum habe man denn Gaultier gewählt. 


+ Der Graf Derfey ertheilte Gaultier die Infteuction, er folle nur 
einen Brief in ganz allgemeinen Ausdrüden verlangen. Diefen Brief erhielt 
er, mit der Erklärung, Daß man direct nicht mehr mit den Holländern 
unterbandeln wolle; erit im April brachte Gaultier Vorſchläge, die man 
Holland mittheilen follte, und das Anerbieten des Königs von Spanien, 
Gibraltar und Port Mahon auf Minorca an England abzutreten. 

I. Th. 7 
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Erbe war. Es Fonnte nämlich jeßt niemand mehr einfallen, Phir 
lipp die ganze fpanifche Monarchie entreißen zu wollen ,- damit fie 
der Fünftige Kaifer mit allen Staaten der öſterreichiſchen Monar- 
chie verbinde. Die erften Unterhandlungen wurden , "wie von Leu 
ten wie Harley und St. Sohn zu erwarten war, mit Geſchicklich⸗ 
feit und zum Privatvortheil Englands, aber fonft durchaus wie 
eine gemeine Cabale geleitet; felbft noch ald Menager im Auguft 
von Ludwig XIV. nach London gefchiett war, und dort vom 
18. Aug. (1711) bis zum Detober des Jahrs fürmlich unterhans 
deite #5), 
Der Krieg ward in diefer Zeit freilich fortgeführt, da die Eng: 
länder nicht öffentlich eingeftehen fonnten, daß ſie im Begriff 
waren, ihre Bundesgenoffen zu verrathen und zu verlaffen, allein 
ſowohl Marlborougb als Villard hatten Winke von ihren Höfen 
erhalten, auf welche freilich der Erfte wenig Rüdficht nahm. Der 
Herzog von Savoyen hatte ſchon im vorigen Jahre den Erwartun⸗ 
gen der Mächte, welche fein Heer bezahlten, wenig entiprochen, 
er hatte nichts gegen Berwic gewagt, der ihm entgegen ftand, 
und ward in diefem Jahr nicht unternehmender. Sin Teutſchland 
hatte nach Tangen vergeblichen Klagen und Befchwerden der Kur 
fürft von Hannover das Commando einer elenden, ſchlecht ver 
forgten Armee endlich niedergelegt (1710). Eugen hatte den Ober 
befehl zwar übernommen, er war aber beim Heer in den Nieder | 
fanden geblieben, und man konnte fo wenig an einen Angriff auf 
die Franzofen denken, daß diefe vielmehr über den Rhein gingen 
und Das Dieffeitige Land verheerten. Im folgenden Jahr (1711) 
verweilte Eugen erft in Wien, dann im Haag, oder beim nieder 


—_ —— 





=) Prior, Dichter und Creatur des Minifteriumsd brachte die erfte Ant 
wort an Ludwig, wo vom Megerhandel und befondern Bortheilen 
in Indien für England die Rede war. Die Handelsvortheile waren der erfte 
Hauptpunct. Darum ward dann auch gerade Menager , der diefe am beften 
verftand, nad England geſchickt, um mit St. Sohn zu unterhandeln. Dieſer 
fagte ihm jhon am 28. Auguft: Es käme blos auf die Privatvortheile at, 
die man fi für Frankreich und Enaland befonders vorbehalten molle 
das Andere werde man dann fpäter auf dem Congreß ausmachen. 
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ländifchen Heer. Die Franzoſen benutzten feine Abweſenheit und 
bedrohten nicht blos im Breisgau, mo fie Verftändniffe unterhiel- 
ten; fondern auch an vielen andern Etellen dad Neichögebiet. 
Sm Juli erfchien Eugen zwar endlich am Oberrhein, er fonnte 
ober wollte aber nichts unternehmen, weil er Die Franzoſen in ihren 
Linien hätte angreifen müffen; er begnügte fi), die Grenzen zu 
decken, da er ausdrüdlich nur der Wahl Carls VI. wegen am 
Rhein erfchienen war. Im Detober ward endlich der neue Kaifer 
gewählt. 

In den Niederlanden hatte ſich Billars durch die an den Rhein 
gefendeten Truppen fehr gefhwächt, und erwartete Marlboroughe 
Angriffe hinter Linien, die er für unüberwindlich hielt. Dieß Mal 
gewann Marlborough den Vortheil über die Feinde, ohne dabei, 
wie fonft, leichtfinnig Menfchen aufzuopfern; denn er nötbigte 
durc; eine meifterhafte Bewegung und durch den Uebergang über 
die Schelde im Anfange Auguft Bilfars feine Linien aufzugeben, 
und belagerte Bouhain, Valenciennes, Cambray; doch hinderte 
ihn der Fortgang der Unterhandlungen an der Eroberung. Nur 
Boubain wurde genommen. Harley, jebt Lord Oxford und St. 
Sohn, bald hernach Lord Bolingbrofe, von denen der letztere die 
Unterhbandlungen leitete, obgleidy Lord Dartmouth fie eigentlich 
hätte leiten follen *%) , kehrten fich weder an den Kaifer, noch an 
die Hollinder, noch an die Proteftationen der Kurfürftin von 
Hannover, der beftimmten Nachfolgerin der Königin Anna. Bo: 
lingbrofe war ein erflärter Freund franzöfifcher Grundſätze und 
franzöftfcher Politik, er unterzeichnete daher am 8. October, wäh 
rend der Krieg noch fortdauerte, und die englifchen Truppen neben 
den holfändifchen im Felde ftanden, Präliminarien, wodurch er 
und feine Collegen die Verbündeten aufopferten, und den Frans 


) Wenn man die gegenwärtige Erziehung der Engländer bedenft, die 
mit ihren Kindern in der Welt herumziehen, damit diefe die fremden Spra: 
hen lernen, fo wird man es erft vecht auffallend finden, daß Lord Dart: 
mouth, der eigentlich das füdliche Departement der auswärtigen Angelegen: 
heiten hatte, Frankreich an St. John überließ, weil er fein Franzö— 
fifh verftand. 


100 Erſter Zeitramm. Erſter Abſchnitt. Erſtes Gapitel. 


zoſen Veranlaſſung gaben, die Holländer höhnend abzufertigen 4”). 
Die Audienz, welche Menager nach Unterzeichnung der Prälimina> 
rien bei der Königin Anna erhielt, die geheimnißvolle Art, wie 
man ihn in dieſe Audienz und heraus brachte, die Worte der Kö— 
nigin ſelbſt, deuteten auf eine Verſchwörung mit Frankreich gegen 
ihre bisherigen Verbündeten und gegen die hannöveriſche Erbfolge, 
obgleich Ludwig zum Schein war verpflichtet worden, den Brus 
ber der Königin nach Lothringen zu verbannen 43). Der Bericht 
der franzöſiſchen Minifter von dem Benehmen und den Reben der 
englifchen ftimmt mit diefer Anſicht ganz genau überein 4%). 


A) Wir müffen hier wieder auf das Mipt. Nro. 71 zurüdtommen. Dort 
heißt ed: En vertu d’un ordre de la reine les ministres Anglois sign&- 
rent le huitieme Octobre trois actes avec Menager. Le premier &crit 
sur deux colonnes contenoit d’un cöte les conditions que demandoit 
l’Angleterre, de l’autre les r&ponses du roi. Les deux secretaires d’etat 
declarerent au has de V’acte que c’eteit en vertu d’un ordre exprès de 
la reine leur maitresse, qu'ils acceptoient les dits articles comme ar- 
ticles preliminaires. Le second ncte regardoit le duc de Savoie, article 
demande avec tant d’instance par les ministres de la Grande Bretagne. 
Les articles proposes par la France pour parvenir a la paix generale 
6toient compris dans le trosieme acte. Ainsi on convint du premier 
fondement d’une paix equitable, bien differente de ces preliminaires 
odieux que le demon de la discorde et de la guerre sembloit avoir en- 
fantes. \ 


45) Es heißt in dem angeführten Mipt. Nro. 71. — St. Mn le con- 
duisit en secret à l’appartement de la reine; à huit heures du soir ils 
y monterent par un degre derobe sans rencontrer personne, que deux 
garder et dans l’antichambre une femme dans la confidence de la reine. 
Dann heißt es weiter unten: Die Königin habe gefagt: Je n’aime point la 
guerre et je contribuerai en tout ce qui döpendra de moi pour la faire 
finir ou plutöt je souhaite de bien vivre avec un roi « qui je suis tant 
allide par la proxrimitd du sang et j’espere que les liens de notre union 
se fortifieront de plus en plus entre vous et nos sujets apres la pair 
par une correspondance et une amitie parfaite. Le môme secret, heißt 
ed hernach, observed pour introduire Menager à l’audience de la reine, 
le fat encore lorsqu’il en sortit. La même femme de chambre £toit 
au dehors du cabinet , il retrouva les deux me&mes gardes. Dann fagt 
ihm Prior, er möge ja nicht wieder nach Windfor kommen, die Whigs hät: 
ten zahllofe Spione um die Königin herum. 


99 Wir wollen hier aus den franzöfifhen Actenftüden nicht alle feine 
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Sobald Menager nad) Frankreich zurüdgegangen war, erbielt 
der Großpenfionarius Nachricht von den Präliminarien, und die 
Holländer mußten fich gefallen laffen, daß auf den Anfang des 
folgenden Jahrs (4712) ein Congreß nad) Uetrecht berufen wurde, 
Das Faiferliche Minifterium und Marlborough verfuchten noch in 
den legten Monaten des Sahrs (1711) alles Mögliche, um den 
englifhen Miniſtern den Abjchluß eines Friedens zu erſchweren, fie 
benußten zu diefem Zweck die Gährung in England und die Be- 
forgniß, daß die Minifter und auch die Königin felbft mit Frank 
reich ſich insgeheim gegen die proteftantifche Erbfolge verbunden 
hätten. Graf Gallas, faiferlicher Gefandter in London, magte 
an das Volf zu appelliren , noch ehe die Unterbandlungen angefan- 
gen hatten , oder die Präliminarien befannt waren. Er ließ näm⸗ 
lich feinen Streit mit den englifchen Miniftern drucden, und drohte, 
ald man ihm den Hof verbot, befannt zu machen, wie viel Geld 
jeder Minifter von Frankreich erhalten babe. 59 Die Minifter reizs 


Privatunterhaltungen mit Menager anführen; einige Andeutungen werden 
hinreichen. Er ftößt die heftigften Schmähungen gegen die Holländer aus, 
er erklärt, daß er zum Geſandten auf den Congreß in Uetrecht ausdrücklich 
neben dem phlegmatiichen Robinfon den Grafen von Strafford ernannt habe: 
Un seigneur propre a brusquer une entreprise comme un colonel de 
dragons. Dann heißt es Mspt. Nro. 71. II. p. 93. Der Grand tresorier 
und St. Sohn hätten mit dem franzöfiihen Minifter der auswärtigen An« 
gelegenheiten heimlich unterhalten: une correspondance directe pendant le 
cours de la negociation de la paix. 

5) Gallas hatte zuerft die ihm insgeheim anvertrauten Präliminarien 
druden, verbreiten, und von dem Zeitungen commentiren faffen; hernach 
fohrieb er an Lord Dartmouth, den Chef ded Departements, mit dem er 
verhandelte, einen fehr heftigen Brief, und ließ auch diefen befannt werden. 
Die Minifter um die Einwilligung der Königin zu einem auffallenden und 
befeidigenden Schritt zu erhalten, fagten. ihr, Gallas habe außer andern 
Reden, die er gegen fie geführt, in Gefellfhaft laut geſagt, fie fen eine 
alte ſchwache Frau, die fih hintergehen laſſe. Dieß erbitterte die Königin 
fo, daß fie ihm den Hof verbieten ließ, und St. Sohn, der Meifter des 
Vortrags und Styls und Wiges war, fchrieb eine Widerleaung des Briefs 
an Lord Dartmouty. Man hatte längit Gallas Zurücdberufung gefordert : 
Carl war faum aus Spanien in Mailand angekommen, ald er fie ſchon ge: 
währte, dennoch brach man ſchon früher alle Verbindungen mit ihm ab, 
und Präntte den kaiſerlichen Hof durch die Art, wie man ihn behandelte. 
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ten dann die weibliche Empfindlichkeit einer, ſtarken Getränken 
zuweilen zu fehr ergebenen, Königin, und dieſe wartete nicht eins 
mal ab, bis der Kaifer feinen Gefandten ihrem Wunfche gemäß 
abgerufen hatte, fondern drang auf feine unmittelbare Abreife. 
Prinz Eugen follte, ald Gallas aus England weggewiefen wurde, 
einen neuen DBerfuch machen, die Königin auf andere Gedanken , 
oder das Volk in Bewegung zu bringen, und-traf an bemfelben 
Tage (17. Nov.) im Haag ein, ald auch Gallas, der aus Eng- 
land zurüdreifete, dahin fam. Bei der Gonferenz, welche im 
Haag mit den Holländern , vorgeblich über den nächften Feldzug , 
gehalten ward, befand fich auch Marlborough, obgleich; das Mis 
niſterium, um ihn vom Heer entfernen zu können, das Parlament 
und einen bedeutenden Theil des Volks heftig gegen ihn erbittert 
hatte, Derfelbe Salomo Medina nämlich, deffen er fich fo 
lange Zeit hindurd, zum Betrug und Wucher bedient hatte, ward 
gegen ihn als Zeuge gebraucht, und das Parlament erklärte der 
Herzog des Unterfchleifs ſchuldig. Dieß gab der Königin den Bors 
wand, ihn zu entlaffen, und die Minifter gaben aus Gefälligkeit 
gegen die verborgnen Wünſche der Königin einem eifrigen Jakobi⸗ 
ten, dem Herzoge von Ormond, das Commando. Marlborough 
erhielt am 1. Januar (1712) durch ein Billet der Königin feinen 
Abfchied *%), am ſechszehnten deffelben Monats traf Eugen in 
London ein, und zeigte eine unbejchränfte Vollmacht vom Kaifer 
vor. Eugen brachte durch das Auffehen, das er erregte, durch 
die Bewunderung, die ihm zu Theil ward ‚ durch die allgemeine 
Achtung, deren er genoß, die Minifter, die ihn nur Falt empfan⸗ 





>) Sie fchrieb ihm kurz: fie wäre mit feinen gefeifteten Dienften zufrie: 
den, aber fie fände für gut, ihn der ihm anvertrauten Aemter zu entlaffen. 
Sie hatte aber vorher im geheimen Rathe erflärt: Da man ihr berichtet 
habe, daß der Ausſchuß von Parlamentsgliedern, der mit der Unterfuchung 
der Rechnungen beauftragt ſey, auf eine Unterjuchung gegen den Herzog 
im Unterhaufe angetragen habe, fo habe fie für gut gefunden, ihm alle feine 
Aemter zu entziehen, damit die Unterſuchung diefer Sache einen freien Gang 
gehen könnte, ohne alle Partheilichkeit. Uebrigens beſchwerte fie ſich in dem 
Biller an Marlborough über die fchlechte Behandlung, welche fie unter dem 
vorigen Minifterium erfahren hätte. 
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gen konnten, in nicht, geringe Verlegenheit; der Herzog von Marl 
lorough dagegen hatte. ihmen durch feine Habfucht die Waffen gegen 
fh in die Hände gegeben. Man bewies ihm, daß er den Trup- 
pen im englischen Solde Prozente am Solde abgezogen, und baß 
er mit den Wucherern und Lieferanten den Vortheil getheilt habe, 
den fie aus Der Verkürzung des Lebensunterhalts feiner Soldaten 
jogen. Robert. Walpole,- Kriegsſecretär der Whigs, derfelbe, 
welcher hernach unter der folgenden:Regierung ald Staatsferretär 
das Ruder führte, ‚und die Mehrheit vom Parlament ftetd zu feis 
nen Gebot hatte, ward verhaftet, und fogar aus dem Parlament 
gefioßen 52), gegen Eugen aber jedes Mittel angewendet, das 
nur ein fo -gewandter, verfchlagener, gewifjenlofer Mann wie 
&t, John erfinden und fich erlauben konnte. Der Pöbel ward 
gegen ihn künſtlich aufgeregt, die Bewirtbung defjelben durch den 
tondoner Magiſtrat duch Cabale gehindert; freilich fuchte auch er . 
das Miniſterium mit gleichen Mitteln zu befämpfen. Eugen über 
gab vom ſechs und zwanzigften Januar bis zum ein und zwanzig⸗ 
fen März fünf Vorſtellungen, und ſäumte nicht, dieſe öffentlich 
befannt zu machen, um das Minifterium beim Volke anzuflagen. 
Seine Verfuche, das Volk aufzuregen, waren vergeblich, und Die 
Mehrheit der Stimmen im Oberhaufe, die ihnen mangelte, fichers 
ten fich die Meinifter dadurch, daß fie zwölf Pairs auf einmal er 
nannten, 

Prinz Eugen konnte, ald er nach feiner Rückkehr in die Nieders 
lande das Sommando des Heers wieder übernahm, auf die Engländer 
nicht mehr rechnen, denn fie waren durch geheime Befehle gefeffelt, 
und mar erwartete jeden Augenblick die öffentliche Bekanntmachung 
der Praͤliminarien der in Hetrecht zwifchen England, Holland, Sa⸗ 
boyen, Frankreich begonnenen Friedensunterhandlungen, Die 


— — 


M Bei dieſer Gelegenheit kam ein ähnlicher Fall vor, als der, welcher un 
ter Georg UI., ald Wilkes ausgefchloffen werden follte, fo viel Lärm erregte. 
Dis Parlament ließ nach der Verhaftung Walpole's einen neuen Wahlbe- 
fehl ausfertigen; die Wähler von Lyme Negis wählten aber Walpole aufs 
neue. Das Parlament erklärte ihn darauf unwürdig, in dem gegenwärtigen 
Parlament zu figen. 
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förmliche Bekanntmachung ward indeſſen verzögert, und die Eng 
länder blieben noch im April und Mai (1712) beim niederlaͤndi⸗ 
ſchen Heer; man merkte aber deutlich, daß der Herzog von Or⸗ 
mond vorſaͤtzlich, und nach geheimen Aufträgen feine Unterbefehls— 
haber abhalte, Eugen in irgend einem Fühnen Unternehmen zu 
unterftüß:n. Als endlich am Ende Mai Eugen ven Plan zu einer 
Hauptunternehmung entwarf, erflärte der Herzog gerade herand 
und öffentlich, daß er Befehl habe, die Truppen im englifchen 
Solde zu keinem Angriffe der Feinde, fondern blos zur Vertheidi⸗ 
gung der Freunde gebrauchen zu laſſen. Er ging noch weiter ; dent 
erft am 17; Suli wurden die Präliminarien und der Waffenftill; 
ftand mit England und Holland öffentlich befannt gemacht, und 
fchon am 15. zog der Herzog von Ormond mit den englifchen Trup⸗ 
pen von Eugen ab; doch blieben die Bundedtruppen im englifchen 
Solde noch eine kurze Zeitlang zurüd. Eugen hatte damals alle 
feine Magazine und Borräthe in Marchiennes, er hatte der Heer 
abtheilung unter dem - Grafen von Albermarle, der bei Denain 
ftand, die Sorge überlaffen, diefe Magazine und den einen feine 
Flügel zu decken; Villars und Montesquioun benukten daher den 
Abzug der Engländer, und die Schwächung des die Magazine 
fhügenden Heers, um Eugen am 24. Juli zu überfallen, - Der 
Plan gelang; nur ein Theil der englifchen Truppen folgte Eugens 
Befehlen, er mußte feine Magazine aufgeben, feine Linien wur 
ben überftiegen, der Graf von Albermarle nebſt mehreren Genera 
len gefangen, und fpäter Quesnay, Douay, Bouhain von den 
FSranzofen erobert. Bon diefer Zeit an dauerte der Erbfolgefrieg 
nur noch in Gatalonien und am Oberrhein fort, weil die Teut⸗ 
fchen ftolz und thöricht genug waren, ohne im Stande zu feyn, 
den Krieg fortzufegen, die Bedingungen zu verfchmähen, unter 
denen man ihnen in Uetredyt den Frieden anbot. 
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Sriedem von Uetrecht, Raftatt, Baden, und die damit zu— 
fammenhängendenBeränderungen im ſüdweſtlichen Theile 
von Europa, . 


Die Unterhandlungen über den Frieden zwifchen Englands 
Verbündeten und Ludwig XIV., der für Spanien Krieg führte, 
und Frieden ſchloß, meil der eigenfinnige Philipp V. jede Abtres 
tung an Defterreich findifch hartnäcig verweigerte, waren durch 
die von Menager aus London nach Paris gebrachten, in Uetrecht 
wenig veränderten Präliminarien vorbereitet, ehe noch ein fürmlis 
her Waffenftillftand befannt gemacht war. Das Unglüd der Gas 
talonier, die Niederlage Eugens bei Denain, wovon die Englän- 
der die Schuld trugen, erregten aber heftigen Unmillen in Eng« 
land ſelbſt, die englifchen Minifter waren daher, mie alle die eins 
mal zu Tücen, VBerrath, argliftigen Kniffen ihre Zuflucht genoms 
men haben, genöthigt, neue frumme Wege zu fuchen. Es hatten 
ſich nämlich neue Schwierigkeiten erhoben, welche nöthig machten, 
ein Unterpfand von Frankreich dafür zu verlangen, daß Spanien 
und Franfreich nie unter einem Haupte vereinigt werden follten. 

Ende Sanuar (1712) hatten die Unterhandlungen in Uetrecht 
begonnen, im Februar ftarb der Erbe des franzöfifchen Reiche, 
der Herzog von Bourgogne, Enfel Ludwig XIV., älterer Bruder 
Philipps V. von Spanien. Diefer Prinz war wegen feines Chas 
racters und feiner Bildung die Hoffnung und Freude der franzöfi- 
ſchen Nation gewefen; fein Altefter Sohn war ſchon 1705 als Fleis 
nes Kind geftorben, der zweite ftarb wenige Wochen nad) dem 
Bater, ed beruhte daher die ganze Nachfolge in gerader Linie nur 
auf einem zweijährigen Kinde, dem nachherigen König Ludwig XV. 
König Philipp V. von Spanien, als ältefter Bruder des verftor- 
benen Herzogd von Bourgogne, erbte, im Fall der zweijährige 
Prinz fterben follte, die franzöfifche Krone, die er dann mit der 
fpanifchen vereinigte. Die englifchen Minifter fahen, daß fie, 
wenn fie dieſes nicht durch den Frieden verhinderten, einft ald Vers 
räther vom Parlament würden angeklagt und veruribeilt werden, 


» 
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fie forderten daher, daß ihnen Ludwig ein Unterpfand dafür gäbe, 
daß fein Enfel fich verpflichten werde, die fpanifche Monarchie, im 
Falle er ſelbſt König von Frankreich werden follte, an feinen jün 
gern Bruder, den Herzog von Berry, abzutreten. 

Diefe Forderung der Engländer fand Schwierigkeit, die Mi 
nifter wagten daher nicht, wie fie Ludwig verfprochen hatten, das 
Werkzeug aller früheren Cabale, den Dichter Prior, zum britten 
Geſandten in Uetrecht zu ernennen; fie ſchickten Dagegen aufs neue 
den Kaplan Gaultier mit geheimen Aufträgen nach Paris: Diefer 
überbrachte eine öffentliche Denkfchrift, die mit den Forderungen 
der englifchen Gefandten in Uetrecht übereinſtimmte, - indgeheim 
hatte er ganz andre Aufträge. Die englifchen Gefandten in le 
trecht hatten im März jeden Waffenjtillftand verweigert, wenn 
nicht Ludwig eine Feftung ald Unterpfand des geforderten Verſpre⸗ 
chens einräume; dadurch geriethen dann. die Minifter in große 
Derlegenheit, weil das Volk es ihrem Verrath zufchrieb, daß Dr 
mond, ungeachtet ihn Fein Waffenftilfftand hinderte, den Verbin 
beten feinen Beiftand verfagte, Endlich gab Ludwig nad, er 
räumte Dünfirchen den Engländern als Unterpfand ein; es ergab 
fich aber bald eine andere Schwierigfeit. 

Die Engländer wollten nämlich dem Herzoge von Savoyen, 
den fie gegen deu Kaifer gebrauchen wollten, Sieilien verfchaffen, 
fie wollten den Kaifer und das Reich zu Abtretungen an Frank 
reich nöthigen, diefe beftanden dagegen auf ihrer Proteftation gegen 
jede Abtretung, und auch die Holländer machten immer neu 
Schwierigfeiten; St. John (Belingbrofe) entjchloß ſich zu einem 
neuen diplomatifchen Kunftgriff. Er wagte ed, als engliſcher 
Staatöferretär , die Unterhandlungen , bie in Uetrecht hätten ge 
führt werden follen, über fich zu nehmen, er reifete mit Prior und 
Gaultier, die ald VBeförderer der, allen Freunden der Freiheit in 
Europa verhaßten, Verbindung von Frankreich und England be 
fannt waren, felbft nach Paris, Damals ließ fich der Staat 
fecretär die berühmten geheimen Inſtructionen geben, die hernadı 
unter der folgenden Regierung Robert Walpole zu der Zeit, al 
den Miniftern wegen bes Uetrechter Friedens der Prozeß gemacht 
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ward, hat drucken und mit einer Erklärung verſehen laffen, worin 
bewiefen wird, daß fie ftaatöverrätherifch wären. Wir wollen in 
der Note nur Einiges daraus anführen, was wir aus der oft ers 
waͤhnten Handfchrift entlehnen; Torcy Fam damals im Auftrag 
des Königs aud Fontaineblean nad) Paris, um dort, während 
die Unterhandlungen in Uetrecht ftillftanden, über den Frieden, 
und über die Möglichkeit, der Königin Anna Bruder zu helfen, 
fi) mit St. John zu vereinigen. Nur den Theil der Inftructionen 
Et. Johns, der den erften Punct angeht, haben übrigens die Frans 
zofen, mit Uebergehung des zweiten, Jacob betreffenden, in ihrem 
Bericht aufgenommen 5°). 

St John (Bolingbrofe) wohnte damals bei Torcys Mutter, 
der Markife von Groiffy; in dieſem Haufe wurde zwifchen ihm und 
Torcy unterhandelt, erft als fie einig waren, reifeten fie zufammen 
nach Fontainebleau, wo ber englifche Staatsfecretär eine Woh- 
nung im Schloffe erhielt. Dort wurden die Dinge audgemadht , 
bie der Königin Anna am Herzen lagen, und der Waffenftillftand 
bis Ende Dezemberd (1742) verlängert. In dieſer Zeit vergalten 
Polignac und dD’Urelles in Wetrecht den Holländern reichlicdy, und 
zwar oft bei ganz elenden Anläffen, wie z. B. bei dem berüchtigten 


53) Sn dem Mipt. Mortem. Nro. 71. heißt ed: Le premier point 
etoit de tedmoigner au roi le deplaisir que la reine de la Grande Bre- 
tagne ressentoit des difficultes et du retardement d’une negociation 
qw’elle eroyoit prete à conclare. 2) Il devoit dire que pleinement in- 
struit des intentions de cette princesse elle avoit aussi juge à propos de 
V’autoriser à traiter et règler les conditions capables d’applanir toutes 
les difficultes apportdes à la suspension d’armes. 3) La reine lui pre- 
scrivoit d’y djouter les assurances d’un desir sincere de sa part de re- 
tablir une intelligence parfaite entre les deux nations. 4) Il devoit à 
pen pres tenir les m&mes discours aux ministres du roi en les assurant 
du pouvoir qu'il avoit de concilier la suspension d’hostilites par mer 
et par terre entre la France, T’Espagne et l’Angleterre. Il lui etoit 
’edpermise n fixer la duree à trois ou quatre mois ou l’etendre m&me 
jusqu' a la conclusion de la paix. Mais ce pouvoir etoit attache à la 
condition fatale d’obtenir le royaume de Sicile demande pour le duc 
de Savoie et de plus la reine d’Angleterre pretendoit qu’autant qu’il 
seroit possible on reglät les formes des differentes renoneiations ä 


faire etc. etc. 
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Streit der Bedienten des Grafen von Rechtern, was ſie von ihnen 
in Gertruydenberg gelitten hatten. Die Conferenz in Uetrecht hatte 
eigentlich nichts zu thun, als die Bedingungen des Pariſer Friedens 
zu Protocoll zu bringen, ſie hie und da zu verändern, und ihnen die 
Form eines Tractats zu geben, nachdem die Hauptpuncte vorher 
zwiſchen St. John und Torcy ausgemacht waren. Prior reiſete 
zwiſchen Paris und London hin und her, und Ludwig bewirkte, 
daß die Catalonier, wie der Kaiſer und dad Reich, in Rückſicht 
auf die fefte Grenze (barriere), die fie am Rhein verlangten, 
von England und Holland aufgegeben wurden. Der im April 
1743 in Uetrecht abgefchloffene Tractat zwifchen England, Holland, 
Spanten,. Frankreich und Sardinien forgte zugleich für Preußen, 
für Eöln und Baiern, die ganz in ihre vorigen Nechte und Län 
der eingefeßt wurden, für das Reich und den Kaiſer. Kaifer und 
Reich hofften beffere Bedingungen erfämpfen zu können, ald Eng. 
land für fie erhalten hatte, niemand bedauerte fie daher, als fie 
im längeren Kampf nur neuen Schimpf auf ſich Inden; dagegen 
vernahm ganz Europa mit Betrübniß und Unmillen das Schiefal 
der Satalonier. Die Gatalonier waren Carl II. aus Anhänglid- 
feit an feine Perfon und aus Widermillen gegen die Gaftilianer 
aufrichtig ergeben; er hatte, als er abreifete, um die Kaifer 
würde zu übernehmen, feine Gemahlin in Barcellona hinterlaffen, 
und der tapferfte General der Faiferlichen Armee nächft Eugen, der 
Graf von Stahremberg blieb bei ihr zurück (1714). Zu derfelben 
Zeit, ald Ormond feinen Beiftand in den Niederlanden verwei⸗ 
gerte, wurden die Gelder, welche England bisher gezahlt hatte, 
den Sataloniern vorenthalten, und im September (1712) aud die 
englifchen Truppen zurückgerufen. Um diefe Zeit hatte der Kaife, 
der das öfterreichifche Intereffe von dem teutfchen wohlbedächtiz 
trennte, den allgemeinen Waffenftillftand auch für feine Heere I 
Stalien, Spanien, den Niederlanden, angenommen, mit Aus 
nahme der Gegenden am Rhein, wo er ald NeichBoberhaupt Krieg 
führte. Stahremberg mußte daher im Mai (1713) aus Barcellona 
ſich entfernen, und die atalonier blieben fidy ganz allein über 
Aaffen. 
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‚Der Kaifer und die Engländer boten Alles auf, die getreuen 
Freunde Oeſterreichs zu bewegen, ſich Philipp zu unterwerfen. 
Diefe meigetten ſich aber, und würden ihre Unabhängigkeit gegen 
Philipp und feine Saftilianer behauptet haben, wenn fie nicht das 
Opfer ber diplomatifchen Künfte. der- Engländer und Franzofen 
geworden wären, weil die englifchen Minifter, die den Kaifer ges 
nöthigt hatten, ſich der Einmifchung zu enthalten, förmlid) eins 
räumten, daß die Franzofen den Gaftilianern halfen. Gegen 
folche Uebermacht fonnte freilich Tapferkeit, Anhänglichfeit an die 
überlieferten Sitten und Gefege, welche von Philipp bedroht wurs 
den, und unbefiegter Muth auf die Dauer nicht beftehen 5%). 

Vendome war geftorbenz; die Kaiferin hatte lange den Gatas 
loniern Much eingeflößt, fte war bis zum März (1713) bei ihnen 
geblieben; jchon im Mai hatten die Faiferlichen Truppen unter 
Stahremberg Barcelona verlaffen, nichtsdeftoweniger wertheidigte 
fich die Stadt noch ein ganzes Jahr nach ihrer Entfernung. Man 
mußte eine neue Armee ſchicken, um fie im folgenden Jahr zu bes 
zwingen. Der Marfchall von Berwick erfchien im Mat (1714) 
an der Spige der vereinigten Spanier und Franzofen vor der 
Stadt. Er bot zwar den Gataloniern Die Verzeihung ihres Kos 
nigs an, aber unter einer Bedingung, weldye gerade dasjenige 
über fie verhängte, was fie durch Aufopferung des Lebens und der 
Güter hatten von fich abwehren wollen. Den Arragoniern hatte 
man während des Kriegs die caftilianifche VBerfaffung aufgedruns 
gen, die Catalonier follten diefe Berfaffung jet ebenfalls annehs 
men, fie zogen vor, obgleich fie von denen, die fie aufgereizt hats 
ten , ſchaͤndlich verlaffen waren, fich gegen eine überlegene Macht, 
gegen den größten Feldheren der Zeit, aufs äußerſte zu wehren. 
Berwick verfuchte mit zwanzigtaufend Mann vergebens einen 
Sturm; fie trieben ihn zurück, und behaupteten fich, bis Georg J. 
und mit ihm die Whigs in England die Regierung erlangtcı, 


57) Coxe in feinen Memoirs of the kings of Spain cet. hat das ganze 
2ite Gapitel dem heldenmüthigen Kampfe der Catalonier gewidmet. Man 
vergleiche befonderd Vol. II. pag. 64—7T4. | 
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Einige Wochen fpäter hätte ſich vielleicht Robert Walpole ihrer 
angenommen, unglücklicherweiſe waren aber gerade fünf Tage vor 
Georgs J. Ankunft in England alle Hülfsmittel der Stadt erſchöpft, 
und die Verwendung des neuen engliſchen Miniſteriums kam zu 
ſpät. Vom zwölften Juli (1719) an waren die Laufgräben en 
öffnet, im Auguft war fchon Alles zum Sturm bereit, doch 
dauerte der Widerftand bis zum September. Endlich am 44. Sept. 
ward Barcelona mit Sturm erobert, und ganz Europa nahm an 
der Einnahme der Stadt, an der graufamen Verfolgung der dir 
plomatifch geopferten Gatalonier, an dem Untergange ihrer Ber 
faffung einen ähnlichen Antheil, als in unfern Tagen an ben 
Scyiefal von Polen und der legten Einnahme von Warfchau. 
Der Krieg ded Neichd ward indeffen auf die gewöhnliche 
Weiſe geführt. Die teutfche Reichsarmee hatte im Sahre 1712 
nach der Abreife des Prinzen Eugen der Herzog von Würtemberg 
angeführt, und diefer hatte wenigftend die Gränzen des Reiche 
vertheidigt, und fogar einen kurzen Streifzug nach Weißenburg 
vorgenommen; Eugen felbft fand hernach die Anftalten fo fchlect, 
daß er weder die Verwüftungen ded Breisgaues und der Rheinge 
genden hindern, noch die von den Franzofen bedrohten Feftungen 
retten konnte. Fürften und Städte und Herrn hatten vier Mil 
lionen zahlen follen, darüber hatte man ein ganzes Jahr lang un 
terhandelt, der Kaifer hatte vergebend wiederholt und dringend 
wegen ber Oränzbefeftigungen Vorftellungen gemacht, Billard fand 
an der Spibe der Feinde, das Reich war daher den‘ Franzoſen 
preisgegeben 55). Ludwig hatte damals Villard! bedeutend verftärkt, 


— — — ——— 


55) Der Kaiſer ließ noch am 80. Januar dem Reichsconvent mittheilen: 
„Die Generalität habe ihm vorgeſtellt, in welchem beſorglichen Zuſtand ſich 
nicht nur die Feſtung Landau und Philippsburg, ſondern auch der ſoge 
nannte Mettesheimer Damm befinde und an ein fo andern Orten die für 
derfamften Reparirungen von Nöthen, dazu aber die nöthigen Materialia 
und Mittel nicht vorhanden wären, mit angehefteter Bitte, allerhöchft die 
felben geruhten, folched dem Neiche vorzuftellen,, damit die Nothdurft dazu 
bei Zeiten beigefchafft, oder die Generalität widrigenfalld auf allen fih de 
gebenden Fall hierunter außer aller Verantwortung gefetst werden möge. 
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und Eugen, als er das Commando ded Neichöheerd übernahm, 
mußte ſich auf die Vertbeivigung der Graͤnzen befchränfen. Er 
fonnte nicht hindern, daß eine Feſtung nach der audern genommen, 
das teutfche Gebiet dieffeit und jenfeit des Rheins verheert ward, 
Schon um die Mitte Juni hielten die Franzofen auf der einen Seite 
Landau belagert, Speier befegt, und hatten die Mannheimer 
Schanze-erobert, während fie auf der andern Seite die nöthigen 
Vorbereitungen machten, ind Breisgau zu ziehen, und durch dem 
Schwarzwald nad, Baiern zu dringen, wo das Volf durch den 
Ähärten öfterreichifchen- Druck heftig erbittert war. Baiern dedte 
Eugen durch Behauptung feiner Stellung, Landau ward aber von 
den Franzoſen genommen, fie gingen über den Rhein, befeßten 
das Gebirge bid nach Villingen , nnd belagerten Freiburg. Durch 
die Bertheidigung dieſer Feſtung gegen einen überlegenen Feind , 
durch feine Ausdauer, als er ſich in die Eitadelle gezogen hatte, 
nachdem die Stadt längft genommen war, hat unter fo viel Schmach 
der Tentfchen und ihrer Führer der General von der Harfch uns 
ſterbliche Ehre erworben. Er allein rettete die Ehre teutfcher Tapfer⸗ 
feit, während fich das ganze Reich durch feine Unthätigkeit und 
Kargheit befchimpfte, und Bürgerfchaft und Geiftlichkeit von Frei⸗ 
burg durch Schwäche und Mangel an Sinn für Nationalehre und 
für das Urtheil Fünftiger Gefchlechter dem wadern Manne feinen 
Dienft ungemein erfchwerten. Bon Harfch war nicht zufrieden mit 
der erhaltenen Erlaubniß, die Eitadelle übergeben zu dürfen; er 
forderte einen ausdrüdlichen Befehl Eugens, den diefer ihm ehrens 
vol ertheilte. 

Der Zuftand der Reichdarmee war damals ganz erbärmlich. 
Man hatte nach löblicher Weife zwar decretirt, daß eine foge- 
nannte Reichsoperationdcaffe vorhanden feyn folle; aber Geld war 
darin nicht und auch niemals geweſen 5%. Eugen follte durch feine 
Gegenwart die fehlenden Truppen und Gelder erfegen, er behaups 
tete fich zwar in feinen Linien, rieth indeffen dringend zur Annahme 


*) Man vergleiche Eugens Klagen im Thheatrum Enropaeum vom 
Sahre 1744. Seite 9-10. 
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des Uetrechter Friedens. Wir haben oben bemerkt, daß ſchon in 
ben Präliminarien Philipp V. Spanien und beide Indien erhielt, 
daß aber Neapel und Sardinien, nebft Mailand und den Nieder: 
landen, jedoch ohne Einwilligung Spaniens, an Defterreich, 
Sieilien an Savoyen abgetreten ward. England hatte fich den 
einträglichen Sclavenhandel mit den fpanifchen Golonien, den 
Befis von Minorca, Gibraltar und St. Chriftoph und die Schlei- 
fung der Feftungswerfe von Dünfirchen fichern laſſen; Holland 
ſollte in den Faiferlichen Feftungen in den Niederlanden Befagungen 
halten dürfen, was man eine fefte Gränge (Barriere) gegen 
Franfreich nannte. Da der fonderbare König von Spanien anf 
feine Weife mit dem Kaijer unterhandeln, oder die Abtretung irgend 
eines Stückes der fpanifchen Monarchie anerkennen wollte, fon 
dern fich alle feine Rechte auf die abgetretenen Provinzen vorbeh;ielt, 
fo betrafen die Unterhandlungen zwifchen dem Kaifer und Frank 
reich nur die Dinge, um welche fich die Seemächte nicht kümmer— 
ten. Die Bedingungen ded Friedens zwijchen Frankreich und dem 
Kaifer follen von Eugen und Billard, welche die Vollmacht und 
dad Zutrauen des Kaiſers und Königs Ludwig batten, in Raftatt 
ausgemacht werden. Auch die Holländer nöthigten den Kaifer Damals 
zu einer für Belgiennachtheiligen Aufopferung der natürlichen Rechte 
der Niederlande. Sie hatten in Letrecht außer den ſchon in Den Prü- 
Jiminarien für fie aufgenommenen Bedingungen auch noch den höchit 
ungerechten Bortheil erhalten, daß die Schelde der Schifffahrt ge 
ſchloſſen feyn folle, fo wie einige andere, nicht weniger läſtige 
Beftimmungen; fie zogen jeßt ihre Truppen nicht eher aus den 
Niederlanden, bis diefe läftigen Bedingungen, die Schließung der 
Schelde und der Barrieretractat von Defterreic, anerfannt waren. 
Für Savoyen hatte man außer Sicilien nody den Theil des Mai— 
ländifchen erhalten, den Defterreich vorber ſchon abgetreten hatte; 
außerdem die Fortd Exiles, Feneſtrelles, Chateau Dauphin; 
auch durfte der Herzog (den 22. Sept. 1713) die Fönigliche Würde 
annehmen. Alle gewannen; nur Defterreich allein verlor gerade 
fo viel an innerer und wahrer Macht, als «3 an Ausdehnung auss 
mwärtiger Befigungen gewann. Preußen erhielt im Letrechter Fries 
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den das Quartier von Obergeldern, und allgemeine Anerkennung 
kinee neuen Königswürde; die Engländer Verbannung des Praͤ⸗ 
tmdenten, Neuſchottland, Hudfonsbay, St. Ehriftoph, Terres 
neupe von Frankreich; Gibraltar, Minorca, die Rechte des Nes 
gerhandels (Assiento) von Spanien. Der fpätere Friedensfchluß 
mifhen dem Reich und Frankreich in Baden war eine leere Form. 
Mes Wefentliche beruhte auf Eugend und Billars Unterhandluns 
gen in Raftatt. 

Die Franzofen, auf den Uetrechter Frieden geftüßt, fchrieben 
in Raftatt für das Reich harte Bedingungen vor, fie verlangten 
nicht 6108 gebietend die in Uetrecht bemwilligte unbebingte Wieders 
einſetzung der Kurfürften von Cöln und Baiern in ihre Länder, 
ſondern fie beftanden darauf, daß fich das Neich felbft jedes Boll 
werls am Oberrhein berauben follte. Fort Louis und Landau foll- 
ten abgetreten werden, Altbreifach gefchleift. Diefe Bedingungen 
ließ fi) endlicd; der Kaifer gefallen, um wenigſtens Freiburg 
wieder zu erhalten. Er kümmerte fid) um das Gefchrei der teuts 
ſchen Reicheftände nicht, weil diefe nichtd beitrugen, um bie 
Forderungen, die fie machten, mit Gewalt der Waffen zu unters 
fügen. Man fam endlich überein, daß Freiburg, Breiſach, Kehl 
ungefchleift zurückgegeben werden follten, alles Andere ward den. 
Franzoſen bewilligt. In einem Punkte, dem Fanatismus gegen 
die freiere Lehre der Proteftanten, waren Defterreich und Frank: 
reich, beide unter dem Einfluß der Sefuiten, insgeheim einig; durch 
den Einfluß der unduldfamen Geiftlichen des Kaiferd und Ludwigs 
wurden in Raſtatt und Baden die englifchen und hollänbdifchen 
Gefandten als Proteftanten zu den Unterhandlungen nicht zuges 
laffen, damit die Faiferlichen Gefandten auf die Forderungen der 
proteftantifchen Stände feine Ruͤckſicht zu nehmen brauchten. Sie 
vereinigten ficy daher mit den Franzofen, um ganz in der Stille 
über die den Proteftanten Teutſchlands nachtheilige fogenannte 
Ryswyker Glaufel 37, welche hätte getilat werden follen, hinwegzu⸗ 


7) Die Franzofen hatten in Ryswyk, als der Friede ſchon ganz abge: 
ſchloſſen war, und die Driginalfchrift gerade copirt wurde, um Mitternacht 


TH. 1. 8 
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fchlüpfen. Als während der Unterhandlungen Freiburg erobert 
ward, fpannten die Franzofen ihre Forderungen Anfangs fehr 
hoch; Eugen und Billard trennten ſich fogar einmal; allein end» 
lich machte doch das teutfihe Reich ernftliche Anftrengungen; Lud⸗ 
wig fand rathſam, mit den ihm gewährten Vortheilen ſich zu 
begnügen, und der Raftatter Friede ward im Anfange März abs 
gefchloffen (1714). Diefer Friede in Naftatt galt auch für das 
teutfche Reich; nichtödeftoweniger ward zu Baden im Aargau 
über den Reichsfrieden mit gewohnter Förmlichfeit, unter ftetem 
Streit über Eeremonie und Etifette, mit langen und pedantifchen, 
juriftifchen und biplomatifchen Schreibereien unterhandelt, und 
die Zeit verborben, obgleich eigentlich nichts mehr zu unterhandeln 
war. Erſt im September ward endlich der Friede unterfchrieben. 
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Nordiſcher Krieg, Gründung der ruſſiſchen Militaͤr— 
macht in Europa. 


$. 1. 


Rußland, Dänemark, Sahfen, Polen, Schweden, bis auf 
den Altrahnftädter Krieden. 


Wir haben in der Einleitung die Urfachen der Verbindung , 
welche Rußland, Dänemark und Sacıfen, deffen Kurfürft Damals 


im legten Augenblid hinter dem Aten Artikel, der dem Reihe die Zurüd: 
gabe der außerdem Elſaß feit dem Nimmweger Frieden befehten Orte zu: 
ficherte,, die Klaufel beigefügt, „doc jolite die römiſch-catholiſche 
Religion an den alfo reftituirten Orten im dermahligen Zu: 
ande bleiben.“ Die Proteftanten wurden durch das Benehmen der 
Paiferl. Gefandten in Ryswyk wie in NRaftatt fo erbittert, daß Eugen, nad) 
dem die Holländer ſchon heftige Noten zu Gunften der Proteftanten einge: 
geben hatten, nmöthig fand, dem NReichsconvent am 5. Sanuar zu erklären, 
der einzige Grund der Verzögerung des Friedens ſey, Daß Frankreich dem 
teutichen Reiche Peine hinreichend befeftigte Grenze geftatten wolle. 
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König von Polen war, gegen Schweden fchloffen, angegeben. 
Es ward nämlich zwifchen ihnen eine Theilung der auswärtigen 
Provinzen Schwedens verabredet, weil man gar nicht zweifelte, daß 
ein fiebenzehnjähriger tolffühner König ohne Talente, wie Carl XI. 
gefchifdert ward, Leicht zu befiegen feyn werde. König Auguft IL 
von Polen fonnte übrigens, was er und fein Liebling Flemming 
recht gut wußten, obgleich bei der verabredeten Theilung ſchwedi⸗ 
{her Provinzen nur Polen allein gewinnen follte, dennoch auf 
polniſche Hülfe nicht rechnen: er hatte daher feine Sachſen, denen 
er Alles zumuthen durfte, nach Liefland beordert, wo man auf 
bie Unzufriedenheit der Ritterfchaft und auf ruffifche Unterftügung 
rechnete. | 
Was Rußland angeht, fo bedurfte Peter zu feinem Plan, 
fein Reich durch Flotten und Schifffahrt in der Dftfee, und durch 
Einverleibung einer bedeutenden Anzahl näch europäifcher Weiſe 
erzogener Unterthbanen mit dem übrigen Europa in eine innige Vers 
bindung zu bringen, der fchmwedifchen Provinzen am finnifchen 
Meerbufen, und hatte daher, mährend er Schweden fortdauernd 
durch freundliche Verficherungen täufchte, mit dem fächftfchen Ge⸗ 
fandten an feinem Hofe einen plößlichen Angriff auf Liefland und 
- Efthland verabredet. Bei diefer Verbindung war der Kiefländer 
Johann Rheinbold von Patkull befonders thätig. Diefer war unter 
Earl XI. in Schweden ungerecht und tyrannifch von den Gerichs 
ten verfolgt, zum Tode verurtheilt, beanadigt, aber auf eine 
Feftung gebracht worden 5%). Er war entkommen, hatte fc) erft 
im Brandenburgifchen, dann in der Schweiz aufgehalten, war 
hernach in fächfifche Dienfte getreten, und trat fpäter in rufftfche. 
Er glaubte, feine Landsleute würden den plößlich erfcheinenden 
Sachſen behülflich feyn, Riga zu befegen, während die Dänen in 
das Land des Herzogs von Gottorp einfielen, und Rußland Reval 
bedrohte. 


5%) Da in uniern Tagen deraleihen Staatsprozeſſe an der Tagesordnung 
find, fo wird es vielleicht manchen Refer intereffiren, daß fih dus Urtheil 
der Richter. Patkuls mit allen Gründen in der teutichen Heberfegung von 
Nordbergs Geſchichte Carls XII. (Reipzig. 1745. Fol.) ©. 106 findet. 
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Alls Friedrich IV. fein Heer gegen Holſtein-Gottorp rüftete, 
verfammelten fich englifche, ſchwediſche, holländifche Gefandte in 
Göhrde bei dem Herzoge von Zelle, und verfuchten, in Berbins 
dung mit dem Kurfürften von Hannover, den dänifchen König 
vom Angriffe abzuhalten, obgleich der junge Herzog allerdings 
Alles that, was er fonnte, um Dänemarf zu reizen. Herzog 
Friedrich war Carls XL. Schwager und Genoffe aller feiner tolls 
fühnen Spiele, wie fpäter eined Feldzugs in Polen. (Er blieb 
4702 bei Eliffow.) Der Herzog ritt, wie Carl, einen Haufen 
loſer Bretter hinauf, ritt tollfühn auf einem gefangenen Hirfch, 
nahm Theil an Carls furchtbaren Sagden, und wetteiferte mit 
ıhm in den verwegenen Berfuchen, Treppen hinauf zu jagen, und 
über Hecen, Graben, oder Holzftöße zu fprengen. In der legten 
Zeit hatte er ein Bataillon Schweden in fein Land gezogen, und 
Schanzen errichtet, die ihm durchaus nichts nüßen konnten, den 
Dänen aber verhaßt waren 5%. Der Bertrag zwifchen Rußland, 
Dänemarf, Polen (d. h. Sachſen) war dem fchmedifchen Ges 
fandten in Warſchau verborgen gehalten worden, man wollte 
plöglich und zu gleicher Zeit angreifen 6%); Peter war aber nicht 


— — nn — — 


Wir werden hier und in der Folge oft von einem 1732 geſchriebenen, 
erft neulich aber von Gtatsrath Falk in Kiel neu herausgegebenen Buche 
Gebrauch mahen: König Friedrich des Vierten glorwürdigſtes 
Leben von Andreas Hojer. Tondern 1829. 8. Dort heißt es in 
Beziehung auf den Bau der Schanzen ©. 14—415.: Herzog Friedrich ge: 
ftand ſolches feloft an feinen Ingenieur, den hernach gewefenen Comman⸗ 
danten zu Tönningen, Zacharias Wolf, der ihm den Schanzenbau, wegen 
ihrer Koftbarfeit und geringem Nutzen, abgerathen hatte; denn er befannte: 
er baue fie aus feinem andern Grunde, ald daß die Dänen 
abermals fommen und fie niederreißen follten. 


eo) Hpjer, Seite 21., faßt die Gefchichte fo kurz zujammen, daß wir 
ihn (eine Quelle) jelbjt reden faffen wollen : Alfo ward, heißt ed am ans 
geführten Orte, ſchon 1698 den 24. Martii ein Defenfiv-Bündnig mit Kö— 
nig Augufto geihloffen, einander contra quoscungue mit 8000 Mann zu 
affiftiren. Solches aber ward in diefem 1699ften Sahr den 25. Sept. in eine 
volllommene Off- und Defenfiv:Allian; wider Schweden verwandelt, wel« 
her der Czaar den 14. November hernach beigetreten ift. Bei diefer Hand: 
lung beftand das größte Kunſtſtück in der Verfchwiegenheit, und daß nie: 
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im Stande, ſich früher zu erklären, als bis er fein Heer von ber 
türkiſchen Gränze entfernen durfte, und dieß mar erft im Auguft 
(1700.) 

Als Peter feine Händel mit den Türken beendigt hatte, und 
endlich gegen Efthland heranzog, maren fchon feine beiden Vers 
bündeten in ihrem Unternehmen gefcheitert. Das fächfifche Heer 
war im letzten Jahre des fiebenzehnten Jahrhunderts in polniſch 
Preußen eingerüdt, die Polen aber, eiferfüchkig über ihren Aufs 
enthalt auf polnifchem Gebiet, forderten dringend ihre Entfernung, 
Auguft mußte daher den Berfuch gegen Riga übereilen. Der Plan 
des Ueberfalls war fchlecht entworfen, er ward eben ſo fehlecht aus⸗ 
geführt. Die Sachſen erfchienen am Ende Februar (1700) plöß- 
lid vor Riga, Patkul durdygog Liefland ; aber weder die Bürgers 
fhaft von Riga, noch die Nitterfchaft Lieflands regte fich, und 
König Auguſt verfuchte vergebens, den treuloſen Friedensbruch 
durch übel erfonnene Ausflüchte zu befchönigen. 

Der feindliche Angriff Dänemarks auf Holftein -Gottorp 
warb eben fo übereilt gemacht, als der Zug der Sachſen nach 
kiefland. Die Dänen rückten in Schleswig ein, die Schanzen zu 
jerftören, und Tönningen zu belagern. Das Unternehmen gegen 
Tönningen feheiterte nach einer höchft ungefchieften Befchießung 
auf eine fchmähliche Weife, und Dänemark ward von drei Seiten 
her bebroht, während die verfprochenen füchfifchen Hülfsvölker 
theild gar nicht famen, theils in wahrem Naubgefindel beftanden, 


⸗ 


mand ihre wahre Intention errathen möchte. Hierin erwies der Graf Re⸗ 
ventloy (der das Werk in Dresden negociirte) mit den Grafen Flemming 
und Pattkuhl ein Meifterftüd , indem fie dem ſchwediſchen dafeyenden Mi— 
niftro, Baron Welling, einbildeten, daß Dänemark auf feine Negotiationes 
jalour und nur bemüht fey in die von Welling gefuchte Defenfiv-Alliance 
mit eingenommen zu werden. — — — — Inzwiſchen war die Haupt: Abficht 
der geſchloſſenen geheimen Tripel-Alliance: 1) König Friedrich, König Ans 
guft und der Czaar follten zugleich mit Schweden brechen, 2) einander zur 
Recuperirung der Avulforum, 3) auch dem Czaar zu einem Hafen an der 
Oftfee helfen , 4) endlich Chur-Brandenburg gelegentlich mit in diefe Alliance - 
ziehen. Weldye beiden legten Stüde König Auguft in specie ausdrücklich 
rerſprochen hat. 
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und von den Truppen des Herzogs von Zelle leicht vernichtet wur- 
ben. Gegen Dänemark ſchickten zuerft die Seemächte, denen Alles 
daran lag, Deutſchlands Kräfte für den franzöfifchen Krieg zu 
fparen, eine Flotte in die Oftfee, dann fammelten die Fürften, 
die im Altonaer Vertrag die Rechte ded Herzogs von Holftein ver⸗ 
bürgt hatten, ein Heer an der Elbe, endlich erfchien Carl XI. 
mit Blitzesſchnelle, um die Beleidigung feines Schwagers an Co⸗ 
genhagen zu rächen, Carls Erjcheinung im Angefichte der Haupt: 
ſtadt von Dänemarf war jo überrafchend, er fchiffte feine Truppen 
fo fchnel aus, machte fo gute Anftalten zum Befchießen der be 
drohten Stadt, daß nicht blos König Friedrid) , fordern auch die 
Befehlöhaber Der in die Dftfee gefchiekten verbündeten Flotte über- 
raſcht wurden, und Carls Fühnes Unternehmen nicht unterſtützen 
wollten. Die Bürgen bed Altonaer Tractatd, um den König von 
Dänemarf und feine Hauptftadt zu retten, fuchten ihn dagin zu 
bringen, Frieden zu fchließen,, ehe noch die ſchwere Artillerie der 
Schweden angeflommen wäre, In Travendahl, auf einem Luft 
fchloß des Herzogs von Ploen, ward ein Congreß veranftaltet, umd 
von den verbündeten Fürften eine Ausfohnung um fo leichter zu 
Stande gebracht, als die Sache Schweden nicht unmittelbar ans 
ging, und der König von Dänemark fich wahrfcheinlich in feiner 
Angft noch härtere Bedingungen hätte auflegen laffen, als. ihm 
vorgefchrieben wurden 9°), Die Engländer waren bei den Unter 
handlungen den Schweden und ihren Freunden günftiger, als ben 
Dänen; allein man fonnte den franzöfifchen Gefandten nicht ganz 
ausichließen,, und diefer vermittelte, daß einige für Dänemark fehr 
harte Bedingungen gemildert wurden 9. Der König von Schwe: 





61) Hojer Seite 32. Es ift auch nicht zu läugnen, daß der König ſich 
fhon entichloffen hatte, das Amt Segeberg ihm auf alle Fälle zw cedirem, 
am nur die Feinde aus Holftein, Seeland und Didenburg los zu werden, 
Allein Lente und Lilieneron riethen vernünftig, ſich nicht zu übereilen, fon 
dern lieber unter der Hand mit den lüneburgifchen Haufe ſich zu fegen, fo 
werde das holfteinische Werk ſich ſchon ſchicken. Diefed gelang durch des 
alten Herzogs von Plön Unterhandiung ganz heimlich. 

2) Wilhelm son England war nicht der befte Freund feiner Schwägerin 
Anna, die mit dem dänifchen Prinzen Georg vermäblt war, dagegen be 
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den mar keineswegs erfreut, daß der Herzog von Holftein den 
Tractat von: Xravendahl angenommen, und in einen Artikel des⸗ 
felben ausdrücklich verfprochen hatte, Bürge zu feyn, daß Earl 
Seeland räumen werde 3, Carl entfernte ſich langſam und zögernd, 
der Herzog von Holftein hatte ſchon vorher, ohne Carls Befehl 
zu erwarten, die ſchwediſchen Truppen auf Verlangen der vers 
mittelnden Fürften nach Teutſchland zurüdgeführt. Weder König 
Auguft, noch Peter, hatten darauf gerechnet, daß der bänifche 
Krieg in ders Geburt erfticht werden würde. Die Sachfen hatten 
fich erft von Riga zurückgezogen, dann im Sommer neue Feind» 
feligfeiten begonnen, und wieder eingeftellt, endlich zum britten 
Mal begonnen und nicht geringe Verheerungen in Kiefland geübt; 
Peter erließ gerade zwölf Tage nach Unterzeichnung des Travens 
dahler Friedens (den 30. Aug. 1700), von dem er freilich weder 
wußte, noch wiffen konnte, feine Kriegserflärung gegen Schweden. 
Die armfeligen Gründe, die Peter für den gramfamen Zug 
Anführte, den ſeine damals noch ganz rohen Barbaren unter 
fremden Offizieren , die ihnen tödtlich werhaßt waren, gegen Eſth⸗ 
land unternahmen, verdienen feine Erwähnung; jedermann nahm 
für Schweden Parthei, umd Earl eilte, ſich an den Nuffen zu 
rächen, wie er fich an den Dänen gerächt hatte, Er vermweilte 
nach feiner Rückkehr von Copenhagen nur ganz kurze Zeit in 
Schweden, landete auf eine tollkühne Art mit einem Eleinen Heer 
in Bernau, und ließ ſich durch Feine Vorftellung der vortrefflichen 
und erfahrnen Männer in feinem Dienft bewegen, die übrigen 
Truppen zu erwarten. Mit fünfzehntaufend Mann cilte er, das 


günftigte er den mit Holftein verbundenen Rurfürften vom Hannover, gegen 
deifen Kurwürde Dänemark wie Wolfenbüttel proteftirte. Man mußte in 
Travendahl auch den franzöfifhen Minifter als Vermittler zulaffen, daher 
denn, wie fi Hojer Seite 34 ausdrüdt, die von dem englifhen Envoys 
Erefjet prätendirte Rafirung der Hittler Schanze und die von Holftein ver- 
- Demolirung der Feſtung Ehriftianpriis nebft andern Artikelm weg- 

en. 

63, Wegen der Folge (um 1710 — 1711) muß man wiffen, daß «außer 
Schweden, der Kaiſer, Englane, Holland, Kurbrandendurg,, Hannover, 
Zelle, Wolfenbüttel die Bürgichaft des Travendahler Tractats übernahmen. 
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ruſſiſche Heer in feinem Lager vor Narwa anzugreifen °). Peters 
Heer wird auf vierzigtaufend Mann , Aheild Fremder, theils roher 
Ruſſen angegeben, Fremde commandirten diefed Heer, und der 
General Allard leitete die Belagerung von Narwa unter ftetem 
Zwift zwifchen den Ruſſen und den Offizieren , die fle organifiren 
follten. Carl Heer hatte Uebung, Erfahrung und Murh; Ahen- 
fchiöld, der neben Carl commandirte, war zum General gebildet 
und geboren, und der alte Statthalter von Riga, Dahlberg, 
war derfelbe Ingenieur, der Garl X. auf feinen „wunderbaren 
Zügen über die Belte begleitet hatte. ‚Seter ahndete das Schids 
fal feines Heers, er entfernte ſich nebſt Golownin und Menzikoff, 
fie überließen dem Prinzen von Croy die Sorge, wie er ed am 
fangen könne, um auf der einen Seite mit feinen Ruſſen, "und 
auf der andern mit den Schweden fertig zu werben. 

Carls Tollkühnheit führte dieſes Mal die Schweden beſſer, 
als kalte und ruhige Ueberlegung würde gethan haben, denn er 
ſtürmte geradezu die ruſſiſchen Schanzen, deren Schwäche einer 
ber fremden Unteroffiziere in Peters Dienften (Johann Grummert) 
verrathen hatte. Innerhalb der Schanzen konnten die Ruſſen ihre 
Ueberlegenheit an Zahl nicht benugen,, doch ward Anfangs tapfer 
geftritten, bis die Ruſſen über Verrath fchrieen, und einige Offi⸗ 
ziere umbrachten,, andere nöthigten, bei den Schweden Rettung 
zu ſuchen. Gebt capitulirte zuerft der rechte Flügel der Ruffen; 
am andern Morgen folgte der Iinfe, den General Weide commanı 
dirte, dieſem Beifpiel. Der Eapitulation zufolge wurden die Offiziere 
Gefangene, das Gepäd und Geſchütz ward den Schweden überge 
ben; die Gemeinen wurden nach Haufe eutlafjen (d. 21. Nov. 1700). 


64 Ueber die Zahl des Heers ift eine ſolche Abweichung in den Angaben, 
daß einige nur 7000 , andere 23000 Mann zählen. Die Angabe im Tert 
iſt eine mittlere, welche auf folgende Umſtände gegründet it. In Schweden 
waren fünf und zwanzigtaujend Mann zufammengebracht , von denen fünfs 
taufend Dann erft fpät nad Liefland kamen, dafür hatte aber Welling 
dort eine Pleine Armee vereinigt, die unmittelbar zu Carl ſtieß. Diele Ar 
mee giebt man übertrieben zu achttaufend Mann an; ganz darf fie indeſſen 
doch nicht überfehen werden, da Welling beim Angriff auf das ruſſiſche La⸗ 
ger den einen Flügel commandirte. 
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Dieſer Sieg lieferte die ganze Generalität, über — und 
finfzig Kanonen, und unmittelbar nachher hundert und zwanzig 
feine ruffifche Fahrzeuge, die in einem Fleinen Hafen in der Nähe 
von Narva lagen, in die Hände der Schweden, und ber Krieg 
mit Rußland hätte fich damals vielleicht eben fo ſchnell beendis 
gen laffen, als der mit Dänemarf, wenn fid nicht Earl durdys 
aus an König’ Auguſt hätte rächen wollen, der feine Sachfen auf 
dad Iinfe Ufer der Düna gezogen hatte. Darüber ward ber 
Hanptfeind umd die günftige Gelegenheit vernachläffig.. Mit 
König Auguft und feinem Liebling Flemming hatte Carl fehr 
leichted Spiel. Auguſt II., wie Friedrih von Dänemark und 
sriedrih von Preußen waren Könige ded Hofe umd bed Adels, 
der fih, wie fie, durch thörichten Prunk zu Grunde richtete. 
Friedrich Auguft war groß in ritterlicher Galanterie, alle drei 
waren unabläffig mit Einrichtung von Feften und Feierlichkeiten, 
wit Pracht und Aufwand befchäftigt; die Wiffenfchaft des Gere 
monield und der Etifette war ihr höchftes Streben. Wir dürfen 
bier in Beziehung auf die Denkart und die Sitten der Teutfchen 
des achtzehnten Jahrhunderts nicht unbemerkt laffen, daß der vors 
zuglichſte epifche Dichter Teutſchlands in jener Zeit (v. Beſſer) 
Dberceremonienmeifter bei Friedrich von Preußen und Auguft von 
Polen war, und daß v. Beſſer den Ießtern zum Gegenftand eines 
Heldengedichts machte. Der Beifall der höheren Stände und der 
Damen, die nur zu geneigt find, Alles, was glänzt, für Gold zu 
halten, fehlte den drei Negenten nicht. Es wimmelte außerdem an 
ihren Höfen von Stalienern und Franzoſen, die durch Dreiftigfeit, 
Geläufigkeit ver Zunge und äußere Gewandtheit erfegten, was ihnen 
an wahrem Verdienft mangelte, Diefe Regenten waren alfo Könige 
der glänzenden Hofhaltung , von der fie umgeben waren, nicht des 
Volks, das fie ausfogen ; nichtdeftoweniger ftand diefed damals 
nod auf einer Stufe, auf der ed träumend und gaffend ohne 
Nachdenken die Fefte und den Glanz bewunderte, von denen: alle 
Zeitungen voll waren. Ganz anderd Carl XIL.; er war an ber 
Epige feines. Heerd Mufter der Sittlichkeit, Religiofität und Ent⸗ 
ltfamfeit, und duldete nur teutfche und ſchwediſche Unterhaltung: 
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Als Carl auf Seeland landete, hielt er beffere Mannszucht, 
als die Dänen felbft, und bezahlte Alled fo pünktlich, daß er 
beffer verforgt ward, ald die Dänem Die einfachfte Kleidung 
und Nahrung reichte ihm hin; in feinem Lager ward. zwei Mal, 
Morgens um 7 Uhr und Abends 4 Uhr, Betftunde gehalten, wo 
er immer felbft gegenwärtig war. Auf dem Schlachtfelde durften 
feine Soldaten nicht eher die Leichen ausziehen und berauben, 
bis die Erlaubniß dazu ertheilt war. Er war fich felbft genug; 
feine Feinde, befonders aber König Anguft, waren bloße Werks 
zeuge in Peters Hand, fie wurden für feine Zwecke benugt. Waͤh⸗ 
rend Earl in Liefland feine Kräfte fammelte, um die Sachſen in 
Polen aufzuſuchen, hielten König Auguft und der Gzaar eine 
neue Zufammenfunft in Litthauen, um ihre Verbindung zu er- 
neuen; der Kurfürft von Brandenburg dagegen nutzte diefen Aus 
genblic für die Zwecke feiner Tächerlichen Eitelkeit. 

Seit zwölf Jahren hatte der Kurfürft den Gedanken genährt, 
fih König von Preußen zu nennen; in diefem Angenblid, wo 
Rußland, Polen und Sachſen ihn nicht beleidigen mochten, wo 
der Kaifer und die Seemächte feiner bedurften, , befchäftigte er ſich 
mit nichts anderem, als mit den Geremonien, den Hofeinrichtuns 
gen, den diplomatifchen Unterhandlungen, welche mit der Annahme 
der Königewürde zufammenhingen. Der Kaifer willigte nicht blos 
ein, weil er ein bedeutendes und vortreffliched preußifches Heer 
erhielt, fondern auch weil durch Zufall die Unterhandlung an ben 
Beichtvater, ſtatt an den Minifter gefommen war. England und 
Holland erfannten den Titel an, weil fie preußifche Truppen 
miethen wollten. Peter hatte fchon bei feiner legten Reife erklärt, 
daß er dem Kurfürften den Königstitel gönne, Sachſen, Polen, 
Dänemark folgten, als fie im Gedränge waren; Schweden zö⸗ 
gerte, Frankreich erfannte den neuen Titel erft im Uetrechter Fries 
ben an. Die lange vorbereitete Krönung ward endlich im Januar 
(1704) gehalten, und alle Zeitungen waren voll von den Ber 
ſchreibungen der Feierlichkeiten derfelben. Es erfchienen Kupfer⸗ 
werde darüber, und das gute teutſche Bolt kaufte und ſtudirte fie; 
fo war der Geifk jener Zeit! Die folgenden Anecdoten beweifen, 
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dDif ein folcher Zeitgeift nicht blos durch Auguft und feinen Flem⸗ 
ning, die gar nichtd Gutes Fonnten oder wollten, in Sachſen 
md Polen, fondern auch in Berlin und Wien lähmend wirfte, 

In Wien gerieth die Untefhandlung wegen dänifcher Hilfe 
im Erbfolgefriege blos dadurch in Stoden, daß man dem bänis 
ſchen Gefandten den Titel Ercöllenz und ben erften Befuch vers 
ſagte. Man half fich, weil man diefe Armfeligkeit ald die wich. 
tigfte Angelegenheit betrachtete und behandelte, durch eine lächers 
liche Ausflucht. Wilhelm III. und die Holländer handelten ganz 
anders, fie benutzten den Kleinigkeitögeift ded Berliner Hofs für 
ihre Zwecke, Der neue König that die munderliche Forderung, 
daß die fremder Gefandten,, wenn fie an feinem Hofe erfchienen, 
ſo fange hinter feinem Stuhl ftehen follten,: bis ihm zu trinfen 
gereicht jey; Darüber entftand zwifchen ihm und Dänemark Streit. 
Der dänische Gefandte Ahlefeld blieb fo Lange auf feinen Gütern, 
bis Friedrich nachgab; der englifche Gefandte Maly, der Holläns 
der Opdam Dagegen erfchienen hinter dem Lehnſtuhl, und Friebs 
rich gab ihmen prächtige Geſchenke, und lieh den Seemädhten, 
wie dem Kaifer, vortreffliche Truppen. 

König Auguft hatte ſchon früher Die Polen dadurch beleidigt, 
daß er Flemming, den Genoffen feiner Orgien, das polnifche 
Indigenat ertheilt hatte, er kränkte hernach die Familie Sapieha 
tödtlich, als er ihn zum Großftallmeifter von Litthauen ernannte. 
Carl war daher kaum in Polen erfchienen, als fic die Sapieha's 
an ihn anfchloffen. Peter, der im Januar (1704) auch mit Dis 
nemark einen neuen Tractat gefchloffen hatte, vwerfprach bei der 
Zufammenfunft zu Birfen an der Iitthauifchen Gränze dem Kö⸗ 
tige Auguft zwanzigtaufend Nuffen und eine elende Summe von 
200000 Thalern. Er nahm zugleich über ſich, eine bedeutende 
Summe zur Beſtechung des Vicekanzlers und einiger Senatoren 
berzugeben, um die Nepublit Polen zur Theilnahme an bem 
Bund gegen Schweden zu bewegen. 

Earl XII. (er hatte damals erft das neunzehnte Sahr ers 
reicht) ſchlug im Juni und Juli die Sachſen und die Kurländer, 
die ſich mit ihnen vereinigt hatten, nach einem meifterhaften Ues 
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bergange über die Dina im Angeficht der Ruffen, nahm im Sep- 
tember Dünamünde, und drang unaufhaltfam nach Polen vor. 
Peter fah mit Vergnügen die ganze Laſt des Kriegs auf einen 
Gegner fallen, der, um Hiülfögelder der Seemächte zu erhalten, 
bie er an Mätreffen, Feſte, Ueppigfeit verfchwendete, dem großen 
Bunde in demfelben Augenblick, als ihn die Schweden in Polen 
angriffen (den 16. San. 1702), durch einen Tractat achttaufend 
Mann Sachfen verkaufte. Peter bildete indeffen im Rüden ber 
Schweden aus den Soldaten, die bei Narwa entlaffen waren, 
ein neued Heer, übte es in glücklichen Gefechten, bedrohte Kiefs 
land und Efthland, und vermwüftete diefe Provinzen, während 
feine eigentliche Abficht auf Ingermanland und Karelien gerichtet 
mar, mo er fic) feftfeßte. Carl drang bis Warfchau (Mai 1702), 
und lehnte alle vortheilhaften Friedensanträge des Könige von 
Polen unter dem Vorwande ab, daß mit Männern, wie Auguft 
und fein Flemming allerdings waren, Fein Friede und feine Aus⸗ 
föhnung möglich fey, weil bei ihnen Ehrlichkeit für bäurifche 
Dummheit, und Treulofigfeit für Staatöflugheit gehalten würde, 
Carls Erbitterung war fo groß, daß er fchon in feiner erfien Ant⸗ 
wort an den Cardinal Primas von Polen auf Abfegung feines 
Gegners gedeutet *5) hatte. 

Die tapfern Sachſen Titten damals zugleich von den Schwer 
den und von den Polen, denen fie läftig waren; König Auguft, 
von Mätreffen, Hofdamen, Hofleuten, Gepränge umgeben, 
ſchien des allgemeinen Elends zu fpotten. Er floh zulegt nach 


5) Er erflärte den Polen, daß Auguft feinen Eid gebrochen habe, dag 
er auf die Errichtung einer abfoluten Herrichaft ausgehe. Er fchreibt unter 
vielem andern unterm 80, Juli 1701 an den Cardinal Primas Radzieiowskv 
Folgendes : Pacta conventa eludere quovis modo et artificio sat egerat, 
curamque adhibuerat maximam quo inter praecipua regni Polonici mem- 
bra discordias et internecina odia concitaret et aleret — — — — — 
Dubio enim caret, postquam in animum semel induxerat absolutam 
regimen sibi vindicare etc. — — huic igitur malo mature praescin- 
dendo medium accomodatius vix adhiberi potest ullum quam si rex 
iste throno quam primum dejiciatur, quippe quo se infracta toties 
legum et juratae capitulationis fide reddidit indignum. 
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Krakau und Sendomir, und that nach feiner Weife insgeheim 
Friedensvorfchläge, Die er hernach öffentlich. abläugnete. Carl 
folgte ihm nach Krafau, und fchlug das fächfifche, dieſes Mat 
von der polnifchen Armee unter dem Großfeldherr Lubomirski vers 
ftärfte Heer bei Pintfchoff und Cliſſow (den 19. Sul. 4702). In 
diefem Treffen blieb Carls Schwager, Herzog Friedrich von Hols 
ftein, der. erft kurz vorher aus Teutjchland bei ihm eingetroffen 
war. Der Gewinn diefer Schlacht beitärfte Earl in feinem Eis 
genfinn, und fortan befchworen ihn feine Miniſter, der fchwedifche 
Senat, feine beften Generale umſonſt, ſich nicht in ein Labyrinth 
polnischer Händel zu verwiceln 9), Wenn ſich je der Sammer 
‚willführlicher Herrichaft der Fürften und ihrer Minifter zeigte, fo 
zeigte er fi, damals in ganz Europa, fomwohl in Spanien und 
Frankreich, ald in Schweden, Sachſen, Polen, Preußen. Die 
Schweden wurden in Polen von einem Ende zum andern geführt, 
und ftanden bald in Galizien, bald einmal wieder in polnifch 
Preußen, litten an allem Mangel, wurden in unnützen Gefechs 
ten aufgerieben, hatten nicht Ruhe noch Raſt, erlagen der Kälte, 
Das an Menfchen arme Schweden warb feiner rüftigen Bürger 
und Bauernfühne beraubt, und diefe, wie und einer von Garld 
Generalen in den fchwedifchen Biographien erzählt, kamen, wähs 
rend fie einen kurz dauernden Ruhm erwarben, durch Kranfheiten, 
fchlechte Nahrung, Sumpfluft, Witterung, Befchwerlichkeiten um, 
damit ſich der König, der freilich Alles, auch Hunger oder fchimms 
liches Brod mit ihnen theilte, der Abentheuer freuen fünne, bie 
er, wie ein irrender Ritter, in Wüften, Moräften, Wäldern 


66) Nach Nordberg, Leben Carl XII., teutfch. Meberf. 1746. gr. Kol. 
2 Theil S. 365 erwiederte der König auf Pipers Vorftellung die folgen« 
den merkwürdigen Worte: Glaubet nur fiherlih, wenn ich mich auf des 
Königs Auguft Wort verlaffen fönnte, fo wollte ich ihn alsbald in Ruhe 
lafien. Wenn aber der Friede gefchisflen wäre, und wir nah Rußland 
gingen, fo würde ed das Erfte ſeyn, daß er rufftfch Geld nähme, und uns 
in den Rüden fiele, und damit würden unfere Saden in größerer Meit: 
läufigkeit ſeyn, ald worin fie anjeßt ftehen. Was Liefland inzwifchen leidet, 
das kann durdy gewifie Freiheiten und Begnadigungen wieder gut gemacht 
werden, wenn Gott uns einmal Frieden geben wird, 
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anffuchte. König Auguft preßte feine Sachſen aufs Blut, er ver 
miethete fie in die Niederlande zu Soldaten. Er ging fo weit, 
daß er die Hälfte der Löhnung, welche Holländer und Englän 
der zahlten, dem gemeinen Mann abzog' ®”), und als ſelbſt für 
ein bis dahin unerhörtes Handgeld niemand in Sachfen mehr 
Soldat werben wollte, nahm er zu gezwungenen Werbungen feine 
Zuflucht. Die Polen litten auf gleiche Weiſe von den Sadhfen, 
von den Schweden und von den Verbündeten ihres Könige, ben 
Nuffen, außerdem ftanden fie bald hernad; Einer gegen den An 
dern in den Waffen, und verheerten wechfelöweife Einer des An 
bern Befigungen. Die Oginski und Sapieha durchzogen die Ei 
nen mit Ruſſen, die Andern mit Schweden vereinigt, verheerend 
die Städte und Wälder von Litthauen; Peter allein nutzte die 
Zeit, während Auguft buhlte und ſchwelgte, und die Polen Reichs⸗ 
tage hielten und Eonföderationen machten. 

Peter hatte fein Heer wieder eingerichtet, er gewöhnte es 
dadurch an’den Kampf, daß er die Schweden in Ingermanland 
und Karelien, in Eftbland und Liefland nie anders, ald mit 
überlegener Zahl angriff. Durch Scheremeteff fiegte Peter Ga— 
nuar) bei Dorpat über Schlippenbach , fpäter noch einmal Chuli) 
bei Hummelshof; er felbft eroberte am Ende des Jahrs (22. Dit.) 
die Feſtung Nöteburg, welche er hernach Schlüffelburg nannte. 


— 





67) Zn Schulenburgs Dentwürdigkeiten wird ir Th. S 340 vom dem 
Subfidientractat über das Corps geredet, das Schulenburg commandirte. 
Da heißt ed: Die Verminderung des Solded war durch manche Abzüge 
bedeutend, fie betrug bei den Dffljierd 14 p ©. Der Gemeine litt nod 
größere Abzüge, welche ihm für Kleidung, Beimontirungsftüde, Brod, 
und bei der Reiterei für Fütterung zugerechnet wurden, fo daß dem gemek 
nen Reiter, der 28 fl. in 40 Tagen erhalten follte, nur 14 fl., und dem 
Snfanteriften,, der 12 fl. erhalten follte, nur 4'% blieben. Dennoch ſchimpft 
der Verfaffer von diefen Denkwürdigkeiten auf die FIdeologen, mie er 
fih ausdrückt, Die Diefen Handel mit Menfchen tadeln. Practiſche Wen 
ihen betrachten diefe Frage anders, fagt er. Ja wohl! Diele 
practifhen Menſchen find leider nur zu zahlreich und mächtig unter 
uns. 


t 
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Im folgenden Jahr zog Earl in Polen herum, und beſiegte bie 
kachſen bei Pultusk (den 25. April 1703), während Peter (den 
1. Mai 1703) feine neue Hanptftadt am botnifchen Meerbufen 
auf ſchwediſchem Gebiet gründete, und den Zugang zu derſelben 
von Seiten der See und des Landes befeſtigte. Die Polen vers 
ihmähten damals jede Verbindung mit den Ruſſen; Auguft aber 
ihloß einen nenen Vertrag mit ihnen (den 10. Dct. 1703), und 
ſuchte dieß, nach feiner Gewohnheit, durch eine fehr elende Lüge 
zu verbergen; doch war endlich die Geduld der Polen erfchöpft. 
Die Polen hatten ſich lange geweigert, auf Carls Vorfchlag, ihren 
König abzufegen , um Frieden zu erlangen, einzugehen, fie gaben 
jest endlich Gehör, und Earl fürchte ihnen den älteften Sohn or 
hann Sobieski's, ded Beflegerd der Türfen und Befreterd von 
Dien zum König zu empfehlen. Dieß gab Auguft Beranlaffung 
ju einer ungerechten ®emwaltthätigfeit, zu einer Treulofigfeit und 
Verlegung fremden Gebietd , die Carl hernad, ald Entfchuldigung 
anführen fonnte, wenn er ſich das Gleiche erlaubte. | 
Alle drei Söhne Johann Sobieski's, Jakob, Conftantin und 
Alexander, waren ohne Fähigkeiten und Anlagen; der Aeltefte am 
Korper verwachfen, und wie die Gefchichte feines ganzen Lebens 
beweist, am Geifte fchlecht begabt °%. König Auguft hatte bei 
keine Wahl diefen Prinzen, durch das Verfprechen von 400,000 
Thaler, welches er, wie er pflegte, hernach nicht erfüllte, bewo⸗ 
gen, nicht al Mitbewerber aufzutreten. Die drei Brüder hatten 
ſich hernach, als fie fich betrogen fahen, auf ihre Herrfchaft in 
Schlefien begeben, und wohnten in Ohlau. Von Schleften aus 
traten fie mit Carl in Verbindung, und diefer erließ aus Heildberg 





®) Dieß wird am beften aus dem Bericht erkannt, den uns Herr Sten— 
il, auf Urkunden geftügt, gegeben hat über die ganze Familie Sobieski 
und Ihre eben nicht fehr erfreuliche Gefchichte. Schloifer und Bercht Archiv 
für Gefhichte und Literatur 5r Band S. 319-361. Dort ift auch der Brief 
&arld aus Heilsberg abgedruckt, deflen Aechtheit Mordberg vergeblich be» - 
reitet. Nordbergs teutfcher Ueberſetzer hat in der Mote zum erften Theil 
8. 491495 fhon feine Gründe widerlegt, und Weile churfächfiihe Ge: 
ſichte Br Theil S. 374 Note ftimmt ihm völlig bei. ’ 
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(San. 1704) einen offnen: Brief, worin er erflärte, daß er bie 
Wahl des Jakob Sobieski auf jede Weiſe fördern, und ihn, wenn 
er gewählt ſey, mit den Waffen auf dem Thron halten werde, 
An der Spite von Auguſts Gegenparthei ftanden damals der 
Cardinal Primas Michael Radzieiowsky, ein Mann von. dem 
zweibeutigften Character, den die neuere Gefchichte kennt, und 
der Krongroßfeldherr Lubomirski. Diefer Letztere hatte fich im 
Sanuar nach Warfchau begeben, und hatte eine Generalconföde 
ration gebildet, welche (den 6. Febr. 41704) die Abſetzung de 
Königs Auguft ausfprach. König Auguft ſchickte auf die Nachricht 
von der Sonföderation dreißig verfleidete Offiziere nach Schlefien, 
um auf Faiferlichem Gebiet den Prinzen Jakob aufzuheben, und 
die adlichen Herrn des fächfifchen Heers, Die wegen ihrer bei Sauf- 
gelagen oder beim Spiel verlegten Ehre jeden Augenblick den De 
gen zogen, fanden es keineswegs fehimpflich , daß fie verffeidet wie 
Mörder im Walde verſteckt lagen, bi die Sobieski’s, Jakob und 
Eonftantin (den 18. Febr. 1704) von Breslau, nadı Ohlau fuhren. 
Sie überftelen die Prinzen, und diefe wurden erft auf Die Pleißen— 
burg bei Leipzig, dann auf den Königftein gebracht.  Alerander 
entkam nach Polen, konnte aber nicht bewogen werben , die Krone 
anzunehmen. Carl fchlug mit Aleranders Bewilligung den Woi⸗ 
woben von Pofen, Stanislaus Leszinski, der fich ihm fehr gefällig 
gemacht hatte, zum König vor. Stanislaus hatte weder Anhang, 
noch großes Vermögen, der Cardinal Primas und Fürft Lubo⸗ 
mirdfi waren mit der Wahl des neuen Bewerbers fehr unzufrieden, 
Carls Eigenfinn blieb aber unüberwindlich; er feßte mit Gewalt 
und mit Spendung ftarfer Getränfe durch, daß Stanislaus ge 
wählt ward (Sul. 1704). Carl hielt ſich, bis der neue König 
gewählt war, in polnifch Preußen auf, Er hatte in diefer Zeit 
Thorn belagert und erobert, von Elbingen und Danzig bedeutende 
Summen erpreßt; erft nad) der Wahl des neuen Königs, der fih 
nur durch die Schweden behaupten konnte, ging er nach Galizien 
und eroberte Lemberg, während Auguft den Plan machte, War 
ſchau zu überfallen. Stanislaus blieb in Warfchau zurüd, und 
feine Bertheidigung beruhte auf fünfzehnhundert Schweden, bie 
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die Horn bei ſich hatte, denn ſeinen Polen konnte er nicht trauen, 
da fich der Cardinal Primas öffentlich mit Schweden entziweit hatte, 
und mit Den Geinigen nad) polniſch Preußen gegangen war. Horn 
umd feine Schweden wurden, als Auguft erfchien, gefangen ‚-Stas 
niölaus flüchtete zu Carl nad) Lemberg; aber Peter, nicht König 
Auguft, ärndtete die Frucht des Ueberfalld von Warfchau und den 
Vortheil der Händel, welche fich Carl ſelbſt bereitet hatte. 

⸗ Peter hatte ſchon im vorigen Jahre den Grund der nach ihm 
benannten neuen Hauptſtadt feines Reichs gelegt, er hatte dort 
das erite ‚holländische Schiff einlaufen fehen, er hatte ſich feindlich 
gegen die Polen erklärt, die ihren König abgeſetzt hatten, er gab 
diefem aber in feiner Noth nur eine. höchft ärmliche Beifteuer, 
welche König Auguft hernach in Luſtbarkeiten verſchwendete ®%). 
Während Stanislaus und Auguſtus ſich hernach um Polen ſtritten, 
eroberte Peter Narwa und "Dorpat, und ertheilte in Liefland einen 
Guadenbrief für. alle Stände, als wenn er des Beſitzes der Pros 
vinz ſchon ganz ficher fey. Lewenhaupt mit einem ſchwachen Heere, 
ohne alle Hülfsmittel, weil Carls Krieg in Polen Schweden ers 
Ihöpfte, follte Rurland und: Liefland- decken; feine wiederholten 
Siege über die Ruffen waren aber vergeblich, folange der Krieg 
in Polen ‚fortdauerte. Damit Carl in Polen befchäftigt werde, 
ſchloß Peter in Narwa (den 80. Aug. 1704) eine neue Verbindung 
mit König Auguft, und gab aufs neue zweimalhunderttaufend 
Rubel, die auf die gewöhnliche Weife verwendet wurben. 

Peter und Anguft hatten damals befchloffen, auch Dänemark 
wieder in ben Krieg zu ziehen, und Flemming felbft ging nach Co— 
penhagen, um König Friedrich zum Krieg zu bewegen; diefer aber, 
fo erbittert er über Holſtein Gottorp war, wagte damals um fo 
weniger Feindfeligfeiten anzufangen, als der neue König von 
Preußen zum Preife feiner Anerkennung von Seiten Schwedens 
fi verbindlich gemacht hatte, Gottorp gegen feindliche Angriffe 
zu ſchützen. Was die Kriegsunternehmungen des Jahrs angeht, 





9 Wichmann beruft ſich — polniſche ER in Moskau über 211,560 
Thlr. 62,097 Rubel in engliichen und holländiſchen Wechfeln. 


Th. 9 
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fo ſpielte Patkul, der fchon feit drei Jahren in ruſſiſchen Dienften 
war, an der Spite der Ruſſen, mit denen ihn Peter den. Sachſen 
zu Hülfe geſchickt hatte, eine eben fo traurige Rolle, ald König 
Auguft mit den Polen feiner Parthei. Sobald Earl an: der einen 
Ede von. Polen erfchien, mußte Auguft in die entgegengefeßte 
fliehen. Nur Schulenburg, an der Spitze der Sachſen, durfte es mit 
den Schweden aufnehmen; aber Steinau und Flemming, höher 
im Rang, und befonderd in der Gunſt ihres galanten Königs, 
verdarben und vereitelten, was Schulenburg entworfen Hatte; 
auch fehlte es feinem Heere an Geld, Proviant und. Gefchüs. 
Als Steinau eine Zeitlang abweiend war, erfücht zwar Schulen 
burg ‚bei Poſen Vortheile, fie gingen aber fogleich wieder verforen; 
als ihn Carl felbft bei Punig (Det. 1704) angriff, behauptete er 
‚ gegen ihn das Schlachtfeld, mußte ſich aber nichtsdeſtoweniger 
hernach zurückziehen. König Auguft wich den Schweden ſtets vor⸗ 
fihtig aus. Er lag mit Ruffen und Polen in Krakau und Sen 
domir , war aber nicht zu bewegen‘, das Carneval zu verfäunten, 
das er in Dresden immer mit fehr großer Pracht und mit einem 
Aufwande-feierte, der in eben dem Maaße größer ward, als fein 
Land mehr verarmte, Er zögerte lange (1705) in Sachſen, Carl 
dagegen z0g in Großpolen und an der Wartha und unteren Weichfel 
umber, und die fächfifche Armee lag am Ufer der Oder, wo fie 
Rhenichöld mit 7 bis 8000 Schweden beobachtete. Das ganze 
Sahr 1705 hindurch trieb fich Earl in Polen herum, während fich 
Peter im den ſchwediſchen Oftfeeprovingen feftfeßte. In diefer Zeit 
erfchien Menzikoff in Polen, war aber eiferfüchtig auf Ogilvy, 
und traf fehlechte Anftalten. Paykul mit der fächfifchen Neiterei 
und den bei Krakau gefammelten Polen wollte in der Mitte des 
Jahrs in Verbindung mit Schulenburg die Schweden in Warfchau 
. überfallen , wie fein König im vorigen Jahre gethan hatte; allein 
drei Regimenter Schweden zerftreuten (31. Zul. 1705) die ganze 
feindliche Armee zwiſchen Wohla und Warfchau, und nahmen 
Paykul gefangen. Payful war ein geborner Liefländer, hatte aber 
nie unter Schweben gedient. Garl ließ ihn gleichwohl als feinen 
Unterthanen vor Gericht ftellen und verurtheilen, Diefer gerichtliche 
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Mord, wie fpäter die Grauſamkeit gegen Patknl, bejledte Carls 
Kamen und macht der Art Religiofität.und Rechtgläubigfeit, deren 
eifeiger Befchüger er war, wenig Ehre 70). Durch den Sieg bei 
Wohla ward es übrigens dem Könige von Schweden möglich, 
feinen Stanislaus eudlich einmal (Sept. 10 auch in Warfchau 
krönen und falben zu laſſen. 

Seit Stanislaus Krömmg, feitdem die Republik Polen mit 
Sch durch einen förmlichen Tractat verbunden war, hatte 
König Auguſt keinen Grund mehr, feine Verbindung mit Rußland 
zu —— er hielt daher jetzt mit Peter eine neue Zuſammen⸗ 
kunft in Grodno, und gab Polen völlig der Rohheit der Ruſſen 
yreiß. In diefer Zeit, während der Abweſenheit des Könige, 
fügte übrigens das fächftfche Minifterium (den 19, Dec. 1705) zu 
der uerhörten Bedrückung der armen Sachfen, deren Werkzeug es 
war, die fehändlichite Verletzung des Völkerrechts gegen einen 
fremden Gefandten hinzu. Patkul, Peters Gefandter am fächfle 
fchen Hofe, hatte die elenden Gäbalen der Miniſter und des Hofs 
feinem Hem enthüllt, er batte dem Czaar geratben, ſich von Aus 
guft, yon feinen Sunfers, Mätreflen, Kupplern ganz zu trennen. 
Die fächfifchen Minifter hatten Briefe aufgefangen, fie fpannen 
eine Cabale gegen Patkul an, fie wagten endlich, um ſich feiner 


70) Paykul ward in Echweden von einem Tribunal, das juriftiich recht 
und moraliſch ungeredjt verfuhr, verurtheilt und 4707 hingerichtet‘, obaleich 
er in dem Briefe, den er gleich nach feiner Gefangennehmung ſchrieb, bes 
wies, daß er ſchon im fünfzehnten Zahr mit. feinen Eltern Liefland verlafs 
fen, daß er fhon unter Georg III. und Georg IV. in Kurſachſen gedient, 
und daß er fein kleines Gut in Liefland ſchon eilf Jahr vor Anfang des 
Kriegs verkauft habe Wir wollen über Yuykul eine Stelle aus Hojers 
Leben Friedrichs IV. anführen, weil man daraus fehen: wird, wie allgemein 
ın jener Zeit der Glaube un das Goldmachen war. Hojer ©. 106. „Paykul 
war zu allem Unglüd ein geborner Liefländer, der aber in feiner jarteften 
Jugend aus dem Lande gezogen war ; denn König Cart ließ ihn unter diefem 
Vorwande als Berräther actioniren und endfih in Schweren füpfen,, unans 
geiehen die verwittwete Königin von Schweden und das ganze königliche Haus 
für ihn intercedirte, und Paykul fi offerirte, auch durch wiederholte Pros 
bem bewied, daß er Gold machen koͤnne, und um das Leber zu behalten, 
dem Rönige anbot, ihm alle Fahr din paar Millionen zu machen.“ 
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» Papiere zu bemächtigen, ihn werhaften und auf den Sonnenftein 
bringen zur Taffen. Dabei.ließ ſich Schufenburg , ein eben fo. guter 
Hofmann, wie die Andern, ald Werkzeug gebrauchen, daher 
fommt ed, Daß der Berfaffer feiner Denfwindigfeiten glaubt, er 
habe und in dem, was er. aus den Acten des geheimen Dresdner 
Archivs gezogen, Auffhfüß über den Frevel gegen Patkul gege- 
ben. Als wenn man über die Urfachen folcher Verbrechen Auf- 
fchlüffe in den Archiven fände, oder zu fuchen erlaubte! 
In diefe Zeit fielen. die Thaten Lewenhaupts in Lieſland und 
Kurland , die ihm einen ausgezeichneten Rang unter den FeldBerrn 
um fo mehr fichern, als die Ruffen ihm vierfach überlegen waren, 
und es ihn an allem Nöthigen fehlte. Peter hatte nämlich die 
Litthauer aufs neue in Bewegung gebracht ; er hatte Scheremeteff, 
den er wegen feiner Siege über Schlippenbach zum Feldmarfchall 
gemacht, nach Kurland gefchickt. Diefen fuchte Lewenhaupt von 
Riga aus in Kurland auf, und fchlug ihn bei Gemanerthof (den 
26. Sul. 1705). Bei diefer Gelegenheit bemächtigte er fich der 
ganzen vuffifchen Artillerie. Diefer Sieg war, mie fo manche 
tapfere That der fchwedifchen Generale, freilich ganz umfonft er⸗ 
fochten, denn Lewenhaupt fonnte ſich in Kurland-nicht behaupten, 
er mußte fi nach Riga zurückziehen. König Anguft hielt Cim 
November) eine neue Zufammenfunft mit Peter in Grodno , wo 
ihn Carl auffuchte, ald Peter durch Unruhen. in feinem eignen 
Reich nad, Aftrafan gerufen war; König Auguft erwartete feinen 
Gegner nicht, fondern eilte an die Weichfel. In Polen machte 
man den Plan, Carls Abmwefenheit zu benutzen, um Rhenſchöld, 
der bisher an der Gränze von Polen und Schlefien rubig gelegen 
hatte, von drei Seiten anzugreifen und ganz zu vernichten. Man 
- glaubte feiner Sache dabei fo gewiß zu ſeyn, daß Flemming nad 
Berlin ging, um zu bewirken, daß die Flüchtlinge des nach feiner 


79 Die Literatur diefer viel behandelten Materie zu prüfen oder aud 
nur anzuführen iſt nicht unfer Zweck. Wir nennen daher nur das ausführ: 
lihe Werk: Patkuls Berichte an das Czaar'ſche Cabinet, Ber: 
lin 1792. und den ganzen zehnten Abfchnitt des erften Theils von —— 
lenburgs Denkwürdigkeiten, Seite 213-231. 
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Meinung ſchon völlig zerſtreuten ſchwediſchen Heers keinen Auf⸗ 

enthalt auf brandenburgiſchem Gebiet fänden. Die ſächſiſche und 
polniſche et ſollte von Krakau herbeieilen, Auguft: von der 
Weichſel her er mit Scyulenburg auf dem Schlachtfelde zuſammen⸗ 
treffen. Der Konig mit feinen 10—12000 Sachen, NRuffen, Po: 
fen wagte den Kampf mit den Schweden nicht, er zögerte in einer 
‘ Entfernung von fünfzehn Meilen vom Schlachtfelde, als Schulen⸗ 
burgamit feinen dreizehntaufend Sachſen, im Vertrauen auf feines 
Könige Annäherung , das Treffen annahm, das ihm Rhenſchöld 
anbot. . Scyulenburg fam damals aus Sachſen durch Sthlefien ; 
dort hatte ihn Rhenſchoöld Anfangs auffuchen wollen , er hatte ſich 
aber hernady bedacht, und erwartete ihn bei Frauftadt im Poſen⸗ 
[chen (den 6. Febr. 1706) unweit der Gränze. Die Sachen wir 
chen diefes Mal jchon nad) einem zweiftündigen Kampfe und ihre 
Kiedetlage war fo vollftändig, daß von dreizehntaufend Mann 
nicht dreitaufend entfamen 72). Auguft fah dem Untergange der Sei⸗ 
nigen rubig zu; er z0g die Worte. in Schulenburgs Bericht, daß 
bei feiner Armee der'göttfiche Beiftand gemangelt 
habe, nicht auf fein fchmähliges Säumen und fein nicht. erfülltes 
Berfprechen. Nach der Niederlage feiner Sachſen kehrte der König 
nad Warfchau zurück, und als er dort feine Fefte und Mäbler 
und Orgien beendigt hatte, ging er nach Krakau. 

Die Schweden litten indeffen in Litthauen, bei aller Enthalt⸗ 
famfeit und Thätigfeit und Religioſität ihres Königs, nicht mes 
niger, als die Sachſen durch Schwelgerei, Feigbeit und jeden 
Grundfag verfpottende geniale Verdorbenheit des ihrigen. Carl 
tummelte fich in Litthbauen in Sümpfen und Wäldern berum, ohne 
vom Februar bis Juli etwas von Bedeutung auszuführen, außer 
daß er die Ruſſen aus Kurland vertrieb; Auguft und feine Ges 
liebten weilten in Krakau. Erft als ſich Carl im Juli vom Thurm 


72) Die Sachſen hatten zum Theil ihre Flinten weggemworfen, ehe fie 
nur einmal gefeuert hatten, und Dünemwalds Reiter flohen, ohne die Piftolen 
nur abzufchießen. Daß Nhenfhöld eine bedeutende Anzahl wehrlofer Ruſſen 
auf dem Schlachtfelde niederhauen ließ, ift gewiß; doc bezweifeln wir, daß 
es 6000 waren. 
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einer Jeſuitenkirche den Blick über die unbegränzten Moräfte Vol⸗ 
hyniens verfchafft und vom Vorſteher des ae, 
richt von ber Beſchaffenheit des Landes erhalten hatte ſah er ein, 
daß es thöricht fen, im dieſen Wüſten zu weilen ‚ und eilte nad, 
Polen zurüd, um endlich in Sachen einzubringen König Auguft 
flüchtete Darauf aus Krakau nach Litthauen, ſobald ſich fein furcht; 
barer Gegner von dort entfernte, und vereinigte ſich aufs neue mit 
den Ruſſen. 

Carl zog jett Rhenſchold an ſich, ließ Mardefeld in Polen 
und brach mit zwei und zwanzigtauſend Manıf gegen Sachſen auf. 
Die Schweden waren damals fchlecht genährt, ſchlecht gekleidet, 
und zum Theil fogar zerlumptz aber Garld Heer war nichtödeftos 
weniger, mag man auf Soldaten, Dffisiere oder Generale Rück 
ficht nehmen, das befte in Europa, Der Marſch der Schweben 
duch Schleften Angftigte den Kaifer, ber den hart bebrängten Pro⸗ 
teftanten auf ſchwediſche Vermittlung Erleichterung und die ihnen 
von den Sefuiten entzogenen Rechte gewährte, welche den Unter 
drückten bald genug wieder gewaltfam entriffen- wurden. Dänes 
mark und Preußen geriethen Damals in große Beforgniß; die fächs 
fifche Regierung in Dresden gab aber jeden Gedanken der Gegen 
mehr auf und leitete fogleich Unterhandlungen ein. Garl drang 
bis nach Leipzig; er nahm feinen Aufenthalt erft in Taucha , dann 
auf einem Rittergut bei Altranftädt; Stanislaus ‚befand ſich in 
feiner Begleitung. König Auguft gab, als auch Sachfen verloren 
fhien, zweien von jenen Werkzeugen der Hinterlift, deren er und 
keine Minifter zu ihren Gefchäften bedurften, den Auftrag, die 
Schweden zu verfühnen, oder zu täufchen. Pfingften und Imhof, 
bie er aus Polen nach Sachſen ſchickte, hätten, hieß ed, unbes 
gränzte Bollmacht, mit den Schweden zu unterhandeln; Auguft bes 
hauptete aber hernach, fie hätten die Schweden nur durch einen Vers 
rag täufchen follen, weshalb er beide Unterhändler ‚ als dieß nicht 
gelungen war, ohne Bedenken aufopferte. Beide hatten an der 
Gefangennehmung Patkuls, den fie hernach auf eine fchimpfliche 
und feige Weife der unedlen Rache des frommen Königs von Schwer 
den preißgaben, den Hauptantheil gehabt, fie hatten fich zu dem 
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Gefchäft der Unterhandlung gedrängt, fie ‚verdienten daher das 
hitfal, das ihnen ihr König, fein Flemming und deffen Ges 
iteten. Dieß alles entſchuldigte den König freilich wicht, 
Da die Schweden während ihres Aufenthalts in Sachfen durch 
einen abfichtlichen und foftematifchen Druck den Ruin dieſes Lanz 
des vollendeten, fo müffen mir bei Diefer Gelegenheit den Freund des 
teutſchen Baterlandes erinnern, was aus einem Lande wie Sachſen 
aus der Intelligenz, Ausdauer, Sparfamfeit, Bieberfeit, Betriebs 
fanfeit des edlen Vollsſtammes feiner Bewohner hätte gemacht wer⸗ 
den lonnen, wenn nur ein Theil des in Polen ganz unnutz verſchwen⸗ 
deten Geldes auf Beförderung gemeinnütziger Zwecke gewendet wor⸗ 
den waͤre, oder welchen unſterblichen Namen der König haͤtte er⸗ 
werben können, wenn bie dort verlorne Munition und Mannſchaft 
gegen den Neichsfeind an den Rhein gejchieft worden wäre 7°). 
König Auguſt fpielte übrigens die Rolle ganz unübertrefflich, die 
ihm durch die in Italien entjtandene, in Frankreich ausgebildete, bie 
auf unfere Tage ald höchfte Lebensweisheit höherer genialer Kreife 
und als Bollendung der Bildung eined Diplomaten, die diefen bon 
dem bänrifchen und unbeholfenen Bürgerdmann unterfcheiden , ges 
priefene Theorie vorgefchrieben ward. Er gab Imhof und Pfingften 
unbedingte Bollmacht, den Frieden zu unterhandeln und abzufchlies 
Ben, und wollte gleichwohl das Letztere nicht ; er verweilte bei dem 
ruffifchen Heere, ale dieſes, während er unterhandeln ließ und 
Waffenruhe verfprochen hatte, Mardefeld und feine Schweden in 
Holen bedrohte; gab, um ſich gegen Earl damit rechtfertigen zu 
Fonnen, den Schweden von der Abficht der Ruſſen einen Wink, 
und überftel gleichwohl hernach die Schweden in Verbindung mit 
den Ruffen, um den Bortheil eined Siegs nicht zu verlieren. 


173) Neber die Bedrüdungen der Sachen von den Schweden findet man 
die einzefnen Angaben in Weiße hurfächfiiher Geſchichte Gr Theil. Wir fügen 
bier nur noch hinzu, ohne die Angabe zu verbürgen, daß in den Rach— 
richten jener Zeit der Verluſt, den Sachſen bis dahin ohne allen Zwed und 
Rutzen im polnifchen Kriege erlitten hatte, auf acht und achtzig Millionen _ 
Thaler , 800 Kanonen und 86,648 Mann angegeben wird; damit vergleiche 
man, um König Augufts Charakter und Betragen zu beurtheilen, die ärm⸗ 
Ihe Subſidie, die er von Rußland erhielt und — fogleich verfchmendete. 





r 
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Die Commiſſarien des Königs von Polen hatten ſchon am 
46. Auguft ihren Auftrag erhalten, erſt am 26. (1706) ‚erreichte 
Earl die fächfifche Gränze, und ſobald er in Altranftädt ſein Haupt⸗ 
quartier genommen hatte, Wegannen die Unterhandlungen. König 
Auguſt hatte ſchon vorher ſeinem Gegner Stanislaus durch einen 
franzoͤſiſchen Offizier ſägen laſſen, daß er nicht abgeneigt ſey, 
die polniſche Krone niederzulegen. Die Unterhandlungen waren 
bald beendigt, da die Forderungen der Schweden unter den dama— 
ligen Umftänden Gefege waren ; fchon am 24.-September war der 
Friede abgefchloffen. Pfingften ging zu feinem Könige nad) Petris 
kow, er blieb aber auch jegt dem Charakter eines Hofmanns in 
Augufts Dienften getreu; er wagte nicht, Die Wahrheit auszus 
ſprechen; dieß gab hernach dem Könige, der doch den Frieden an⸗ 
genommen und befannt gemacht hatte, ben Borwand, bie Unter 
händler vor Gericht zu ziehen, und durch Diejenigen Suriftenfacul- 
täten, Die zu jeder Ungerechtigkeit ein Gefeß und ein Recht jcharfs 
finnig zu finden wußten, durch Urtheil und Recht verdammen zu 
lafjen ”*). Diefelbe Zweideutigfeit, welche König Auguft und 
feine Bertrauten bei dem Sriedensgefchäft bewiefen, womit es ihnen 





74) König Auguft, heißt es im Theatrum Europaeum XVIl. Th. 1706 
©. 138, beſchwerte ſich hernad), daß ihm der Pfingften den gefchloffenen 
Tractat in feiner volllommenften Abfaſſung nicht vorgezeigt, nur ein und 
andres erzählt, auch weiß gemacht hätte, es fey noch nichts vollzogen, und 
obgleich etliche harte Punkte in denen Vropofitionen enthalten, dürften fie 
ſich doch wohl bei der Rückkehr nah Sachſen mildern laffen. Weil nun 
ohnedem König Auguftus. (welche elende Ausflühte!!) niemanden in Eile 
bei ſich gehabt, Alles in richtiger Korm aufſetzen und ertendiren zu laffen , 
als hätte er aus großem Vertrauen dem von Pfingften fo viel Chartes 
blanques jugeftellt, als nöthig geweſen, das Werk auszumachen, auf welche 
hernach der ihm nicht völlig befannt gemachte Friede und deffen 
Ratification ins Reine gebracht und ausgefertigt worden. In Schulenburge 
Denfwürdigkeiten Ir Th. 491 Abfchnitt iſt Seite 288 — 294 die Sache aus 
den Acten erläutert, der Werfaffer, als practifher Mann, mie er das 
nennt, fände gar zu gern, daß Alles in der Ordnung war, doch findet er 
das nicht möglih. Der Schuldigfte, v. Imhof, zahlte 40000 Thaler, 
und ward 1714 frei, der weniger Schuldige, v. Pfingften, ſaß bis auf fei- 
nen Tod (1738) auf dem Königftein. 


a) 
a 
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nie. Ernft wars zeigte ſich auch bei dem Unternehmen gegen die 
ihwebifche unter Mardefeld in der Woiwodſchaft Poſen ftehende 
Heerabtheilung. Pfingften follte dem Befehlshaber der Scachfen, 
welche. in Verbindung mit Polen und dem’ruffifchen Heer unter 
Menzitoff Mardefeld überfallen follten, Nachricht von dem abge 
ſchloſſenen Frieden geben, er that dieß aber fo wenig auf feiner Reife 
nad Petrikow, ald bei feiner Rückkehr, fondern fandte den Brief 
son Breslau auf der Poſt; ſo daß er bei dem damaligen langfamen 
Poſtenlauf gewiß wiffen konnte, daß er zu fpät Fommen werde. 

König Augufi war, als Menzikoff den General Mardefeld 
angreifen wollte, in großer Berlegenheit , er verbarg den Ruſſen 
den abgefchloffenen Frieden, und durfte, ohne dieſen zu verlegen, 
die Schweden nicht angreifen. Er half ſich, auf feine gewöhnliche 
Weiſe. Erft warnte er Mardefeld zwei Mal vor Ueberfall, dann 
Schloß er fich an Menzikoff mit feinen Sachfen und Polen an, ale 
diefer bei Kalifch (29. Oct. 1706) ſiegte. Menzikoff warb wegen 
dieſes Siegs vom teutfchen Kaifer zum Reichsfürften gemacht, das 
Blut der Polen und Sachfen und der drittehalbtaufend Schweden, 
welche in diefem Treffen fielen, war aber ganz umfonft vergoffen. 
Der König von Schweden wurde nur mit großer Mühe durch; die 
ihm feierlich verfprochene Genugthuung beruhigt. 89). 

Uebrigens vergaß Garl im Uebermuth des Siegs nicht weni⸗ 
ger die Pflichten der Menſchlichkeit, als König Auguſt und ſeine 
Miniſter; denn Sachſen und Schweden vereinigten ſich zum Ver⸗ 
derben des unglücklichen Patkul. Carl beſtand mit grauſamer 
Hartnaͤckigkeit auf der Auslieferung deſſelben und ließ ihn auf ſei⸗ 
nem Zuge nad) Polen, um die Nachfucht feines heftigen Gemüths 





5) Der elende Machiavelismus ded Königs Auguft und feines Flemming 
ward auch nah der Schlacht ganz öffentlich und ſchamſos ausgefproden. 
Auf der einen Seite entichuldigte er fi bei Carl, dab er aus Furcht vor 
dei Ruffen hätte Theil am Treffen nehmen müſſen, gab die Gefangenen _ 
fret und verſprach Genugthuung und genaue Erfüllung deffen, was feine 
Abgeordneten in Sachen verfprochen , auf der andern ging er nach Warfchau 
und erließ dort Univerfalien, berief die Stände, ermunterte nachdrücklich 
jur Fortfegung des Kriegs und verbot ftrenge, daß fi jemand zur den 
Shmeden halte, 


vi; % 
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zu befriedigen, auf die graufamfte Art rädern. König Auguft 
mußte im Frieden der polnifchen Krone entfagen, Stanislaus 
anerkennen, die Prinzen Sobieski in Freiheit ſetzen, Dem Aelteſten 
die Summe zahlen, die er verfprochen, aber nie. entrichtet hatte, 
er ſollte auch die Ruffen, die ſich in Sachfen unter feinem Schuß 
fiher glaubten, den Schweden verrathen; die Hauptlaſt wälzten 
beide Könige auf das arme fächfifche Bolt. Den Schweden wurs 
den Winterquartiere, Sold, Unterhaltung, gute Verpflegung, 
Ertrafold in Sachſen zugefichert; doc warb Sachfen ihr Capua, 
denn fie verfuhren während der letzten Zeit ihres Aufenthalts in 
diefem Lande gewaltfam und —— ’, 


, g. 2. 


Rußland, Polen, Türkei, Sahfen, Dänemark, Bauen 
Preußen bis zur Theilung der den Schweden entrijfenen 
Provinzen. 


Die Folgen ded Friedens in Altrahnftädt waren für Polen 
und Sachſen fehredlicher, ald die Fortdauer des Kriegs hätte feyn 
fonnen. Peter regte in Polen die unruhige Nation auf, verfolgte 
durch feine Ruſſen Stanislaus Anhänger und die Freunde der 
Schweden auf eine barbarifche Weife, und die von Auguft vers 
laffenen Polen verfammelten fich in Lemberg (Febr. 1707), und 
erflärten den Thron für erledigt; Peter bot fogar die polnische 
Krone mehreren Prinzen an. Während diefer Zeit ward überall 
von raubenden Ruſſen und ftreifenden Kofaden Mord und Ber 
wüftung geübt, die Paläfte geplündert und Moskau mit polnis 
fhem Raube aller Art bereichert. Die Sachen mußten die Schwer 


76) uUnterſchiedliche Einwohner , heißt ed in der Vorftellung der Stände, 
wären wegen .allzugroßer Drangfal und ermangelnder Subfiften; in Melan- 
cholie, Deiperation , ja zum Selbftmord verfallen, da man ihnen Vieh uud 

Hausrath unbarmherzig wegnähme , es denen fich einfchleichenden Juden um 
halbes Geld verkaufte, die Hausmannstoft , da fie täglich in zwei Pfund 
Fleiſch nebft Gemüſe und zwei Kannen Bier wenigftens beftehen follte, aber 
wohl befier abgeswungen, und bi auf 8-10 Groſchen wer täglich getrie- 
ben würde und mit Kaifergrofchen vergütet. 


Rn 
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den und ingleich Auguſts Truppen ernähren, unb den glänzenden 
Hof Ainterbalten, an deffen Aufwand nichts vermindert ward, wes⸗ 
halb’ die Stände fich auch beklagen, daß die fünfmalhunderttaufend 
Thaler, die fie. den Schweden monatlich zahlen mußten, durch 
die Art der fächfifchen Erhebung um das Drittel gefteigert würs 
den 2. | 

Earl XH. war, während er ftarrfinnig feinem Kopfe zu 
folgen glaubte, wie alle Menfchen, deren Stolz oder Einbildung 
von fich ſelbſt jede freie Seele von ihnen verfcheucht, das Werk⸗ 
zeig fremder Arglift. Er war fogar Werkzeug der elenden Mens 
fehen in Sachſen, die in Patkul das Bölferrecht verlegt hatten. 
Sie ftellten ‚fich, als ‘wollten fie Patkul retten, Carl allein ihn 
gleich einem Ezzelin oder Phalarid martern, und doc) waren fie 
ed, bie, um ben bejchmwerlichen Gefangenen los zu werben, an 
beffen Verhaftung Imhof den größten Antheil gehabt hatte, den 
König von Schweden aufmerkffam auf ihn gemacht hatten. Ferner 
mar Garl, während er ſich faft ein ganzes Sahr nach dem Frieden 
in Sachſen aufbielt, auf einen Gedanken gekommen, der den 
Kaifer und die gegen Frankreich Verbündeten nicht wenig beforgt 
machte, bis Piper aus eigennügigen Abfichten ihn bewog, fich 
zuerft an Rußland zu rächen. Garl dachte ald Vermittler aufzu- 
treten, eine dritte Parthei zu ftiften, und in Verbindung mit Däs 
nemarf dem Kaifer wie den Franzofen das Geſetz des Friedens 
vorzufchreiben. Die Nachricht von diefem Plan führte Marlborough 
zu ihm nach Sachfen. Der Herzog war (1707) auf einer diplo⸗ 
matifchen Reife in Berlin gewefen, und hatte dort Friedrich ganz 








77), Sn der oben angeführten Vorftellung heißt es: Da man nad dem 
Fundament derer Schocke weit mehr ald 500000 Thaler nämlich monatlich 
821801 Thaler — — — — allein dieſes Jahr blieb es doch bei der einmal 
gemadten Anftalt, daß von jedem Schod vier Kaifergrofchen gezahlt wer: 
den mußten, würde alio dem Pande viel leidliher gemwefen feyn, wenn man 
fih mit Schweden auf 500000 Thaler monatlich Contribution vergleichen und 
diefe durch Landesanftalten eintreiben laffen. Die ganze ſächſiſche Beſteue— 
rung beruhte auf einem Katafter, worin das Land zu 5810778 Schod ange 
ſchlagen war, die Stinde behaupteten aber, viele diefer Schode wären nicht 
gungbar und würden nur ald cadue in den Rechnungen fortgeführt. . 
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‚glücklich gemacht, als er, der größte Mann feiner Zeit, unter 
‘den Hofbeamten ded Königs erfchien und ihm die Serviette reichte ; 
in Sachfen war er. einfac und gerade wie Earl, gewann Piper; 
und bewirkte, daß der Plan der Errichtung einer dritten Parthei 
im Reiche aufgegeben ward. In Sachſen war es auch, "wo. der 
Baron Görz zu Earl fam, ihn in die Ränfe und Kniffe, die Görz 
fein ganzes Leben hindurch ausdachte, um eine politifche Rolle 
fpielen zu können, tief verwidelte, und den Grund zu dem Ge: 
bäude legte, das er nadı Carls Rückkehr aus der Türkei ausbaute. 
Görz war durch die Herzogin von Holftein-Gottorp nach dem Tode 
ihres Gemahls in den holfteinifchen geheimen Rath gekommen, und 
‚hatte in Gottorp einen Wettftreit der Cabale und Kniffe mit. u 
abgefeimten Minifter in allen niedrigen Künften der Höfe jener 
Zeit begonnen; er Fam jegt zu Carl, um ihn für eine ungerechte 
Sache zu gewinnen, und ihn zur Einmifchung in den gerichtlichen 
Streit über die Graffchaft Ranzau zu bewegen. Er wußte Carls 
Eigenfinn fo gut zu richten, daß diefer den Kaifer möthigte, den 
Prozeß wegen der Graffchaft Ranzau niederzufchlagen, bis fich Die 
Umftände geändert hätten, was durch Carls Unbefonnenheit bald 
genug fich ereignete. | | 

Earl hatte in. Sachſen Stanislaus mit König Auguft, der ihn 
‚mehrmals befuchte, zufammengebracht, und wenn man weiß, daß 
Augufts ganze Tugend in höftfcher Gewandtheit und leichtfertiger 
Berachtung der öffentlichen Meinung beftand, fo wird man fich 
nicht wundern, daß er feinem Gegner und feinem Nebenbubler 
‚gegenüber feine Berlegenheit zeigte. Der Contraſt ded Aeußern Des 
Königs von Schweden und feines Gegners wird indeffen gewöhn— 
Jich übertrieben. Carl war nicht fo cyniſch, ald man nach den 
Anecdoten von feiner Halsbinde und von den Stiefeln, die er Mo: 
nate lang nicht ausgezogen habe, oder aus Hojers Darftellung fei- 
ner Erfcheinung in Dresden urtheilen follte "9%. Er trug allerdings 


75) Vieles ift offenbar-Kabel. Hojer, der dem Schweden gar nicht ge 
wogen ift, fagt ©. 144: Der Adminiftrator von Holftein folgte ihm bis 


auf die polnifche Gränze und begleitete ihm nebft drei vornehmen Schmeden 


auf dem berühmten Ritt nady Dresden, wo König Carl unvermuthet bei 
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einen groben Tuchrocd mit metallenen Knöpfen, er legte aber jeden 
Sonntag einen neuen an, feine Weiten und Hemde waren aber 
gewiß in viel befferm Zuftande,, als die Friedrichd des Großen; 
feine Stiefel, feine Handfchuhe, fein Degen waren übrigend allers 
dings eben fo auffallend, als feines Freundes Stanislaus Tabafs 
rauchen 79. Der Befuch in Dresden, der bei der am fächftfchen - 
Hofe geltenden Staatsphilojophie vielen fehr unvorfichtig ſchien, 
ward gemacht, ald Carl am 4. September (1707) endlich nad) 
einem Jahre aus Sachjen nad) Polen aufbrach. Das fchmedifche 
Heer war freilich in Sachfen durdy Werbung, alfo durch Gefins 
del aller Art, verftärft be), fehr gut ausgerüftet und mit Allem 
verſehen; diefe Neugeworbenen hatten aber in Sachſen zu gut: 
gelebt, um, wie die fchwedifchen Bauerjungen, dem Könige an- 
dächtig und ergeben in Mangel und Roth und Gefahren zu folgen. 

Der neue Zug Carls follte Peter gelten, der die Dftfeepros 
vinzen fchon als fichres Befisthum anfah, und fo, ſicher auf König 
Auguft rechnete, daß er ſogar die Auslieferung feines Geſandten 


König Augufto und deffen Frau Mutter den Abſchiedsbeſuch ablegte. Flem⸗ 
ming rieth Augufto, ihn bei folcher Gelegenheit zu arretiren, was aber Kö— 
nig Auguftus Elüglih abſchlug. Wie beſonders aber die Manieren diefes 
Gaſtes dem galanten (ja allerdings !) fähfiichen Hofe mögen vorgefommen 
feyn, ergiebt fih unter andern daraus , daß man noch lange Zeit den famms 
tenen Stuhl vorgewiefen hat, auf welchem König Carl bei der verwittweten 
Kurfürftin, feiner Tante, feine ganz Eothigen Stiefel aufgeworfen hatte. 


79%) Der Dr. Fasjmann , Verfaſſer des Glorwürdigen Lebens und der: 
Thaten Friedrih Augufti, des Großen, 1733, fagt ©. 488.: An feinen. 
(Stanislaus) übrigen hohen und guten Qualitäten haben wir weiter nichts 
auszujeßen, ed müßte denn jemand dus alljuviele Rauchen des Tabads für 
ein after balten. Denn ed ift ihm ein kalter Schweiß über das Angeficht 
. gelaufen, wenn er fi des Tabadrauchend etliche Stunden enthalten müjfen, 
"und ic meines Orts habe, gleichwie viele taufend andere Menſchen, den: 
jelben mit feiner großen Tabadöpfeife im Munde in der Garoffe figend in 
Städten auf der Straßen fahren fehen. 


%) Nur in den Neihsftädten ward dffentlih unter Trommelfchlag ge- 
worben ; im Gtillen, fo unzufrieden der Kaifer auch war, in Schlefien, in 
Brandenburg, in Preußen, in Niederfahfen. Das Handgeld eines gemei: 
nen Dragoners betrug fiebenzig Conventionsthaler ohne die —— und 
Wohnung, die er erhielt, ſobald er angenommen war. 
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überfah. Deffentlich und zum Schein that Peter zur Rettung 
Patkuls die gewöhnlichen Schritte; indgeheim glaubte man ihn 
einverftanden, weil nichts gefchah, um den BVorftöllungen: feiner 
Minifter Nachdruck zu geben. Garld Plan, den Ruſſen durch 
Wüſten und Moräfte und Wälder bis in das Innere eines barba⸗ 
riſchen Landes: zu folgen, ward von Niemand gebilfigt; Ren 
ſchöld hatte fich zwar dabei gebraudyen laffen, weil er und Piper 
den jungen König durdy das Eingehen in feine eigenfinmigen Ent 
würfe regierten; fobald er aber als erfahrener’ General einen rich⸗ 
tigen. Gedanfen militärifch ausführen wollte, hörte ihn feim König 
nicht an. Durch Litthauen folkte nach Carls Willen Lewenhaupt 
aus: Biefland und Kurland marfchiren, und am der in unſern Tas 
gem noch einmal berühmt gewordenen Bereſina zu ihm ftoßen. Er 
ſollte alſo das fieben Jahr lang vertheidigte, von Freund und Feind 
verheerte Liefland aufgeben, das noch im Lande üprige Vieh, 
Pferde, Munition „ Gefchüt mit ſich nehmer, und mit feinen 
Könige gegen Moskau ziehen, während hinter ihm in Polen‘, und 
um ihn in Rußland alles feindlich war. Carl erfuhr, daß Peter 
alle Einwohner von Narwa und Dorpat faſt zu ebem der. Zeit habe 
ind Innere von Rußland abführen laſſen (fie durften: erft 1714 
zurückkommen), als er in Grobno einrückte (den 6. u. 12. Febr. 
4708); auch diefe Nachricht machte durchaus keinen Eindrud auf 
ihm, fo wenig als die Gräuel, welche in Finnland von den Ruf 
fer angerichtet wurden. Bon dieſem Augenbli an wird fein Be 
tragen immer unbegreiflicher. Erſt fest er feinen Marſch durch 
Sümpfe und Wälder in der fohlechteften Jahrszeit fort; dann 
bleibt er in der beffern drei Monat (Mitte März bis Juni) bei Ro⸗ 
deskiewicze ruhig liegen, läßt im Mat alfe ruſſiſchen Gefangenen 
frei, die dann das feindliche Heer verftärfen , ruft Lewenhaupt ji 
ſich, der ſechs Wochen bei ihm verweilt: und Alles verabredet, 
und vergißt, als Lewenhaupt nach Liefland zurückgekehrt iſt, und 
mit feinem Heere heranzicht, ohne Noth das Verfprechen, mit ihm 
an einem beftimmten Plage zufammten zu treffen. Von Rodeslie— 
wicze war nämlich Carl im Juni aufgebrochen, und mar über 
die Berefina gegangen; feine Verblendung ward am 4. Juli durch 
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den ganz unnügen Sieg bei Golowtfchin vermehrt. Er mahm ber 
noch Mohilow und erreichte den Dniepr, ging über diefen Fluß 
unter fteten Gefechten mit den ihn umfchwärmenden Nuffen, die 
im. Rampfe mit ihm das Kriegsweſen lernten. Dieß mußten fie 
freilich dadurch. bezahlen, daß fie immer die größere, die Schwer 
ben die Fleinere Anzahl Menfchens verloren, aber Peter erfegte den 
Berluft leicht, Carls Berluft war unerſetzlich. 

Als Carl über ben Dniepr ging, und mit den Kofaden der 
Ulräne, die Peter als den Feind ihrer Unabhängigkeit anfahen, 
in Berbimdung trat, war das rufftfche Speer ur drei große 

lungen getheilt, damit man jede von Garl abgeſchickte, ober 
zu ihm ſich begebende Heerfchaar mit Uebermacht erdrücken könne. 
Die Folge diefer Einrichtung erfubr erft Kagercrona , dann Lewen⸗ 
haupt. Lagercrona ward nämlich mit einer Heerabtheilung nad) 
der Ukräne vorausgeſchickt, während Carl noch feinen Marfch nach 
Smolensk fortfegte. Diefe Abtheilung ward bei Dobro (den-20. 
Sept. 1709) von Menzikoff überfallen und gefchlagen, und 
jedermann erwartete um fo mehr, daß Carl, der an vielen nöthi- 
gen Dingen Mangel litt, Lewenhaupt am beftimmten Plabe er- 
warten werde, ald er am Ende Septembers und Anfang October 
eine Zeitlang Halt machte. Lewenhaupt erwarb ſich bet der Geles 
genheit unfterblichen Ruhm. Durch Wüſten und Wälder erreichte 
er mit Gepädf und Gefchüß, umfchwärmt von den Ruffen, den 
Drt, wo er Carl zu finden hoffte; er fand: ihn nicht, fondern 
ward bei Liedna oder Propoisk von der Lebermacht der Ruſſen ans 
gegriffen. Mit zehntaufend Mann gegen vierzigtaufend gewann 
erden Sieg, mußte aber Pferde, Schlachtvieh, alle Vorräthe, 
alles Geſchuütz, Alles, was er hatte Carl zuführen follen, dort 
zurücklaſſen, um feine Helden und ihre Ehre durch einem ſchnellen 
Marſch zu retten. Wie wenig Begriffe Carl von den Grimdfäten 
hatte, bie einen Feldherrn Leiten müffen, fieht man aus feinem 
Betragen bei diefer Gelegenheit; denn Lewenhaupt lieferte am. 
% Drtober das Treffen und vereinigte fich fchon am 41. mit dem 
Heer feines Könige. Der Seitenmarfch in die Ukräne, der Lewen⸗ 
haupt den Ruffen preißgab, war von Carl unternommen worden, 
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weil der ſiebenzigjaͤhrige Hetman der Koſacken, Mazeppa, ſich ihm 
früher ſchon genaͤhert hatte, und ihn jetzt zu ſich einlud. Carl 
kannte weder die unbegränzte Ebne der Ukräne, noch das Verhält— 
niß der verſchiedenen Abtheilnngen der Koſacken unter einander, 
noch den Einfluß, den Mazeppa hatte; er hatte bis dahin die Ko⸗ 
ſacken grauſam bekriegt, und jetzt, als er auf einmal unter ihnen 
erſchien, weder mit ihnen noch mit ihrem Hetman irgend einen 
Vertrag geſchloſſen. Mazeppa ging zwar mit einem Heer von 
Koſacken über die Desna, dieſe glaubten aber, fie würden gegen 
Carl geführt, und verließen, weil ſie mehr von Peter zu fürchten, 
als von Carl zu hoffen hatten, ihren Hetman, als ſeine Abſicht 
kund ward, er kam nur mit ſiebentauſend Mann zu den Schweden. 
Carl verſchmähte jede Warnung, er ging über die Desna, die 
Gegend wurde jenſeits immer öder, Die Ausſicht trüber, der Wins 
ter war einer der härteften; hunderte der wadern Schweden erfro 
ren, weil Garl darauf beſtand, felbit im December und Januar 
weiter zu marfchiren. Der bürgerliche Krieg in Polen. wüthete 
ärger ald je, und Peter ſchickte Abtheilungen feiner Rufen, um 
in Polen Stanislaus Anhänger zu verfolgen. Die drei Männer, 
Die dem fohmwedifchen Könige am nächiten ftanden, Piper, Rhew 
ſchöld, Lewenhaupt, gehörten zwar zu den ausgezeichnetſten ihres 
Jahrhunderts, aber fie waren unter fich uneinig, und zum Theil 
über den Eigenfinn des Königs erbittert. 

Mazeppa ward das Opfer feiner Berbindung mit Carl, feine 
Reſidenz (Baturin) ward von Menzikoff zerftört, umd die treu—⸗ 
gebliebenen Kofacken mußten auf Peters Aufforderung einen andern 
Hetman wählen (Nov. 1708). Weder Mazeppa noch Piper konn 
ten den eigenfinnigen König bewegen, daß er feinen Marſch gegen 
das ſchwach befeftigte Poltawa aufgäbe. Mazeppa ftellte ihm vers 
geblich vor, daß er durch den Angriff auf Poltawa die zaporogi⸗ 
fchen Kofacken gegen ſich reizen werde Piper befchwor ibn umfonft, 
fich den befreundeten Polen zu nähern, und an den Dniepr zu zie 
ben, er fuhr fort, die Seinen auf dem Marfche preißzugeben, bi 
im Februar (1709) Thauwetter einfiel. Es gelang ihm zwar, die 
zaporogifchen Koſacken durch ihren Hetman Horodensfi zu gewinnen; 
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allein. das Glück hatte fich fchon feit Januar von den Schweden 
gewendet, feitdem fie die Stadt Woprik eröbert. Im Februar 
waren die Gefechte bei Gorodonek und Rafchewfa zu Gunften der 
Ruffen; im März nahm Scheremeteff das von den Schweden bes 
fegte Gfadjatfcht, und gab dadurch der ruſſiſchen Armee die Stel⸗ 
lung, die den Schweden, welche ohne alle Hülfsmittel Poltawa 
zu befagern durch ihres’ Königs Eigenfinn gezwungen wurden, 
verderblich werben mußte, Im April und Mai mühten fich Die 
Schweden in Laufgräben vor einer elenden Schanze vergeblich ab, 
während die Ruffen fie wie ein Netz einfchloffen. Ein Theil der 
Rufen ging fchon im Mai über die Worskla, ald Mitte Juni 
Peter eingetroffen war, ging am 4. Juli die ganze Armee über 
diefen Fluß, um endlich eine entfcheidende Schlacht zu liefern. 

Das Treffen bei Poltawa ordnete Rhenſchoͤld, weil Carl eine 
gefährliche Wunde am Fuß erhalten hatte ®), und fein Pferd 
befteigen konnte; die Schweden thaten auch an diefem Tage Wun⸗ 
der der Tapferkeit, aber fie hatten Alles gegen fi; denn bie - 
Ruffen fämpften wenigſtens dieſes Mal fürs Vaterland, und 
hatten endlich Uebung erlangt. Die Niederlage der Schweben- 
wird man fich leicht erklären, wenn man weiß, daß fie an Allem, 
fogar an Pulver und Blei Maugel litten, daß fie Die vielfach, 
überlegenen Ruffen in ihren Schangen beftürmten und daß Löwen: 
haupt und Rhenſchöld fo uneinig waren, daß der Erftere in fei- 
nem Bericht von der Schlacht bei Poltama dem Letztern, der 
den Dberbefehl hatte, die bitterften Vorwürfe macht, die hernach 
in alle Gefchichten übergegangen find. Bon der ganzen fehmedi- 
fehen Armee zogen fic nur vierzehn bis fünfzehntaufend Mann 
unter Löwenhaupt und Kreuz in ein ſchwach befeftigtes Lager, am 
Dniepr, wo fie von den Ruffen und vom Fluffe eingefchloffen 
waren. Dieß Feine Heer hätte fich vielleicht nach Polen durch⸗ 
fchlagen können, und diefen Entfchluß hatte auch Sarl Anfangs 
gefaßt, er ward jedoch endlich mit vieler Mühe bewogen, über 


3) Schon Nordberg hat den Irrthum berichtigt, ald fey dieß den Tag 
vor der Schlacht geſchehen; es war über zehn Tage vorher. 
I. Th. 40 
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‘den Dniepr zu gehen, und in geringer Begleitung Zuflucht in ber 
Türkei zu fuchen. Der Plan war durch die Weideländer, bie 
damals den Tataren am fchwarzen Meer gehörten, den Bog zu 
erreichen, und von Türfen und Tataren unterſtützt, erft nach 
Oczakow, dann" nach Bender zu gelangen, von wo aus Garl die 
Türken zur Einmifchung in die polnifchen Angelegenheiten zu bes 
wegen hoffte. Sobald fich der König gerettet hatte cd. 10. Sul. 
1709) , ſchloß Löwenhaupt, verdrießlich über die Opfer, die von 
den Schweden dem Eigenfinn des’ Königs gebradyt waren, eine 
Eapitulation, vermöge deren dad Gepäd, das Geſchütz und der 
ganze Reft der fchmwebifchen Armee den Nuffen übergeben warb, 
welche die Zahl der Gefangenen, die, welche in der Schlacht ges 
fangen waren, mitgerechnet, auf achtzehntaufend Mann angeben. | 

Die Flucht Carls nad; Bender, und fein langer, fürnfjähriger 
Aufenthalt in der Türkei war das günftigfte Ereigniß für Peters 
große Plane der Umfchaffung feines barbarifchen Reichs und Volls 
in ein cioilifirted. Er ward Hear in Polen; er konnte feine Haupts 
armee theilen und üben; er erhielt an den Schweden, den teuts 
fihen und franzöfifchen Abenthbeurern in Carls Heer die beften Lehr⸗ 
meifter feines Volks, erhielt an denen, die in feine Dienfte traten, 
erfahrne Offizierd, Artilleriften, Baumeifter, Ingenieurs. Die 
Schweden, die dreizehn Sahr lang weder ausgelöfet wurden, 
noch von ihrem ganz verarmten Vaterlande die gewöhnliche Unters 
ſtützung Friegsgefangener Soldaten erhielten, wurden durch ganz 
Rußland tief nach Sibirien hin vertheiltz fie legten, um leben zu 
können, Schulen und Anftalten an, fie gebrauchten ihre Wiſſen⸗ 
ſchaft und Erfahrungen, auch wider ihren Willen, zu Peters 
Zweden. Die war um fo bedeutender, ba Keiner unter ben 
Taufenben der Gefangenen war, der nicht einem Ruſſen, zu dem 
er kam, irgend eine unmittelbar nüßliche Erfahrung feines Landes 
mittbeilen konnte. Diele Fehrten nie in ihr Vaterland zurück, weil 
fie Anftalten gefchaffen und Unternehmungen‘ begründet hatten, 
bie für fie eben fo vortheilhaft waren, als für das ruffifche Reich. 

Carl, von den Ruffen Iebhaft verfolgt, erreichte mit etwa 
zweitaufend Begleitern das Ufer des Bog, und hoffte dort um fo 
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gewiffer Hülfe zu finden, als auf Veranlaffung des Statthaltere 
Sufjuf von Babataghi der Statthalter von Oczalow Abgeordnete 
nach Polen geſchickt und Dort im Namen der Pforte mit ihm uns 
terhandelt hatte, Der Statthalter von Dezafow verweigerte ihm 
nichtödeftoweniger die zum Weberfegen feiner Begleiter nöthigen 
Schiffe, und veranlaßte dadurch den Untergang von fünfhundert 
Schweden vor den Augen des Königs; freilich warb er dafür her⸗ 
nach von Suffuf, feinem Obern, beftraft, auch ward Garl im 
Bender, wohin er von Oczakow aus eilte, freundlich aufgenoms 
men °?). Hier baute ſich Earl ein Haus, das fpäter zu einer 
Art Feſtung von ihm gemacht ward, und verfchmähte die Bedeckung, 
die ihm fchon um Detober (1709 zur Rückkehr in feine Staaten 
verfprochen ward, weil er auf den Ausgang der Cabalen des 
Großvezierd und feines eigenen Abgeordneten, Poniatowsky, den 
er nach Gonftantinopel geſchickt hatte, harrte. Poniatowsky febte 
Alles in Bewegung, Juden und Weiber erhielten Geld und Ders 
forehungen ‚ um ihm zu helfen; der Sultan war aber nicht zu 
bewegen, mit Rußland zu brechen. Der Großvezier und der Sul⸗ 
tan ebrten den König und befchenften ihn als Saft, fie erneuerten 
aber den Frieden mit Rußland und forderten bios, daß der Ezar 
Carls Rückkehr in feine Staaten auf Feine Weife hindere, ſchickten 
ihm auch ein Geldgeſchenk (Der. 1709), damit er die Reife for 
gleich antreten Fünne, Carl fchlug das Gefchenf aus, und fein 
Poniatowsky hatte die Dreiftigfeit, dem Sultan, als er aus ber 
Mofchee Fam, eine Befchwerbefchrift gegen feinen Vezier zu übers 
veichen (Febr. 4710). Bon diefer Zeit an war Carl faft aus⸗ 
fehließend mit den Cabalen des türfifchen Hofes befchäftigt, und 
beleidigte auch den Sultan durch die Weigerung, mit König Aus 
gu, der wieder in Polen erfchtenen war, anders, ald auf bie 
Bedingungen ded Altranftädter Friedens zu unterhandeln. Endlich, 
ald der Bezier feiner Stelle entfegt ward (Jun. 1740), glaubten 
bie Schweden und Poniatowsky, Dieß ſey ihr Werk, und werde 


2) In den türkifhen Gefchichten folgen wir vom Hammer im ſirbenten 
Bande der Geſchichte des osmanischen Reichs ©. 180 u. fi. 
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ihnen nützen, aber der Sturz dieſes Ali von Tſchorli war nur 
eine Wirkung der gewöhnlichen Künſte des Seraild: er war dad 
Opfer der Eiferfucht, des Neides und der Tüde, Der Enkel des 
größten Vezierd, den das türfifche Neich im fiebenzehnten Jahrs 
hundert gehabt hatte, der Sohn des tugendhaften Muſtafa Köprili, 
welcher ebenfalls Vezier gewefen war, erhielt die Stelle. Numan 
Köprili war der fünfte Vezier aus derfelben Familie, ein im 
Drient feltenes Ereigniß! Es zeigte fich bald, daß Numan. der 
Stelle oder den Umftänden nicht gemachfen ſey. Er veranlaßte ein 
Kriegögefchrei und gab den ſchwediſchen Cabalen dadurch Spie- 
raum, und doch wollte er den Krieg nicht unternehmen; er mußte 
fchon nach zwei Monaten (Aug. 1710) abtreten, und Carls Hoff 
nungen eines Kriegs mit Rußland Iebten wieder auf. 

In diefer Zeit ward das fchwedifche Reich durch neue Steyern 
völlig erfchöpft, nachdem es dem thörichten Ehrgeiz und Eigenfint 
feines Königs fchon vorher Menfchen und Wohlftand geopfert 
hatte. Die Ausgaben des Neichs betrugen fünf und zwanzig Mil 
lionen, die Einnahme, alled Drucks, aller Erpreffungen ungeach⸗ 
tet, nur vier und zwanzig Millionen, Man rechnete, daß das 
Reich fchon viermalhunderttaufend Menfchen verloren habe; die 
Unzufriedenheit war groß, doch glomm das Feuer unter der Aſche 
und niemand wagte laut zu werden. König Auguft und Flemming 
befannten fich, wie wir oft wiederholen müffen, ohne Scyen zu 
jener diplomatifchen Secte, welche behauptet, Treue und Wort 
halten feyen gemeine, bürgerliche Tugenden, die fich für höher 
Kreife nicht paßten, und noch viel weniger bei der Regierung der 
Staaten, oder in der Politif NRückficht verdienten. Auguft hatte 
den Frieden fogleich Dadurch angegriffen, daß er Imhof und Pfing 
ften den Proceß machen ließ, weil fie ihn abgefchloffen hatten; 
er hatte-feine Verbindungen mit feinen Freunden in Polen, mit 
Dänemark, mit Peter nie aufgegeben, er machte ſchon vor 
der Schlacht bei Poltawa alle Anftalten zur Erneuerung de 
Kriegs, wenn er fich gleich erft nach derfelben öffentlich erklärte 

König Friedrich IV. von Dänemark, wenn er ed fehon nicht 
ſo weit brachte, ald Friedrich Auguft von Sachſen, dem Friedrichs 
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des Großen Schmwefter mit böfer Zunge viertehalbhundert natürs . 
licher Kinder zufchreibt, war doch‘ durch fein Argerliches Leben 
nicht weniget befannt und glänzend. Er heirathete befanntlich 
ohne Rücdficht auf Religiom oder Gefeg und Gebrauch noch wäh—⸗ 
vend des Lebens feiner Gemahlin das Fräulein von Bieregg, Toch⸗ 
ter des preußifchen Gefandten, und Iebte hernach, ald er diefe 
verlaſſen, bis 4714 öffentlicd; mit der Schindel 83). Liebfchaften, 
alte ımd neue , hohes" Spiel und das Garneval, zogen ihn 1708 
bis 1709 nach Stalien. "Der, teutfche Bürgerömann, und wer 
fonft aus dem Sammer jener Zeit in den damals herrfchenden 
Pietismus flüchtete, glaubte treuherzig, Verfchwendung und Auss 
ſchweifung feyer den höheren Ständen nad) göttlichem Rathſchluß 
zugetheilt, man ärgerte fich darüber nicht mehr; großen Lärm ers 
regte e8 Dagegen, ald König Friedrich nach einer Unterhaltung 
mit einer ehemaligen Geliebten im Klofter und mit Pabft Ele 
mend XI. dem Katholicismus geneigt fehien 8%. Die Sache war 
um fo glaublicher, da der König den italienifchen Grafen und 
Sefuitenfreund Veto zum Gefandten in Wien ernannte, wo ihn 
Kaifer Joſeph nicht duldete, ſondern erft anerfannte, als er Abs 
fhied nahm. Schon in Italien waren Friedrich Anträge zu einer 
neuen Verbindung gegen Schweden gemacht worden, er wollte 
aber dort nur von Luſtbarkeiten hören; nach dem Garneval ging 
er nach Dresden, um Abrede auf den Fall des vorausgefehenen 
Untergangs des ſchwediſchen Heers zu treffen. 

König Auguft hatte nach der Entfernung der Schweden neun 
taufend Mann Sachſen ausgehoben, um fie den Seemächten zu 





3) Die fcandaldfe Gefchichte der Gräfin Schindel, die vorher im Gefolge 
der Vieregg geweſen, findet man in Meiners und Spittlerd Götting. hiſto- 
riſchem Magazin 2r Bd. 1. ©. 130 ff. 


54) Ueber Friedrihs Verhältnis zur Therefa, Maria, Magdalena 
Trenta, der Tochter eines Patrizierd von Lucca, die er 1699 verließ und 
1709 im Klofter in Florenz auffuchte und mit Clemens XI., der fie auch 
geliebt und verlaffen hatte, für fie unterhandelte, findet man eine Abhand- 
lung von Francesco Gancellieri im Giornale Arcadico Gennaro 1820. ©. 
100 u. ff. 
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verkaufen, die damals auch dänifche und preußiſche Truppen 
gemiethet hatten; auch hatte man in Sachſen neue drückende 
Steuern und unter dieſen eine Vermögendftener erhoben 5? diefe 
mit Blut und allgemeinem Elend erworbenen Gelder follten ben 
König in den Stand fegen, den Aufwand einer Reife in bie 
Niederlande und der Bewirtung ded+ Könige von Dänemark zu 
beftreiten. Sit der That erfchöpfte fich König Auguſt in Erfindung 
koftbarer Fefte und Spiele, ald der Koͤnig von Daͤnemark bei 
ihm in Dresden und Feipzig war, und die guten Teutſchen, die 
das Gründliche und Syftematifche in allen Dingen Lieben, konn 
ten fich nicht genug freuen, daß fie die ausführlichen Befchreibuns 
gen der Feftlichkeiten in ihren im Kanzleiſtyl verfaßten Zeitungen 
Iefen durften. Daß ein dickes Buch über die Fefte erfchien, wird 
man fich leicht denfen, aber auffallend ift es, daß ein Juriſt, 
ein Beamter des dänifchen Königs , der alle die Dinge im Kam 
leiſtyl beſchreibt, doch einigermaßen fühlt, daß in einer fo traw 
rigen Zeit die Aufforderung der Negenten zu hohem Spiel md 
zur VBerfchwendung höchft verderblich war *°). Derfelbe juriſtiſche 
Gefchichtfchreiber berichtet übrigens, als etwas ganz Gewöhnliches, 
daß die Königin von Dänemark von ber Reife ihres Gemahld 
erft im Augenblick feiner Entfernung Kunde erhalten, und daß die 
Gräfin Reventlow ihm und ihrem" Gemahl folgte, ungeachtet es 
ihr ausdrücklich verboten war. Ein anderer Gefczichtfchreiber , der 
das Leben des Könige Auguſt, wie das des Königs Friedrich Wilhelm 
von Preußen befchrieben (Faßmann), in deſſen gemeinen Lobreden 
man aber deutlich die Ironie eines Feigen und Elenden wahrnimmt, 
befchreibt ausführlich, wie in Dresden zu Ehren der Gräfin Coſel, 
der damals begünftigten Geliebten des Königs Auguſt, mit ganz 
ansgezeichneter Pracht und Verfchwendung erſt der ſogenannte 


35) Hofer , der fonft von den Scandalen ganz ſchweigt, ©. 168: Nur 
will ich diefes anfügen, daß der Dresdenfhhe Hof von einer unglaublichen 
Zahl Fremder und vornehmer Leute wimmelte, worunter viele junge Ede 
leute auch aus Holftein waren, die aber zum Theil dieſes Vergnügen durd 
Berfpielen großer Summen allzutheuer bezahlten und hernach viele Jahre 
oder wohl gar ihr Lebtage für diefe Kurzweil büßen müſſen. 
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Gitteraufzug, dann bad Damenrennen gehalten ward, wobei 
eine große Anzahl ehemaliger und Fünftiger, Geliebten des Könige 
Rollen hatten °%); die Königin aber war bas eine Mal bloße 
Zuſchauerin, das andere Mal durfte fie gar nicht zugegen ſeyn. 
"Peter hatte ſchon früber Durch Dolgorudi, hernach gemeins 
ſchaftlich mit König Auguft in Venedig den König von Dänemark 
an fich ziehen wollen, die Unterhandlungen wurden aber das erfte 
Mal durch die italienische Reife, das zweite Mal durch die uns 
gluckliche Wahl der Gefandten geftört 87), während der Leipziger und 
Dresodner Feftlichkeiten wurden fie beendigt. Peter durfte dieſes Mal 
feine Subfidien zahlen, Friedrich fchloß einen Tractat deu 28. Jun, 
1709) , worin er Antheil an dem von Auguft befchloffenen Kriege 
zu nehmen verfprach, doch ficherten fich die beiden Verbündeten 
gegen Die Bürgen des Travendahler Friedens durch den zum Schein 
verfertigten Artikel, worin Holftein » Gottorp und ben fchmebifchen 





%) Kür den Gefchmad der Zeit ift das Turnier der vier Welttheile, 
mobei Friedrih Europa, Auauftus Afrika vorftellte, charakteriftiih. Die 
Gräfin Eofel war befanntlidy die Einzige von Auguftus unzähligen Gelieb: 
ten, die nicht nach dem erften Kindbette fortgefchafft wurde, ffe hatte damals 
ſchon drei Kinder gehabt und ward erft geftürzt, als fie die Italiener und 
Sranofen und andere Gavaliere der Chevaliergarde beleidigte. Sie forderte in 
Eeipzig einen neuen Schmud, Auguſtus hatte Fein Geld, er griff die für 
die Chevaliergarde beftimmte Summe an, da vereinigten fi die Herrn und 
lenkten Auguft auf eine frifche Schönheit. Bei dem Turnier der Diythos 
fogie, wo Auguſt ald Apollo, Friedrich als Supiter, die Königin von Polen 
ld Beta erfhien, war die Gofel Diana, Faßmann, das glorwürdigfte 
Leben und Thaten x. &.608. Die Gräfin Cofel aber repräfentirte die Göt- 
tin Diena, und faß nebft vielen Nymphen und einer ftarfen Bande von 
Muficanten auf einem über die Maßen präctigen Triumphwagen. Beim 
Damenrennen , welchem ihro Majeftät die Königin nicht felber beimohnte, 
fondern nur mit anfahe, ift der Gräfin Cofel große Ehre widerfahren. 
Denn fie wurde von dem Könige von Dänemark geführt und ihro Majeftät 
der König Auguftus war ihr Affiitent zur rechten, der Kammerherr von 
Hohendorf aber zur linken Hand. 

M Der Kriegsrath Suhm, den Auguft ſchickte, wur kurz vorher däni« 
ſcher Kammerrath gewefen, Urbig, Peters Gefandter in Wien, der als 
ruſſiſcher Bevollmächtigter Fam, war vorher dänifcher Gefandter iu Wien. 
Bir find hier etwas genauer in den Angaben, da Rühß Gefch. Schwedens 
öt Theil $. 447. ©. 515 der Drig.:Ausgade ſich fehr irrt. 
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Beſttzungen in Teutſchland die Neutralitaͤt zugeſichert ward. Die 
Scene toller Verſchwendung ward hernach von Dresden nach Ber 
Yin verlegt, doch vermochten die beiden galanten Könige den durch 
thörichten Aufwand verarmten König von Preußen, dem fie, wenn 
der Neutralitätsartifel gelten ſollte, nicht? anbieten fonnten, nur. 
zu einem Vertheidigungsbündniß, nicht zum Angriff zu bereden *9, 
König Auguft erließ hernach, gleich nachdem er die Nachricht von 
der Schlacht bei Poltama erhalten hatte, fein Manifeft (d. 8. Aug.), 
wodurch er den mit Schweden gefchloffenen Frieden und feine Ent 
fagung der polnifchen Krone für erzwungen und nidjtig erklärte, 
die Polen aufforderte, ſich mit ihm zu vereinigen, und gleich 
nachher mit einer Armee von bDreizehntaufend Dann nad, Polen 
aufbrach. Der ſchwediſche General Graffan hatte neuntanfend 
Mann in Polen gefammelt, die er, don Allem entblößt, nad 
Teutfchland führen wollte; König Auguft: mit feiner gepugten 
Armee wich den zerlumpten Schweden klüglich aus und Craſſau 
führte fie ungehindert nacdy Pommern ®%. Auguft hatte feine beften 
Truppen und Schulenburg an ihrer Spitze ın die Niederlande ger 
ſchickt, die Trabanten, die Chevalierdgarde, wie er das nannte, 
and dem Adel von ganz Europa, befonderd aus Franzofen umd 


.8) Hojer fagt ©. 176. 177.: Denn an Willen fehlte ed in Berlin nicht 
fo fehr,, ald an Gelegenheit, etwas dabei zu gewinnen, welche durch die 
feftgeftellte Neutralität der ſchwediſch-teutſchen Provinzen ganz abgefchnitten 
war, Alſo ward u, f. w, 


8) Wir Eönnen die Gemeinheit und Ueppigkeit, die Pracht und Barbarei 
der Zeit nicht beifer anſchaulich machen, ald mit den Worten der Zeitge 
noffen , deren Sprache dharacteriftifch it König Auguftus Lebensbefchreiber 
fhreibt S. 620 u. 621. Ich vor meine Wenigfeit habe damals felber in einer 
bonneten Bedienung bei feiner Majeftät des Königs Augufti Armee geftanden 
nnd die Gnade gehabt, daß ich ihn täglich auf diefem Marfche gefehen. Er 
fuhr gemeiniglih mit dem ruffiihen Gefandten General Pflug in einer ofe 
nen Chaiſe, wenn er nicht zu Pferde ſaß Mach gefchlagenem Lager nahm 
Ihro Majeftät dero Quartier bald in einem Gezelt, bald aber in einer 
Scheuer; da fie ſich dann entkleideten und in einem Schafpel; von grünem 
Stoff mit dem Hut auf dem Kopf erfchienen, aud bald mit einem Teul⸗ 
ſchen, bald mit einem Polen, bald mit einem ——— oder mit einem 
Italiener redeten und converfirten. 
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Stilienern beftehend, feine Gardes du Corps, ja fogar feine Dra- 
gener und Küraffiere waren in einem polnifchen Kriege gar nicht 
z gebraucheft,, Auguſt zog daher wie ein Theatergott in glänzenber 
Begleitung eines zahlreichen. Adels in Lächerlicher Pracht einher; 
heter ärndtete den Vortheil ded neuen Bundes gegen Schweden 
auch dieſes Mal ganz allein. Er fam aus Warfchau zu König 
Auguſt nach Thorn, wo fie einen geheimen Tractat zufammen 
ſchloſen (October 1709). In diefem Bertrage verfprach Peter, 
ohne jemal® fein Verſprechen erfüllen zu wollen, den Polen Tiefs 
land, dagegen wilfigte Auguſt darin, daß Efthland und die andern 
Offeeprovinzen mit Rußland vereinigt würden. Dieß ward ges 
heim gehalten, öffentlich war nur von einem Vertheidigungsbünd⸗ 
niß zwifchen Polen, Preußen, Dänemarf, Sachſen die Nede. 
Peter allein gewann: Auguſt reifete , fehwelgte,” fpielte, bes 
leidigte endlich die Polen als er feinen Flemming an Ogilvis 
Sl, an die Spitze ihres Heers ftellte; der König von Dänes 
mark erlitt bei feinem Angriffe auf die füdlichen Provinzen Schwes 
dens eine fchimpfliche Niederlage; Preußen zagte und zauberte, 
während Peter feine Plane auch in polnifch Preußen unaufbaltfam 
verfolgte. Er nahm Elbing mit Sturm und hielt ed befetst, obs 
gleich, dem Könige von Preußen verfprochen ward, daß man es 
ihm abtreten wolle; Ruffen wurden in ganz Polen vertheilt, Riga 
belagert und nach einer tapfern Vertheidigung eingenommen (Juni 
1740) , felbft die teutfchen Befigungen der Schweden wurden bes 
droht, und zwar zugleich von Ruſſen, Dänen, Preußen, Sachen. 
Die Fortichritte der Verbündeten gegen die Schweden machten bie 
Sremäcte und den Kaifer beforgt, die Dänen und Sachſen und 
Preußen möchten ihre Truppen aus den Niederlanden zu eigenem 
Gebrauche abrufen, fie fuchten daher zu vermitteln. Die vermits 
telnden Mächte hofften, der ſchwediſche Senat, der in der Abwe⸗ 
fenbeit des Königs die obere Leitung der Regierung hatte, und in 
dem fich fchon bedeutende Spaltung zeigte, werde auf eine vers 
bürgte Neutralität der teutfchen Lande, Schleswig und Sütland 
inbegriffen , gern eingehen. Die Verabredung der Mächte zu Dies 
im Zweck, welche man das Haager Concert nennt, ward in dem 
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Augenblick getroffen, als die Dänen verheerend in Schonen ein 
brachen (März 1710). Erft nach der Niederlage, welche Graf 
Steenbod den Dänen in Schonen beibrachte, ward Aug. 1710) 
die Art der Vermittlung näher beftimmt. Die Verbündelen, in 
Berbindung mit Preußen und einigen andern Reichsftänden, wol 
ten fünfzehn bis fechzehntaufend Mann aufftellen, um im Fall der 
Noth Rufen, Polen, Dänensoder* Schweden auf gleiche Weil 
von Teutfchland abzuhalten. In Schweden hatte man nad) dem 
Tode der verwittweten Herzogin von Holftein, Carls älteſter 
Schwefter, nicht ihren minderjährigen Sohn als muthmaßlichen 
Nachfolger in Schweden zum fcheinbaren Haupte der Regierung 
gemacht, fondern die jüngere Schweſter, Ulrife Eleonore. Darin 
zeigte ſich deutlich die Abficht der großen Familien , die königliche 
Macht zu beſchränken, da ed, ohne Garl zu fragen, gefchehen 
war: indeflen zitterte doch Alles ‚vor ihm, und er regierte von 
Bender aus fo unumfchränkt, als wenn er in Stockholm wär, 
Drorer ſchwediſche Senat , dem die Reichsverwaltung in Abwe⸗ 
ſenheit des Königs oblag , hatte die Stände berufen ; er hatte dad 
fogenannte Haager Eoncert angenommen, er hatte dem Könige 
die Neutralitätsacte zugeſchickt, Carl war aber jeder diplomatiſchen 
Klugheit unzugänglich. Schon gegen den erſten Antrag einer New 
tralität hatte er an allen Höfen proteftiren laſſen, er ernenerte in 
November (1710) gegen die Mächte, Die dem Concert beigetreten 
waren, feine ablehnende Erklärung, obgleich er endlich dem eng 
liſchen Gefandten, der ihm die Vermittelung ded Kaiferd und der 
Seemächte antrug , die feinen damaligen Planen und der Staat 
Hugbeit ganz angemeffene Antwort gab, daß er ihre Vermittelung 
in Beziehung auf Dänemark und Polen annehmen, in Beziehung 
auf Rußland aber ablehnen müſſe. In der kurzen Antwort, die 
hernach von Bender aus ertheilte (Mai 1741), fagt er, die dw 
fügung fey obne fein Vorwiſſen getroffen, er könne fie nicht ar 
nehmen, weil feine Feinde allein Vortheil davon hätten, daſſelbe 
habe er auch bereitd zwei oder drei Mal durch feine Miniſter er 
Härt 99. 


— — io 
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Um diefe Zeit Fonnte und durfte Carl allerdings feine Art von 
Bertrag annehmen, in welchem die Ruffen eingefchloffen wären, 
weil er endlich feine Gabalen in Gonftantinopel mit Erfolg ges 
Fönt und feine Wünfche erfüllt ſah. Die Türken wollten den 
Ruſſen den Krieg erflären, und der Vortheil war ganz auf ihrer 
Seite. Peter wär fchon feit 1704 mit den Türken wegen der Bers 
mehrung der Flotte im ſchwarzen Meer und wegen Befeftigung von 
Aſow und Taganroc in Streit, man hatte ſich aber immer wieber 
freundlich, verglichen und endlich (Sept. 1709) fogar den Tractat 
nit den Ruſſen förmlich erneuert... Als hernach (wie oben bemerkt 
ward) Numan Köprili durch feine Unvorfichtigfeit das allgemeine 
Kriegdgefchrei veranlaßt hatte, mußte der neue Großvezier Mehe⸗ 
met Baltadſchi die Anftalten zum Kriege treffen und fchon im No⸗ 
vember 1710 ward die Kriegserflärung erlaffen. Dieß war um 
die Zeit, als Peter endlich zum Beſitz von Liefland und Efthland 
gelangt war und durch feine Beſtätigung der Verfaffung und der 
Privilegien die Ritterfchaft der beiden Provinzen für fich gewonnen 
hatte, er-fuchte jett auch die Fürften der Moldau und Wallachei 
an fich zu ziehen. Demetriud Gantemir verfprad) in einem zu Lug 
April 4714) abgefchloffenen Bertrage den Ruffen feinen Beiftand 
im Türfenfriege, und erhielt dafür Zuficherung des rufftfchen 
Schutzes und Erblichfeit der Fürftenwürde der Moldan in feiner 
Familie. Peter war in diefem Jahre (1714) den Türken im Ans. 
griffe zuvor gefommen; er zog mit feiner Armee den Dniefter herab, 
und jchien Bender zu bedrohen; er war im Bortheil, Tieß fich aber 
von den trügerifchen Einladungen der Hofpodaren der Moldau 
und Wallachei irre leiten. Demetrius Gantemir und Brancovan 
oaben vor, Peter werde jenfeit ded Pruth bedeutende Magazine 
der Türken wegnehmen können , da doch Feine dort errichtet waren, 
dieß Iockte den Ezaar vom Dniefter an den Pruth und endlich ſo⸗ 


delt ausführlich davon, daß die Neutralität Carl nachtheilig geweſen; das 
Actenſtück oder die kurze Antwort Carls auf die Borjchläge der Allürten 
findet man bei Fabrice (Zuverläffige Gefchichte Carls XII., Königs in Schwe 
den, wihrend feines Aufenthalts in der Türkei m. ſ. w. 1759. 6. ©. 86 
bis 87) wörtlidy. 
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gar über dieſen Fluß. Er ſchien jetzt Herr der Moldau und Wal⸗ 
lachei zu ſeyn; denn er ſelbſt ward in Jaſſy prächtig empfangen, 
und in der Wallachei ſtand Scheremeteff mit ſeinem Heer — 
ſeit dem März. Die Freude war kurz. 

Der Großvezier Mehemet Baltadfchi mit einer ungemein zahls 
reichen türfifchen Armee und hundertfaufend Tataren, zog am 
Pruth herauf und drohte Scheremeteff ganz abzufchneiden; Peter, 
um die Verbindung zu erhalten und feinem General beizuftehen, 
eilte den Türfen entgegen. Die Türken ftanden bei Faltſchi; Peter 
mar in weiter Ferne von feinem Lande; er war ohne alle Borräthe; 
er nahm endlich fein Lager (ul. 1711) in einem engen Raum 
zwifchen einem Morafte und dem Pruth. Sin diefer ungünftigen 
Stellung der Ruſſen waren die Gefechte durchaus zu ihrem Nach⸗ 
theil und nach einem zweitägigen Rampf einzelner Heerabtheilungen 
mußte fid) die ruffifche Hauptarmee in ihr Lager ziehen; Nonne und 
Janus und ihre Heere wurden gänzlich von Peter getrennt, der 
fich bald von allen Seiten eingefchloffen fah. Die rufftiche Armee 
batte in ihrem Rüden den Chan der Tataren, um fich ber den 
Fluß, den Moraft, das türfifche Heer; ein furchtbares Förperliches 
Uebel warf den Czar jelbft völlig nieder; doch zeigte fich feine Seele, 
bie. fonft durch Gewohnheit defpotifcher Gewalt verdorben, felten 





— 


9) Das Nähere gibt v. Hammer Dsm. Geſchichte 7r Theil S. 156137. 
Fabrice (den wir hier zumeilen gebrauchen müffen) gibt ©. 84 die Zahl der 
Zürfen und Tataren-genau an, und theilt uns in der Note eine Lifte der 
einzelnen Abtheilungen des Heerd mit, deren Richtigfeit wir nicht unterfus 
chen wollen.‘ Nach dieſer Liſte hätten die berittenen Spahis, Sylekfars , 
Toprack ſchis, Bosniaken, in Allem 62000 Mann, das Fußvolk 214000 Mann 
und die Artillerie 350 Kanonen betragen. Was Peter angeht, fo fehreibt 
Fabrice ©. 85 zu einer Zeit als die Ruffen noch auf dem Marfch gegen 
Bender waren, aus diefer Stadt: Die Moskowiten machen von ihrer 
Seite verfchiedene Bewegungen uno man verfihert, daß ihr Fußvolk fünf: 
sigtaufend Mann ſtark zu Braclau, ungefähr 20 Meilen von bier (von 
Bender) ſich geſetzt habe; ihr größter Theil der Cavallerie aber, der aus 
412000 Pferden befteht, unter Anführung des jungen Scheremeteff über 
den Dniefter und den Pruth gegangen, um die Moldauer uno Wallachen 
zu nöthigen, das türfifche Joch abzumerfen, welches zwar wohl - 
önnte, aber von gar Feinen Folgen feyn würde, 
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edel erſchien, nie größer, als gerade in diefem Augenblid. Dieß 
beweifet feine Erklärung, die er dem ruſſiſchen Senat zufchiefte, 
worin er diefen aufforderte, im Fall feines Todes oder feiner Ges 
fangenfchaft nicht auf ihn, jondern ganz allein auf das Wohl des 
Reichs Ruͤckſicht zu nehmen *2). 

Die ruſſiſche Armee und der Kaiſer ſchienen völlig verloren, 
als eine Frau von ganz gemeiner Herkunft und von fehr zweidens 
tigen Sitten, welche Peter fihon damals zu feiner Gemahlin, 
aber noch nicht zur Czarin gemacht hatte Cam 16. März 1714), 
eine Erlöfung aus der Verzweiflung herbeiführte, die niemand mehr 
überrafchte, ald Carl XI. in Bender. Garl hatte höchft unvors 
fichtiger Weife den Großvezier durch Troß und Verachtung , befons 
ders Durch das Ablehnen der Einladung, ihn im Lager zu befuchen, 
aufs bitterfte beleidigt, Peterd Gemahlin Catharina wußte ihn 
durch Demüthigung und Gefchenfe zu gewinnen. Der Frieden am 
Pruth, den Catharina bewirkte, bleibt übrigens ein Räthfel, da 
die Gefchenfe, die man dem Großvezier und feinem Kiaja bieten 
fonnte, felbft, wenn man zu dem Schmud der Kaiferin und den 
„Pelzen Alles hinzurechnet, was fie von Soldaten und Offizieren 
etwa einfanmeln konnte, unbedeutend für den Zweck waren. Ges 
wiß ift indeffen, daß diefe Gefchenfe den Weg zum Frieden bahn⸗ 
ten und daß es hernach den türfifchen Beamten zum Verbrechen 
gemacht ward, daß man das Geld und die Koftbarfeiten bei ihnen 
gefunden habe 93). 


92) Wir meinen den merkwürdigen Brief, den Peter am Abend vor 
dem Frieden bei Huſſy (den 11. Juli 1711) an den Senat ſchrieb. Diefer 
Brief fihert ihm einen Platz neben den eriten Helden des Alterthums , denn 
er opfert darin fi und feine Kamilie dem Wohle feines Reichs. Der Brief 
und die nähern Umftände bei Stählin (Anecdotes originales de Pierre le 
grand. Strasbourg 1787 Nro. 17. pag. 45—48.) In demfelben Buche 
Nro. 32. pag. 80-82 findet man aud) das Genauere über feine epilepti- 
ſchen Zufälle. 

%) Die Sadye ift fo oft unterfucht worden, daß wir unfern Leſern nicht 
mit einer neuen Prüfung der Wahrfceinlichfeit oder Unwuhrfcheinfichkeit 
der Beftechung des Großveziers beichwerlich feyn wollen. Sn der Osma⸗ 
nischen Geſchichte 7r Th, ©. 157 findet man das Nähere von dem, was 
oben im Text gefagt ift, eine fehr ausführliche Unterfuchung hat Le Clere 
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Die unerwartete Nachricht von Friedensunterhandlungen zwi⸗ 
ſchen Türfen und Ruſſen zog ‚endlidy Carl ins türfifche Haupts 
quartier, er konnte aber den Abſchluß der Präliminarien und die 
Befreiung der Ruſſen aus ihrer bedrängten Lage nicht hindern, 
und in ber That war der Friede ehrenvoll und» vortheilhaft für 
die Türken, fobald fie nur für ſich und nicht für Schweden und 
Polen ind Feld gezogen waren. In der Einleitung des Friedens» 
tractats geftand Peter, daß er ihn als Gnade annehme; dieß 
befriedigte den Stolz der Türken; Aſow follte zurücgegeben, 
Kamienska, Sfamara, Tighan follte gefchleift, das ruſſiſche Ge— 
ſchütz den Türken überlafien werden. In Rüdjicht Carls ward 
der Form wegen die dürre Beſtimmung gemacht, Peter folle ſich 
feiner Rückkehr nach Schweden nicht wiberfeßen , oder fie hindern, 
und fic in die Angelegenheiten der Polen und Kofaden nicht 
weiter mifchen °*). 

Der Czar eilte, nachdem er vorher Scheremeteff und feinen 
Kanzler ald Geißel der Erfüllung der Präliminarien in die Hände 
der Türfen gegeben hatte, fich umd fein Heer an einen fichern 
Drt der Rene ded Veziers zu entziehen. Die Nachricht von dem 


angeftellt. Hist. de la Russie ancienne (Versailles 1784. 4.) Vol. TIL. 
p.324—334. Wir wollen den vielen Zeugniſſen nody das eined Zeitgenoifen 
Cdeffelben, der mit Catharina ein fehr fonderbares Abentheuer hatte) bei— 
fügen. Villebois (Cabinet des Mss. de la bibliotheque Royale. Cat. 
Franc. Hist. de Danemarc etc. Suppl. 254. sous chiffre T) erzählt 
Seite 104 die Gefchichte des Friedens am Pruth ausführlih. Catharina, 
fagt er, wußte aus Tolftoys Briefen, mie habfüchtig der Kaimafan und 
der Grofvezier wären, fie felbft gab dann dem Dfficier der Garden, den 
fie dazu ausgefucht hatte, die Koſtbarkeiten zu überliefern, in Gegenwart 
Peters feine Inftructionen. Villebois fagt, fie ſelbſt habe nicht allein ihren 
Schmud und die Pelze hergegeben, fondern fey ſelbſt durdy die Reihen der 
Soldaten geritten und habe vorgeftellt, man könne ſich nur auf einer gold» 
nen Brüde retten, fie habe Soldaten und Offiziere bewogen, bdas Ihrige 
her zugeben. 

9) Der Tractat ſteht ganz im Anhange zu Ca Mottraye Reiſen und 
im 18ten Capitel des zweiten Theild von Nordbergs Leben Carls XIL Die 
Geſchichte, daß Carl das Gewand des Großvezierd mit dem Sporn zerriffen 
babe, hätte v. Hammer, wie manches Andere, nicht aus Voltaire in die 
ernfte Gefchichte aufnehmen ſollen. Bei Voltaire liedt fi) das gan; gut. 
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Plotzlichen uud günftigen Frieden warb zwar zuerft in Gonftan- 
tinopel mit Freuden aufgenommen, die Vorftellungen der ſchwe⸗ 
difchen Abgeorbneten und der von ihnen gewonnenen Feinde des 
Großveziers, verbunden mit der Nachricht von den Gefchenfen, 
welche in der Nacht vor dem Abjchluß des Friedens ind Lager 
gebracht worden 9°), flimmten aber den Sultan bald um. Man 
wagte nicht, dem Großvezier feine Ungnade, fo lange er an ber 
Spitze feines Heers ftand, anzufündigenz doch war er kaum mit 
feinem Heere nach Adrianopel gelangt, und die gefährlichen Theile 
deffelben abgetrennt, als der Sturm ausbrach. Der Sultan fette 
Mehemet Baltadſchi ab, er ließ alle diejenigen hinrichten, die 
durch ruffische Gefchenfe gewonnen zum Frieden gerathen’ oder die 
Bedingungen aufgefegt hatten. 

Peter hatte indeffen Feine der Bedingungen ded Friedens ers 
füllt; er ließ feine Truppen in Polen, vertraute auf Gabalen, 
auf Beftechungen, auf den Großvezier und auf deffen Freunde. 
Diefe legte Hoffnung ward durch die Abfeßung des Großveziers 
freilich vereitelt, und fchon im folgenden Monat (Dec. 1714) 
erfolgte eine neue Kriegserflärung, und zwar befonderd aus dem 
Grunde, weil der Gar die Schleifung der Feftungen verzögerte 
und feine Anftalt machte, dem Theil der Ufräne, den die von 
den Türfen in Schub genommenen Koſacken bewohnten, für 
unabhängig zu erflären. England und Holland fuchten indeffen 
den Schweden und Franzofen in Gonftantinopel entgegen zu ars 
beiten, rufftfches Geld floß in die habfüchtigen Hände der türfie , 
ſchen Staatsbeamten, während Carl in Bender die Gaftfreunds 
ſchaft mißbrauchte, um Geldanleihen zu ertroßen, und fich mit 
Gewalt und Waffen widerfegte, ald man endlich Anftalt traf, 
ihn zu zwingen, in fein Reich zurückzufehren. Die Engländer 
und Holländer waren in ihren Bemühungen fo glüdlich, daß fle 


%) Die türfiihen Nachrichten bei von Hammer bezeugen dieß, es fallen 
alſo alle die Gründe, die man davon hernimmt, daß diefe Geſchenke in 
Bergleihung mit der Gefahr der Beihuldigung der Beitehung zu unbe: 
deutend hätten feyn müfien, von-felbft weg. . 
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ſchon ehe der Feldzug eröffnet werden konnte, im folgenden Früh⸗ 
jahr (1712) einen neuen Frieden zu Stande, brachten, mit deffen 
Erfüllung in Beziehung ‚auf die Ukräne es Peter eben ſo wenig 
Ernft war, ald mit dem vorigen °%. Carl und feine Freunde 
arbeiteten. fieben Monat lang, einen neuen Krieg zu veranlaffen 
und dem Sultan feine Minifter verdächtig zu. machen; dieß fchien 
ihnen im Herbfte gelungen. Auch der Vezier, der den lebten Fries 
den abgefchloffen hatte, ward abgeſetzt, und fein Nachfolger erließ 
fieben Tage nach feiner Einfegung (den 19. Rov. 1712) die dritte 
Kriegserflärung gegen die Ruſſen. Earl gewann übrigens dadurch 
gar nichts, denn der neue Großvezier und der Sultan drangen 
fortdauernd in ihn, feine Abreife aus der Türfei zu befchleunigent. 

Mehemet Baltadfchi hatte zu der Zeit, ald er Bezier war, 
dem fchwedifchen Könige die fünfhundert Piafter, die ihm täglich 
für feine gaftliche Unterhaltung gezahlt wurden, entzogen, und 
der König hatte hernach fünfmalhunderttaufend Thaler von den 
Türken gefordert, um feine Schulden zu bezahlen. Der Sultan 
gab hunderttaufend mehr ald gefordert waren, und warb daher 
heftig erbittert, als Carl eine neue Geldforderung machte und feine 
Abreife fortdauernd verzögerte, als ihm das geforderte Geld. nicht 
gewährt ward. Während der König von Schweden auf eine uns 
begreifliche Art troßte und mit den Türken zanfte und kämpfte, 
fo daß endlich fein Minifter in GConftantinopel verhaftet ward, 
ſtockte der türfifche Krieg gegen Rußland und der ganze Divan 
nebſt dem Mufti erklärten dem Sultan, daß es unter den vorhands 
nen Umftänden Pflicht fey, den befchwerlichen Gaft allenfalls 
mit Gewalt zu entfernen. Dieß veranlaßte den fonderbaren Kampf 
Carls in feinem befeftigten Haufe bei Bender, als ihn der Seras⸗ 
fier und Tatarchan mit 2000 Sanitfcharen, 12000 Tataren, 
42 Dreipfündern und 2 Mörfern angriffen, weil er fich weigerte, 
der freundlichen Aufforderung, fich von Bender zu entfernen, Folge 
zu leiften. Die Sanitfcharen wollten zwei Tage lang nicht zum 


%) Man findet das Schreiben des Sultans an feine Statthalter über 
die Urfachen des Kriegs und die Weberiegnns der Friedensartifel bei Fabrice 
©. 135 und · 150. 
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Aeußerſten fchreiten; erft am dritten unternahmen fie ven Sturm, 
fchonten aber mitten unter den Flammen, unter Morden und Vers 
nichten , mit Aufopferung des eigenen Lebens, des Königs, den 
fie aus dem Feuer heraustrugen. Carl opferte auch bei dieſer 
‚Gelegenheit feinem unbegreiflichen Eigenfinn die edeln und wackern 
Begleiter, die das Leben für ihn verloren, oder gefangen wurden. 
Der Schweden und ihres Königs ganze Habe ward geplündert 
oder verbrannt. Carl hatte ſich durch diefe feine Vertheidigung, 
die wir aus toller. und unnöthiger Verzweiflung entforungen, aus 
übel paſſendem Stolze durchgeführt nennen würden, Die Achtung 
der Sanitfcharen und der Türken überhaupt erworben; er ward das 
her zwar erft gefangen nad) Demotica gebracht, begab fich aber 
gleich, hernach auf das Luftichloß Demirtafch, nicht weit von Adrians 
opel, und ward dort mit vieler Aufmerkſamkeit und Schonung 
behandelt 7). Der Unwille der Gläubigen, befonderd der Ja⸗ 
nitfcharen, über die Behandlung des königlichen Gaſts und über 
den Einfluß der Ruffen ſchien damals fo bedenklich, daß der 
Sultan den Mufti, der durch feine Fetwa zu den Gemaltthätig- 
feiten in Bender Erlaubniß gegeben, den Großvezier , der den 
Befehl dazu ertheilt, den Seraskier und den Tatarchan, melche 
ihn ausgeführt hatten, abſetzte (März — April 1713) °9. Carl 
gewann durch diefe Mache nichts, dein der neue Vezier, der vor⸗ 
mald Räuber und Fährmann gewefen war, bewies fich gegen 
ihn nicht günftiger , als fein Vorgänger. Der Bezier ward freis 
lich fhon nach drei Wochen auf Befehl des Sultans erbroffelt, 
aber fein Nachfolger, der Schwiegerfohn des Sultans, war den 


A) Diefe Geſchichten finden fih am ausführfichften bei Fabrice Geite 
200-267. Bei Nordberg im 1Sten, 14ten und A5ten Bud und in den 
Noten der Heberfeger wird alles Einzelne geprüft und ausführlich berichtet. 
Wer indeffen das Labyrinth Ddiplomatiiher Intriguen kennen fernen will, 
der muß das Buch des holländiichen Gefandtichaftsiecretär Theyls zu Rath 
ziehen. Die Bud erfchien 1722 in Leiden unter tem Titel Memoires 
pour servir a l’histoire de Charles XII. 

98) Nach v. Hammer; Nordberg bemerkt ausdrücklich, des Serastiers 
von Bender fey.in dem Schreiben des Sultans nicht gedacht worden, und 
er fey erſt im Mai hingerichtet worden, ald Ali Paſcha Bezier geworden war. 


Th. 1. 14 
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Meiſtbietenden feil, er ließ ſich von den Ruſſen erkaufen, und 
knüpfte unter engliſcher und hollaͤndiſcher Vermittelung Unterhand⸗ 
lungen an, welche im Mai (1713) einen neuen Friedenstractat 
herbeiführten. 

‚Durch den neuen Frieden der Ruſſen und Türfen war im 
Grunde für den König von Schweden jede Ausficht vereitelt, 
mit. einem türkifchen Heere in Polen einbrechen zu Tonnen, er 
verweilte nichtödeftoweniger hartnädig in der Türkei und kehrte 
erft am Ende des folgenden Jahrs (1714) in feine Staaten zu 
rück. Er erreichte Pommern gerade in dem Augenblick, als auch 
feine teutfchen Staaten nicht mehr zu retten waren, und als in 
Schweden die ftetd zunehmende Gährung der Gemüther bedenklich 
zu werden anfing. Wir nehmen hier den Faden des ſchwediſch⸗ 
bänifchen Kriegs von dem Augenblick wieder auf, als der Angriff 
der Dänen auf die füdlichen Provinzen von Schweden (1710) 
mit einer fehr fchimpflichen Niederlage. endigte. 

Graf Stenbocd, fo fchlecht er vom Senat unterftügt ward, 
fo verwirrt die Verwaltung von Schweden, fo gänzlich erfchöpft 
die Finanzen waren, hatte nicht blos, wie oben bemerkt ift, bie 
Dänen völlig befiegt , fondern er hatte auch ein neues nicht un⸗ 
bedeutendes Heer ausgerüftet, um entweder neue Angriffe abyw 
halten „, oder dem Befehle feines Könige gemäß nad; Polen zu 
gehen. Die Weigerung Earld, die Verbürgung. der Neutralität 
feiner .teutfchen Tänder anzunehmen, gab feinen Unternehmungen 
eine andere Richtung. Es war damals den Feinden der Scwe 
den (1711) gelungen, aud) Hannover und Preußen in ihren Bund 
zu ziehen, obgleich beide Staaten den Schein der Freundſchaft 
forgfältig bewahrten, Hannover nahm fcheinbar Delmenhorft ald 
Unterpfand der bedeutenden Summe, welche Dänemark als Ans 
lehen erhielt, eigentlich war ed auf Bremen und Verden ange 
wieſen, welche Fürftenthümer den Schweden erft entriffen werden 
follten °%). Preußens Beitritt ward fchon in dem Vertrage aus 





9) Hojer; Seite 285 — — — infonderheit aber von Chur⸗Hannover ein 
Anlehn von ungefähr 8 Tonnen Goldes auf die Graffchaft Deimenherf 
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gedeutet, ,. den König Auguft mit dem Könige von Dänemark 
ſchloß 9, als beide nach Joſephs Tode das Zwifchenreich in 
Teutſchland nüßen wollten, um Bremen und Verben zu befeßen, 
Wismar und die pommernfchen Feltungen zu belagern. 

Peter allein ärndtete fehon vor dem Ende des Kriegs die 
Frucht feiner energifchen Beftrebungen und feiner Aufopferungen. 
Er gründete Das Reich, welches den Titel und die Madıt Carls 
deö Großen erben follte, während das römifche Kaiferthum , wel⸗ 
ched diefer gegründet hatte, ein Hohn der Völker ward, Die 
Könige von Dänemark und Polen und ihre Minifter und Genes 
rale, die ihnen vollfommen glichen, opferten Geld und Menfchen 
zwecklos auf, das teutfche Reich, beffen arme Bewohner von 
Dänen, Schweden, Ruſſen, Polen fchändlich mißhandelt wur⸗ 
den, befümmerte ficy entweder gar nicht um Uebel, denen nur 
durch gemeinfame Maßregeln, worüber man fich nie vereinigte, 
abgehoffen werden konnte, oder es verfprach, in Regensburg zu 


negofürt, welche dem Churfürften dagegen auf 20 Sahre wiederfäuflich 
überlaffen ift. Weiter unten meint er die Neutrafitätsarmee, welche ſich 
bei Grüneberg an der- Oder im Schleften unter dem Eaiferlihen General 
Haslinger bei 16000 Mann ſtark gefammelt habe, würde den weiteren Ans 
wachs der nordiihen Allianz zweifelsohne ein gewiſſes Ziel vorgefchrieben 
haben, wenn nicht eines Theild des Kaiferd Tod und anderntheild der fürs 
fiihe Friede dazwiſchen gefommen wäre Im Zuli 1710 hatte übrigens 
Hannover fhon ein Freundſchaftsbündniß mit Peter auf 12 Jahre gefchloffen. 


V Hofer, S 219 — — — König Friedrich drang den 29. Augufti über 
Dammgarten in Pommern ein, conjungirte fi) einige Tage hernach mit 
König Augufto vor Stralfund und fchloß den 18. und 26. September mit 
ihm einen Plan der Operationen, wie auch einen Tractat über die Theilung 
der ſchwediſch⸗teutſchen Provinzen, Praft deffen König Auguft Pommern und 
Rügen behalten, Preußen (wenn es der Allianz wider Schweden beitrete) 
daraus contentiren, König Friedrih aber für die Hälfte von Rügen ein 
Aequivalent an Geld geben follte. Dagegen ward Sr. Majeftät von Däs 
nemark blos Bremen, Verden und Wismar: zugedacht, mit dem Beding, 
daß 4) Wismar nad) dem Frieden für Bezahlung an Medlenburg cediret, 
2) Hannover, wenn es fich gleichfalld wider Schweden declariren wollte, 
aus dem Bremiſchen vergnügt, umd endlih 3) alles Mögliche beim Czaar 
angewendet würde, daß er Liefland beim künftigen Frieden König Augufto 
überließe. * 
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berathſchlagen, wo bekanntlich der Schriftenwechſel und die Pro⸗ 
tocolle endlos waren. Der Kaiſer, der gute höchſt beſchränkte 
Carl VI., als er endlich erwählt war, hatte zwar Hülfe vers 
ſprochen, diefe aber beftand nur in unfrucchtbaren, in barbarifcher, 
halb unlateinifcher, halb unteutfcher Sprache abgefaßten Refcrip- 
ten (Mai 1712). Peter hatte indeß Liefland, Efthland, Inger⸗ 
manland Karelien, endlicy fogar einen Theil von Finnland ers 
obert, er hatte durch die Heirath feiner Bruderstochter (Det. 1710), 
wie fich erft fpäter zeigte, Eurland für Rußland gewonnen. Seine 
Nichte Anna ward mit dem Herzoge Friedrich Wilhelm von Cur⸗ 
land vermählt, und wir fünnen bei diefer Gelegenheit den Eons 
traft des Lebend und der Sitten jener Zeit mit den gegenwärtigen 
anfchaulich machen. Der neuvermählte Herzog von Eurland war 
genöthigt, während der bei feiner Vermählung gehaltenen Feſte 
in unmäßigem Trinken Befcheid zu thun, und machte dadurch 
feinem Leben ein frühes Ende (San. 1711); den unerwarteten 
Tod benußte der Czar, um den Bruder des verftorbenen Herzogs 
einftweilen auszufchließen, und das Land ale Witthum der Groß⸗ 
fürftin Anna verwalten zu laffen. Die Sitte des unmäßigen 
Trinfend, die dem Herzog‘ von Curland tödtlid; warb, gehörte 
zu Peters politifchen Maſchinen. Er zwang feine Gäfte nad 
ruffifcher Weife zum Brantweintrinfen, um feiner Großen und 
fremder Gefandten Geheimniffe zu erforfchen , oder fie zu verbers 
ben 2); dadurch ging in diefer Zeit aber auch Aleris, fein Sohn 
erfter Ehe, moralifch unter, Auch der dänifche Geſandte Juel 


— — — 


2) Billeboi (Mes. de la bibliothèque du roi Suppl. 234. sous chiffre 7), 
der fonft nichts übertreibt, ift, wie Weber im neu veränderten Rußland 
und Baflewis (in Büſchings Magazin) ganz unerjhöpflih an Anecdoten 
über das unmäßige Trinten. Er erzählt uns, wie er von Peter an Cathas 
rina gefendet, die ihm im Bett Audienz gab, im Trunt an ihr Gewalt 
übte, verhaftet pour deux ans à la chaine verurtheilt,, aber zu feinen Ars 
beiten angehalten und bald hernach, weil Peter ihm fehr nöthig hatte, in 
alle Stellen wieder eingefegt ward. Er fagt ausdrüdlid, Peter habe die 
Betrunkenen ausgehorcht, er habe fih ihre Worte in die Schreibtafel ges 
färieben, und manchen aus dem Wege geräumt, der ſich ihm auf diefe Weife 
offenbart habe. 
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war dem. Trinken nicht gemachfen. Er entzog fich zwar, wie 
fpäter Baffewig und der mecklenburgiſche Gefandte, deſſen ver- 
änderted Rußland wir oft ald Duelle gebrauchen müffen, fo oft 
ed möglich war, den Zumuthungen; doch mußte er die Gelage 
beſuchen, weil die Gefchäfte dieß nothwendig machten. Eine ans 
dere Seite des Lebens der Höfe zeigt fich und in andern Erfcheis 
nungen. Während Peter mit aller Rohheit eines Halbbarbaren 
mit der Einfachheit eines Privatmannd ohne Pracht und Stolz ein 
großes Reich gründete, jagten die ftolzen Regenten von Dänemarf 
und Polen und jelbft Carl XII. einem Schein der Größe und der 
Ehre nach. Auguſt von Polen und Friedrich von Dänemark zu⸗ 
fammen riefen Peters rohe Schaaren nach Teutfchland, Friedrich 
von Dänemark, wie König Auguft, nahmen Almofen von Peter, 
und der Erftere fuchte fogar demüthig Menzitoffs Gunft. Was 
Schweden angeht, fo mußte Stenbock, um dem Herzogthum Poms 
mern helfen zu Fünnen,, vom Könige von Frankreich oder gar von 
deſſen Hofbanfier ein demüthigendes Gefchent annehmen, wie 
Carl XII: von den Türken und einem englifchen Kaufmann in 
Eonftantinopel 9. Das hielt weder Friedrich nod Carl ab, in 
Dingen des bloßen Scheind die Majeftät des Königthums Lächer- 
licher Weife zu fuchen. Der König von Schweden, um nicht dem 
Großvezier eine Höflichkeit erzeigen zu dürfen, blieb aus Stolz, 
fo lange er in Demotica und Demirtafch fich aufhielt, im Bette; 
Friedrich von Dänemark, ald er Menzikoff das blaue Band des 





3) Schon 1740 waren Subfidien an Dänemark verfprochen, im Juni 
.. 4741 vereinigten fi drei Kürften aufs neue gegen Schweden. Am 2. Juni 
hatten Peter und Auguft eine Zuſammenkunft in Saroslam und fchloffen am 
9. einen Tractat, am 6. ward’ in Copenhagen ein anderer mit Dänemark 
unterzeichnet. Almoſen nennen wir, wenn Hojer berichtet: Endlich (1710 
bis 4714) bewilligte der Czar dem Könige auch eine Menge Hanf, Theer 
und Schiffömaterialien , die aus Archangel abgeholt wurden, nebit 300000 
Rubeln, welche aber nicht eher wie 1711 und wie Menzifoff durch Leber: 
fendung des Elephantenordens wohlgeftimmt war, verabfolgt wurde. Oder, 
was die Franzoſen von der Art berichten, wie Torch von dem (getauften) 
Suden Samuel Bernard die 200000 Thaler für Stenbod erhielt, ald fi 
endlich Schweden mit Franfreich verbunden hatte; oder was Nordberg (B- 
XVI.) von dem Engländer Cooke und feinem Streit mit Sutton erzählt. 
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Elephantenordens verliehen hatte, begann eine lange Unterhand⸗ 
fung darüber, wie fein Band neben den polnifchen, preußifchen 
und ruffifchen Orden getragen werben ſolle. Man warb endlich 
einig, ben polnifchen und preußifchen Orden ind Knopfloch zu 
verbannen, und dag ruffffche und dänifche Band abwechſelnd tra 
gen zu laffen. j 

Peter hätte damals gern in Teutſchland feften Fuß gefaßt, 
ber Zug der beiden Könige von Polen und von Dänemark, der 
fo unglücklich endigte, und bald hernach der Streit des Herzoge 
von Mecklenburg mit feinen Ständen ſchien ihm dazu Gelegenheit 
zu bieten. Schon im Sommer (1711) war Peter in Garlebad 
gewefen, war nach Dresden gereifet, hatte feinen Thronerben 
Alerid mit einer braunfchweigifchen Prinzeffin vermählt; er fhidte 
endlich, als die Dänen, von den Schweden bedroht , nach Hob 
ftein zurückgingen, ein rufftfches Heer unter Menzikoff, Gallikin, 
Repnin, Bauer nach Pommern, um in Verbindung mit den Sadıfen 
die Feftungen Stettin und Stralfund zu befagern. Damals hofft 
noch Peter, daß ed möglich feyn werde, Meris zum Negenten zu 
erziehen, er ließ ihn, als er fich entfernte, zum Stellvertreter zu 
rück, empfahl ihm Magazine anzulegen, das Land zu fehonen, 
jede Gewaltthätigfeit mit dem Tode zu beftrafen, doch mar dief 
vergeblich, denn Menzikoff mwetteiferte mit den gemeinen Ruſſen 
im Rauben und Zerftören. Menzikoff nöthigte die Danziger, 
ihm viermalhunderttaufend Thaler zu zahlen, Peter erpreßte hun 
‚berttaufend von Riga, bot aber dagegen im Anfange des folgen 
den Jahrs dem teutfchen Kaifer dreißigtaufend Mann Ruſſen gegen 
Franfreich an, wenn er ihn zum Neichsftand erflären und mit 
Liefland belehnen wolle. Daraus wird man fich erklären, warım, 
fo wenig ſich Carl XU. um Frankreich befümmert hatte, doch 
Ludwig XIV. oder fein Bankier im folgenden Jahre Stenbod aus 
der Verlegenheit halfen, als er feinen Truppen ihren Sold nicht 
bezahlen konnte. 

Peter kam im folgenden Sommer nad Pommern zurücd (1719) 
und verabredete mit König Auguft die Art der Belagerung von 
Stettin und Stralfund, würde aber in große Verlegenheit gerathen 
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ſeyn, wenn Stenbod den Plan ausgeführt hätte, der in Schwes 
den mit Stanislaus verabredet war, und wegen deffen diefer feine 
Freiftätte in Schweden verlaffen hatte und dem Heere nach Pom⸗ 
mern gefolgt war, Stenbock follte die Ruffen und Sachſen in Pom⸗ 
mern angreifen, fie fchlagen, dann nach Polen marfchiren; er 
wandte ſich aber unglüdlichermweife , ohne zuerft Ruffen und Sach⸗ 
fen aufzufuchen, gegen die Dänen, weil diefe Stade und das Hers 
zogthum Bremen befegt hatten, und eben im Begriff waren, gegen 
das Mecklenburgifche aufzubrechen. Die Kreiötruppen, befonders 
bie Hannoveraner, fpielten bei der Gelegenheit eine fehr zweideutige 
Rolle, Stenbock entzog fi in Pommern glüclich den Sachſen 
und Ruffen, um den Dänen entgegen zu gehen. Er marfchirte von 
Stralfund and gegen Mecklenburg, er gewann durch einige ges 
ſchickte Märfche einen Borfprung vor der feindlichen Belagerungss 
armee von Stralfund, fein General Ducert erzwang fogar bei 
Dammgarten den Durchmarfch eines ſchwierigen Paffes (5. Nov. 
1712), den man ihm leicht hätte ftreitig machen Fonnen; Stenbod 
befand fich aber in. demfelben Augenblic in nicht geringer Gefahr. 
Die Schweden ftanden zwifchen den Flüßchen Reknitz, Warna, 
Eine und Moräften, die Feinde folgten ihnen nach, die Dänen 
waren im Anmarfch, und diefe allein waren vwiertaufend Mann 
flärfer, ald das ganze fchwedifche Heer. In diefem Augenblick 
mußte Stenbock fuchen, auf jede Weiſe Zeit zu gewinnen, weil 
er zwar Roſtock beſetzt hatte, aber ehe er ein Treffen liefern Eonnte, 
fein Gefchüß erwarten mußte. Er unterhandelte mit den Sachfen 
und Ruſſen, und ed ward mit König Auguft und mit Menzikoff 
ein Waffenftiliftand auf 15 Tage gefchloffen. In diefer Zeit ſpielte 
König Auguft die Rolle, die er immer zu fpielen gewohnt war, 
er fuchte durch Trug und Falfchheit den Gegner zu täufchen. Dieß 
geitand er felbit hernach gern ein, weil er dieſes Betragen Feinheit 
nannte und für ein Vorrecht der großen Welt hielt, Deren größte 
Zierde er allerdings war. Er ftellte ſich, als wollte er auf des 
ſchwachen Stanislaus-Anerbieten, fich felbft und die polnifche Krone 
zum Opfer zu bringen, eingehen, und Stanislaus, deffen weibliche 
Natur wir unten aus feinen handfchriftlichen Briefen im frauzöſi⸗ 
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fchen Archiv einleuchtend machen wollen, reifete voll Freuden, in 
der Hoffnung, durd; feine freiwillige Entfagung der polniſchen 
Krone Alles auszugleichen, nach Bender, wo er freilich Carl nicht 
mehr antrafe Br 

Stenbod ließ fich indeffen durch diefen Trug nicht tänfchen, 
er brach am letzten Tage des Waffenſtillſtands mit achttaufend 
vierhundert Mann Schweden gegen die zwanzigtaufend Dänen 
auf, die in Gadebufch Tagen. Der König von Dänemark hörte 
nicht auf den verftändigen Rath, die Ruffen und Sachfen zu er— 
warten, er fand fich fogar an dem Orte, wo er mit Peter eine 
Zufammentunft haben follte, nicht ein, Stenbock fuchte ihn daher 
durch einen ſchnellen Marfch zu erreichen, ehe feine Bundögenoffen 
bei ihm eingetroffen feyn würden. Die Verbündeten und Stenbod 
führten hernach einen ganz unnügen Streit, wer zuerft ben Waf- 
fenſtillſtand gebrochen hätte. Die Schweden. überrafchten nach einem 
meifterhaften Marfch durch unmegfame Gegenden in der Mitte 
Decembers (1712) Abends um 11 Uhr die Dänen fo plöglid in 
Gadebuſch, daß der König von Dänemark noch um 40 Uhr nichte 
‚von ihrer Annäherung wußte, Die Dänen wurden gefchlagen und 
zerſtreut, König Auguft und fein Flemming kamen am andern 
Morgen viel zu fpät, fie mußten weichen und machten fic; ihrer 
Gewohnheit nad) ſchnell davon; die Ruſſen zogen fich ebenfall 
zurück, ald fie erfuhren, daß ihre Hilfe zu fpät komme, Wäre 
nicht Stenbod, von Nationalhaß und Rache gefpornt, den Dänen 
über die Elbe gefolgt, hätte er, wie die Ruſſen fürchteten, bie 
auf ihrem Rückzuge nad) Pommern alle Brücken hinter ſich abge 
‚brochen hatten, diefe aufgefucht, fo wäre wahrſcheinlich der Sieg 
bei Gadebuſch den Verbündeten eben fo verberblich geworden, ald 
er hernach den Schweden ward. Bremen und. Verben wurden 
leicht den Dänen wieder entriffen,, und jedermann, außer Welling, 
dem Statthalter von Bremen und Verden, ber fich wegen de 
Beichießung von Stade rächen wollte, wiberrieth dem General, 
den Dänen weiter über die Elbe zu folgen, weil Sachfen und 
Ruſſen, als fie fich nicht verfolgt fahen, umfehrten ‚ihm die Ders 


$. 2. Norden und Often von Europa bis 1718. 169 


‚bindung mit Wismar und Pommern abfchnitten and die Schweden 
im Rücken bedrohten. 

Stenbock wie Earl XII. war taub gegen verftändigen Rath ; 
er ging über die Elde und vergalt die Barbarei und die Grauſam⸗ 
‚Leit der Ruſſen in Pommern durch eine Morbbrennerei, die nur 
mit den auf Louvois Befehlen verübten Gräueln in.der Pfalz und 
am Rhein verglichen werden fann %. Die Stadt Altona warb 
auf feinen Befehl ganz niedergebrannt, die unglüdlichen Einwoh⸗ 
ner . mußten in der größten Winterfälte im Freien übernachten, 
‚Hamburg , damals durch Frömmigkeit und Iutherifche Unduldfams 
keit vor allen Städten, felbft Frankfurt, in Teutfchland berühmt, 
verſchloß den Unglücklichen feine Thore, fo daß man behaupten 
konnte, die frommen Kaufleute hätten aus Handeldeiferfucht und 
nachbarlichem Haß die Schweden zur Zerftörung von Altona ans 
gereizt. Ä 

Stenbock büßte diefen Frevel durch die Verlegenheit, in bie 
er gerieth, als die Sachjen und Ruffen den aufs neue vorrücken⸗ 
den Dänen zu Hülfe kamen und er hinter den holfteinifchen Mos 
räften Sicherheit fuchen mußte. Er warb in der Landfchaft Eyders 
ftadt eingefchloffen und lag zwifchen Hever und Eyder fehr ungün⸗ 
ftig,, weil die Dänen die Dämme durchſtochen und das Land ums 
ter Waffer gefeßt hatten. Peter führte damals felbft feine Ruſſen 
und ermunterte fie durch fein Beifpiel, die glängenden Könige von 
Dänemark und Polen waren meit entfernt, ein Gleiches zu thun. 
Peter führte Die Seinigen felbit durd) die Trene, er wadete, um 
den Feind zu erreichen, bis am Gürtel in der Ueberſchwemmung. 
Sn diefer Zeit begann der holfteinifche Minifter Görz, ein großes 
diplomatifches Genie, den zweiten Theil der Rolle, die er in Sach⸗ 
fen bei Earl übernommen und bis dahin fortgefpielt hatte. 


4) Sch weiß nit, warum man immer behauptet, daß Stenbod wegen 
bed Bombardement von Stade diefe Gräuel geübt. In dem Briefe bei 
Lamberty (Memoires pour servir etc.) Vol. VII. p. 291 fagt er durch⸗ 
aus nichts von Stade, fondern er erklärt: Die Ruffen machten Pommern 
zu einer Wüfte, er Wwerde daher fo viele Städte und Dörfer in Holftein 
verbrennen, als die Ruffen in Pommern verbrannt hätten. 
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Der Baron; nachher Graf Görz war ein Mann von viele 
Talenten, der unftreitig weit über allen teutfchen Pedanten ſtand 
und befonderd im Finanzfache Kenntniffe befaß, die. außer Lam 
feinen übrigen Zeitgenoffen fremd waren; aber er folgte dem ler 
ber als diplomatifche Weisheit den Adepten derfelben empfohlenen 
Grundfage, daß Grabheit, Ehrlichkeit, Worthalten in größeren 
Gefchäften, wo nur Schlaue und Abgefeimte den Vortheil ärnd⸗ 
ten, durchaus nicht paffend feyen. Er war durch fchmebifchen 
Einfluß nach dem Tode des Herzogs (1702) ins holfteinifhe Mi 
niſterium gefommen, welches bisher der alte, erfahrne, gefchite, 
in den Ränfen teutfch-römifcher Rechtöwiffenfchaft tief gelehrte, 
geizige, gierige und beftechliche Wedderkopp geleitet hatte. Gin; 
hatte fich nicht blos die Gunft der verwittweten Herzogin, fondern 
auch die ihres Schwager, ded Adminiftratord des Herzogthums, 
Chriſtian Auguft, verfchafft, dem er in feinem Streit wegen dei 
Bisthums Lübeck wefentliche Dienfte gethan hatte, weil er megen 
diefer Angelegenheit in Wien gewefen war und auch darüber glüds 
lich mit den Seemächten unterhandelt hatte. Wer ‚einmal den Rei, 
diplomatiſche Gewandtheit zu üben, und in den höheren Kreiſen 
zu glänzen, gefoftet hat, dem wird bekanntlich ſtets der Feine 
Wirkungskreis feines Staates zu eng; Gdrz war daher unerjchönf 
lich. an Erfindungen, Dänemark zu necken und feines Herzogs oder 
des Adminiftratord Eitelkeit zu befriedigen. Er betrieb den läd 
lichen Streit wegen der Fracturfchrift in den gemeinfchaftlicen 
‚Edicten>), er cabalirte wegen der Graffchaft Ranzau; ermwußte einige 
Beamte und bie Unterthanen für feine Plane zu gewinnen, wat 
aber in heftigem Streite mit Wedderkopp, der ihm befchuldigte, 
daß er feiner Regierung einen Verluſt von mehr als dreimalhun 
derttaufend Thalern zugezogen. - 

Einer der Hauptpuncte, welche Görz betrieb, war bie Auf 
hebung der mir Dänemark gemeinfchaftlichen Regierung gewiſſer 


>) Man ftritt darüber, dab des Könige Name größer gedrudt wur, 
weil die Buchdrucker in den erften Zeilen größere Buchſtaben zu gebrauchen 
pflegen Daran hatte bis dahin Niemand gedacht. 
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Aemteriund Gegenden der Herzogthümer ; auch fuchte er dreitau⸗ 
fend Schweden ind Land zu ziehen. Wegen der Trennung ber 
Regierung veifete er (1707) zu Carl nach Altranftädt, und nahm 
ihn für fi) und feine Entwürfe völlig ein; Piper fürchtete aber 
den gefährlichen Nebenbuhler, er hintertrieb die Abfendung der 
dreitaufend Mann’ und leitete in Beziehung auf die gemeinfchaft- 
fie Regierung freundliche Unterhandlungen ein, worüber fpäter 
ein Eongreß in Hamburg gehalten ward, den Wedderkopp, der 
fi, um feinen Feinden in Holftein auszuweichen, ſelbſt nach Ham⸗ 
burg begab , in die Länge zog. Diefer pedantifche Rechtsgelehrte, 
der in Angelegenheiten, die fich auf das Labyrinth des damaligen 
EtaatörechtS bezogen, ganz unentbehrlich war, . blieb ald Sohn 
eines Kupferſchmidts unter den Baronen der Höfe ein Frembling, 
doch ſtimmten die holfteinifchen Landftände mit ihm gegen Die Trens 
nung der Regierung. Görz, ein galanter, verſchwenderiſcher, 
mit der franzöftfchen Hoffprache befannter Cavalier mit gelänftger 
Zunge hatte die Gemahlin des Adminiftrators ganz für ſich, Wed⸗ 
derkopp fand aber an der vermwittweten Herzogin, bie in Stodholm 
lebte und Oberpormünderin war, eine Stüße. Der Adminiftrator 
und die Minifter, die durch ihren Streit das Land verwirrten, 
wurden endlich nach Stockholm entboten, die Gabalen wurden ums 
terfucht, Wedderkopp in Schus genommen, Görzend Kreatur 
Gackenholz, das Inftrument aller feiner Cabalen, des Landes vers 
wielen, und Görz fürchtete, feinen Einfluß zu verlieren, und 
machte dem König von Dänemark, gegen den er bis dahin cabalirt 
hatte, freundliche Anträge. Der Tod der Herzogin Hedwig Sos 
phie (Der. 1708) trennte ihm wieder von Dänemark, fobald er 
in Holſtein das Uebergewicht hatte. Wedderkopp war ald Com⸗ 
miſarius in Hamburg, er 309 die Unterhandlung wegen der Trens 
kung der Regierung abfichtlich in die Länge, und fchob indeffen 
feinen Collegen im Minifterium alle Berantwortlichkeit zu Görz 
hätte ihn gern in Holftein gehabt, da er ihn werberben mußte, 
um in bes Adminiftratord Namen zu herrfchen, er half fich end» 
ich durch die niedrige Liſt, daß er feine Stelle niederlegte, worauf 
Wedderkopp ohne Bedenken an den Hof kam. Der Adminiftrator 
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‚empfing ihn freundlich, bewirthete ihn und ließ ihn noch an dem⸗ 
-felben Abend ald Gefangenen nach Tönningen bringen; Görz war 
‚wieder Minifter, oder hatte eigentlich nie aufgehört, es zu feyn. 
Wedderkopps großes Vermögen ward eingezogen, feine Beftechlich- 
feit in Rechtäfachen und der Handel, den er mit Pfarrfiellen ges 
trieben, ward freilich gerichtlic; bewiefen; doc; war Görz nicht 
uneigennüßiger, als der alte geizige Mann , nur verfchwendete er 
feinen Raub, Wedderkopp fparte. Test wurden Webderfopps 
Freunde und Verwandte von allen Stellen entfernt „. Görz Kreatu⸗ 
‚ren erhielten ihre Aemter. Um diefe Zeit ward Fabrice auf Koften 
‚der armen Holfteiner nach Bender geſchickt, weil auch Earl XIL., 
‚wie die Schweden überhaupt, ſich Wedderkopps annahm. Fabrice 
‚fpielte in Bender den glänzenden Minifter einer großen Macht, hielt 
‚zahlreiche offne Tafel, machte ein großes Haus, gewann Carl für 
Görz, fpionirte Alles aus und-hielt den König beftridt, während 
fich fomohl Dänemark ald die fchmwedifche Regierung für Wedder⸗ 
kopp erflärt hatten. Görz hielt auf der einen Seite Wedderkopp, 
den Borftellungen aller Mächte zum Troß, fortdauernd in Haft; 
auf der andern .unterhandelte er mit Dänemarf und räumte Vieles 
ein, damit durch dänifche VBermittelung dem unmündigen Herzoge 
auf den Fall von Carls unbeerbten Tode die Nachfolge an Schwes 
den gefichert werde, doc; bezeugt ein glaubwürdiger Zeitgenoffe 9), 
daß ſchon damals die ſchwediſchen Großen ſich im Stillen hätten 
vereinigt gehabt, um den jungen Herzog auszufchließen und feine 
fchwache Tante’ zu begünftigen. 

ALS die Dänen den Krieg aufs neue begannen, opferte Görz 
ohne Bedenken die Holfteiner feiner eigenen Erhaltung. Die Un 
terhandlungen, welche Sahre lang in Hamburg fruchtlos betrieben 
worden, wurden durch einen Tractat mit Dänemarf ganz zu deſſen 


6) Hofer, ©. 165. So aber gleichwohl Peine Stadt dürfte gefunden ha— 
ben, weil die großen Schweden ſchon vor langer Zeit her ſich hierauf bereis 
tet hatten und mach der Herzogin Tode infonderheit den Schluß gefaßt, 
die Prinzeffin Ulrica mit Borbeigehung des holfteinifhen Prinzen auf den 
Thron zu feßen und fich dabei die beften Conditionen zu bedingen, ald nad) 
den Umftänden der Zeit zu erhalten feyn würden. 
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Bortheile beendigt; König Friedrich erhielt ein Anlehen aus ben 
Wedderkopp'ſchen Gütern; dafür blieb diefer in Haft und bie 
Gerichtscommiffion gegen ihn dauerte fort. Die holfteinifchen Bas 
fallen wurden dem dänifchen Druck preißgegeben, Görz dagegen 
fchaffte Geld für den Kammerjunfer Fabrice und für den Baron 
Pettefum (den wir noch oft als abentheuernden Diplomaten wie- 
ber finden werden), von denen der eine in den Niederlanden, der 
andere in Bender fpionirte und Görzens Gabalen betrieb. Unter 
diefen Umftänden brachte Stenbods Sieg bei Gadebuſch Görz in 
große:Berlegenheit, denn Carl XI. hatte damals einen Brief zu 
Wedderkopps Gunften gefchrieben, die Gemahlin ded Gefangenen 
hatte Stenbod bedeutende Summen geboten, deren er fehr bedurfte. 
Stenbod zu gewinnen, ohne die Dänen zu beleidigen , fchien uns 
möglich, und doch war die Beleidigung der Dänen gefährlich; 
Görz unterhandelte daher feiner Sitte getreu mit Beiden. 

Görz ſelbſt reifete nach Flensburg zu Friedrich, zwei feiner 
Eollegen begaben fidy zu Stenbod. Görz gab dem dänifchen Kö- 
nig bie beften Verfprechungen, während feine Collegen mit Stens 
bod einen Vertrag fchloffen, worin ihm, wenn er ſich Wedder⸗ 
kopps nicht annehmen wollte, auf den Nothfall die Aufnahme in 
der Feftung Tönningen zugefichert ward. Auch dabei warb arg» 
fiftig verfahren. Der Commandant von Tönningen würde den 
Befehl, die Feftung zu öffnen, den ihm Görz durch Stenbod zus 
geſchickt hatte, nicht geachtet haben, weil er nur von dem unmün⸗ 
digen Herzoge unterfchrieben war. Der Adminiftrator hätte unters 
fchreiben müffen, man wollte indeffen die Schuld auf andre fchies 
ben, der Adminiftrator gab daher Feine fchriftliche Zuftimmung ”), 
fondern fchrieb blos an den Commandanten, er folle dem, was 
Bannier und Reventlow, die man an ihn fchiden würde, münds 
lich beföhlen, unbedingte Folge Leiften. 

Die beiden Minifter gaben Befehl, Stenbod einzulaffen, der 


7) Der Adminiftrator hatte fi) mach Hamburg begeben, um den Auss 
gang abzuwarten. Um das Maas des Betrugs und der Lüge voll zu mas 
den, befuchte Reventlow, als er von Tönningen kam, König Friedrich, 
und verſprach Neutralität. 
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Adminiſtrator Dagegen hatte vorher in einem öffentlichen Schreiben 
dem Gommandanten befohlen, die Schweden nicht aufzunehmen , 
er laͤugnete allen Antheil an der Sache ab, und fehrieb fpäter 
(März) an den Commandanten, er jolle Alles abläugnen, und 
die Schuld auf ſich allein nehmen. Darauf vertrauten Görz und 
der Adminiftrator, als fie feinen Antheil an der Aufnahme- der 
Schweden in Tönningen zu haben vorgaben. Stenbod gewann 
übrigend durch die Aufnahme in Tönningen (14. Febr. 1713) 
nichts, als eine kurze Frift, die unglüclichen Holfteiner allein 
mußten bafür büßen, daß der Baron von Görz eine große biplo- 
matifche Rolle fpielen wollte. Die Dänen ergriffen gern diefen 
Vorwand, um die Holfteiner als Feinde zu behandeln, fie befeg- 
ten Kiel, Gottorp, Schleswig und andere Orte, während Görz 
feine trügerifchen Künfte aufs äußerſte tried. Er unterhandelte 
mit feinem, in den Grundfägen und in deren Befolgung ganz mit 
ihm übereinftinmnenden Freunde Flemming, er reifete zu den Däs 
nen, und war in fleter Bewegung zwifchen Hufım und Tönnins 
gen, um Stenbocd Einwilligung zu einer Capitulation zu erhal 
ten; allein man entdeckte bald, daß er gelegentlicd; Dänen und 
Ruſſen zu entzweien fuche. Görz mußte das däniſche Gebiet räus 
men und fuchte vergeblich Peter in Hannover auf, er fonnte wes 
der diefen noch den Kurfürften von Hannover bewegen, ihm Ges 
hör zu geben; bei Menzifoff, der in Holftein ftand, war er glück⸗ 
licher, weil er ihm in der Ferne reichen Gewinn zeigte; auch im 
Webrigen verzagte er nicht und freute fich bald des Siegs feiner 
Künfte. Der Adminiftrator Fam wieder zum Beftg des Bisthums 
Lübeck, Hannover, Preußen, die Königin von England, von 
Görz beftürmt, verwendeten ſich für Holftein, 

Stenboc ward indeffen in Tönningen ausgehungert; er ergab 
ſich mit feinen eilftaufend Schweden (19. Mai 1713) den Dänen 
unter der Bedingung, daß die Gefangenen nach Schweden zurüds 
fehren dürften, fobald eine gewiffe Geldfumme, worüber man 
einig geworben war, bezahlt feyn werde 8). Görz hatte Stenbod 





3 Wir verweilen bei diefen Gefchichten fo lange, weil fie in Beziehung 
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zu dieſer Llebereinfunft bewogen, damit er Tönningen mit holfteis 
nifchen Truppen behaupten fünne, die Dänen fegten aber die Bes 
lagerung auch gegen den holfteinifchen Theil der Beſatzung fort, 
und diefe mußten ihnen im folgenden Jahre Die Feftung übergeben. 
Die Dänen festen, als fie in Tönningen eingezogen waren, Wed⸗ 
derfopp in Freiheit, weil der Commandant, ald ihm Görz aus 
Berlin, wohin er zu neuen Kabalen gereifet war, den Befehl ber 
Hinrichtung des alten Mannes zufchichte, Ddiefen zu befolgen Bes 
denfen getragen hatte. 

Ale Bedrückungen und VBerwüftungen und Erpreffungen , die 
vorher und bald darauf noch einmal in Mecklenburg und Pommern 
verübt waren, mußte jekt Holftein dulden, Ruſſen, Dänen und 
Sachſen drückten und mißhandelten die Einwohner. Flemming ers 
hielt bedeutende Summen, Menzikoff erpreßte 200000 Thaler von 
Hamburg und 100000 Mark von Lübeck; beide waren in ununs 
terbrochener Unterhandlung mit Görz und Welling. Wismar und 
Stettin follten nad; der Webereinfunft der Kabalirenden die erfte 
Feſtung durch holfteinsgottorp’fche, die zweite durch preußifche und 
holfteinifherTruppen bi8 zum Frieden in Verwahrung gehalten 
werden, wogegen Dänemark freilich proteftirte , die Dänen follten 
aber durch Preußens Beitritt gefchrecft werden. Der Commandant 
von Wismar verfhmähte Görz Kabalen und Wellings Vollmach⸗ 
ten; er ließ feine Holfteiner ein. In Berlin fand Görz Friedrich 
Wilhelm I. auf dem Thron, den er im Februar 4743 beftiegen 
hatte, und dieſer ließ fich durch den Fürften von Anhalt und 
Grumfow endlich bereden, bei diefer Gelegenheit einen Theil von 


auf Leben, Sitte, Regierungsmweife belehrender find, ald eine lange Abhand⸗ 
Iung feyn Fonnte, wir wollen daher hier nody Einiges ergänzen. Görz ver 
fprah die Summe des Löfegeldd (70000 Rthlr) und Transportichiffe zu 
fhaffen; er that ed nicht. Die Schweden brachten hernady 84000 Thaler 
auf, aber Dänemark wußte allerlei Vorwände zu finden, der ſchwediſche 
Senat war höchſt uneinig und ließ die Soldaten gern in der Gefangenſchaft. 
Belling, ehemaliger Statthalter von Bremen war mit Stenbod entzweit 
und freute fih , ihn in der Gefangenihaft zu lafien, er gebrauchte einen 
Theil der ihm anvertrauten 84000 Thlr. zu Unterhandlungen, die zu nichts 
führten — Stenbod blieb bis an feinen Tod (1718) Gefangener. 
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Pommern für eine den Schweden zu leihende Geldſumme, von der 
er vorausfehen konnte, daß Schmweben fie nicht werde zurüczahfen 
fönnen, an fich zu bringen. Preußen zahlte für Schweden ben 
Verbündeten viermalhunderttaufend Thaler, davon erhielt Menzr 
foff die Hälfte für fich, und der aufs Aeußerfte getriebene ſchwe⸗ 
difche Commandant von Stettin war frob, die Feftung nicht den 
Feinden, fondern Holiteinern und Preußen übergeben zu dürfen, 
Peter war über Menzikoff erbittert und wollte von ber Weberei 
kunft nicht hören; Carl war erflaunt und unmwillig, als er bi 
feiner Rückkehr aus der Türkei den Theil von Pommern, der üb 
fich von der Peene liegt, in den Händen der Preußen, Bremen 
und Berben in der Gewalt der Hannoveraner fand, obgleid er 
weder mit Preußen noch mit Hannover im Krieg war. 

Carl wurde in diefem Augenblicke durch die Gährung der Ge 
mirther in Schweden und Durch die traurige Lage, worin er dad 
Reich geftürzt hatte, zurücdgerufen. Was das Leßtere angeht, ſo 
waren alle Dftfeeprovinzen und ein Theil von Finnland, Bremen 
und Berden und Pommern in der Gewalt der Feinde, Stralſund 
und Wismar bedroht, über viermalhunderttaufend tüchtige Dauert 
eines fchlecht bewölferten Landes verloren, Die Auflagen verdoppelt 
Es mangelte Geld und Gredit in Schweden fo fehr, daß alle Gr 
fchäfte ſtockten, und daß das Silbergefchirr aller Bürger ald Darlehn 
geforbert ward, Die ohne Anfrage beim Könige vom Senat br 
fcehloffene Berufung der Stände fhien dem Könige fo bedenklich, 
daß er fie mißbilligte, und dennoch mußte er feinen Befehl mehren 
Mal wiederholen, ehe fie wieder entlaffen wurden, Die Ariſtokra⸗ 
tie erhob fich damals ſchon fo mächtig gegen die monarchiſche Re 
gierung, daß Earl hernach den Grafen Arfwed Horn wegen de 
Anmaßungen in feiner Abwefenheit bitter fpottend zurief: ihr ſeyd 
während meiner Abweſenheit recht ftarf gewachſen. 
Der Senat hatte damals nicht blos Carl Friedrich von Holſtei 
zurüchgefegt und Ulrife Eleonore an die Spitze der Angelegenheitet 
geſtellt, fondern man wagte es, im Senat die Frage aufzuwerfen, 
ob nicht die Stände bei laͤngerer Abwefenheit des Königs auch hit 
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feine Einwilligung den Senat bevollmächtigen könnten, Frieden 
zu fchließen. « | 

Zur Zeit der Rückkehr des Königs nahm Görz für feine diplo⸗ 
matifchen Uebungen die Caffe von Holftein in Anfpruch und Leitete 
die Angelegenheiten.ded Adminiftrators, ald wern er der Minifter 
einer der erften Mächte von Europa wäre. Wir finden ihn bald 
in Holftein, bald in Hannover, bald in Berlin, und überall hans 
beit er nach dem Grundfage, den er in einem Briefe an Baffewig 
als einen allgemein geltenden und unbeftreitbaren anführt: „Sagen 
Sie, fchreibt er, dem Czar Peter, wenn er fich auf Nechtlichkeit 
etwa etwas einbilden wollte, daß unter Fürften alle Freundfchaft 
nur Cigennuß iſt, und daß, wenn ein Fürft dem andern aufs 
allerftärffte feine Ergebenheit betheuert, diefer, fobald er nicht Far 
den Nutzen ficht, der dem Andern aus ihrer Verbindung zufließt, 
ftetd denfen muß, daß alle diefe Betheuerungen leere Worte find, 
und daß Betrug dahinter ſteckt.“ Aus der Schilderung, die Baffes 
wig, welcher in diefer Zeit noch gleich Pettefum und Fabrice auf 
Görzens Rechnung verfchwendete und Kabalen ſpann, von fich 
felbft macht, gebt übrigens hervor , was man damals Eigenfchafr 
ten eines wahren Gavalierd nannte, und welchen Character das 
geben der höhern Stände an fich trug 9. 

Diefer Baffewig hatte die Unterhandlungen mit Flemming 
und Menzikoff geleitet, er follte, ald Görz feine Künfte vergeblich 
in Hannover, Berlin, Dänemarf verfucht hatte, mit Peter un⸗ 
terhandeln, dem Czar war er aber nicht gewachfen. Baſſewitz 





°) Hojer fagt in feiner derben Manier von ihm: „Weil er nun außer 
dem fo gut als der befte Rufe faufen konnte, ſchien Menticoff ein Gefal: 
len an ihm zu haben.” Sn den Auszügen aus Bafferwig Papieren, Büſchings 
Magazin, 9r Th. S. 279 heißt ed: A une physionomie der plus preve- 
nantes Bassewitz joignait un esprit fertile en expediens, qui raisissait 
et penetr :it les choses du premier coup d’oeil, une contenance que 
rien ne deconcertait, une répartie prompte, spirituelle et naive, un 
temperament & soutenir dans l’occasion vingt-quatre heures de travail 


ou de debauche — — — beaucoup d’amour de la magnificence, des 


femmes, du jeu ete. Man fieht, was hier gerühmt wird, ift der Characs 
ter des höheren Lebend, wie ed fih damals bildete. 


L. Th. 12 
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ward in Rußland in ſeinen eigenen Netzen gefangen, er ward aus 
dem Lande gewieſen, und die ſchändliche Kabale, welche Görz 
angeſponnen hatte, der ſchwediſchen Regierung, dem jungen Her⸗ 
zoge, den verſchiedenen Höfen mitgetheilt. Görz wollte die Schuld 
von ſich anf Baſſewitz wälzen, ein Geſandtſchaftsſecretär mußte: 
dieſem die ihn rechtfertigenden Papiere entwenden, Baſſewitz ſetzte 
ihm aber nach, holte ihn ein, nahm ihm die Papiere ab, und 
machte allen Höfen und dene Publikum die Correſpondenz bekannt, 
die für die Gefchichte der Sittlichkeit aller abfoluten Regierungen 
und ihrer Werkzeuge fehr merkwürdig ift 1%. Carls Rückkehr zog 
Görz aus der Verlegenheit, in die er gerathen war, ald der Kös 
nig von Preußen, ald Dänemark, als endlich fogar der junge 
Herzog ihren Unwillen über fein Betragen erflärt hatten. 

Die Reife des Königs von Schweden, der plößlich wie ein 
Sefpenft in Pommern erſchien, war übrigens eben fo abentheuerlich 
als fein Aufenthalt in Bender und Demirtafch gemwefer war. Am 
23. October (1714) war Earl noch an den Gränzgen der Wallas 
hei, ſchon am 22. November war er größtentheild zu Pferde reis 
fend in Stralfund angelangt, und die beiden Todfeinde, Baffes 
wit und Görz, fuchten ihm für fich einzunehmen Baflewig war 
ihm nach Prag entgegen gereifet und hatte ihn verfehlt, Görz traf 
ihn in Pommern und nahm ihn ganz für fich ein. Bon dieſem 
Augenblick an leitete Görz, der die bolftrinifchen Dienfte. verließ, 
Earls Gefchäfte, Baſſewitz bemächtigte fic des jungen Herzogs 
von Holftein und gebrauchte ihn für feine Zwecke... 

Der hohe fchmedifche Adel ward durch Carls Rückkehr er- 
ſchreckt, das Volk faßte neued Vertrauen und ward für einen rechts 
lichen, frommen,, tapfern Fürſten, deffen Fehler ed gern: verzieh, 
aufs neue begeiftert; Görz gab Mittel an, Geld zu fchaffen, fand 
aber unmöglich, Carl zu bewegen, fomweit von feinem Eigenfinne 
abzugehen, als nöthig gewefen wäre, um ihm durch diplomatiſche 


10) Wir dürfen in das Einzelne nicht eingehen, wer aber nur bie Denk 
würdigfeiten des Abgefandten bei Büſching am angeführten Ort fiest, der 
wird über ihn und über feinen Freund und über alle die, mit denen fie zu 
thun hatten, urtheilen fönnen. 
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Kinfte aus der verwickelten Lage, worin er fich befand, heraus⸗ 
mbelfen. Uebrigens war Carl nicht fo ganz ſtarrſinnig, wie ihn 
feine Feinde zu fehildern pflegten. Er hatte des Adminiſtrators 
Truppen, die in«den Niederlanden das Geld verdient hatten, das . 
Görz bei feinen Diplomatifchen Unternehmungen verfchwendbete, in 
fine Dienfte genommen; er wollte den Landgrafen von Heſſen— 
Gafel, deffen Sohn fich um feine jüngere Schweſter bewarb, be/ 
wegen, ihm feine Armee zu überlaffen, und für.ihm beim Könige 
von Preußen die Bürgfchaft der Rückzahlung der viermalhundert⸗ 
tauſend Thaler , die diefer den Schweden geliehen hatte, zu übers 
nehmen; die Sache feheiterte aber, weil fich der Landgraf zurück⸗ 
zeg, und Carl den König von Preußen beleidigte, Carl verlangte, 
die Preußen ſollten ihm aufs Wort trauen, und noch ebe er die 
Schuld abgetragen hatte, die ihtien eingeräumter Orte räumen, 
und er begann im April (1715) Feindfeligkeiten, um fie mit Ger 
walt zu zwingen: Er Verbrängte fie von Uſedom und nahm bie 
heenemunder Schanze. Jetzt beſetzten zehntauſend Preußen Wollin, 
und die Verbündeten, durch den Kurfürſten von Hannover, der 
kurz vor Carls Rückkehr König von England geworden war Aug. 
14), verftärft, machten Anftalt, Wismar und Stralfund zu 
belagern, | 

Hannover und Dänemark hatten den ganzen Winter unters 
bandelt, weil die Dänen lieber Bremen und Verden felbft behal- 
ten, ald an Hannover abgeben wollten; Carls Erfcheinung ers 
ſchrecte die Dänen, welche fich danıt, um den Beitritt Hannovers 
und die heimliche Shitlfe Eitglands zu erlangen, zu dent verlangten 
Opfer entſchloſſen. Dänemark erhielt eine unbedeittende Sumitte 
Geldes, Hannover gab Delmenhorſt, das ald Pfand in feiner 
Gewalt war, zurück, verfprach die Bürgfchaft England, daß 
Schlesnsig , welches dem Herzog von Holftern entriffen war, beit 
Dänen bleiben folle, und trat dem Bunde von Rußland, Sachſen, 
Year bei, dem ſich gerade damals auch Preußen angefchloffen 

tte 11), 


— — — 


") Georg hatte freilich Anfangs das Wort offenſiv im dem Tractat 
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Der Tractat zwiſchen Daͤnemark und Hannover warb ſchon 
im Juli, der zwiſchen Rußland und Hannover erſt im October 
(1715) abgeſchloſſen, und erſt dann erklärte Hannover förmlich 
den Krieg 22. Carl ſelbſt war in Stralſund, sale Preußen und 
Dänen diefe Feftung angriffen; er feßte jedermann durch Tapfers 
feit, Ausdauer, Anftrengung, Mäßigfeit, Freundlichkeit, einfaches 
Leben in Erftaunen, und feflelte den gemeinen Mann und den 
Dffizier an ſich; aber er opferte in Stralfund wie bei Poltawa 
und in Bender die ihm ergebenen wadern Männer nußlos auf. 
Der Fürft von Deffau, zum Kriege geboren wie Carl, und beffes 
rer General als diefer , führte die Preußen, achttaufend Sadıfen 
vereinigten fich mit diefen und mit den Dänen, wie war ed mögs 
lich, einen günftigen Ausgang eines ganz ungleichen Kampfes zu 
hoffen? Carl ftritt nichtddeftomeniger mit feinen 15000 Schweden 
vom uni bis zum November gegen die ihm faft dreifach überleges 
nen Feinde. Schon im Anfange October (9. bis 40.) waren Die 
Laufgräben vor Stralfund eröffnet, im Anfange Novemberd ver: 
fuchte Earl vergeblich, die Snfel Rügen gegen Dänen und Preus 
Gen, die ebenfalld unter den Augen ihrer Könige ftritten, zu vers 
theidigen, blieb aber auch nach dem Verluſt diefer Inſel in Stral- 
fund, bis Alles zum Generalfturm bereit war. Dieß war im Des 
cember, als auch die Franzofen vergeblich ihre Vermittelung anges 


ſelbſt ausgeſtrichen, er ſchickte aber doc einige Truppen zu den Dänen vor 
Wismar und erlief im Herbſt das Manifeft. 


2) Hpjer fagt S. 286: Georg habe verfprochen, Krieg wider Schweden 
zu declariren, 600000 Thir. an Friedrich zu bezahlen, den Generalmajor 
Pens zur Blodade und Eroberung von Wismar herzugeben und ald König 
von England Dänemark zu einem ewigen Beſitz des ganzen Herzogthums 
Schleswig und einem vortheilhaften Frieden zu verhelfen und endlich, einige 
englifche Schiffe den königlich Dänifchen beizufügen. In dem Auszug aus 
Baſſewitz Papieren in Büſchings Magazin Pr Th. ©. 327 heißt ed: La 
Grande Bretagne avoit garanti le Siesvic au Danemarc en 1715 et 
Bremen et Vehrde en furent le prix. Die englifhen 8 Schiffe wurden 
an Hannover geliehen und fließen ald hanndverifche zur Flotte, weil die 
holländische und englifche Flotte eigentlich nur der Beihügung der Schiff: 
fahrt wegen in der Oftfee war; fie nahmen daher 17416 dänifhe Flaggen, 
worüber die Engkinder fehr entrüftet waren. 
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boten hatten. Der Bruder des franzöftfchen Miniſters Torcy war 
abgefchictt worden, um einen Frieden zu unterhandeln, er paßte 
aber, wie Pölnig fagt, zu dieſem Gefchäft nicht, Fam nach Strals 
fund und reifete furz vor Einnahme der Stadt, von Preußen ziem> 
lich fehnöde abgewieſen, nach Hamburg 2°). 

Die Belagerer von Stralfund wollten das Blut ihrer Leute 
und das Eigenthum der Bürger fchonen, fie warteten mit dem 
Sturm, bid endlich am 20. December Earl fich entfernte; gleich 
am folgenden Tage ward eine Sapitulation gefchloffen und acht 
Tage hernach ward die Stadt von den Preußen den Dänen übers 
laffen. Sm folgenden Jahr ward aud Wismar, die lebte Bes 
figung der Schweden in Teutfchland, von Dänen, Preußen, 
Hannoveranern eingenommen, ehe noch die ganze Armee eingetrofs 
fen war, welche Peter im vorigen Jahre nach Pommern zu ſchicken 
verfprochen hatte. Einige Regimenter Ruſſen ftanden. unter Repnin 
im Meckienburgifchen,, diefe geriethen mit ihren Verbündeten in 
Streit. Sie wollten Wismar befeßen, und vertrieben, als dic 
Berbündeten ſich mwiderfegten, diefe mit Gewalt aus Pöhl und 
Neuklofter. Der Norden von Teutſchland fihien damals ein Raub 
der Tyrannen und Barbaren. Der Herzog Earl Leopold von 
Mecklenburg war mit feinen Städten und mit dem Adel in einem 
Streit, und mißhandelte fie, während fie bei den NReichdgerichten 
langfame Hülfe fuchten; Peter gab ihm feine Bruderdtochter zur 
Gemahlin, und der Herzog hatte von jeher jo wenig Gefühl oder 
Menfchlichfeit gezeigt, daß man ihm mohl zutrauen konnte, er 


13) Der Graf de Croiſſy war über Berlin und Stettin im Anfang des 
Jahrs zu Carl nach Stralfund gereifet, und hatte im Namen Frankreichs 
Anerbietungen wegen der Befriedigung Friedrih Wilhelms gethan, worauf 
diefer ziemlich fchnöde geantwortet hatte: Er wiſſe nicht, wie er, ehe er 
noch den König von Schweden gefehen habe, ihm Anträge machen fünne, 
überhaupt fey dem Könige von Preußen weder dus Wort des Königs von 
Schweden, noch das des Königs von Frankreih eine hinreihende Bürg: 
ſchaft. Die fpätere Correfpondenz vom 22. Mai bid 5. Dec. hätte Büſching 
nıcht in feinem Magazin XX. Th. ©. 233247 abdrucken laffen follen, 
denn die Briefe ftehen fon in Nordbergs Leben Carls XII (franz. Ueberſ. 
HI. pag. 147 499) und bei Lamberty. 
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werde fein Herzogthum durch Tauſch an Rußland überlaſſen, 
Man wollte zwar die Ruſſen nicht zum Mitbeſitz der Feſtung Wis— 
mar laſſen, fie blieben aber als Schüger des Herzogs von Mecllen⸗ 
burg im Lande, und haufeten nad) ihrer Art. Aus Gottorp ward 
um dieſe Zeit die berühmte Weltfugel, die man jest in Petersburg 
bewundert, nach Rußland gebracht; Hamburg und Lübeck hatten 
im vorigen Jahre bedeutende Summen zahlen müffen, "Danzig 
hatte, ald Peter nad) Mecklenburg, zog, wiehrere hunderttauſend 
Thaler entrichtet, und mußte noch ſechs Schiffe liefern ; in Pom 
mern waren ganze Städte und Dörfer muthwillig vernichtet, die 
Mecklenburger wurden grauſam gepeinigt. 

Der mecklenburgifche Adel fand im hannöverifchen Adel ein 
Stüße, auch ber Kaifer mißbilligte das Verfahren des Herzog; 
zwifchen den Ruffen, Hannoveranern, Dänen entftand Zwiſt, 
und Carl, oder vielmehr Görz fuchte die Mißverftändniffe unter 
ben Berbündeten zu benußen, fteigerte aber indeffen durch feine 
neuen Anftvengungen das Elend der Schweden, Die Ruffen fig 
ten zur See und machten Fortfchritte zu Lande, fie landeten in 
ber Nähe von Stockholm und’machten durch barbarifche Verher 
rungen das Land zur Wüfte, tödteten Vieh und Menfchen, zer 
förten die mit großen Koften errichteten Gebäude und Mafchinen 
ber Bergwerke, während Carl über Falte, unwegſame Gebirge 
nach Norwegen zog und am Ufer des gefrornen Meers ein Her 
vereinigte, um nad feines Großvaters Beifpiel, und. fühner al 
diefer, über dad Eis aus Schonen nad) Seeland zu ziehen, De 
erfte Zug nach Norwegen war aber ganz vergeblich, und die Un 
ternehmung auf dem Eife ward durch. einfalendes Thauwetter ver 
eitelt. Der König von Dänemark wollte fich Durch einen Einfall 
in Schweden rächen; fein Minifter Wiben hatte fogar im ber th 
richten Hoffnung, Echonen, Halland, Blefingen und Bahuslehn 
mit Dänemarf zu vereinigen, einen neuen Tractat- mit Peter ge 
Ihloffen, um ſich der rufffchen Armee zu diefem Zweck zu bedie 
nen, Die Ruſſen zogen aus Teutfchland nach Dänemark, fl 
wurden auf den Infeln vertheilt und follten von dort nach Schonen 
herübergeführt werden; Peter felbft Fam nach Copenhagen und 
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fmdfchaftete die ſchwediſchen Küften aus, man warb aber fehr 
überrafcht, als er, der flatt der verfprochenen dreißigtaufend 
Mann. vierzigtanfend nach Dänemark geführt hatte, nur fünf 
sehntaufend zu der Unternehmung gegen Schweden hergeben wollte. 

Der Argwohn der Dänen gegen einen. Mann, der durchaus 
‚feinen Begriff von dem hatte, was die feiner gebildete Welt Ehre 
md. Sittlichfeit nennt, ward durch das Zögern der Ruſſen, die 
bis zum Winter ſich in Dänemark verpflegen ließen, durch bebenf- 
fihe Forderungen des Czars, durch verbächtige Anftalten vermehrt; 
man faßte in Copenhagen endlich wegen der Stadt und wegen des 
Königs Perfon Beforgniß, und die Dänen erwachten zur Rettung 
des bedrohten Vaterlandes. Ed: wurden militärifche Anftalten ges 
hoffen, die Bürgerfchaft von Copenhagen wurde bewaffnet , der 
Mmiral Norris erbot ſich, im Nothfall die rufftfche Flotte mit 
der englifchen wegzunehmen,, der Baron vor Holftein war bereit, 
mit der daͤniſchen Reiterei das auf Seeland vertheilte ruffifche Fuß- 
volk zu überfallen ; doc; ſchrieb König Friedrich erft einen freund» 
lihen Brief an den Czar und bat um die Entfernung des vufflfchen 
Herd. Dieß konnte Peter unter den damaligen Umftänden nicht 
verweigern, er ließ noch im October (1716) feine Ruſſen abziehen. 
Dadurch ward freilich dem offenbaren Bruch ausgewichen, Peter 
grollte aber ven Dänen wegen des Verdachts, und den Engläns 
dern und Hannoveranern, weil fie den Aufenthalt feiner Ruffen 
im teutfchen Reiche nicht dulden wollten. Hannover, vder viel 
mehr Georg I, und fein Adel, bofften, was hernach auch gefchah, 
die teutfchen Reichsgerichte würden endlich gegen den Tyrannen 
von Mecklenburg fich ausſprechen, die Kreistruppen, befonders 
Hannover, würden die Erecution erhalten, die Koſten würden fo 
groß werden, daß man unter diefem Vorwande das Land behalten 
konne. Die englifchen Minifter, die dem König in allen feinen 
verfönlichen Angelegenheiten beizuftehen fuchten, damit er ihnen bie 
englihen ganz überlaffe, waren Georg in diefen Planen behilflich. 
Görz bemerkte mit Freuden, daß Peter mit Dänemark, mit Engs 
amd und Hannover zerfallen fey, und ſuchte die Spaltung 
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ber Berbimbdeten zu neuen biplomatifchen Unternehmungen zu bes 
nutzen. 
Nach dem Urtheil aller Saͤchverſtaͤndigen hatte ſich Görz ſeit 
1744 große Verdienſte in Schweden erworben, weil er Carl zu 
‚dem Entfchluffe bewogen, ſich in Unterhandlungen einzulaffen, 
und weil er Die neue Finanzwiffenfchaft, das traurige Product 
des achtzehnten Jahrhunderts, nach Schweden brachte, d. h. bie 
Kunft, ohne Gefchrei zu erregen und offenbare Gewalt zu üben, 
das Geld der Unterthanen ganz in der Stille in die Caſſe der Re 
gierung zu ziehen. Die Ausübung diefer Kunft erbitterte indeflen 
die Schweden aufs heftigfte gegen den Fremden, der ihrem Könige 
gu ihrem- großen Berdruß die Mittel verfchaffte, auf ihre Unfoften 
feinen Ruhm zu fuchen. Görz fand alle Hülfsquellen des Reichs 
erfchöpft, alles baare Geld verfchwunden, die fanımtlichen Claſſen 
der Einwohner durch immer verdoppelte Steuern zu Grunde geridy 
tet, den Mangel des Geldes fo groß, daß man Die Steuern in 
Katnralien erheben mußte. Seine neue Wiffenfchaft fchaffte Geld 
burch Erfindung von Münzzeichen und Staatsfcheinen, erzwang 
den Umlauf von Kupfermünzen, deren innerer Werth mit ihrem 
Nennwerth in feinem Verhältniß ftand; und fuchte Anlehn von 
Holland und von Law, der in Frankreich feine Rolle fpielte. Gör 
verpfändete oder verfchleuderte Damals die fehmedifchen Waaren, 
um für den Augenblick zu helfen, und während er auf feinen di 
-plomatifchen Reifen war, bediente fich der König der Erfindungen 
feines Minifters eben fo verwegen und fchonungslos, als er ſich 
ber Armee bedient hatte. Mitten unter dem Einfturz des Wohl⸗ 
ſtandes und unter den Trümmern des öffentlichen Vermögens ver 
fuchte der Minifter eine gänzliche Veränderung des Geldes, eine 
Einziehung des int Umlauf befindlichen, eine Berfchlechterung dr 
innern Werths. Es ward bei ſchwerer Strafe geboten, Schul 
berfchreibungen der Regierung, die allen Werth Tängft verloren 
hatten, gegen baares Geld. anzunehmen, dad man einzulicfern 9% 
gwungen ward, Der Minifter baute, während fein König wie 
ein Privatmann lebte, ein koſtſpieliges diplomatiſches Luſtſchloß 
nad) dem andern, und machte, während in Schweden Alles darbte, 
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mit ſeinem Gefolge und feinen Lafaien in Holland den Aufwand 
eines Fürften "4. 

Der Aufenthalt des mit mancherlei Talenten und Fähigkeiten 
begabten, in diefer Zeit unabläffig thätigen Minifters in Holland, 
die Reife, die er von dort mad Paris machte, hängt mit 
einer Kabale zufammen, die er und die ſchwediſchen Minifter 
Sparre in Paris, Gyllenborg in London mit Alberoni in Spanien 
und befonders mit den Anhängern der Stuarts, in und außerhalb 
England angefponnen, um Georg I. in England, den Herzogs 
Regent in Frankreich zu ftürzen, Peter und Earl zu vereinigen. 

Peter hatte ſich nach feiner Entfernung aus Dänemarf erft 
mit dem Könige von Preußen in Havelberg unterredet, war bann 
nah Holland gereifet, und kam im December (1716) nach Am⸗ 
ferdam. Görz mar fchon feit Mai in Holland, von wo aus er 
feine Fäden in Paris und London ſpann. Als Borwand des Auf 
enthalts in Holland ward gebraucht, daß Görz dort ein Anlehn 
son einigen Millionen gegen Anweifung auf ſchwediſches Holz, 
Eifen und andre Waaren für König Carl fuchen folle, der eigents 
liche Berweggrund der Reife war, die Eiferfucht der fpanifchen 
Regierung über die enge Verbindung von England: und Frankreich 
für diplomatifche Kabalen zu nüßen. Der Regent von Frankreich 
fürdtete, der König von Spanien möchte fich der Unzufriedenen 
in Frankreich bedienen, um ihn von der Negentfchaft zu verbräns 
gen, in England beforgte man, der Prätendent möchte ſich der 
Regierung bemächtigen; dieß veranlaßte Görz, dem fpanifchen 
Minifter und dem Prätendenten die Hülfe feines Königs zu vers 
forechen, und Peter durch die Ausficht , daß ihm Carl durch einen 





4) Wir haben das zu feiner Vertheidigung gefchriebene Buch ſchon oben 
angeführt, wir glauben, daß die ungerechte und graufame Behandlung, 
weihe der Graf nah Carls Tode erlitt, ihm viele Vertheidiger erworben 
bat; unter Ddiefe gehört auch Rühß. Man leſe deifen Darftellung der im 
Tert nur fehr ſummariſch angeführten Finanzmaßregeln. Gefhichte Schmwe- 
dens. Halle 1814. 8. 5r Theil S. 426. ©. 565 ff. Was den Ausdruck im 
Zert angeht, fo darf man nur willen, daß Görz fogar in Arnheim, wo er 
doch verhaftet war, wie ein Fürst lebte, und daß feine Tafel allein täglich 
achtzig Gulden koſtete. 
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befondern Frieden die von ihm eroberten Provinzen vielleicht abtres 
ten könne, zu gewinnen. Daß Peter, der durch Krankheit meh: 
rere Monate lang in Amfterdam zurücgehalten ward, Kenntniß 
von dem Plan hatte, mit dem die Reife, welche Görz nad) Pa: 
ris machte, in genauem Zuſammenhange ftand, ift befannt ‚genug, 
da die zwifchen Görz und Gyllenborg, fchwedifchem Minifter in 
London, gemechfelten Briefe, deren man ſich bemächtigt hatte, 
gedrudt find. Außerdem weiß man, daß Peter nicht allein durch 
den Fürften Kurafın mit Görz, fondern auch durch feinen fchottifchen 
Arzt Aresfin mit den Anhängern Des Prätendenten in Cchottland 
und England unterhandeln ließ, auch den Holländern fehr übel 
nahın,, daß fie Görz verhafteten, und den Engländern zürnte, daf 
fie die aufgefangene Sorrefpondenz, worin fein Name vorfam, bes 
fannt machten. Der Czar war über König Georg fo erbittert, 
daß er nicht nur laut über ihn fehimpfte, fondern Daß ſich auch 
beide forgfältig auswichen,, ald Georg während Peters Aufenthalt 
(1717) zwei Mal durch Holland Fam. Den Holländern warf 
Peter fpäter ausdrücklich vor, daß fie Görz verhaftet hätten, als 
er fich ihres Gefchäftsträgers in Rußland bemächtigte, und feine 
Papiere wegnehmen ließ. Daß Peter-an den Kabalen zwifchen 
dem fpanifchen Minifter Alberoni, dem ſchwediſchen Görz, den 
Anhängern des Prätendenten und den Unzufriedenen in Frankreich 
mehr Antheil nahm, ald Carl XII., ſieht man auch daraus, 
daß einer der Hauptpuncte der von Peter furz vor Carls Tode ums 
terzeichneten Friedenspräliminarien Cin Lofoe) den Prätendenten 
betrifft. Gore berichtet außerdem , daß noch fpäter Alberoni beit 
Herzog von Ormond nad; Rußland ſchickte, um eine enge Verbin 
dung mit Peter zu knüpfen. Man darf es übrigend einem neuern 
franzöfifchen Schriftfteller nicht übel nehmen 15), wenn er die 
ganze Kabale für eine bloße Gaunerei des in Ränken unerſchoͤpfli⸗ 


15) Lemontey hist. de la regence et de In minorite de Louis XV. 
Vol II. Pidces justificatives Nro. 2 pag. 883894. Ueber die Unter: 
handlungen, die zum Schein zwifchen Frankreich, Rußland, Preußen ange: 
Pnüpft wurden, findet man die Urkunden in den 1806 gedruckten ſogenann— 
ten Memoires du mardchal de Tesse. 
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chen, fchamlofen und verſchwenderiſchen Görz erklärt, denn aller: 
dings nußten Görz, Gyllenborg, Sparre und andre die Leicht 
gläubigfeit der Sacobiten, um 20,000 Guineen in England, und 
von den Gegnern Georgs in Frankreich 100000 Livres qu erhalten. 
Urheber der ganzen Kabale war der Gefandte Gyllenborg in 
London, anf deffen Winf Görz, begleitet von Gyllenborgs Bru⸗ 
der, nach Holland ging. Als die Dänen durch Zufall die Briefe, 
die fich auf diefe Kabale bezogen, in einem ſchwediſchen Schiffe 
gefunden hatten, ließen Die Engländer das ſchwediſche Siegel 
nachftechen , öffneten alle Briefe des Gefandten, verhafteten end» 
lich den Minifter felbft (9. Febr. 1717), und die Holländer bes 
mächtigten fich auf ihr Anfuchen der Perfon des Grafen Görz. 
Die gedrucdten Briefe enthielten nichts Bedeutendes, fondern Er» 
bärmlichkeiten, Projecte, mit großer Frechheit ausgefprochene leichte 
fertige Bemerkungen über Die wichtigften Angelegenheiten der duls 
denden Völker, lauter Dinge, die man damald, mie in unfern 
Tagen, für Diplomatifche Kunft und Wiffenfchaft hielt und ausgab. 
Carl XU. ließ den englifchen Gefandten Jackſon verhaften 

und gegen Gyllenborg anstaufchen, er verbot dem holländiſchen 
‚Gefchäftöträger den Hof, für Görz hatte fich auch der Herzog von 
Holſtein verwendet, die Staaten von Geldern hatten ihm fehon 
vorher feine Freiheit verfchafft und ihren Schuß fürmlich verſpro⸗ 
chen. Görz hatte ganz die Stirn, die eine Thätigfeit wie die 
feinige erfordert; er fuhr in einer ſechsſpännigen Kutfche aus feis 
nem Verhaft in Arnheim, und warf Geld unter das Volk, wel 
ches dafür dem Könige von Schweden ein Lebehoch brachte, Der 
Czar läugnete allen Antheil an den Kabalen feierlich ab, und 
reiste fegar nach Paris (Mai 1717), wo ſich Ludwig XIV. bei 
feiner erften Reife feinen Befuch verbeten hatte ?%). Der Herzoar 





— — 


16) Villebois, Mer. de la Bibl. du Roi: Hist. de Danemark, Suede 
Norvège, Russie Cat. Franc. Suppl. 254 sous chifire 7 fagt ©. 42. : 
Ludwig der vierzehnte habe fich immer den Beſuch werbeten et domma pour 
ralson de son refus qu’un voyage du Czar en France ne manqueroit 
de causer de Vombrago a Charles XII. qui étoit alors eloigne de ser 
eiats ct detenu a Bender auquel on ne vouloit pas eauser A’inguictude 
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Regent hätte ihn freilich Lieber nicht in feiner Hauptftabt gefehen, 
doch behandelte man ihn dort nach einem feierlichen Empfang 
ſehr ehrenvoll. 

Die Franzoſen jener Zeit hatten Feinen Sinn für Peters große 
Kigenfchaften und für feine ganz auf den unmittelbaren Nutzen 
des Lebens gerichteten Bemühungen, feine Sonderbarfeit und Bars 
barei fiel ihnen aber auf, und feine rohen und brutalen Beluftiguns 
gen fchienen nicht weniger fittliche Verdorbenheit zu verrathen, ale 

. die unerhörten Augfchweifungen ihres auch im Lafter genialen Res 
‚genten. In Paris galt damald nur Pracht, Fünftliche Bildung, 
ein gefchrobener oder mit’ rebnerifchen Floskeln geſchmückter Bors 
trag, Teichtfertiger Wis, dafür hatte Peter feinen Sinn. Natur, 
Kraft, Sinn für Alles, was nüglich und brauchbar ift, unabs 
Säffige Thätigfeit für fein Volk und deffen Umfchaffung zeichneten 
Peter bei aller moralifchen VBerborbenheit aus; dieß konnte man 
‚damals in Paris nicht auf die Weife würdigen, wie man nad) 
der Revolution gethan hat. Peters Unterhandlungen mit dem 
Regenten führten freilich einen fogenannten Tractat herbei, dem 
hernach auch Preußen beitrat, diefer, in allgemeinen Ausdrüden, 
der Kunftfprache der Diplomaten, abgefaßt, hatte aber feinen 
Inhalt und Feine Bedeutung, meßhalb denn auch Peter, fobald 
er nach Holland zurückgekommen war, wieder mit Görz anfnüpfte, 
and ſich fogar (Auguft 1717) yerfönlich mit ihm in Loo unters 
hielt; Peter trat mit Carl in Unterhandlungen, ed ward ein Eon 
greßort beftimmt. Die rufftfchen Truppen waren zwar feit Juli 
aus Teutfchland gezogen, es blieben aber dreitaufend Mann vors 
geblich im Dienfte des Herzogs von Mecklenburg zurüd, mit 
deren Hülfe diefer die Stände, befonderd die arme Stadt Roftod 
fo fehr peinigte, daß endlich das Neich ihnen helfen mußte. Görz 
hatte Päffe von Peter, er hielt fich erft in der Gegend von Ber 
lin, dann in Dresden, dann kurze Zeit in Reval auf, und eilte 


dans la situation malheureuse oü il re trouveit. Bei Lemantey Hi- 
stoire de la regence Vol. 1. p. 111, fin det man gute Nachrichten über 
Peters Aufenthalt in Paris und darin wird die Kritik der gewöhnlichen Er: 
sählungen davon kurz angedeutet. i 
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von dort nach Schweden, wo er (5. Dec, 1747) mit feinem Kö— 
nige überein fam, wie man Peter befriedigen Fünne. Peter hatte 
fein Heer an der finnländifchen Gränze und in Polen vereinigt, 
um nach den Umftänden entweder für Stanislaus gegen König 
Auguft oder gegen Carl XII. handeln zu können. Die Unters 
bandlungen zwifchen Peters Bevollmächtigten und den Schweden, 
von denen niemand das Gebeimniß der Bedingungen Fannte, als 
Görz und fein Freund Gyllenborg, begannen im Mai (17183 
auf Lofoe, einer der alandfchen Infeln, und wurden auch vor 
©eiten des Czars nur feinen Bertrauteften, Bruce und Oſtermann, 
überlaffen. Die Welt ftaunte, ald Peter fich auf einmal ganz 
rubig verhielt, und Carl feine ganze Macht gegen Norwegen 
wandte; noch mehr, ald man endlich erfuhr, daß Präliminarien 
zwifchen Schweden und Rußland unterzeichnet feyen, in welcher 
die Bortheile Dänemarks, Hannovers, Sachſens, von Rußland 
aufgeopfert worden. Wer diefe Präliminarien lieſet, wird Görz 
eine gewiffe Bewunderung wegen feiner Gefchicflichfeir nicht vers 
fagen, denn man fieht daraus, daß er im Begriff war, feinen 
Herrn ziemlich glücklich aus der Berlegenheit zu ziehen, worin th fein 
Eigenfinn geftürzt hatte 1. Carl opferte felbft in diefer Zeit auf 
eine unbefonnene und unnüße Weife die letzten Kräfte feiner was 
dern Nation, doch ward der König von England, der von Par 
ris aus erfahren hatte, welchen Plan Görz gegen ihn gefchmier 
bet, welche Präliminarien von diefem und von Dftermann unter 


7) Leider hatte audy dieſes Mal Görz , um feinen Herrn dei guter Laune 
zu halten, unter die Präliminarien, die er und Ofterman unterzeichnet hat, 
ten, einen Punct aufgenommen, der fchlechterdings unausführbar war, weil 
die enalifche und die polnische Nation dabei gar nicht befragt wurden. Es 
bie nämlich in ten Präliminarien: 1) Es folle König Carl einen befonderen 
Frieden mit Rußland und Preußen, aber nicht mit den andern Verbünde: 
ten fchliefen. 2) Schweden follte blos am der ruffiihen Seite etwas ver: 
lieren, dagegen alle feine teutichen Staaten wieder erhalten. 3) Zwiichen 
Carl und Peter folle eine Defenfivallianz errichtet werden, und Schweden 
von Dänemarf, England, Polen Erfag erhalten. 4) Schweden follte Nor: 
wegen erhalten , wenn Peter und Carl mit vereinigten Kräften den Präten: 
denten auf den englifchen und Stanislaus auf den polnifchen Thron gebracht 
hätten. 
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zeichnet ſeyen, ernſtlich beſorgt, und ſuchte Carl zu gewinnen. 
Als die Verſuche, Schweden zu Unterhandlungen zu bewegen, 
vergeblich waren, zog König Georg, von Miniſtern unterſtützt, 
die dem Intereſſe ihrer Perſonen und ihrer Parthei den allgemeinen 
Nutzen ſtets aufzuopfern bereit waren, England in eine Angele 
genbeit, die nur ihn perfünlich anging,. "Schon im Mai (1719), 
als Earl ernftlich an die Eroberung von Norwegen dadıte, ww 
ſchien der Admiral Norrid mit einer englifchen Flotte im Sunde. 

Sarl hatte 1716 ſchon verfucht, in Norwegen einzubrecen, 
und dieſes Neich zu erobern, oder Doch zu verwüſten; der Angrif 
warb aber feiner eignen Armee verderblich. Bon den Fleinen ber 
feftigten Plägen an der Südgränze, die um Friedrichshald herum 
erbaut waren, zogen die Dänen und Noriveger gegen die Schwer 
den aus, fie beunruhigten die auf dem Rückzuge begriffene Ar 
mee ohne Gefahr für ſich felbft, nahmen ihr Gefchüß und Ge 
pad ab, und vernichteten den Nachtrab. Im Sahre 1747 ſtellte 
Barl, was faft unglaublich zu erzählen iſt, eine Armee von jed- 
zigtanfend Mann in Schweden auf, und befchloß, zugleich van 
Norden ber über die Gebirge gegen Drontheim, und im Süden 
an der See entlang gegen Chriftiania zu ziehen; ehe er aber dad 
Legte ausführen konnte, mußte er an der Küfte Friedrichshald 
und die umher liegenden Schangen erobern. Der ganze Zug ward 
durch die Feuchtigkeit der Witterung diefes Jahrs vereitelt. Im 
Süden waren nämlic; die Schweden nicht Heren der See, ım 
Norden konnte der General Armfeld, dem das ganze Land feind 
lich war, auf ungangbaren Wegen nur beim Froft und mein 
Schnee Tag ind Land dringen; in diefem feuchten Jahre hemmten 
ihn die ftark gefchwollenen Flüffe und Bäche. Im Jahre 1718 
ward die ſchwediſche Unternehmung durch große Dürre begünftigt; 
Armfeld ging mit zehntanfend Mann über das Gebirge, machte 
in dem berühmten Bergwerk Roraas große Beute, und erſchien 
am Ende ded Sommers vor Droutbeim. Carl beganır feinen Zug 
nach feiner Weife mit dem Kühnften "9; er ließ, um den Dänb 


9 Bei diefer Gelegenheit zeigte Carl wieder feine Liebe zum Außeror 
dentlichen auf eine Art, die fich beffer für einen tollen englischen Kuchsiiger 
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fchen zu entgehen, feine Fahrzeuge über Berg und Felfen in eine 
Bucht ziehen, wo er fie brauchte, und fcheute fich nicht, die 
förmliche Belagerung der Feftung Friedrichshatd am Anfang eines 
nordifchen Winters zu beginnen, und bis im December fortzur 
fegen 1%). Die Schanze Güldenlöm war mit Sturm erobert, 
die Laufgräben vor Friedrichsftein eröffnet, ald Carl am 11. Dez: 
4718 Abends um neun Uhr wahrfcheinlich durch die Hand eines. 
Meuchelmörders im Laufgraben erfchoffen ward. Diefer Mord 
bing mit einer Revolution in Schweden zufammen, welche längft 
vorbereitet war, und Die fich fo fchnell entwickelte, daß man aus 
den Umftänden durchaus auf einen Zufammenhang derfelben mit 
dem Anfchlag auf des Königs Leben fchließen muß 2%. 


und Müffiggänger ald für einen- verftändigen Feldherrn und König paßte. 
Er ritt, wie Graf Leutrum in Schlögerd Staatsanzeigen Heft XXV. erzählt, 
damald ohne befonderd müde zu werden, 31 Meilen in zweiundzwanzig 
Stunden, und ließ, ald er im Anfang Zuli ‚bei Strömſtädt angefommen 
war, fünfhundert Mann commandiren, um 7 Fahrzeuge über den Berg 
und Felfen in die Bucht Wlefjöll zw ziehen, wo die Dänen Fahrzeuge hatten, 
denen man nur auf diefe Weile beifommen konnte - Die Unternehmung ward 
glücklich beendigt, aber erft am 26. Zulis ed war alfo nur Auguft mehr 
übrig, da in jenen Breiten im September das Wetter nicht mehr günftig ift. 


9) Kriedrihshald ſelbſt, obgleich ſelbſt Carl X. einmal dort zurüdge: 
fchlagen worden, liegt flah und war eben nicht befonders befeftigt,, aber 
nahe dabei liegt auf einem hohen, über die andern hervorragenden Felfen 
Friedrichſtein, und rund herum waren feit 1682 die Forts Stoore Taarn , 


d. h. Großthurm, Oever-Bierget oder Oberberg und Güldenlow⸗Schanze 
angelegt worden. 


*) Wir halten uns bei den vielbeſprochenen und nie aufs Klare zu brin⸗ 
genden Puncten nicht auf. Rühß, deſſen Fleiß wir bewundern, deſſen Ur— 
theil aber durchaus nichtig und deſſen Tactloſigkeit bekannt iſt, erklärt ſich 
für die Meinung; daß Carl ermordet ward, er hat indeſſen, was uns wun— 
dert, die Acten in Schlözers Briefwechſel II. ©. 144 und IV: ©. 230, 
ferner Staatdanzeigen Heft XXIV. Nro. 6. ©. 454 u. f. überfehen. Hojer 
ir Th. ©. 335—8336 ftellt kurz und bündig die Wahrſcheinlichkeitsgründe 
für den Meuchelmord zuſammen. 
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g. 3. 


Theilung der ſchwediſchen Provinzen, Regierung und Art 
des höhern Lebens in Rußland, Preußen, Teutfhland, wo 
das Volk fih nah den Höfen und dem Adel bildete. . 
| Die Meinung, daß Carl XII. ald Opfer einer Verſchwoͤ— 
yung gefallen, und daß feine Schwefter Ulrite Eleonore, welche 
mit dem Erbprinzen von Heffen-Kaffel vermählt war , nicht ganz 
unbetannt mit dem Plan der Verfchwornen gewefen fey, ſchien 
durch die ſchwediſche Revolution, welche unmittelbar nachher er 
folgte, und durd; die Art, wie die Nachricht von Carls Tode 
nach Stocdholm Fam, beftätigt zu werden. Der Adjutant Sig 
gert, der ſich fpäter (1722), freilich -in einem Augenblicke des 
Wahnſinns, ded Morde feines Königs felbft anflagte, überbradhte 
Die Nachricht zuerft dem Erbprinzen, der drei viertel Stunden von 
dem Laufgraben auf einem Edelhofe Tag, diefer ſchickte ihm insge— 
beim mit diefer Botfchaft an feine Gemahlin nach Stockholm, 
und überfandte ihr fonderbarer Weife zugleich den von der Kugel 
durchlöcherten Hut ded Könige. Wäre der Herzog Carl Friedrid 
von Holftein ein junger Mann von Muth und Entfchloffenheit ge 
wefen, fo hätte er mit Hülfe der Armee, bei welcher er ſich befant, 
bie P ane des fchwedifchen Senats leicht vereiteln fünnen, er war 
aber zu jedem ernften Gefchäft untauglich. Der tapfere , durch 
die Vertheidigung von Stralfund berühmte Dücer trug ihm an, 
ihn fogleich bei der Armee zum König ausrufen zu laffen, Bafle 
wiß fagt ung aber, der Herzog und fein Liebling Rebsdorf hätten 
ſich zu fehr auf das Geburtsrecht verlaffen. Dücker gab den Her 
zog auf, und wenige Tage hernach war ſchon Alles für für diefen 


verloren. Die Verfchwornen hatten fich in Stodholm der Re 


gierung bemächtigt und hatten Görz ald Staatöverbrecher verhaf— 
ten laffen. Der Herzog von Holftein war ohne Geld, ohne An 
fehn bei der Armee, ohne Freunde und ohne gute Eigenfchaften, 
der Erbprinz von Heffen war zwar weder würdiger noch taug— 
licher zur Regierung als er; aber er ward von der Parthei der 
Dligarchie unterftüßt, er ftand an der Spitze der Armee, die er 
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aus Norwegen nach Schweden zurückführte, und er gebrauchte die 
400,000 Rthlr. der Kriegscaffe für die Parthei in, Stodhofn, 
welche fich feiner fchwachen Gemahlin ald Werkzeug zu ihren 
Zwecken bedienen wollte. Der ſchwediſche Senat ließ die Nachricht 
vom Tode des Königs nicht eher bekannt machen, bis er Alle 
Maßregeln ergriffen hatfe, um fich der Regierung zu bemädhtigen. 
Er erkannte vorläufig die Gemahlin des Erbprinzen von Heſſen 
ald Regentin von Schweden an, ließ Die Vertrauten des Minifters 
von Görz, den bolfteinifchen Staaterath von der. Natt und’ den 
fhmwedifchen Generalmajor Effef verhaften, und fchichte Leute, um 
den Grafen Görz, der die Nachricht von den auf Lofoe mit Peter 
gefchloffenen Präliminarien dem Könige felbft überbringen. wollte, 
aufzufangen, ehe er das Heer-erreichte. Gdrz war eben von Strom⸗ 
ftedbt abgereifet, als er in einem Dorfe verhaftet und nach Oere⸗ 
bro gebracht wurde. 

Einen verabredeten Plan zwifchen den Herrn im Beer und in 
Stockholm kann man unmöglic, verfennen. Derſelbe Kriegsrath, 
der Siggert nach Stockholm ſchickte, batte ja ſchon beſchloſſen, 
ohne nur einen Befehl von Stodholm zu erwarten, Görz verhafs 
ten, oder fobald er fich zur Wehr feßen würde, erſchießen zu laſſen. 
Der Oberſte von der Adelsfahne, Baumgard, und der Kammer⸗ 
herr Biörffiöld, die von Stockholm abgeſchickt waren, zeigten in 
ihrem rohen und brutalen Benehmen bei Görzeng Derhaftung Die 
ganze Wuth einer lange im Zügel gehaltenen, endlich aber ſiegen⸗ 
den Parthei: doch war meber die gute Ulrike Eleonore, noch ihr 
Gemahl mit dem Umfang und eigentlichen Zwecke der ariftofratifchen 
Parthei bekannt, die ſich ihrer bediente. Uebrigens verfehlten Baum⸗ 
gard und Biorffiöld ihren Zweck, fich aller Brieffchaften über die 
ruſſiſchen Unterhandlungen zu bemächtigen; nicht Görz, . fondern 

der holfteinifche Secretär Stämbfe hatte fie bei ſich: umd diefer ent 
* Alm durch einen glücklichen Zufall. 

Der Reichsrath eilte, das Necht der neuen Königin anzuer⸗ 
kennen, nachdem dieſe ausdrücklich verſprochen hatte, in eine 
völlige Veränderung der bisherigen Verfaſſung zu willigen, wes⸗ 
halb fie. einen "Reichötag auf den 11. Februar (1719 berief. In 
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der Zeit, als in ganz Schweden für dieſen Reichstag die Wahlen 
veramftaltet wurden, ging das ſchwediſche Heer, welches vor 
Drontheimgeftanden hatte, auf eine unerhört traurige Weife unter. 
Armfeld wollte über die nördlichen Gebirge nach Schweden zurüch⸗ 
ehren und zwar im Sanuar (1719) eines firengen Winters, Das 
ganze Heer bis auf fünfhundert Mann ward von der Kälte ge 
‚töbtet, der General jelbft erreichte nur mit Mühe und durch den 
Froſt verſtümmelt die bewohnten Gegenden von Schweden wieder?)). 
Die neue Revolution in Schweden beftätigte gleich im erften An 
fange-die alte Erfahrung, daß unter allen Defpotien, die einer 
ariftofratiihen Dligarchie Die furchtbarfte und verderblichſte if, 
weil fie der Dauer fichrer feyn darf, als die demofratifche, die 
ihrer Natur nach nur vorübergehend ſeyn kann, weil fie den Poͤbel 
weniger. fürchtet, und den Gegenftänden des Neides und Ar 
Haſſes näher ift, ald die monardhifche. 

Peter Ribbing, Präfident des im Februar verfammelten Reid 
tags, und als folcher Vorfißer des Blutgerichts über den Grafen 
Görz, hat eine traurige Unfterblichfeit neben dem englifchen Ober 
richter Sefferegs und dem franzöftfchen Staatsankläger Fouquier 
Tainville erlangt, und die Gefchichte der drei Männer beweilet, 
daß Feine Staatsverfaffung an und für ſich gegen den Frevel der 
Leidenfchaft ſchützt. Der Engländer wüthete im Auftrage eines 
Monarchen; der Franzofe trogte dem Recht im Vertrauen auf den 
herrfchenden Haufen; und der Schwede fprach im Namen adlicher 
Dligarchen den Gefühlen der Menfchheit öffentlich Hohn. 

Mie’das Gericht des Adels dem Nechte in Görzens Sadıt 
troßte, fü verachteten Die vom Adel geleiteten Stände die Ber 
faffung. Die anfangs nur ald Reichöverweferin anerkannte Ki 


21) Das Gebirge , welches Smteland von Norwegen trennt, iſt fogar IM 
Sommer hoͤchſt rauf, Armfelds Heer erfror in dem fogenannten Tydals 
gebirge, wo alle Feuerung fehlte. Man fand in diefer Dede ſpäter Wa⸗ 
gen, Kanonen, Gepäck zerſtreut, die Wagen gepackt und die daran geſpgun⸗ 
ten Pferde erfroren. Die Menge der Leichname war fo groß, daß it 
eine ungewöhnliche Zahl von Raubthieren herbeizog, fo daß die Gegend 
mehrere Suhre hindurch ftark von Jägern beſucht ward, 
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nigin mußte, um durch die Wahl der Stände als Königin er⸗ 
kannt zu werden, dad Erbrecht und die Souveränetät Carls XI. 
amd XII. aufgeben. Schweden, hieß ed, follte nach dem Tode 
der Königin ein Wahlreich werden, und es ward eine ganz neue 
Regierungsform eingerichtet. Die Macht, welche die Könige ger 
habt hatten, Fam an einige wenige adliche Familien. Schon ehe 
die neue Berfaffung eingerichtet war, bewies der von den Dligars 
chen geleitete Reichstag, was man von Menfchen, die nur in fich 
und in ihren Familien das Baterland und die Menjchheit zu erfen- 
nen pflegen, zu erwarten habe, Das Heer, deſſen man mehr 
wie jemals bedurfte, ward vermindert und ſchnöde behandelt, weil 
man fürrchtete, daß es dem monarchifchen Syſtem günftiger feyn 
möchte, als dem oligarchifchen, und die Veränderung der Münz⸗ 
zeichen in Münze ward zum Ruin von Taufenden ganz plöglich 
vorgenommen 22), Görz Unterhandlungen mit Rußland wurden 
ihm zum Staatöverbrechen gemacht, er warb vor eine Ark von 
Revolutionstribunal geftellt, die Präliminarien nicht anerkannt, 
und gleichwohl feine Anftalten zur Bertbeidigung des Yandes ger 
troffen. Peter ließ feit Diefer Zeit Landungen im eigentlichen Schwer 
den unternehmen, und die grauſamſten Serahrtnngen bis im bie 
Nähe von Stockholm verüben. 
Das Gericht über Görz, der, fo lange er in fchwebifchen 
Dienften war, immer nur mit Einwilligung oder auf Befehl des 


— — — 





=) Was von dem Proceß des Grafen Gorz im Text vorkommt, recht⸗ 
fertigt dasjenige hinreichend, was daſelbſt darüber geſagt iſt; in Beziehung 
auf die Vertheidigung des Landes und die plötzliche Vernichtung der Münz- 
jeihen, die in den Händen der Unbemittelften waren, wollen wir die 
beiden revolutionären Decrete der ſchwediſchen Stände anführen. Es fol: 
ten, ward verordnet, alle Reſerven fowohl, ald die drei- und fünfmänni—⸗ 
gen Regimenter (diefe lestern allein über 20000 Mann betragend) abgedankt 
Werden, und die Offiziers beurfaubt, ohne ihnen ihre zum Theil 
ehr anfehnlihen Rüdftände zu bezahlen. Was die Münze an: 
geht, fo wurden die Müntzeichen auf einmal nebft den Münzzetteln abge 
Haft und jede Mark lübſch auf 2 Lübſchſchillinge retucirt, die Beſitzer der 
Kronobligationen follten zwar für jeden Reichsthaler 21 —— er⸗ 
halten, aber wann konnten ſie boffen, bezahlt zu werden? 
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Koͤnigs gehandelt hatte, verletzte Geſetz und Herkommen, Schick⸗ 
lichkeit und Anſtand, Regel des Verfahrens und Billigkeit auf 
gleiche Weiſe; der Erfolg war derſelbe, welchen der Mißbrauch 
der Rechtsformen ſtets zu haben pflegt. Görz, obgleich man ihn 
als einen Menſchen ohne Sittlichkeit kannte und ſein ehemaliges 
Betragen in Holſtein als gewiſſenlos verabſcheute, ward durch 
feinen Proceß Gegenſtand allgemeiner Theilnahme und das Vers 
fahren feiner politifchen Gegner brachte diefe in allgemeine Ver: 
achtung. Das Gericht , deffen Präfident Peter Ribbing war, be⸗ 
ftand aus einem engern Ausſchuß der Stände, alfo aus den Feins 
den des Angeklagten, aus Leuten, die den Herzog von Holftein 
von der Nachfolge in Schweden ausgefchloffen, und von feinem 
Frieden mit Rußland, welches den Herzog begünftigte, hören 
wollten. Unter vierhundert Anklagepuncten gegen Görz war Fein 
eitziger, der eine Prüfung ausgehalten hätte: man erlaubte daher 
auch nicht, daß eine folche angeftelft wurde, und machte den Mis 
nifter verantwortlich für das, mas fein König gefündigt hatte. 
Görz allein follte den Münzzetteln einen gezwungenen Umlauf im 
Reiche gegeben haben; Görz hätte, wie diefe Heuchler, um die 
Bauern zu erbittern, ſich ausdrüdten, Kupfermünzen zu einem 
Sehalt, der mit ihrem innern Werth in feinem Berhäftniß ftehe, 
mit dem Bilde heidnifcher Götzen ausprägen laſſen; er fey Urs 
fache des letzten Feldzugs, und habe Peter ind Land ziehen wollen, 
um den Herzog von Holftein auf den Thron zu bringen. Die 
Beiſitzer dieſes Blutgerichts Teifteten einen Eid, dem Beklagten 
ward feine der gefeßlichen Rechtswohlthaten verftattet, ed wurs 
den ihm feine Vertheidiger gegeben, Er warb nur einmal verhört 
und mußte während diefes Verhörs vier Stunden lang jtehen; Die 
Protocolle wurden einfeitig und nad) Belieben geführt, und nicht 
vorgelefen, die Anklage erft mitgetheilt, als das Todesurtheil 
fhon gefällt war. Das ſchmähliche Urtheil des Blutgerichts ward 
gleichwohl von der Mehrheit, des Reichsraths beftätigt *°), und 


23) Meun Stimmen im Reichsrathe waren gegen den Juſtizmord. Rib- 
bing haracterifirte feine eigene Rohheit und Gemeinheit durch den Ausruf: 
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Görz am 43. März 1719 öffentlich hingerichtet. Der Feind des 
Hingerichteten, der Höfling Baffewis, ein Mann ohne Herz und 
ohne Grundfaß, wie Görz, war damals nadı Schweden gefoms 
men, und hatte fi) des ſchwachen Herzogs von Holitein, den er 
hernach gebrauchte, um eine Rolle zu fpielen, völlig bemächtigt, 
doch war er zu ſchlau, um fich in dem gehäffigen Proceß von den 
Schweden gebrauchen zu laſſen ?*. 

Die Schweden empfanden bald, daß die oligarchifche Defpotie 
eben fo verderblich und weit fchmählicher ſey, als die monarchijche. 
Die fünf großen Reichswürden waren ſchon vorher wieberherge- 
ſtellt, jetzt bildeten fich fünf Höfe um die fünf Männer, die fie 
beffeideten, und auf jede Weife Geld fchaffen mußten, um, wie 
man das nennt, repräfentiren zu Fonnen. Garl Güldenſtern wär 
Reichsdroſt, Niels Güldenftern Reichsfeldherr, Rheuſchiöld Reichs⸗ 
admiral, Arfwed Horn Reichskanzler, und Cronhielm Reichs⸗ 
ſchatzmeiſter. Dieſe Herrn waren die Präfidenten der Miniſterial⸗ 
collegien, die aus den vierundzwanzig Neichsräthen beftanden, 
welche die Regierung zu führen hatten, und unter denen aud) 
Düder einen Plag erhielt. Die erwählte Schattenfönigin founte 
ohne Ddiefen Reichsrath nichts befchließen : was fie ohne ihn bes 
fchloffen hatte, war ungültig; Dagegen Fonnte fi), wie ed in dem 
Geſetz heißt, der Reichsrath auch ohne die Königin um die Rechte 
und Freiheiten des Reichs befiimmern : wer ſich gegen ihn verging, 
warb ald Staatsverbrecher an Leib und Leben beftraft. Um einen 
gültigen Befchluß zu faffen, mußten zehn Räthe gegenwärtig feyn. 
Die Königin follte zwar bei gleichen Stimmen den Ausfchlag geben, 


Was bedarf esder Formen, als Schelm hater geledt, als 
ein Schelm muß er auch fterben. 

24) In Baſſewitz dclaircissemens ete. in Büſchings Magazin 9r Th. 
©. 321 heißt ed: Il objecta‘, que vu leur inimitie et le, malbenr de 
Goerz sa delation seroit suspecte et peu genereuse et sc borna simple- 
ment a refuter ce qu’une haine implacable ou peut-étre la necessite de 
se disculper firent avancer a celui-ci contre lui. A son sens ce poli- 
tigue sans foi merita la mort en Holstein, mais non en Suede, oh il 
enfila le vrai chemin de retablir les aflaires de lu couronne en s® 
tournant du cöt& du Uxar. — — — — 
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und auch gegen eine Mehrheit von zwei Stimmen ihre Meinung 
behaupten dürfen; doch mußte ſie im letzteren Falle ihre Gründe 
angeben. Alle acht Reichscollegien wurden dem Reichsrath unters 
geordnet, und das Hofgericht, oder das einzige Tribunal, wo 
man Ritter und Adelömänner follte verklagen dürfen, Fonnte nur 
von einem Neidysrath präftdirt werden. Alle anfehnlichen Stellen 
blieben dem Adel oder vielmehr den Glienten der Neichdräthe, 
denen zu Gefallen ganz Schweden in vierundzwanzig Höfdinge 
thümer oder Präfecturen getheilt ward, vorbehalten. 

Dieſe Verfaffung ward fchon 1720 zu Gunften der herrfchen 
den Dligarchie noch einmal verändert, nachdem fie in ihrer erften 
Form von der Königin angenommen war. Die Stände waren ein 
- Spiel des Adeld, der die Bürger und Bauern damit tröftete, daß 
alle drei Jahr ein Reichstag follte gehalten werden. Die Bauer 
wurden gleich Anfangs von dem Rechte ausgeſchloſſen, zu einer 
„erledigten Reichsrathsſtelle jedesmal drei Perfonen vorfchlagen zu 
dürfen, welches Recht den drei andern Ständen gewährt ward, 
Der ſchwache und unbedeutende, wenn gleich, mie feinesgleichen 
alle, zum Despotismus geneigte Herzog Carl Friedrich von Hol⸗ 
ſtein war der Gegenftand des Haffes und der Verfolgung feiner 
Tante, die findifch genug war, ſich der einfältigen Neckereien, 
die er in feiner Kindheit gegen fie geiibt hatte, zu erinnern, und 
des Reichsraths, welcher fürchtete, Stambfe, der zu Peter ge 
flüchtet war, ntöchte die Verbindung des Herzogs mit dem Gar 
unterhalten. Man trieb den Herzog endlich durch Kränkungen aus 
Schweden (Sun, 17149), gab aber das Reich den Ruſſen yreiß, 
die für mehrere Millionen werth zerftörten, während der Reiche 
rath den ander Mächten die auswärtigen Provinzen Schwebend 
für elende Summen verfaufte. Die Seele der Unterhandlungen 
mit Dänemark, Preußen, Hannover war der englifche Minifker 
Garteret, welcher feines Könige Gunft Dadurch fuchte und erwarb, 
daß er mit englifchem Gelde und Einfluß die Vergrößerung von 
Hannover betrieb. Diefer theilte mit vollen Händen unter den 
Neichsräthen Geld aus, und fuchte die Königin, die ihren Ge 
mahl zärtlic) liebte, fo wenig diefer, gleich allen Fürften feines 
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Hauſes, feiner Gemahlin treu blieb, dadurch zu gewinnen , daß 
er fie in ihrem Bemühen, ihrem Gemahl die Krone zu verfchaffen, 
zu unterflügen verſprach. 

Weil man von Hannover und England Dienfte und Geld 
erwartete, fo warb mit dem Kurfürften von Hannover, der mes 
ber eim furchtbarer Feind, noch auch zu irgend einer Forderung 
berechtigt war, der Friede zuerft und zwar fchon im Suli 1719 
abgefchloffen, doc, erft im November deſſelben Jahrs beftätigt. 
In dieſem Frieden wurden Bremen und Verden nebft dem Pfand⸗ 
recht auf Wildshaufen abgetreten; dagegen verfprad; Hannover 
innerhalb drei Monaten eine Million Thaler an Schweden zu 
bezahlen. Diefelben englifchen Minifter, die ihrem Könige zu 
Gefallen, damit fie nebft ihren Verwandten, Freunden, und 
Partheigängern ruhig über England fchalten konnten, hernach den 
Dänen Geld gaben, um ed den Schweden zu zahlen, verfprachen 
bei Gelegenheit des am 1. Febr 1720 gefchloffenen Defenflotractatg, 
daß England den Schweden gegen Rußland helfen werde, obs 
gleich die Minifter fehr wohl mußten, daß fie dieſes Berfprechen 
des Parlaments wegen nie würden erfüllen können. Der Friede 
zwifchen Preußen und Schweden war unter englifcher und fran- 
zöfticher Vermittelung ebenfalld im Februar 1720 abgefchloffen. 
Preußen erhielt alles Land zwifchen Oder und Peene, Stettin, 
Damm, Golnau, die Inſel Ufedom und Wollin; doch überließ 
ed die Stimme auf dem Reichstage, die ihm für Diefen Theil von 
Pommern gebührt hätte, ganz an Schweden, verfprach feine Zölle 
am der Peene anzulegen, und zahlte innerhalb eines Jahrs drei 
Millionen Thaler. 

Da Schweden den armen König Stanislaus feinem Schidfale 
überließ, fo hatte es eigentlich mit Sachſen feinen Streit mehr, 
man unterhandelte blos über eine von beiden Seiten zu gemäh- 
rende Amneſtie, und vereinigte fc) darüber im Sanuar (1720). 
Mit Däncmarf konnte man, ohne alle Schicklichkeit zu verlegen, 
nicht jo Schnell fertig werden, denn Dänemark und Schweden muß⸗ 
ten beide ihren Verwandten, den am Kriege ganz unfchnldigen Her: 
zog von Holftein zum Opfer machen, wenn fich nicht Dänemark 
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noch einmal mit Rußland verbinden wollte. Peter hatte naͤmlich 
den Antrag gemacht, Schweden mit gemeinfchaftlichen Kräften 
anzugreifen, und den Herjog mit dem Degen in der Fauſt auf den 
fchmwebifchen Thron zu ſetzen. Auch bei der Unterhandlung zwiſchen 
Schweden und Dänemarf war Garteret, der durch Geld und 
Kabale in Stockholm Alled vermochte, ausfchließend thätig, er 
drang den Dänen und Schweden fogar einen von ihm aufgefegten 
Tractat auf, welcher gegen alle Gewohnheit, Sitte und Schid⸗ 
lichkeit in franzöfifcher Sprache abgefaßt war. Der franzöſiſche 
Entwurf des Tractatd war eilfertig gemacht, Garteret reiste ſelbſt 
von Stocholm zum Könige von Dänemarf, und fette ed durch, 
daß die Bedingungen feined Tractats übereilt angenommen wurden. 
Diefer war von der Art, daß, obgleich er ſchon am. Ende Juli 
41720 beftätigt worden, dennoch feiner von beiden Theilen es 
wagte, die Bedingungen befannt zu machen. Dieß gefchah erſt 
am Ende des Sahres 1721. Pommern, Rügen, Wismar, Mar 
ſterandt und alle von den Dänen in Bahuslehn eroberten Plaͤtze er⸗ 
hielt Schweden zurück; es verfprach dagegen, Wismar nicht mir 
der zu befeftigen, und der Befreiung vom Sundzoll zw entfagen. 
Für die Rückgabe der Eroberungen erhielt Dänemark ſechsmalhun⸗ 
berttaufend Thaler von Schweden, welche wahrfcheinlich nicht aus 
der fchwedifchen, fondern aus der englifchen Caſſe gefloffen fir. 
Die Hauptfache war die Beraubung des Herzogs von Holftein, 
der, ohne am Kriege Theil genommen zu haben, Schleswig ver 
lieren follte. Die Königin von Schweden fehämte fich, dem Kir 
ige von Dänemark den Beſitz eines Landes, das ihrem Neffe 
gewaltſam geranbt ward, zuzufichern; England und Frankteih 
leiſteten daher Die von Dänemark geforderte Bürgſchaft, daß ihm 
Schleswig bleiben follte. Vom Herzoge ward gefordert, wie bad 
nachher oft. den Schwächern von den Stärferen zugemuthet worden 
ift, in die Abtretung von Schleswig förmlich zu willigen, damit er 
dann fogleich in Holftein wieder eingefeßt werde; er fuchte aber 
wegen Holftein Schuß beim Reichsoberhaupt , und verweigerte feine 
Zuftimmung zum Raube Schleswigs. Dänemark behielt indeflen 
trotz des Fatferlichen Exhortationsdecrets auch nach dem Kriege 
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Holftein bis zum Ende des Jahrs 1720 befegt, bis endlich der 
Kaifer und Hannover ſich fhämten, die teutfche Reichejuftiz völlig 
zum Spott werden zu laſſen. Der Kaifer erließ wegen Holfteing 
ein Erecntionddecret an die Directoren des niederfächfifchen Kreis 
ſes, wodurch Hannover in Verlegenheit gerieth, und bann, um 
nicht gegen Dänemark handeln zu dürfen, dahin wirkte, daß die 
holfteinifche Regierung, Kanzlei, Kammer in Kiel wieder einges 
feßt ward. 

Der. Streit wiſchen Holſtein und Dänemark ward übrigeng 
weder durch den Frieden mit Schweden, noch durch die Einfegung 
der Kieler Regierung beendigt. Es galt nicht blos den Beſitz von 
Schleswig, fondern man ftritt fich auch wegen des Landgerichts 
und wegen der gemeinfchaftlichen Regierung über holfteinifche Präs 
faten umd Ritterſchaft. Der Herzog trieb fich in der Welt umber, 
machte fich durch feinen Eigenſinn lächerlich, durch feine Eittens 
loſigkeit verächtlich, und verfchwendete das Wenige, was er hatte, 
in diplomatifchen Unternehmungen, die ihm nichts nüßten 2°), 
nicht einmal, als ihn Peter durch BVerfprechungen nach Rußland 
geloct hatte. Diefe Einladung ließ Peter ergehen, um durch den 
Screden, daß er den rechtmäßigen Thronerben mit den Waffen 
unterflügen werde, den ſchwediſchen Neichsrath zum Frieden: zu 
treiben. Die gegen Peter erbitterten Schweden fonnten ſich felbft 
uach den legten rufftfchen Kriegsunternehmungen und den unerhörs 
ten, barbarifchen Verwüſtungen, die fie in Schweden angerichtet 





5) Bier Leben Friedrihs IV. er Theil S. 6. Alfo ging diefer un 
glüdlihe Herzog den 7. Mai (1719) von Stocdholm über Dftadt nach Ro⸗ 
fo und Pam den 15. Jun. in Hamburg an, wo er erft den Titel Kö« 
niglihe Hoheit annahm, fonft aber in allerlei Wollüfte durch feine 
eignen Leute vertieft ift, welche durch Wein und Weiber ihm Alles, was 
fie verlangten, Titel, Churgen, Quittungen der ihm fehuldigen Sum: 
men u, f. w. abzulocken wußten. Wie er denn, unangefehen feines ſchlech— 
ten Zuftandes und des unter währender Vormundichaft ihm zugezogenen 
Nachtheils gleihwohl feinem Vormund, dem Herrn Biſchoff von Fübed 
Rthirs werehrte. Bon Hamburg ging er im Zuli unter dem Namen 
Grafen von Oldenburg zum Könige von England nad) Hannover, 
u aber , ohne etwas ausgerichtet zu haben , wieder zurüd un ſ. iv. 


J 
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hatten 2e), nicht zur Abtretung der Oſtſeeprovinzen entſchließen. 
„Der Herzog war, ehe er nad) Rußland fam, nach Wien gegan⸗ 
gen, hatte dort einen in feiner Lage höchft unverftändigen Auf 
wand gemacht, hielt an allen Höfen Gefandte,, indeß fein Minis 
fter überall zu borgen fuchte und überall abgewiefen ward. Der 
elende Höfling, der des. Herzogs Gefchäfte beforgte, nahm von 
Herzog⸗Regenten, oder vielmehr von Lam ein Geldgefchenf an ?7), 
Flopfte in England an, und erfuchte fogar den geizigen und habs 
füchtigen Menzikoff um Beifteuer, ber aber, che er ein Darlehn 
gab, Peters Bürgfchaft verlangte Da der Herzog endlich fah, 
daß er in Wien nur freundliche Worte und Schreiben , oder. höchs 
ftend prächtig Flingende Decrete, aber weder thätige Hilfe noch 
Geld zu erwarten habe, fo ging er endlich nach Peteröburg. 
Während der Herzog von Holftein eine armfelige Größe leeren 


3) Meter ging im Juni 1719 mit einer Flotte von 30 Kriegsſchiffen, 
von 150 Galeeren, 300 platten Schiffen und 40000 Mann nad Aland, 
flug mitten in den Scheeren auf der Inſel Lämeland einſtweilen feinen 
Aufenthalt auf und ſchickte Apraxin, um die Küften rechts von Stodholm 
su verheeren, während Leffy links von diefer Stadt Alles zerftörte. Norder 
und Süder Telge, Nyköping, Norköping, Oſthammer, Oregrund, nebft 
zwei Eleinern Städten wurden verbrannt, ferner 140 adliche Höfe, 43 Müh— 
lien, 1380 Dörfer, 21 Kupfer, Eifen » und Ziegelwerfe. Unter den Eiien- 
werfen war eind, das man mit 300000 Thaler loskaufen wollte, 100000 
Stüf Hornsieh famen um ‚ 80000 Barren Eifen wurden ind Waſſer ge 
mworfen. Die Kupfer: und Eifengruben wurden gefprengt, die Wälder an- 
gezündet. Man fürdtete für Stodholm. 


7) Dabei fpielte der Regent von Frankreich diefelbe Rolle, die gar 
manderin unfern Tagen fo meifterhaft fpielt. Wir wollen darüber feine 
bandjchriftliche Correſpondenz anführen, um zu beweifen, daß der Land- 
graf von Kaſſel fhon vor de m Tode Carls XI. darauf rechnete, daß 
jein Sohn den fchmwedifchen Thron befteigen werde. Im Carton K. 148 
der Archives da royaume de France findet fi ein Band Briefe des Her 
309 Regenten, dort antwortet er dem Landgrafen, der ihm Carls XII. Tod 
gemeldet hat, am 29. Jan, 1719 und wünſcht ihm Glüd, da er gar 
nicht zweifle, daß des Erbprinzen Gemahlin werde erwühlt werden. Wie 
ihm hernach der Herzog von Holftein aus Hamburg fhreibt, antwortet er: 
Je ne puis en attendant que plaindre votre triste situation et vous 88 
surcer, que je serois ravi de la rendre plus heureuse. Gebt ie er ein 
Almofen. 


$. 3. Theilung der fhwed. Provinzen. Leben u. Sitten. 203 


Prunks zur Schau trug, hatte der Erbprinz von Heffen mehr ald 
eine Million guter hefftfcher Thaler dem leeren Schatten ded Könige 
thums, nach welchem er frebte, geopfert. Er war fchon im Mai 
1720 gewählt und gefrönt worben, er hatte aber die neue, auf 
dem damaligen zweiten Reichötage angenonmene Verfaffung aners 
fennen müſſen, welche den König vollends zum Spielwerk des 
hohen Adeld machte 23). Faft alle Aemter und Stellen, alle 
Vortheile, welche ſich vom Staat ziehen laffen, wurden dem Adel 
förmlich als ein Necht zugefichert, und merkwürdig genug, es 
ward fogar feftgefeßt, der Bauernftand dürfe feinen Secretarius, 
oder den Mann, der für ihn das Wort und die Feder führen 
folle , nicht felbft wählen, fondern müffe ihn von den drei andern 
Ständen für fidy wählen laffen. Das Verhältniß diefer ganz abs 
ſcheulichen Regierungsform zum Volke zeigt fich am beſten in der 
Zufanmmenfetsung des Ausjchuffes, der die Gefchäfte der Stände 
beforgen follte, Diefer 1720, wie es hieß, zur fchnellern Beens 
digung der laufenden Gefchäfte ernannte Ausfchuß befiand aus 
fünfzig Adlichen, fünfundzwanzig von der Geiftlichkeit und eben fo 
vielen vom Bürgerftande; vom Bauernftande war niemand dabei. 
Daraus wird man fic erflären, warum jeder Reichstag das 
Schaufpiel eines Kampfs auf Leben und Tod darbot, warım die 
Eonftitution faft auf jedem Reichſstage und immer zu Gunften der 
Dligarcyie geändert ward, und warum Peter, fobald er mit dem 
Herzöge von Holftein und der diefem günftigen Volksparthei drohte, 
Dinge erhielt, die er 1719 nicht zu fordern gewagt hatte, als er 
während der Verwüſtungen Oftermann von Lamland aus nad) 
Stoehomm ſchickte. Die Dligarchen und ihr Schattenfünig hatten 
auf die Berwendung des englifchen Gefandten, auf die Hülfe des 





2) Der König kann nicht mehr ald 50 Thaler auf die Staatscaſſe an- 
meifen; er kann nur acht jeden Reichstag adeln und kann feinem Frem— 
den das Indigenat ertheilen. An den Privilegien der Stände darf er nichts 
ändern ; fie machen Alles ohne feine Cinmifhung unter fih aus. Was die 
Aemter angeht, fo beſetzt der Oberſt im Militär, der Präfivent im Civil, 
die untern Stellen, die obern werden entweder vom Reichsrath durch 
Mehrheit der Stimmen: evtheilt, oder der König ‚wählt aus dreien, die 
ihm diefer vorfchlägt, einem aus. 
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Admirals und ſeiner Flotte vergeblich gerechnet. Carteret ward 
von Peter nicht angehört, der Admiral Norris wagte die Ruſſen 
nicht anzugreifen, weil er wußte, daß die engliſche Nation mit der 
Politik ihres Königs und der Miniſter, die ſeine hannöverſchen 
Plane begünſtigten, durchaus unzufrieden ſey. Die Schweden 
mußten ſich endlich den ruſſiſchen Forderungen fügen, die Friedens⸗ 
unterhandlungen wurden in Nyftädt am Ende des Jahrs 1720 
wieder begonnen, dauerten aber bis in den Herbft des nächften Jahrs, 
und es bedurfte neuer Graufamfeiten der Ruffen, um ihre Beendis 
gung herbeizuführen Die Schweden hatten einen Waffenftillftand 
für die ganze Dauer der Unterhandlungen gefordert, Peter hatte 
ihn. nur bis zum Mai1721 gewährt, um den Reichdrarh zu nöthts 
gen, bis dahin abzufchließen ; als dieß nicht gefchah, ward fen 
im Sumi die Küfte des fchwedilchen Landes graufam verwüſtet. 
Die ruffifchen Mordbrenner landeten im Angeficht der Engländer, 
deren Flotte unter dem Admiral Norrid noch immer in der Oſtſee 
verweilte, aber nicht wagte, feindlich zu handeln. Die ganze Küfte 
von Gefle bis Umea ward verwüſtet, vier Städtcheit, neunzehn 
Dörfer, achtzig adliche, fünfhumdert Bauerhöfe wurden verbrannt, 
zwölf Eifenhämmer und acht Sägemühlen vernichtet, fechd Galee⸗ 
ren und andere Schiffe weggenommen ; dennoch fchloß die ſchwe—⸗ 
difche Regierung nicht wegen der Leiden des Volks den Frieden, 
fondern die engherzige Selbftfucht der Dligarchen allein und ihre 
Beforgniß führte ihn herbei. Die fehamlofe Frechheit einer Regie 
rung, wo ein Mitglied immer die Schuld der Fehler und Berge 
hingen auf das andere fihieben kann, der Mangel an Edelmuth 
and Patriotismus, der früher oder fpäter jede bevorrechtete Kör 
perfchäft beſeelt, ward bei Gelegenheit dieſes Friedensfchlufes 
recht einleuchtend. Erft nämlicd) wollte man lieber das Land einer 
neuen Landung der Ruſſen und der Verheerung auefegen, als 
holfteinifche Gefandte auf dem Kongreß zulaffen, und dadurch auch 
nur. eine entfernte Hoffnung geben, daß je Augfichten auf den 
ſchwediſchen Thron: für den’ Herzog feyn Eonnten; hernach knüpfte 
man die Abtrefung der von Rußland befeßten ſchwediſchen Pie 
vinzen hauptſächlich an den fiebenten Artikel des abzufchliegenden 
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Vactats. In dieſem Artikel verſpricht Peter, ſich in die innern 
Angelegenheiten Schwedens nicht zu miſchen, und an den Streitig⸗ 
feiten über die Nachfolge auf dem fchmwedifchen Thron weder mite 
telbar no; unmittelbar Antheil zu nehmen. Dieß paßte ganz zu 
der Grauſamkeit, mit welcher dieſe Ariftofraten jeden Freund der 
Monarchie verfolgten. Der Reichsrath ertrogte z.B. um dieſe 
zeit von den wegen ihres Handels beforgten Hamburgern, daß 
fie einen finnländifchen Probſt auslieferten, der ſich in Hamburg 
aufbielt, und Fein anderes Verbrechen begangen hatte, als daß 
er.für den Herzog nach Rußland gereifet war, und mit deſſen 
Anhängern Briefe gewechfelt. Der Ausgelieferte ward hingerichtet, 
ud die Schweden hatten wenigftend die Freude, daß eine recht—⸗ 
gläubige teurfche Negierung von Kaufleuten und Rechtögelehrten 
fh noch eine Stufe tiefer ftellte, als ihre eigene adliche Dlis 
garchie. Die Provinzen, wmeldye beim Abfchluß des Nyſtädter 
Friedens (d. 10. Sept. 1721) an Rußland abgetreten wurden, 
waren: Liefland, Efthland, Garelien nebft Wiborg, Kerholm, 
der Infel Defelz; dagegen gab Peter Finnland außer Wiborg und 
Kerholm zurück, verfprach auch zwei Millionen Thaler zu zahlen, 
entzichtete aber in den erften Jahren Faum eine halbe Million. 
Don diefem Augenbli an fchien Rußlands Defpotismus und 
militärifcher Druck alle benachbarten Länder und Völfer zu bedros 
ben; Alles diente der äußern Größe und dem Glanze des Negens 
ten eined rohen, aber Fräftigen Slavenſtamms, den Peter in 
das Kleid der Givilifation zwängte. Der Czar gebot in Polen 
und Scandinavien, wo ſchwache oder verborbene Regierungen vor 
innerer Unruhe bebten; er gewann in Teutfchland einen Einfluß, 
der glüdlicherweife endlich den Kaifer und das Reich beforgt machte. 
IM Etockholm fpielte der ruffifche Miniſter Beftufchef in allen 
politichen Angelegenheiten bald rathend, bald befehlend, bald 
drohend und vermittelnd eine Hauptrolle.- ‚Beftufchef war mächtig 
im ſchwediſchen Reichsrath, und lockte zugleich im Auftrage feines 
Henn Arbeiter, Künftler, -Werfmeifter, Handwerker und alle 
diejenigen, die durch die letzten ruſſiſchen Einfälle außer Stand 
eießt waren, ihre. Gewerbe, Hämmer, Fabriten, Unternehmuns 
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gen fortzuſetzen, nach Rußland. Dieſe Leute gebrauchte Peter in 
allen Theilen ſeines Reichs, um die Gewerbe emporzubringen, 
um Bergwerke und Gießereien betreiben zu laſſen. In Copenhagen 
ſprach der ruſſiſche Miniſter nicht weniger im befehlenden Ton, 
denn auch Dänemark ward durch die Drohung Rußlands, ſich des 
Herzogs von Holſtein anzunehmen, geſchreckt; deßhalb ward der 
Herzog durch Verſprechungen in Rußland zurückgehalten, zu deren 
Erfüllung wenig Ausſicht war. Polen litt ſeit dem Abzuge der 
Schweden durch Sachſen und Ruſſen. Der prachtliebende, in jeder 
höfiſchen Kunſt meiſterhafte, als Muſter der Zierlichkeit in Rede 
und Gebehrde bewunderte König Auguſt kümmerte ſich wenig um 
das Elend der Sachſen und Polen. Er entwarf Plane zu Bällen 
und Feſten und Aufzügen, und ſein Flemming, der, nachdem er 
in ſeinem Leben königlichen Aufwand gemacht hatte, dennoch ſeinen 
Erben viele Millionen ungerecht erworbenen Guts hinterließ, ver⸗ 
pfaͤndete Städte und Güter der Polen an Juden 2%), um ben 
Hlänzenden Aufwand der Fefte feines Herrn ohne eignen DVerluft 
beftreiten zu können. In diefer Zeit fochten die fogenannten cons 
föderirten Polen gegen Auguft, gegen die Sachſen und ihre Freunde, 
und Peter (1716—1717) nußte den blutigen Kampf der Polen 
mit ihrem König, um fich in diefem innern Zwift zum Schieds⸗ 
richter aufzumwerfen. Die Polen fühnten fich endlich unter ruffifcher 
Bermittelung mit ihrem Könige aus, und die Ruffen, die auch 
Kurland befegt hielten, blieben in Polen ald Bürgen der Ruhe 
zurück. Peter zeigte nichtödeftoweniger in den Unterhandlungen 
mit Görz und Carl XII. Neigung, König Auguſt ſeinen Planen 





2%) Im Carton K. 149 der Archives du royaume de France finden 
fi) des Stanislaus hinterfaffene Papiere. Da find die zahlreigen Briefe 
‘an feine Tochter „ die Königin von Frankreich, fein Teftament, die genaue 
Angabe und Schägung feier Güter, feine Verfügungen gefammelt Wir 
werden daraus hie und da etwas anführen, fo unbeteutend und eines 
Throns wenig würdig auch Stanislaus mit feiner Bigotterie und Jeſuiten⸗ 
verehrung dort eriheint. Sn dem Berzeichniffe feiner Güter und feines 
Vermögens heißt ed dort: Qnant à ceux qui possedent actuellement 
ces terres, la ville de Lissa et de Reissen; le juif Lehmann en est aetuel- 
. Jement le possesseur sous le nom du Feldmarechal Flemming. 
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aufzuopfern, und Stanislaus wieder einzufegen; dieß ward dann 
freilich durch Carls Tod vereitelt. Der unglüdliche Stanislaus 
irrte indeffen arm und von Allen verlaffen in. der Welt umber. 
Nur Carl XU., fo lange er lebte, nahm fich edelmüthig feiner an; 
nach deffen Tode mußte er auf franzöftfchem Gebiete Zuflucht fuchen. 
Gar! XII. hatte ihm erlaubt gehabt, in Zweibrücken zu wohnen, 
welches feit Carl X. den Königen von Schweden gehörte; nach 
dem Erlöfchen der männlichen Linie mit Carl XII. fiel es ald Reichs 
lehn an den armen Prinzen von Kleeburg, Carls X. Brudersfohn. 
Diefer hatte dem Könige von Polen Verbindlichfeiten, da er dafür 
geforgt hatte, daß dem Prinzen Fein andrer Prätendent zuvorfäme, 
aber der neue Herzog war eben fo eifrig für den Proteſtantismus, 
ald Stanislaud für die Sefuiten, die ihn ftetd umlagert bielten. 
Er ward daher auch fehr unfreundlich von dem neuen Herrn behan⸗ 
‚beit, weil er während feines Aufenthalts in Zweibrücken die päbſt⸗ 
liche Lehre auf jede Weife gefördert, die Proteftanten befchränft 
hatte. Stanislaus bejchuldigte übrigens König Auguft, daß er 
gedungene Mörder gegen ihn ausfchide, während er in Zweis 
brücken nur darauf bedacht ſey, VProfelyten zu machen. Der neue 
Herr wollte den unglüclichen Flüchtling feinen Augenblic dulden, 
er mußte fo eilig die Stadt verlaffen,, daß ung Keyßler in feinen 
Reifen erzählt ?%a), er fey in DVerlegenheit gerathen wegen des 
Reiſegelds von Zmweibrücden nach Weißenburg im Elfaß. Unter 
diefen Umftänden war es eine Wohlthat für Stanislaus, daß ihn 
Schweden in feinen Tractat mit König Auguft einfchlog. Er 
follte den Königstitel behalten dürfen, er follte für feine eingezoge⸗ 
nen Güter eine Million Gulden erhalten, welche freilich Auguft, 
wie alle feine Schulden, nie bezahlte 3%. Die Zögerung hing. 


— —— 





W) Keyßlers Reifen er Theil S. 1468. Pfalzgraf Guſtav Samuel er- 
hielt durch Stanislaus die erſte Nachricht von Carl XII. Tode, nichtsdeſto— 
weniger hieß er Stanisfaus nicht nur aus feinem Lande gehen, fondern 
wollte nicht einmal einen einzigen Wagen hergeben, um die Bagage weg— 
zubringen da doch Stanislaus damals nicht mehr als 20 Louisd'or baares 
Geld im Vorrath hatte. 

%) Stanislaus feloft giebt in dem angeführten Document Carton K. 
149 ganz fpecielle Auskunft über feine Güterbefigungen und Forderungen 
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damit zuſammen, daß die Präliminarien zwifchen Schweden und 
König Anguft zwar ſchon im Jahre 1719 abgefcdjloffen waren, daß 
aber der eigentliche Bertragserft nach zehn Jahren gefchloffen, und 
erft drei Sahre hernach vom fchwedifchen und polnifchen Senat bes 
ftätigt ward. - 

Wenden wir von der Politif, won den Kanzleien und Die 
plomaten, wie man fie aus den angeführten Thatfachen kennen 
lernt, den Blid auf das Privatleben und die Sitten der Höfe 
und der höheren Stände, fo findet man diefe auf der einen Seite 
gefünftelt und gefchroben, ausfchweifend, üppig, läftig, ges 
ſchmacklos prächtig, und auf der andern roh und barbarifch. Die 
Fefte des Königs von Polen und das Leben in Berlin, Potsdam, 
Wufterhaufen oder in Moskau und Peteröburg zeigen die eine 
‚und die andre Seite am auffallendften; wir wollen daher Ruß⸗ 
fand unter Peter, Preußen unter Friedrih Wilhelm, Sachſen 
unter Friedrich Auguft befonderg ins Auge faffen, und die andern 
teutfchen Höfe, geiftliche und weltliche, der Reihe nach aufführen ; 
da fich an diefen mehrentheild die beiden äußerften Enden, Rob 
heit und eitle Pracht vereinigten. Wir führen in den Noten zus 
weilen den Hofbiographen jener Zeit (Faßmann) ausdrüdlich an, 


in Polen und fagt, die eigentlich Reszinsfifchen Güter hätten etwa 50—60000 
Thaler eingetragen , aus feinen eignen Worten wird hervorgehen, wie thö— 
richt unter feinen Umftänden die Annahme der Krone war, er fagt: Mem 
Vater hinterließ mir die Güter fehr verfchuldet ce qui demandoit un grand 
arrangement, non seulement pour acquitter les dettes mais pour pre- 
venir que ‚sous ‚leur charge tout le bien et toute la masse de la 
substance ne suceombät. Cependant au lien de pouvoir y travailler 
Jai dt& oblig6 de quitter non seulement le soin de mes affaires dome- 
stiques mais encore l’'habitation sur mes terres depuis 1704. Pendant ces 
en anndes (er ſchrieb dieß nach dem zweiten polnischen Kriege, 

als er Lothringen erhalten hatte) jſai et oblige. a mes depens ä plu- 
sieurs fraix de guerre, la Suede me laissant souvent manquer du 
"plus necessaire pour soutenir une revolution, qui à la fin s’est terıninde 
a me faire vivre dans le pays etranger et a pourvoir A ınon entretien 
et a celui de ma famille. Depuis 1709 mes terres ont did pilldes et 
brüldes et exposdes aux ravages continuelles jusgu’a ce qu’elles ont 
Eid prises en possession. par des cr&anciers qui hors de possession 
ont accumnld des inter&is qui surpassent les capitaux. 


— 
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weil zu ſolchem Leben ſolche Geſchichte nahe. Wie Molich wa⸗ 
in doch jene Zeiten, wo der großen Herrn Thorheiten und Fre⸗ 
vel Tugenden waren, wo niemand fie in.einem ungünftigen Lichte 
zu fehen wagte, als fie ſelbſt! Daß das Letzte der Fall war, 
daß fie ſich im Stillen fchalten und verhöhnten, das beweifen uns 
vorzüglich die abfcheulichen Denkwürdigkeiten ‚der Brinzeffin von 
Preußen über ihrem Vater und ihre ganze Familie, das beweifen 
auch die größere Zahl der in Frankreich erichienenen Denkwürbige | 
keiten ber Perfonen des Hofs. 

König Auguft vermehrte in demfelben Maaß, als Elend und 
Armuth in Sachfen zunahmen, den Glanz feines Hofs und den 
Aufwand der Fefte und Aufzüge, der Lieblinge, Mätreffen und 
natürlichen Kinder. Er wälzte, feitdem die Polen fich von feinen - 
Truppen ganz Tosgefagt hatten, die Koften ihrer Unterhaltung 
und befonderd die der adelichen Garden allein auf die Sachfen. 
E waren in diefem Lande alle Mittel, Geld zu erhalten, erlaubte 
md unerlaubte, erfchöpft, die gutwilligen Stände übernahmen 
aber eine Million Schulden nach der andern, fie Decretirten aus 
dem Beutel des Volks nach hergebrachter Weife immer neue Schocfe 
Groſchen und Duatember, fie errichteten Lotterien und verhängten 
Vermögensfteuer , fie ließen, weil ihr König und Baron Flemming 
Carneval halten wollten, Accife und Abgaben auch fogar vom 
Material der Fabriken erheben ‚ fie verordneten in Friedenszeit ors 
dentliche und Außerordentliche Kriegsfteiter, und dennoch waren 
jedes Jahr neue Schulden zu übernehmen. Der König hatte fchon 


früher dag Ant Borna an Sachen» Gotha, Gräfenhayn an die 


Fürftin von Deffau, den fächfifchen Antheil von Mansfeld an 
Hannover, das Amt Pforta an Sachfen-Weimar verpfändet ; die 
dafür aufgenommenen Summen reichten faum für ein Garneval 
bin, ed mußten nichtsbeftoweniger die Luftbarkeiten jedes folgenden 
Jahre glänzender feyn, als die des vorhergehenden. Wir werden 
hernach Faßmann reden laffen, denn er fpricht die Sprache der 
Speichellecker der hochgebornen Verfchwender; dagegen mögen zum 
Contraft Züge aus dem Leben an Peters Hofe und von dem rohen 
Th. 1. 14 
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Trotz Friedrich Wilhelms dienen. Jedermann wird and den Chats 
fachen felbft, ohne unfere Erklärung einfehen, um wie viel beffer 
das rohe, Fräftige, der Völlerei ergebene, aber nach Entwicklung 
firebende Volk erfcheint, welches Peter und Friedrich Wilhelm in 
ihrem Benehmen darftellten, als der Adel, die höhern Beamten 
und das Hofweſen, Das ſich in Friedrich Auguft abfpiegelt. Wir 
“wählen, um Faßmann einzuführen, den Augenblik, als ver 
Kurprinz mit einer öfterreichifchen Peinzeffin verlobt ward, und 
Geld zu Vermählungsfeften nöthig fchien. Der Erbe des protes 
ftantifchen Landes war jchon feit 1714 zur römifchen Religion über 
getreten, der König machte beides erft Jahre lang nachher befannt, 
fuchte aber doc, feine Landflände, die er wegen neuer Schulden 
und neuer Auflagen verfammelt hatte, durch eine fürmliche Zuficher 
rung wegen ihrer Religion zu beruhigen; bei diefer Gelegenheit 
berichtet der Hofgefchichtsfchreiber : 

Die Herrn Landftände hätten, wenn fie anderd Belieben dazu 
gehabt hätten, etliche Wochen lang die meiften Abende in der 
Woche auf die Redouten bei Hofe geben, auch Opern und Comö⸗ 
dien. beſuchen können; auch wären Se. Königl. Majeftät eines 
Abends fo prächtig maskirt gewefen, daß die Sumelen, welche fie 
auf Dero Leib gehabt, auf mehrere Millionen . gefchättt worden. 
Unmittelbar nachher zieht Auguft mit allen Weibern und Junkers 
nach Polen, um den türfifchen Gefandten zu empfangen, weil 
das eine Gelegenheit giebt, Pracht und Aufwand zu machen. 
Diefer Empfang gefchieht in der Stadt Reußen, welche zu Sta- 
nislaus eigenthümlichen Befißungen gehörte, und der Hofgefchicht- 
ſchreiber berichtet auf folgende Weife: „Ihro Majeftät faßen auf 
bem Thron und waren mit einem Kleide von geriffenem Violet 
farbenen Sammt beffeidet , dieß war mit einer Garnitur von Dias 
mantenen Knöpfen befeßt, welche ohne den Degen und andern 
dazu gehörigen Schmuck auf eine Million Thaler gejchäßt wurden.“ 
Die Beichreibung der Pracht und der Fefte bei Gelegenheit der 
Vermählung des Kurprinzen füllt hernach nicht weniger ald acht 
und fiebzig gedructe Seiten; dieß müffen wir nothwendig hervor⸗ 
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heben, Damit man wiffe, mit welchen Dingen man zu unferer 
Bäter Zeit das teutfche Publikum unterhielt, was das getreue Volt 
Faufte und was es leſen durfte. Wenn man die Gründe hört, 
die der Schriftfteller anführen darf, um die Ausführlichkeit feines 
Berichts zu entfchuldigen,, fo wird man fich nicht wundern, daß 
Die teutfche Nation fo höftfch ward, wie fie noch immer iſt. Er 
fagt: Er müffe ale Geremonien und Feierlichkeiten ganz genau 
anführen, weil vornämlich der hohe Verftand und herrliche Gont 
feiner Majeftät des Königs, welcher Alles felber angeordnet und 
angegeben , daraus hervorleuchte. Wir erfahren bier, wie den 
ganzen September hindurch italiänifche und franzöfiiche Opern 
und Somödien gegeben wurden, wie Kampfjagen mit Feuerwerk, 
mit Tournieren zu Roß und zu Fuß abmwechfelten, wie Garouffel 
und Ningrennen, Türken» und andere Aufzüge, Nachtrennen, 
Wafferjagd, ein Sahrmarft von magfirten Perfonen von allerlei 
Nationen, ein Damen» und ein Berghauerfeft,, zugleich den 
hohen Adel, der dabei handelte und prunfte, und den Pöbel, der 
gaffte, innig erfreuten. Während der gedanfenlofe und nur auf 
fich felbft bevachte Theil des Volks, d.h. die Almofengebenden und 
die Almofennehmenden, ſich ergüßte, betrübte fich der denfende 
und arbeitende Fleinere Theil, der zum Geben zu arm, zum Nehs 
men zu ſtolz war, über eine furchtbare Hungersnoth, die gleiche 
zeitig befonders das Erzgebirge und feine fleißigen Bewohner fo 
fehr drücdte, daß das Brod an manchen Drten ganz mangelte. 
Nichtödeftoweniger ward das Getreide, welches nicht der vers 
ſchwendende Regent, fondern die Landichaft un Gothaifchen auf 
faufen ließ, ein Gegenftand der Speculation ded Wuchers. Bei 
diefer Gelegenheit deutet der höftfche Lobredner der Ueppigfeit eins 
‚mal an, daß er wohl weiß, welches Handwerk er treibt, und 
räumt ein, daß für die Hungers Sterbenden nicht mit fo hohem 
Berftande, als für die TLanzenden und Prunkenden geforgt ward 31. 


31) Leben Friederici Auzusti , Königs in Polen u. f. w. ©. 845 Allein, 
weil die Sache durch Sudenhände gegangen, fo ift die Frage: Ob der Preis 
des Getraided der Armuth zu ftatten gefommen, wie ed des Königs Majes 
ſtät gewünſcht, gewollt und verlangt haben. 
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Gleich hernach, im Sahre 4725, beißt es wieder: „Es wir 
den vom ftebten Januar bis zum dreizehnten Februar Carnevals⸗ 
Luſtbarkeiten gehalten, fo die vorigen alle übertroffen.” Schon 
im Juni defjelben Jahrs begann eine neue Reihe von Feften und 
Feierlichkeiten , welche mehrere Wochen hindurch fortdauerten, und 
es ift auch bier characteriftifch für Leben, Ton und Schriftftellerei 
des höftfchen Lebens jener oder vielmehr aller Zeiten, den offtziellen 
Bericht felbft gefehen zu haben. Er lautet folgendermaßen: „Der 
Graf von Friefen heirathete die ältere Comteſſe Gofel, die natür 
liche Tochter des Königs; der König fam deßhalb nach Pilnitz, 
verfammelte einige Negimenter Sachfen und den ganzen Hofftaat, 
und ed wurden folche Luftbarfeiten angeftellt, dergleichen wohl 
weil die Welt ftebt bei einem gräflichen Beilager micht geſe— 
hen worden,“ Wir fügen nur noch hinzu, daß dergleichen in 
jedem Sahre wieberkehrt, und daß man auf den ganz unverftändi- 
gen Aufwand diefer Fefte daraus fchließen kann, daß blos die 
Preife der Hoflotterie für die Damen um 1719 fechzigtaufend The 
Ver betrugen; und doch war dieſe nur eine Nebenfache bei der Luk 
barfeit. 

Peter von Rußland, obgleich er von den chinefifchen Gränzen 
und von den perfifchen Gebirgen, die das cafpifche Meer einfchlie 
Ben, bi8 an das Eismeer herrfchte, über Finnland, Efthland, 
Kurland unmittelbar, über Polen, Dänemark, Schweden mittel 
bar regierte, blieb unverändert, aber zugleich thierifch roh in feiner 
äußern Erfcheinung. Er erlaubte fich z. B., was die Schaam 
und verbietet genamer zu erzählen, fogar in Preußen im Angefiht 
des Hofs mit feiner Nichte, der Herzogin von Mecklenburg, eine 
Vertraulichkeit, deren fich auch der robfte Barbar in Gegenwart 
anderer Menfchen fchämen würde. Er überließ feiner Gemahlin, 
die übrigens weder ſchön, noch gebildet, noch befonderd gewandt 
war, obgleich dieß überall behauptet wird, die Sorge, den Ueber 
gang zu den emropäifchen Hoffitten und dem damit verbundenen 
Luxus, der jeßt unentbehrlich wurde, alfmählig zu bewirken, ® 
felbft blieb einfach und auf das unmittelbar Nützliche gerichtet. 
Der Zuftand des ganzen ruffifchen Reichd ward fo fehnell durch 
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Peter und feine Gehülfen geändert, die batbarifche, die aflatifche 
febensweife ward fo gewaltfam und plöglich durch die Fünftliche 
enopäifche verdrängt, daß Peters Hof, Leben, Umgang, Fefte, 
Kleidungen, Sitten, Sprache den fonderbarften Gontraft darbos 
ten. Bon oben her ward Alles umgeftaltet, Kleidung, Wohnung, 
Gefelligkeit , Leben, und Peter war über die Wahl der Mittel zu 
feinem Zweck durchaus nicht bedenklich, da er von Grundfäßen 
der Rechtlichkeit und Sittlichfeit, und von einer moralifchen Ords 
nung der Dinge weder in feiner Tugend einen Begriff erhalten, 
noch jpäter Zeit, Gelegenheit, Luft hatte, fich einen zu bilden. 
Die Hinrichtung feines Sohns erfter Ehe, die graufame Behand» 
fung und Gefangenfchaft der verftoßnen Mutter diefes Sohnd, die 
unmenfchliche Beftrafung der Freunde deffelben, waren ihm Mittel 
der Eivilifation. Er opferte, wie die Römer von ihrem Brutus 
ruhmen, das Leben ded Sohns der Größe feines Volks, weil er 
voransfah, daß der rohe und abergläubifche Prinz Alles unterges 
ben laſſen werde, was er felbft gefchaffen hatte. Auch bei Peter 
beftätigt fich die befannte Erfahrung, daß fogar bei den Heroen 
der Preis, den fie für unfterblichen Ruhm und für eine Macht 
md einen Glanz, welcher mehr den Menfchen, ald Gott wohl 
gefüllt, bezahlen müffen,, von der Art ift, daß der ruhige Betrach⸗ 
ter und der gewöhnliche Menfch vor einer Größe zurückbebt, welche 
den Haufen und die Dichter und Nedner mit Staunen und Ber 
winderung füllt. Dieß beweifet Bonaparte's und Peters Beis 
feiel; beide gleichen fich auch darin, daß fie ihre Polizei auf teuf- 
liſche Weiſe gebrauchten. Für Peter waren felbft die Trinfgelage 
und der unmäßige Genuß des fchlechten Brannteweing, zu dem er 
feine, Diener mit Gewalt zwang, Mittel, die Staatszwecke zu 
frdern, und feine Diener auszufundfchaften. Bei feinen rohen 
Selten werfpottete er mit einem Wis, der dem Character feiner 
Kuffen angemeffen und ihnen verftändlich war, Dinge, die er 
nicht leiden konnte, vder andern verleiden wollte. Dahin rechnen 
wir das lächerliche Begräbnißfeft feines Zwergs, das Hochzeitfeft 
fines Hofnarren Sotof, den er zum Patriarchen und hernach zum 
Pabft machte; dahin gehört die Verfpottung des römifchen Hofs 
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und feiner Kardinäle zu einer Zeit, als man abſichtlich das Ge 
rücht verbreitete, er wolle darum feinen Patriarchen feiner gries 
hifchsruffifchen Kirche mehr dulden, weil er mit dem Pabfte in 
Unterhandlung ftehe. Leber die Lebensweife an Peters Hofe ha> 
ben mir drei ganz verfchiedene, auch das -Allerfleinfte genau und 
ausführlich berichtende Erzählungen teutjcher Hoflente. Die eine 
ift von dem meckfenburgifchen Gefandten Weber in feinem ver- 
änderten Rußland, wo man auch die Actenftücde zur Gefchichte 
des unglüdlichen Alexis am ausführlichften findet; die andere 
findet fich in den Denfwürdigfeiten des holfteinifchen Minifters 
Baſſewitz; die dritte in dem höchft langweiligen ausführlichen 
Tagebuche des hoffteinifchen Oberfammerherrn v. Bergholz. Weber 
berichtet und, mas übrigens auch in Teutfchland damals felbit 
an den Höfen fehr gewöhnlich war, daß ihn gleich bei feiner Ans 
funft der Admiral Aprarin im Namen des Czar bewirthet habe, 
und daß er bald den ganzen dort verfammelten Hof neben ſich 
auf der Erde liegend gefunden *2). Bei Bergholz findet man faft 
auf jeder Seite die Scenen roher Xrinfgelage, wo Peter, wenn 
es ihm einftel, die fämmtlichen Damen, den Herzog von Hols 
ftein und Alles, was ihn umgab , zum unmäßigen, oft töbtlich 
verderblichen Trinken zwang. Baſſewitz berichtet ung, daß Ca= 
tharina, feit fie den Befuch in Preußen machte, wo man nicht 
fehr zufrieden mit ihrer Haltung war, fidy die Formen eined Etans 
des, in dem fie nicht geboren war, ziemlich angeeignet habe, Cie 
ſelbſt, fagt er, der freilich ein fehr partheiifcher Zeuge ift, er— 
fhien mit Anftand und Haltung, leitete ihren Hof ganz nach 
ihrer Weiſe; und diefer Hof war nad) Baffewis zahlreich, vegels 
mäßig und glänzend; doch muß er einräumen, fie habe die rujfts 


— 


32) Weber, das veränderte Rußland 1733. Ar Th. ©. 3. Sch hatte Feine 
Zeit, mich meines Tanzmeifters zu erinnern, weile ein Dußend Pokale Un- 
garifhen Weins und ein Quartier Brandtwein, den ich von der Hand des 
nunmehr überlebten Vize-Czars Romanodoffsky in zwei Malen nehmen 
mußte, mir Sinn und VBerftand bald raubten; doch aber den Troft ließen, 
daß faft alle andern Gäſte fhon auf der Erde fchliefen und Peiner des ans 
‚dern Fehler wahrnehmen Ponnte. 
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fchen Sitten nicht ganz verbannen können; doch hätten die teut⸗ 
ſchen vorgeherrfcht. Peters äußere Erfcheinung war ganz feiner 
unabläffigen, auf alle Gewerbe, Berrichtungen, Einrichtungen und 
häusliche Bejchäftigungen der Holländer und Teutjchen, wie auf 
Politik, Seewefen, Krieg, nügliche Künfte gerichteten Thätig⸗ 
feit angenteffen. Es geht aus der Nachricht des Feldmarfchalle 
Münnich hervor, daß der ganze Aufwand von Peters Hofe kaum 
fechzigtaufend Rubel im Jahr betrug, daß weder von Cilberfers 
vice, noch von Kammerherrn, Kammerjunfern, Pagen die Rede 
war. Zehn bis zwölf junge Keute von guter Familie, die man 
Dentſchicks nannte, und ebenfoviel Grenadiere der Garden mach— 
ten den Hof aus, Livree war nirgends zu fehen, fo wenig als 
irgend eine Stickerei auf einer Herrnfleidung. Dazu paßte eine 
Rangsrdnung, die nur ein teutſcher Adlicher, wie Baffewis, fons 
derbar nennen kann, weil er von Haufe aus daran gewöhnt iſt, 
dag nur die Müffiggänger und Schwätßer bei Hofe Rang haben, 
alle andern Leute zum Pöbel gehörten. Peters ſechszehn NRang- 
klaſſen enthalten nur Leute, die wirklich Dienfte thun, wer einen 
- Rang haben will, muß ſich dem Staate nüßlich beweifen, Die 
Söhne der größten Herrn, beißt e8 in der Verordnung, könnten 
zwar bei Hofe erfcheinen, aber bis fie wirkliche Dienfte geleiftet 
hätten, würden fie feinen Rang haben. Die großfürftlichen Ges 
mwänder alter Zeit, die Kleider, die mit Diamanten, Perlen, 
Rubinen, Smaragden von ganz ungewöhnlicher Größe beſetzt 
waren, zog Peter nie an, fein Anzug paßte zu den Zimmerar: 
beiten, oder den VBerrichtungen auf dem Schiff, mit denen er fich 
felbft abgab. Seine Hausfleidung war von grober Leinwand, 
feine Meffer und Gabelm hatten hölzerne Stiele. Peter ſelbſt war 
weder freigebig noch großmüthig, noch habfücchtig oder geizig, fein 
Freund und Gehülfe Menzifoff war dagegen eben fo eitel, ale 
ſchmutzig geizig und habgierig, und fein Kaifer züchtigte ihn und 
hunderte von andern vornehmen Gaunern und Betrügern, wenn 
er fie einmal. ertappte, wie man nur Hunde oder verberbliche 
Thiere zu züchtigen pflegt. Von Hinrichtungen, Verſtümmeln, 
Kuuten hörte man täglich an diefem Hofe; man wollte durchaus 
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Di oz * 
Alles neu ſchaffen, bekaͤmpfte daher Brutalitat und Mangel an ı 
Ehrgefühl mit Unmenfchlichfeit "und geſetzloſer Strenge; man 
fchüchterte Barbarei und. Sittenlöfigkeit auf einen Augenblid ein, 
vertilgen konnte man ſie durch ſolche Mittel freilich nicht. 
An Beiſpielen, daß Peter Künſte und Gewerbsthaͤtigkeit, 
Ordnung des. Kriegsweſens und der Finanzen, aber Feine Sitt⸗ 
Yichfeit mit der Knute und durch fein Beifpiel gründen fonnte, 
„ mangelt ed nicht. Kaum hatte er Schaffroff und dem Fürſten 
„Gagarin graufam beftraft, und feinen Menzifoff wiederholt halbe 
todt geprügelt, ald er den letzten fogleich aufs neue auf den 
fchändlichften Bedrückungen ertappte, und fich dadurch am ihm 
rächte, daß er ihm einen Theil des Raubes wieder entriß. & 
ift fchauderhaft für. die Gefchichte einer neu entftehenden Civiliſa— 
tion und eines Volks, dem diefe aufgedrängt ward, Daß Peter 
einen ſolchen Mann wie Menzifoff mit Recht für den Einzigen 
unter feinen Landsleuten hielt, der fähig fey, feine Plane zu 
fafien, und fie den Ruffen annehmlich zu machen. Menzitof 
fonnte kaum leſen und fchreiben, aber er war practifch, wie dad 
auch Napoleon nannte, Peter überfah ihm daher alle feine Felr 
Ver und ließ ihn an der Spitze der Angelegenheiten, weil er fih 
durdy Erfahrung überzeugt hatte, daß er ihn durch niemand am 
derd erfeßen könne. Das Lettere zeigte ſich, als Peter, übe 
Menzitoff erbittert, bei einer Reife nad) Moskau ihn übergangen 
und zurückgefeßt, und den rechtöfundigen , in den Gefchäften der 
Schreibftuben fehr geübten Jaguſinski als Präfiventen des Senats 
in Petersburg gelaffen hatte. Daß Peter nur anf unmittelbare 
Brauchbarfeit bedacht, ohne alles moralifche Gefühl feinen Leuten | 
die rohften Vergehungen überfah, erzählt uns auch Villebois, 
‚der es am fich felbft erfahren hatte. Als er im Trunk am’ der 
Kaiferin Catharina felbft unerhörte Gewaltthat verübt hatte, 
ward er zwar zur Kettenftrafe und Zmangsarbeit verurtheilt, 
doch holte ihm Peter nach zwei Jahren wieder hervor, umd jebtt 
ihn in alle feine Stellen wieder ein, meil er einen guten Befehld 
haber zur See nicht einbüßen wollte.  Hunffen , der unter dem 
Namen Ywan Nefturanoy ein Buch voll Unwahrheiten über Peter 


$. 3. Rußland. Leben und Sitten. 217 


‚ geihrieben hat, giebt fich daher ganz vergebliche Mühe, Hands 

ungen zu entfchuldigen, welche Peter weder den Augen der Mens 
hen entziehen, noch befchönigen wollte, fondern ganz feinem Recht 
und feiner Pflicht angemeffen fand. Wer an feinem Hofe war, 
mußte fich feinen Launen und Einfällen fügen, die mehrentheils 
auf nügliche Dinge gerichtet waren. Weber erzählt und z.8., 
daß er und eine ganze Hofgefellfchaft, die Peter bewirthet hatte, 
nach dem Effen eingeladen wurden , ſich durch das Umhauen einer 
Rebe Bäume, die dem Czar im Wege ftanden, nüchtern zw ars 
beiten. Schlimmer war ed, daß die fremden Geſandten bei der 
Hinrichtung der Streligen, die und Villebois gräßlich befchreibt 33), 
Hand anfegen follten. Wir müffen hier auf die Gräuel diefer Hins 
richting, der Sitten und Moral des neuen Reichs wegen, zurück⸗ 
fommen, obgleich fie in die Zeiten unmittelbar vor dem Anfange 
des nordifchen Kriegs gehören. ’ 

Die Empörung diefer ruffifchen Sanitfcharen, die Peter von 
feiner erften Reife zurückrief, war, ehe er anlangte, fchon von 
Gordon gedämpft, und diefer hatte ohne Schonung die Schuldigs 
fen niederfchießen laſſen; Peter felbft ließ unmittelbar nach feiner 
Ankunft in Moskau zweitaufend derfelben ‚durch feine Garden aufs 
knüpfen, hernach ließ er fünftaufend andere enthaupten, und war 
dabei jelbft fo thätig, daß er hundert Köpfe abhieb. Seine Schwes 
fier Sophia, die bei dieſem Aufftand die Hauptrolle gefpielt, ward 
in einen Kerker gefperrt, der nur auf die Stadtmauer hinaus 
durch ein einziges vergitterted Fenfter Licht erhielt; diefem einzigen 
Fenſter gegenüber ließ Peter die Häupter der Verfchwornen an 
der Stadtmauer herum aufhängen, fo daß die Prinzeffin. bis an 
ihren Tod (4704) nur die-Refte der Unglücklichen vor Augen hätte. 
Dergleichen Schaufpiele wurden in jedem Jahre, ja oft in jedem 
Monat gegeben, man darf fich nur an die Behandlung des uns 
glüdlichen Alexis, feiner Mutter , feiner Freunde und Verwandten 





) Villebois Mss. de la bibliotheque du roi Nro. 254 sous chiffre 
J pag, 4-35, wo er Seite 36 gegen Huyſſen und deffen Lügen ſich auf 
das Zeugniß des refugid Avay, welcher Peter auf feinen Reifen begleitet 
batte und eines Dentſchik beruft, welche beide hatten Hand anlegen müffen. 
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erinnern, um zu erfenuen, daß in Rußland über alle Stände 
ohne Unterſchied Strafen verhängt wurden, mit denen man in 
anderu Zeiten und unter andern Völkern felbft die niedrigfte Claſſe 
der Verbrecher verfchont. | 
Wir wirden von Peter unmittelbar zu Friedrich Wilhelm 
vom Preußen, dem Bilde teutfcher Derbheit, Rohheit, Gemein 
heit, aber zugleich teutfcher Ehrlichkeit, Kraft, Tüchtigkeit, ge 
funden Sinns übergehen, da er die Teutjchen feiner Zeit in feinem 
Betragen eben fo darftellte, und diefe Tentfchen auf diefelbe Weile 
bearbeitete, wie Peter feine Ruſſen, wenn wir nicht zuerft einen 
Blick auf das Junkerweſen der, andern teutfchen Höfe werfen müß 
ten. - Schon aus der Schilderung des fächftjchen Hofs geht her: 
vor, daß es für den Bürgerftand erfreulich feyn aniufte, wem 
wenigftend ein Monarch ohne Mätreffen, allmächtige Minifter, 
Hofftrat und was daran klebt, ald Nobespierre feiner Zeit und 
Repräfentant bürgerlicher Derbheit und Tüchtigfeit, gegen Moden 
und ihre Narrheit, gegen Hoffunft, Hofpvefie, Kochkunft, Hof 
wiffenfchaft und gegen unnütze Epielerei mit Gelehrfamfeit auftrat. 
Wenn wir erft einen Blick auf die Fleinen Höfe geworfen haben, 
fo wird man einen Monarchen, der nur Theologie und Soldaten,” 
die eine fo fteif in beftimmte Formen gedrängt, mie die anderen, 
achtete, und nur das Geld liebte, richtiger würdigen, ald ihn 
feine Gemahlin und feine Tochter zu würdigen verftanden. 
Friedrich Wilhelm behandelte, wie man unten fehen wird, 
feine Umgebungen auf eine ganz originelle Weiſe als Leibeigene; 
aber unfer Blick auf die teutfchen Höfe wird zeigen, daß er überall 
nur felawifches Kriechen und Tächerliches Prunken erblickte, DAB, 
Adel und Beamte auf gleich hochmüthige Weife das Volf verad) 
teten, deffen er allein fc annahm, und daß keine Formen dei 
herrfchenden römifchen Rechts das Volk ſchützten, oder dem Tyran—⸗ 
nen Furcht einflößten , Fein Widerftand möglich war. Die ganze 
teutfche Bildung -ging damals noch entweder von den zahlreichen 
und zum Theil fehr Heinen Univerfitäten aus, zu denen erſt nad) 
Diefer Zeit das ganz und durchaus practifche Göttingen kam, das 
im größeren Styl gegründet ward, oder von den Heinen Höfen, 
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deren Zahl’nicht allein groß war, fondern die auch unter fich wett⸗ 
eiferten , weil jeder Reichsgraf, der ſechs Mann Soldäten hielt, 
andy einen Hof und Mätreffen und Hofwürdenträger hatte. Wir 
verweilen bei der Bildung und dem Leben nicht, das von den Unis 
verfitäten ausging, auf welchen Pedanterei, Schlendrian und 
rohes Handwerksweſen neben Völlerei und Nauferei abfichtlich uns 
terhalten ward , die Sache hat fortgedauert, und ift in den letztern 
Zeiten oft genug, leider wie immer, ohne Erfolg, zur Sprache 
gefommen; das munderliche Regiment der Höfe, das Gemiſch 
von brutaler Ueppigfeit und gemeiner Nohheit in dem Beamten⸗ 
freifen wollen wir dagegen an einigen Beifpielen anfchaulich machen. 

Wir beginnen mit den beiden guelfifchen Höfen, und geben 
nur einige Scenen vom Leben des Adels in Hannover, uud von 
der Regierung in Wolfenbüttel. Was Hannover angeht, fo wer 
den wir unten, wo von. England die Rede ift, auf die Privat» 
verhältniffe und die grobe Unmiffenheit Georg I. und Georg U. 
in den Sprachen und den Sitten ihrer neuen Unterthanen zurüds 
fommen; das Grobe und Unfreundliche des Familienverfehrs der 
Fürften fann man aus der Gefchichte der Streitigkeiten Georg II. 
mit Friedrih Wilhelm von Preußen und aus der Gefchichte ber 
Unterhandlungen wegen einer Doppelheirath, die das guelftjche 
und hobenzolfernfche Haus näher verbinden follte, kennen lernen’; 
über die Sitten mögen einige Winfe genügen. Georg I. war mit 
ber Tochter einer Franzöfin, der Gemahlin des letzten Herzogs 
von Zelle, vermählt. Diefer Herzog fuchte eine Ehre darin, ganz 
und durchaus Franzofe zu feyn und franzöfifch zu leben; feine 
Tochter, die Gemahlin Georgs, ward von diefem wegen ihres 
Leichtſinns gefchieden, und ftarb ald Verbannte auf dem Schloffe 
Ahlden. Dieß hatte wenigftend den Schein des Rechts; erröthen 
muß dagegen die teutfche Nation, daß Ernft Auguft Meuchelmör: 
der unter feinem Adel finden fonnte, „daß einige vornehme Diener 
dem Grafen von Königsmarf, den Gefchäfte nad; Hannover ges 
führt hatten, bei einem nächtlichen Beſuch im Schloffe aufpaßten 
und wahrfcheinlich durch ihre Handlanger von gemeinerem Stande 
morden, und in eine Grube jtürzen ließen. Man hat wenigiteng 
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nie mehr etwas von ihm erfahren. Wir kommen unten in der 
engliſchen Geſchichte auf die Damen zurück, welche die Ehre hat⸗ 
ten, bei Georg J. die Stelle der Prinzeſſin von Zelle zu vertreten; 
hier reden wir nur von den teutſchen Höfen und dem Leben der 
teutſchen höheren Stände, In dieſer Beziehung, beſonders in Rück⸗ 
ſicht auf den derben Gegenſatz des Lebens in Berlin, Potsdam 
und Wuſterhauſen unter Friedrich Wilhelm gegen das Leben in 
Hannover und Herrenhauſen, iſt die Vermählung und Reife ber 
Tochter Georg J., welche mit Friedrih Wilhelm I. vermählt 
ward, befonders merfwürdig. Bei diefer Gelegenheit (1706) wett 
eiferten nämlich Friedrich Wilhelms Vater und Georg I. in thös 
richtem Aufwand. Der geizige Kurfürft von Hannover Tief, 
während feine Mutter, die pfälzifche Prinzeffin Sophia, in Engs 
fand um Penſion bettelte, den ganzen Brautſchmuck feiner Toch⸗ 
ter- (und zwar mitten im Erbfolgefriege) .in Paris beftelen, und 
durch die Herzogin von Orleans, welche befanntlic, eine teutfche 
Prinzeffin war, ausfuchen. Ludwig XIV, hatte Recht, bei Diefer 
Gelegenheit den Wunfch zu äußern, daß doch alle teutfchen Fürs 
ften , um ihre Gaben von ihm bewundert zu fehen, mit Georg J. 
auf einerlei Gedanken fommen möchten. Die Begleitung der Prinz 
zeffin war ganz diefem Brautftaat angemeffen. Vierzig Karoffen 
und Kutfchen, zwölf furfürftliche Rüftwagen, fünfundjechzig Bauer 
wagen waren im Gefolge der Braut, zu deſſen Fortfchaffung auf 
jeder Poft fünfhundert iind zwanzig Pferde bereit gehalten werden 
mußten. Bon Berlin aus wurden ber Prinzeffin bis zur Gränze 
eine Abtheilung des Hofftaatd zum Empfang entgegengefchickt , für 
deſſen Beförderung auf jeder Poft fünfzig Wagen und ‚dreihundert 
fünfzig Pferde geftelt wurden, fo daß auf brandenburgijchem 
Gebiet achthundert und fi jebzig Pferde nöthig waren. Welches 
Unglüd ein folcher Zug über Bauern und Bürger brachte, wollen 
wir nach einer Note ded Buchs, aus dem wir die vorftehende 
Nachricht entlehnen, andeuten 553). Unter Georg II., ver it 


34) Friedrich Wilhelm, König von Preußen, von Friedrich Förfter 183. 
3 Bde. 8. ir Bd. ©. 118. Aus den Provinzen wurden ſtarke Lieferungen 
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feinem Bater und deſſen Kebsweibern in ftetem und ärgerlichem 
Zwiſt gelebt hatte, behauptete, neben den Mätreffen, des Königs 
Gemahlin Garoline von Brandenburg Anfpach einen entfchiedenen 
Einfluß, und dieſe fchüßte in Hannover den Herrn von dem 
Bufche, das Haupt und das Bild einer ariftofratifchen Regierung 
und ded Despotismus adlicher Minifter. Georg II. felbft ward 
damals in England als Vertheidiger der Volksrechte und der Volks⸗ 
freiheit ‚nicht mit Unrecht gepriefen; die guten Teutſchen hatten 
davon feinen Nuten. Um zu zeigen, wie es in Hannover hers - 
ging, wählen wir aus dem Leben ded Herrn von Nüßler, eines 
Augenzeugen, einige recht grelle Züge. Hanndverifche Minifter 
waren damals der Kammerpräfident von dem Bufche, ‚von Als 
venöleben,, von Münchhaufen, welcher leßterer ald Mäcenas uns 
ferer Univerfitärgelehrfamfeit und des Bücherwefens befannt und 
gepriefen ift, dabei aber ein wahrhaft edler und tüchtiger Mann 
war. Bon dem Bujche fand ſich eine Zeitlang nicht ganz gut am 
Hofe, er fchenfte aber zu rechter Zeit der Königin Saroline zehn 
Garolınen Kuren, deren Einkünfte jährlicy auf 20000 Thaler ge- 
fhäßt wurden, und fpielte dann in Hannover auf eine mwunders 
liche Weife den Tyrannen. Nicht zufrieden, daß er bei der Tafel, 
die er wöchentlich ein oder zwei Mal hielt, den Hut auf dem Kopfe 
und eine Serviette an der Perücke, durch Abneigung gegen 
gewiffe Kleidungen wahre Masferaden veranlaßte 35), fo arteten’ 


ausgefchrieben, um die Bedürfniffe der Küche und des Kellers zu befriedis 
gen. Die Neumark allein lieferte 640° Kälber, 7600 Hühner, 1102 mwelfche 
Hühner, 650 Öänfe, 1000 Enten, 4000 Paar Tauben, 120 Schod Eier. 
Preußen lieferte 100 Stücd fette Dchfen und fo jede Provinz im Verhältniß. 
Eine Entihädigung ward nicht dafür gegeben. 

35) Büfhings Beiträge zur Lebensgefchichte denfwürdiger Perfonen. 
Dalle. 1783. ir Th. ©. 308. Er konnte Kleider von gewiffen Farben, 
blau und blau mourant, Halöfraufen und andere Dinge nicht leiden. Eins: „ 
mals fpeifete der Bergrath Bütemeifter bei ihm. Sobald der Minifter ihn 
fah, rief er, Kammerdiener, Kammerdiener, und lief davon. Der Kammer: 
diener kam zurück und fagte zu Bütemeiftern, Se. Ercellenz; fünnten feinen 
Anzug nicht leiden, er möchte ſich in der Kleiderfammer ein anderes Kleid 
ausfuchen. Das geſchah; weil aber Bütemeijter ein kurzer und dider Munn, 
ber Geheimerath aber lang und hager war, fo machte jener in dieſer Klei- 
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die Streitigkeiten an ſeiner Tafel zu Scandalen aus, die nur die 
Demuth und Fügſamkeit ſclaviſcher Eingeladnen dulden oder mil 
dern konnte. Wir führen- im der Note die Worte an, welche der 
Herr von Nüßler an der Tafel vernahm, als ſich der Minifter 
und fein Bruder, der Kammerherr, über ein Hachis zankten, und 
fich des Minifters Freund, der Kriegszahlmeifter, in diefen Streit, 
ob das Gericht Lammfleiſch oder Kalbfleifch fey, mifchte 3%). Dem 
Grafen von Oynhauſen muthete der Minifter zwei Mal zu, fid 
von feinem Platz an einen andern zu feßen: das veranlaßte in einer 
großen Gejellfchaft eine ähnliche Scene 37). 

Höchſt fonderbar war auch das Verfahren, welches man in 
Gerichtöfachen beobachtete; davon wollen wir nur ein Beifpiel ans 
führen. Die Mutter Georg II. und der Königin von Preußen 


dung eine feltfame Figur, der Geheimerath gab ſich aber über Tafel viel 
mit ihm ab und freute ſich, daß es nach feinem Willen gegangen war. 

3) Hr. v. Nüßler berichtet a. a. O.: der Minifter erbittert, daß 
fein Bruder und Heiliger behaupteten, das, was er für Lammfleiſch hielt, 
fey Kalbfleiſch, ließ Durc den Kummerdiener den Koch rufen, der, vorher 
gewarnt, ihm Recht gab. Nun folgt die Scene: Der Geheimerath rief 
nun aus: Herr Heiliger, Herr Heiliger! iffet er noch Kalbfleiſch? Diefer 
antwortete: ja, Shro Ercellenz, es ift und bleibt Kalbfleiih, der Koch aber 
ftimmt Shnen bei, weil Sie ed gerne jehen. Der Minifter wurde darüber 
. böfe und fagte: Herr Heiliger bat wohl bei feinem Tiſche niemals dergiei: 
chen hachis gegefien , und mifchet ſich Doch in Sachen, die er nicht verſteht; 
dergleichen närrifhe Vertheidigungen kann er nur unterlaffen. Heiliger 
wollte den Zank fortfegen, aber die Tifchgefellfhaft madhte dem» 
felben ein Ende und trat der Meinung des Minifters bei, 
ed baten auch diejenigen, welche zunächſt bei Heiliger ſaßen, er möchte den 
Zank aufgeben, welches er auch that. Als aber der Minifter noch fehr oft 
rief: Herr Heiliger! Herr Heiliger! ift der hachis noch von Kalbfleiſch? 
ging Heiliger mit dem Hut auf dem Kopf weg. 

39 a. O. ©. 310: Nun aber antwortete der Graf, einmal habe 
ich mid nah Ew. Ercellenz Eigenſinn gerichtet, aber zum zweiten Mal 
werde ich ed nicht thun. Wenn Sie nicht die garftige Gewohnheit hätten, 
fo fpät zw eſſen, jo würde ich aufftehen und in die London-Schenke geben, 
und mir daſelbſt zu eſſen geben laffen; nun aber da es zu fpät iſt, werde 
ich mich hier fatt eifen und fünftig auf Ew. Ercellen; Einladung nit et 
feinen. Der Minifter ſchwieg nun ftille, der Graf aber ging nad) der 
Tafel ohne Abſchied weg. 
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war in Ahlden geftorben, es galt ihrer Erbfchaft. Ein Capital, 
das fie nach Braunfchweig an den Herzog verliehen, ward glüds 
lic; eingetrieben, ein Graf von Bar hatte aber eine Schenfung 
von ihr, die follte ihm abgejagt werden. Man erfuhr, er fey in 
Frankfurt, ein bannöverifcher Lieutenant. mit zwölf Mann ward 
abgeschickt, ihn dort abzuholen, er war aber der Sache zuworges 
fommen, er hatte ſich vom Kaiſer ficheres Geleit geben laſſen, 
nachdem er die jchriftliche Verfügung der Mutter des Königs von 
England und der Königin von Preußen beim Neichshofratl nie— 
dergelegt; die Soldaten mußten einftweilen wieder abziehen. 

In Braunfchweige Wolfenbüttel fah es nicht anders aus, als 
in Hannover; zwei Brüder beberrfchten das Land, in Wolfen— 
büttel Auguft Wilhelm, in Blankenburg mit voller Landeshoheit 
Ludwig Rudolph, der auch in Morlfenbüttel nachfolgen mußte, 
und deßhalb die Verfchwendung feines Bruders und deffen Kiebs 
lings von Dehn, der den Flemming fpielte und an dem Herrn von 
Stein einen Genofjen hatte, doppelt ungern fah. Der Herr von 
Dehn war ein Zunfer wie Flemming, er hatte ald Page jchon 
Anton Ulrich für fi) eingenommen , unter Auguft Wilhelm vers 
geudete er auf Gefandtfchaften, und nachdem er Orden und in 
Wien den Grafentitel erhalten, auch in Wolfenbüttel das Geld 
des Landes und des Herzogs, der fogar von der unglüclichen 
Sophia Dorothea in Ahlden vierzigtaufend Thaler leihen mußte. 
Dieß verdroß den wacern Kammerpräffdenten von Münchhaufen, 
cr wollte dem Lande und dem Nachfolger in der Regierung Geld 
und Rechte bewahren, die der neue Graf, fein Herzog und ein 
Baron von Stein und Genoffen fchmählig vergeudeten , ‚er ſchrieb 
Briefe an feinen vermeintlichen Freund, den Geheimenrath von 
Campen in Blankenburg, worin er den Grafen Dehn und die 
ganze Wirthfchaft in Wolfenbüttel nach dem Leben malte. Bon 
Campen erhielt hernach in Blankenburg feinen Abfchied, er fuchte 
Dehns Gunft, und diefer bediente fich der ihm übergebenen zehn 
Jahr alten Briefe, um Münchhaufens Entlafjung beim Herzoge 
zu bewirken. Diefer begab fid) nach Blankenburg, wo er in Auguft 
Wilhelms Dienfte trat, der dann für feinen Minifter von feinem 
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Bruder einen ehrenvollen Abſchied und wegen der ſchimpflichen Ver 
weiſung aus Wolfenbüttel Genugthuung forderte. Died gab Ge 
Tegenheit zu einer. Verfolgung, welche beweifet „auf welche Weile 
das teutfche "Hof und Univerfitätswefen ftetd in innigem. Bunde 
gegen das Necht zu Gunften willfürlicher Herrfchaft oder einer ver 
dorbenen Ariftofratie waren. Der Minifter, der ohne Kenntnif 
oder Verdienſt, aus einem. Pagen und Verſchwender, Reichsgraf, 
Gebieter im Molfenbüttler Lande, Ritter der mehrften europäiſchen 
Drden geworden war, wollte feiner Verfolgung des verdienten und 
tüchtigen Mannes, den der Bruder feines Herrn und deffen Nach— 
folger in Schuß nahm, das Anfehn der Gerechtigkeit geben, den 
Verbannten entehren; er fand das ganze Geheimeraths » Collegium 
und die Juriftenfacultät der Landesuniverfität bereitwillig, fein 
Werkzeug zu werden. Der abwefende Miünchhatifen, der dem. 
Lande Sahre lang gedient hatte, ward vor demfelben Geheimen 
Rath, der fich fchon vorher als feinen Feind bewiefen, als Ar 
minalverbrecher geladen, und als er nicht erſchien, weil er in den 
Miniftern des Herzogs, der ihn verflagte, Feine rechtmäßigen 
Richter erkennen konnte, abwesend verurtheilt. Sein einziges dur 
brechen war, daß er vor zehn Sahren in Briefen an feinen Freu 
von Campen das Treiben am Molfenbüttler Hofe nach dem Leben 
gefehildert hatte. Um dem Verfahren das Anfehn der Gerechtigkeit 
zu geben, ſchickte man die Acten an die Landes - Univerfität Helm 
ftädt, wo die juriftifche Facultät, wie das zu feyn pflegt, Me 
eben fo gefällig gegen ihren Ordinarius zeigte, ald dag Geheime 
rath8 » Collegium gegen den gnädigften Herrn und feinen Grafe 
von’ Dehn gewefen war. Auguftin Leyfer war Ordinarius der 
Facultät und zugleich einer der gelehrteſten Juriſten jener gelehrten 
aber finftern Zeit: er hatte mit Münchhaufen einen Streit gehabt, 
wo diefer wahrfcheinlich Unrecht hatte: als Neferent in diefer Sache 
rächte er ſich dadurch, daß er mit ungeheuerm Aufwand von juriſt⸗ 
ſcher Gelehrſamkeit und rabuliftifchem Scharfſinn bewies, daß das 
römifche Gefeg über Majeftäts Verbrechen auf die unſchuldigen 
Briefe des teutfchen Mannes anwendbar fey, und daß der frei 
teutfche Landftand eines dem Kaifer und den Reichsgerichten unter 
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worfenen Fürften nach den Verordnungen römifcher Defpoten verur⸗ 
theilt werden Fünne.und müffe, Wäre Münchhaufen ein Bürgers 
licher und ohne-Schuß gemwefen , fo hätte er nach der Sitte der Zeit 
Ehre, Freiheit und, nach den Umftänden, 'Bermögen und Leben 
verloren; allein zu feinem Glücke gehörte er der Nitterfchaft an, die 
ihre Rechte gefränft glaubte. Auch der Herzog Ludwig Rudolph von 
Blankenburg nahm fich feiner an; die zufammen vermochte mehr 
als das Recht allein vermocht hätte, denn Kaifer und Reichshof— 
rath erflärten fich zu feinen Gunſten. Jetzt begann der zweite 
Act diefer deutfchen Haupt> und Staatsaction, deffen einzelne 
Scenen und Auftritte für das Leben und das Treiben jener Zeit 
ebenfo anziehend find, als die des Erſten; wir müffen und aber 
begnügen, ohne des Einzelnen zu erwähnen, im Allgemeinen zu 
bemerken, daß der Herzog und feine gefälligen geheimen Räthe 
einen langen Kampf mit den Reichsgerichten beftanden, und end⸗ 
lich, um die Gerechtigfeit zu tödten, dieſes Mal freilich vergeblich, 
die Sache an den Reichstag zu bringen fuchten. Der Berfolgte ers 
langte übrigens einen glänzenden Triumph, ald 1731 fein Verfolger 
ftarb und fein Beſchützer Ludwig Rudolph Regent des ganzen Lan⸗ 
des ward, 
Wenden wir und zu den geiftlichen Fürften der Zeit, oder mit 
andern Worten zu den Häuptern der Ariftofratie der Dynaften, 
welche ald Chorherrn und Domberrn der Stifter und Bisthümer 
die Einfünfte frommer Stiftungen und die, freilich nie drückenden, 
Abgaben des Landes in Müßiggang verpraßten, fo zeigt fich hier 
das Beftreben, ed den weltlichen Höfen gleich zu thun, oder fie 
gar zu übertreffen, von einer vecht gehäffigen Seite. Wir wollen, 
um nur Thatfachen anzuführen, einige Züge aus dem Tagebuche 
der Eavaliersreife des Grafen von Lynar um 1731 entlehnen, her⸗ 
nach wollen wir aus Keyßlers Reifen diefe Gefchichte des Lebens 
der tomangebenden Stände in Teutfchland ergänzen. Graf Lynar 
fam nach Würzburg und Bamberg, wo damals ein Schönborn 
Bifchof war, und der Herr von Geufau, der ihm begleitete, bes 
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richtet *°) über das, was er fah, folgendermaßen: Der Biſchof 
hatte in Bamberg und Würzburg einen vollftändigen Hofſtaat, und 
in Bamberg wenigftend dreißig Kammerherrn und fechzehn Züge 
Kutfchenpferde. Bei der Tafel ſaß der Fürft oben an auf einem 
Armfeffel mit rothem Sammt befchlagen und mit goldenen Treffen 
befeßt. Die Tafel wurde zwei Mal mit: 14 Speifen, hernach mit 
eben fo viel Schüffeln Nachtifch befegt; neun Pagen ftanden um 
den Tifch herum, welche die Speifen auffegten, die durch Tras 
banten aufgetragen wurden, die mit Stiefeln, Sporen, einem 
Sarabinerriemen verfehen waren, und vor welchen ein Unteroffizier 
mit dem Hut unterm Arm herging und ein andrer hinterher folgte. 
Melde Art von Birtuofität an diefem geiftlichen Hofe geübt 
ward, erfahren wir aus Keyßlers Reifen. Diefer fand am würs 
tembergifchen Hofe, wo es doch ausgezeichnete Trinker gab, einen 
Würzburger Geheimenrath und Minifter, mit dem ed nur wenige 
Würtemberger aufnehmen fonnten. Keyßler jagt, diefer habe zehn 
Maas Burgunderwein an einem Tage getrunfen, und habe ſich ges 
rühmt, daß am Würzburger Hofe noch fünf oder ſechs wären, bie 
ed mit ihm aufnehmen Föonnten. Der Prinz Clemens von Baiern 
refidirte, als der Graf Lynar reifete, in Bonn; die Befchreibung, 
die fein Begleiter, der Herr von Geufau, von der Cölner Hofhaltung 
macht, fühnt und mit Friedrich Wilhelms Barbarei aus. Dieſe war 
leider damals unter und einheimifch, und war durchaus nicht auffals 
end, da fie feine Müßiggänger ſchuf, oder auch nur duldete und 
ſchützte, die des armen Unterthanen fauer erworbene Habe verpraßs 
ten, und da fie teutfche Sprache und teutfche Betriebfamfeit fürderte, 
ftatt deren wir in Cöln nur fremde Sitten wahrnehmen. Erz- 
bifchof Clemens hatte einen Hofftaat von nicht weniger als andert⸗ 
halb hundert Kammerherrn; felbft in der Faftenzeit finden wir 
feine Tafel mit zwei Mal zehn Schüffeln und dem dazu paffenden 
Nachtiſche beſetzt, und hier ftehen die Cavaliere gar Reihenweiſe 





—— 


3) Das Stüd aus dem Tagebuche des Herrn von Geuſau, welches wir 
bier benugen, findet man im 4ten Theil von Büfchings Beiträgen zu der 
Lebensgefchichte denfwürdiger Perfonen &. 199 u. ff. 
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und um die Tafel. Man ſprach franzdſtſch, und Alles war auf 
fanzoͤſiſche Weife eingerichtet. Eine Schaar Bedienten brachte 
ve Schüſſeln bis in das äußerſte Vorzimmer, dort nahm fie eine 
andere Schaar ſchwarz gefleideter Herrn in Empfang und fette fie 
auf den Tiſch. Im Audienzzimmer diefed tenffchen Fürften- ftand 
ein Thron, unter deſſen Himmel des Pabſts Bildniß hing, und ih 
deſei teutſchen Lande vergab der italieniſche Nuntius Pfrimden und 
hielt auf teutſche Unkoſten eine Art Hof und eine Kanzley. Er 
hätte einen ſogenannten Abbreviator und Kanzler, hatte zwei Kam⸗ 
merherrn und zwei Kammerdiener, zwei Baplane und Acht Bedien⸗ 
ten, er unterhielt ſechs Pferde, und übermachte Dennoch große Sum⸗ 
vie für fich und für den Pabſt nach Rom. 

Was die andern teutfchen Höfe angeht, fo berichtet und Keyß⸗ 
fer vom Baierifchen, daß dort mit Hunden und Pferden, mit 
Sapd und Prozeffionen der größte Aufwand gemacht werde; doch 
fügt er hinzu, daß drei und dreißig Galatage bei Hofe ſeyen. 
Diefe Tage des Glanzes und der Verſchwendung, berichtet er weis 
ter, mehrten fich alle Sahre zum großen Berdruß berjenigeit, die 
auf Kleidung nicht viel wenden fonnten und doch nicht mehrmals 
in derſelben Kleidung erſcheinen wollten. Ueber das Leben im 
Mirtemberger Land haben Pöolnitz, Keyßler, und auch, went 
gleich mit großer Vorficht und Schonung, Spittler in feiner Ge⸗ 
Ihichte der Grafen und Herzoge von Würtemberg Nachricht gege- 
ben; der Letztere aber redet nur von der fchmählichen Haushaltung 
und Negterung unter Herzög Eberhard Ludwig bis zum Jahre 1733. 
Wir wollen noch eine Bemerkung über die folgende Regierung bins 
jufegen. Im Allgemeinen bemerken wir, daß unter Eberhard 
kudwig ein freches, zuletzt am Körper häßliches, wie von jeher 
an der Seele mit allen Laftern, die dem männlichen oder dem 
weiblichen Gefchlechte fonft befonders eigen find, befledtes Weib 
das Sand regierte und verkaufte. Daffelbe that unter der folgen: 
den Regierung ein Jude und feine fchamlofen Genoffen. 

Eberhard Ludwig hatte 1708 die Bekanntſchaft eined Fräus 
kind von Grävenig gemacht, er hatte fich, während feine Ger 
mahlin lebte und ſich an den Kaifer wandte, fügar mit ihr ver- 
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mählt, war nach Tübingen gezogen, hatte dann, als er mit einer 
Faiferlichen. Sommiffion bedroht war, nachdem er lange in Genf 
einen, glänzenden Hof gehalten, ſich ſcheinbar von ihr getrennt, 
gfeich darauf aber. die Maitreffe an einen Grafen von Würben 
verheirathet, fie dann unter Diefem Namen wieder. zu ſich genoms 
men und ihr die Negierung überlaffen. Jetzt wurden Oberhof 
marfchälle und Hofmarfchälle, Premierminifter und Minifter, Kam 
merherrn und ein eigner Drden, woran niemand vorher gedacht 
hatte, auch in Würtemberg eingeführt, und die Grävenit hatte 
die Unverfchämtheit mit ihrem Bruder, ihrem Neffen und zwei 
Andern das Minifterium zu bilden, wo fie felbft den Vorſitz führte, 
und alle Stellen verfaufte.. Alle verdienten Männer wurden vers 
trieben, der vorherige Oberhofmarſchall Forftner, der übrigens zu 
ben verdienten Männern nicht gehört, flob nach Frankreich, wo 
man indeffen, wie wir aus einem Briefe bed Herzogs + Negenten 
fehen, feine Auslieferung vergeblich forderte; 3%) der ganze Hof 
ward mit Greaturen der Grävenig bevölkert, Ludwigsburg auf 
Unfoften des armen Landes zu einer ſchönen Stadt gemacht, obs 
gleich aller Gredit und das Geld fehlte. Welchen Schaden dad 
Wild that, kann man daraus fehen, daß und Keyßler berichtet, ein 
harter Winter habe fiebentaufend Stüde Rothwild getödtet. 
Spielfucht, Habfucht, ſchmutziger Geiz, und Wolluft ganz gemeiner 


r 


39) In einem Bande handſchriftlicher Briefe, die aus der Bibliothek von 
St. Geneviöve in das franzöfifche Archiv gefommen find, Carton K. 146, 
finde ich einen Brief des Herzogs-Regenten an den Herzog von Würtemberg, 
worin er fagt: Diefer ehemalige Sugendfreund ded Herzogs müffe noth⸗ 
wendig in Frankreich eine Freiftatt finden, bis er dort ein Verbrechen ber 
“ gehe. Er fey jeht nad) Wien gereifet, wenn er aber wieder komme, wolle 
man ihm genau aufpaffen. Forftner hatte in Paris feine Apologie oder 
vielmehr den ausführlihen und documentirten Bericht über die Lage der 
Dinge in MWürtemberg druden laſſen, die man hinter Spittlers Geſchichte 
findet, unter dem Titel: Apologie de Monsieur Forstner de Breitembourg 
et de Damberg. Par laquelle il instruit et fait voir au public les 
fausses accusations et les calomnies horribles de ses ennemis & la cour 
de Stondgard et son innocence. à Londres aux depens. de la compag- 
nie. 1746. 44 ©. 8°. 
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Art, verbunden. mit unerhörter Unverfchäintheit, zeichneten die Regen⸗ 
tinaus. Und wie waren erft ihre und ihres Herzogs Umgebungen ber 
fhaffen! Man muß fich wundern, daß auch nur eine Spur der 
Biederkeit und Herzlichkeit blieb, die den Würtemberger auszeich- 
net. Wir Dürfen daher nicht vergeffen, daß das Conſiſtorium in 
Stuttgart wenigftend den Muth hatte, fich ihr ftandhaft zu wis 
derſetzen, und daß der Prälat Oſiander, als fie ind Kirchengebet 
wollte: eingefchloffen feyn, erwiederte: Es werde ja immer im 
Vater Unfer für fle gebetet, 'wo e8 heiße, erlöfe ung von dem 
Uebel. | 

Der Nachfolger dieſes Herzogs, Earl Mlerander, war in 
kaiferfichen Dienften, war fatholifch geworden, und dachte nur 
an Luftbarfeiten, Pracht, und Geld, woran es nad) der legten 
Regierung fehlte, Geld fchaffte dann dem neuen Herzoge der 
Jude Joſeph Süß Oppenheimer, der ihm fehon vorher Lieferungen 
und Geld beforgt hatte, und den er mit fich ind Land brachte. Die- 
fem Juden wurden jegt Stellen und Verwaltung als eine Waare 
überfaffen,, die er dem Meiftbietenden verkaufte. Man erwartete 
ein ſtrenges Gericht über die Grävenik und ihre Genoffen; wir 
wollen anführen, was gefchah, weil man dabei einen Bli auf 
das Leben und Treiben in ganz Tentfchland thun kann, der dem 
Berftändigen mehr andeuten wird, ald wir zu erflären Beruf 
finden. 

Es wurden unmittelbar nach Herzog Carls Eintreffen im Des 
zember 1733, der gewefene Premierminifter und Oberhofmeifter 
Graf von Gräveni, feine zwei Söhne, der Director Pfeil und 
Andere z. B. der Regierungsrath Vollmann, Pfau, Scheidt, 
Damo verhaftet und zugleich gegen die ehemalige Maitreffe, die ſchon 
aus dem Lande getrieben war, ein Prozeß eingeleitet, ihre 
Güter Boyhingen und Freudenthal in Befiß genommen. Dir 
Gräfin hatte Geld genug; fie ging erft nah Mannheim; dort 
bieft fie füch nicht für ficher, und reifete nach Berlin, wo fie, wie 
in Wien, Freunde und Schuß fand, meil fie über die Mittel, 
ſich Freunde zu erwerben, nicht bedenklicd; war. Der König von 
Preußen erließ für fie nachdrücliche Schreiben, der Kaifer rieth 
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dringend, die Sache mit ihr gütlich abzumachen; des Herzogs 
Jude handelte alfo mit ihr. Sie gab ihre Güter auf; dafür bes 
wirkte Joſeph Süß, daß ihr Geld genug gezahlt ward. Auch 
mit ihrem Bruder marb accordirt; er überließ den neuen Blut 
faugern feinen ganzen Raub und warb mit 56000 Gulden abge 
funden. Mit den Andern ward einzeln gehandelt; fie zahlten oder 
wurden unter die fehändlichen Greaturen der neuen Regierung ein⸗ 
gefchoben. Schuldigeundunfchuldige Beamte wurden von bem Fiſcal⸗ 
amt, worin der Jude Vräfident war, nad Willkühr um Geld 
geftraft, und alle Prozeffe endlich an diefed Amt gezogen; Aud) 
in dem Gratialamt, wo alle Gnadenfachen verkauft wurden, 
präffdirte der Jude, der alle Stellen, befonders die geiſtlichen, 
nach einer Art Tare ausbot und den Meiftbietendem feil hatte. 
Die Waifengelder und frommen Stiftungen wurden beraubet, und 
in zwei Sahren mehr ald 450000 Gulden unrechtmäßig erhoben. 
Daß man in jener Zeit es wagen durfte, ganz offen zu ſeyn, und 
den Tugenden, denen ber gute Bürgerdmann noch treu war, dreiſt 
Hohn zu fprechen, ficht man aus einem Schreiben des regierenden 
Herrn. an feine Diener über drn Prozeß, den er mit den Teftas 
mentserben des vorigen Herzogs über beffen Nachlaß führte. 4% 
Was das Land und das arme mürtembergifche Volk litt, kann 
man daraus beurtheilen, daß in den drei Jahren ber Regierung 
des Herzogs Carl Alerander und der Bande Gauner, denen fein 
Jude das Land verfaufte, wie bie Acten beweifen, über eine Mils 
lion Gulden durch Stellen s Berfauf und durch Erpreffungen anderer 
Art zufammengebracht wurden. Der Wildfchaden betrug wahr, 
fcheinfich eben fo viel, denn ungeachtet im Sahre 1737, in wels 


%) Die ausführlihe Geſchichte der Negierung des Herzogs Carl Ale 
zander nebft allen Actenftüden und Belegen findet man im erften Theile 
von Mofers patriotiihem Archiv S. 108 — 220. Das angeführte Schreiben 
aber fteht im Sten Theil S. 107 und ift ein Billet von Serenissimi eigner 
Dand an den Geheimen Rath Baron von Schüg, deflen Schluß lautet: 
Ob nun die Erben viel Schulden damit abbezahlen werden, 
da mögen fie zufehen, denn von diefem Principio gehe id 
nit ab, und wird der Prozeß wohletlih Hundert Fahre 
dauern, dann ich in der Poffeffion gar wohl aufeheu fann, 


$. 3 Teutſchland. Leben u. Sitten. 231 


dem Herzog Carl Alerander ſtarb, brittehakbtaufend Hirſche, 
bier taufend Wild und Schmalthier, und ungefähr fünf taufend 
wide Schweine berfchiebenen Alter und Gefchlechts gefchoffen 
worden waren, betrug doch im Jahre 1738 allein der Wildſchaden 
gegen 500,000 Gulden. 

Fragt man, mo das Geld blieb, das nicht vom Juden Süß 
und feinen jirdifchen und chriftlichen Handlangern eingefteckt und 
in Sicherheit gebracht ward, fo ift die Antwort: es wurde alt 
Fefte und Aufzüge, an Juwelen, mit denen der Jude den Herzog 
befrog, an Opern, Komödien, Sängerinnen, prächtige Garner 
vals⸗ Ruftbarkeiten gewendet, und der Herzog hatte fo wenig Gelb 
boräthig,, daß er zum Kauf dreier nicht beträchtlicher Landgüter 
Geld aufnehmen mußte. Sängerinnen, Quadfalber und Luſtig⸗ 
macher fanden am Hofe ein Paradies, und bei der gemwaltfamen 
und ungerechten DBerfolgung, welche über alle die Leute verhängt 
ward, die den Herzog benußt hatten, fand man im Haufe einer 
der Sängerinnen fünf taufend Gulden und hundert und fünfzig 
Tafchenuhren. Der Herzog fühlte fein Ende nahen und wollte 
u einem Marftfchreier nach Danzig’ reifen, um curirt zu werben, 
und dennoch wohnte er allen Gomödien, Bällen, Rebouten des 
Camevals bei, und als nach feinem Tode fein Leichnam geöffnet 
ward, hieß es in dem Bericht: das Herz und der Kopf, und Alles 
andre fey ungemein gefund befunden, auch das Geſchwür in ber 
kunge fey völlig ausgeheilt gewefen; den Magen hätte man gleich 
zurückgelegt, vie Bruft war aber vom Staub und Raud) 
und Dampf des Carnevals und der Opern fo voll, 
dafeine Suffocatio sanguinis nothwendig erfol 
gen mußte. | 

Länger als bei den vorhergehenden Gefchichten müffen wir 
bei der Regierung Friedrich Wilhelms I. von Preußen verweilen, 
Denn wir haben es weniger mit der Perfünlichkeit und dem Charak⸗ 
ter des Königs zu thun, ald mit dem Berhältniß, in dem er zu feiner 
Zeit ſtand. Wir glauben, daß eine bloße Anführung der Thatfachen 
hinreicht, um won dem Leben und den Sitten, deren Repräfeutant er 
war, und von ben Menſchen, welche auf die Weiſe, wie er regierte, 
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ſich regieren und gebrauchen ließen, oder gar regiert werden muß 
ten ‚. einen Begriff zu geben. Uebrigens hat fich der boshafte Wit 
der in der franzöftfchen Schule gebildeten Spötter der Gefchichte 
diefes Königs bemächtigt, und hat feine Schattenfeite fo grell 96 
mahlt, daß man Mühe hat, die‘ Manier diefer Fräftigen Regen— 
ten » Natur aus dem Standpunft der Zeit und der Bildung, melde 
eine folche Diktatur oder Defpotie forderte, ohne Borurtheil zu ber 
trachten. Der Meifter des bittern Spotts und geifbreicher Der 
höhnung, Roltäre, hat auf den erften Seiten des Buchs, dad er 
feine Denfwürbdigfeiten nennt, alled Lächerliche und Gehäffige zw 
fanmengeftellt, was. fich von einem geizigen und tyrannifchen Rs 
genten, und von der unfeeligen Vereinigung der Verwaltung ui 
Gerechtigfeitöpflege, die unter ihm in Teutfchland Statt fand, und hie 
und da noch Statt findet, Nachtheiliges und Empörendes fagen läft. 
Pölnitz, ein Mann von ähnlichem Wig und gleicher Bildung mit 
Voltären, bat zu der allgemeinen Schilderung die dieſer gegeben 
hatte, bie einzelnen Züge hinzugefegt: und Voltäͤre's Freundin 
und Eorrefpondentin, die Fürftin von Bayreuth, hat ihren eignen 
Bater in den Denfwürdigfeiten, die man vor füufundzwang 
Sahren hervorgezogen hat, faft noch fchlimmer behandelt als Voltäre 
felbft. Wer indeffen das Buch der preußifchen Prinzeffin, welche 
wohl hätte ungefchrieben oder wenigftend ungedruckt bleiben Fünnen, 
aufmerkfam Liefet, würde gewiß, wenn er wählen müßte, der durch 
Beifpiel und Wirkung abfchredienden, geraden, berben, einfachen, 
und Doch wieder biedern teutfchen Rohheit und Barbarei des Kir 
nigs vor ber falfchen, prablenden, eiteln, boshaften, verſchwen⸗ 
derifchen,, franzöftfchen Hofbildung feiner Tochter, mie fie ſich in 
dem Buche ausfpricht, den Vorzug geben. Des Könige Geh, 
deffen Uebermaas Tächerlich und gehäfftg ward, fchaffte in einer 
Zeit, wo Berfchwendung an der Tagesordnung der Höfe war, 
feinem Nachfolger die Mittel, den teutfchen Namen, der, damals 
unter allen Nationen ein Spott geworden war, zu Ehren zu bringen; 
Friedrich Wilhelm zeigte außerdem dem teutfchen Bürgersmaun, 
ben er dadurch ehrte, daß er fich nach feiner Weife kleidete, daß 
er wie dieſer lebte und fpeifete und redete, auf welche Art der 
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Bingerftand eigentlich feine Unabhängigkeit ſichern kann und muß. 
der König ward reich und mächtig, nicht durch Speculationen, 
Banten, Papier, Kauf und Verkauf, fondern durch Sparſamkeit 
und Haushalten mit geringem Einfommen; er zeigte dem teutfchen 
Bürger, dem die. Erwerbömittel der Holländer und Engländer der 
Inge des Landes und den Umftänden nach nie zu Theil werben 
Finnen, und dem die Reichthümer des verfchmendenden. Adels 
fellten, daß nicht der Befis großer Güter, fondern die Verachtung 
tofbarer Vergnügungen und einfaches Leben reich mache. Bon 
Dilerei, von. Birtuofität im Trinken, von Meaitreffen und 
genialer Liederlichkeit , von fremden Künften und Künftlern; Saͤn⸗ 
gem und Tänzern und Geigern war in Berlin Feine Rede; aber 
freilich auch von Feiner Bildung und feinem Streben, das nicht 
einen unmittelbaren Nuten zum Zwecke hatte. Um zu begreifen, 
woher des Königs Verachtung der Wiffenfchaft kam, muß man 
bedenlen, daß die franzöſiſche Bildung, welche feine Mutter und 
fein Erzieher der derben, nur auf das unmittelbar Nüßliche gerich⸗ 
teten teutfchen Natur Friedrich Wilhelms hatten aufdringen wols 
len, diefem eben fo widrig und läftig war, als der unfinnige Aufs 
wand und bie franzöfiich italieniſch⸗ſpaniſche Erifette am Hofe 
ſeines Vaters. Eine teutfche Bildung gab ed gar nicht, (das wer⸗ 
ben wir unten beweifen,) und Weber in feinem veränderten Rußs 
land verfichert ung ganz ausdrücklich, daß alle teutfche Vornehmen 
die teutſche Sprache und ihren Gebrauch verachteten ; die From⸗ 
men aber, denen Friedricd; Wilhelm neben Offizieren und Soldas 
ten ganz allein einiges Vertrauen fchenfte, haften und verfolgten 
jede Dhilofophie und Poefie, wenn fie nicht etwa geiftlich war. 
Sollte man die Verbindung der Frömmigkeit und Barbarei 
bei Friedrich Wilhelm auffallend finden und ihn tadeln, daß er 
den Philofophen Wolf wie einen Räuber aus Halle jagte, fo muß 
man wiffen, daß die beiden frommen Männer in Halle, Lange 
und Franke, den König deshalb Iobten. Einige Beifpiele werben 
übrigens zeigen, daß Fürften und freie Städte für die Sache des 
reinen und wahren Glaubens damals nicht weniger grauſam was 
ven, ald die vorgeblichen Freunde der Freibeit und Gleichheit in 
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Frankreich zur Schreckenszeit für ihre. Träume, Wir wollen von 
dem Verfahren der im Reiche gefegmäßig geduldeten Religionspar⸗ 
theien-und ihrer Geiftlichen gegen einander, ein Paar Beifpiele 
aus hunderten anführen. In Salzburg trieb ein fanatifcher Exy 
biſchof, der Feine Ketzer zu Unterthanen haben wollte, auf Reiche, 
geſetze geftügt, breißigtaufend fleißige, ruhige, fromme Proteſtan⸗ 
ten aus ber geliebten Heimath; im der Pfalz durften dies, den 
Reichsgeſetzen nach, die Fatholifche Regierung und ihre Sefuiten 
nicht wagen; beide befürderten. daher abfichtlich den Verfall der 
_ Univerfität Heidelberg und die fchlechte Befegung der proteflanti 
ſchen Pfarrftellen, um die verhaßte Neligionsparthei durch ver⸗ 
mindertes Gefühl der Unabhängfeit und der Intelligenz niederäib. 
drücken. Im lutheriſchen Hamburg fchrieb Paftor Neumeifter, zu 
Friedrich Wilhelms Aerger, aber mit dem Beifall der Behörden 
feiner Stadt, ein Buch für das Lutherthum, worin von den Re 
formirten und ihrer Lehre die fchändlichften Lafter und Verbrechen 
hergeleitet wırden. Die Stadt Frankfurt war durch Feine Bitten, 
durch keine Verwendung ded Königs von. Preußen zu bemegen, 
einen reformirten Gottesdienft in ihrer Iutherifchen Stadt zu dub 
den. Die Intherifchen Profefforen in Wittenberg wollten es den 
anglifanifchen Unverbefferlichen gleichthun, fie beftanden auf einem 
Recht, das in Oxford und Cambridge noch bis auf den heutigen 
Tag geübt wird, und verfagten den Reformirten die akademiſchen 
Würden. Der König von Preußen rächte fich dadurch, daß er 
feinen Unterthanen den Befuch der Univerfität Wittenberg verbot, 
Märe hier der Ort, die Pebanterei und Tyrannei der Schulen, 
Kirchen und ihrer Lächerlichen Monarchen ausführlich anſchaulich 
zu machen, von dem Hochmuth und dem Troß der Beamten und 
des Adels zu handeln, und dies Alles mit den vorher angeführ 
ten Laſtern und der Verſchwendung der Höfe zu vergleichen, ſo 
wäre es leicht, Friedrich Wilhelms Autofratie zu rechtfertigen. 
Er übte im Namen und im Sinn ded Bürgerftandes eine gleich, 
machende Willführ: edel und Tiebenswärdig war er freilich nicht. 
Um zu zeigen, wie er gegen die Adelöbildung und academiſch⸗ 
franzöfifche Gelehrſamkeit der Zeiten ſeines Vaters die teutſche 
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Derbheit feines Charakters geltend machte, mögen einige Beifpiele 
folgen. In feiner Zeit, wie heutiged Tags, war ed an dem’ Hö⸗ 
fen vornehm, franzöftfch zu fprechen; nur. mit Gemeinen und 
Birgerlichen redete man teutjch, unter ſich rabbrechte man lieber 
franzoͤſiſch, ald daß man fich im guten Teutfch unterhalten hätte. 
Friedrich Wilhelm war zwar der franzöfifchen Sprache ganz mäch- 
fig, er ließ, weil er die herrfchende Sitte der Höfe nicht ändern 
fonnte, auch feine Kamilie franzöfifch erziehen, fprach, wenn ber 
Anſtand bei fremdem Befuch es erfoderte, felbft franzöftich, dul⸗ 
dete aber gleichwohl nur die teutfche Sprache in feinen Abend» 
zickein, unterhielt fich nur teutfch mit feiner Familie und mit den 
Gefandten teutfcher Mächte. Sein gefunder Sinn verfpottete und 
verhöhmte daher auch feines Baters oder vielmehr feiner Mutter ganz 
nach franzöftjchem Mufter eingerichtete, in Teutfchland, wo fo vieles 
Nügliche fehlte, ganz unpaflende Berliner Academie als ein leeres 
Schaugepränge. Nur einmal, bei einer wunderbaren Genefung, 
erkannte er die Arzueiwiffenfchaft ald abhängig von den Naturwife 
ſenſchaften und ſchenkte der Academie für diefe eine Fleine Summe. 
Cr umgab fich daher auch nicht, wie alle andren Fürften mit Frans 
zeſen und Stalienern; er ſchickte nicht fremde Grafen und Marfis, 
wie man damals zu thun pflegte, als feine Gefandte an fremde 
Höfe, weil er fehr verftändig behauptete, „zu feinen Gefchäften 
habe er Teutfche genug, und ein zierliches Gompliment in französ 
licher und italienifcher Sprache an einem fremden Hofe ablegen zu 
m ſey des Geldes nicht werth, welches er dem Fremden ges 
en müſſe.“ 

Die derbe Unwiſſenheit des Königs und fein Haß gegen Wiſ⸗ 
ſenſchaft wird dadurch entfchuldigt, daß Gelehrfamfeit und Wifs 
jen feiner Zeit dem Leben ganz fremd geworden waren. Wohin 
er Didte, fah er, im Leben und in Büchern, zu feiner Zeit nur 
dad Abgefchmackte der teutfchen Gelehrſamkeit, des Bücherſchrei⸗ 
hens und der unfinnigen Citirwuth, die fein natürlicher Verftand 
in ihrem wahren Lichte ſah. Der König fagte mit Recht: Er 
volle yon den Leuten, die in dreißig Sprachen Berfe machten und 
Me Bücher, die über die verfchiedenen Theile ber Wiſſenſchaften 
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gefehrieben worden, an den Fingern herzählen fönnten , gar nicht 
wiſſen, er wolle Leute, die Urtheilskraft hätten, und Fähigkeit 
und Hebung, diefe fohnell zu gebrauchen. Wann er daher jeman 
den befragte, und dieſer nach der in Schulen und Lniverfitäten 
auch jet noch immer gebräuchlichen Weiſe einen berühmten Mann, 


wie das heißt, nad) dem andern citirte, der dieſes oder jene 


gefagt habe, fo ſchnitt die teutfche Natur gleich ab und fagte: Er 
wolle nicht mwiffen, was dieſer und jener gefagt häbe, ſondem 
was der Befragte davon halte, Er felbft, wie der Theil feiner 
Nation, deffer-Bertreter er war, hatte von Poefie und Philoſo⸗ 
phie, oder was damit verwandt war, freilich feinen Begriff, er 
fchrieb eben fo ungrammatiſch als unorthograpbifch; allein er fah 
gleichwohl das Bebürfniß der praftifchen Wiffenfchaften für eine 
Zeit, wo Teutfchland noch im Zuftande des Mittelalters verhante, 
fehr gut ein. 

Friedrich Wilhelms Polizei duldete freilich Feine freie Aeuße—⸗ 
rung irgend einer Meinung über Staatsfachen: es fiel aber auch 
damals feinem Teutfchen ein, gegen die Obrigkeit, mie man ſagte, 
eine Meinung zu haben. Das Nüsliche der Zeitungen fah der 
König gleichwohl fehr gut ein. Er felbft hielt ſtatt Foftbarer 6% 
fandtfchaften die holländifchen Zeitungen, (die einzigen auffer den 
englifhen, worin man -politifche Nachrichten von einiger Beben 
tung aufnehmen durfte,) die Parifer, Frankfurter, Hamburge, 
Reipziger, Breslauer, und Wiener, und einer von feinen Leuten 
mußte aus diefen ‚bei Tifch oder in der- Tabackögefellfchaft, deren 


‘wir unten erwähnen werden, erzählen, oder die Artikel erklären. 


Er wollte Anfangs in feinen Staaten gar feine Zeitung dulden, 
als aber feine Armee rühmlich gegen die Schweden focht, durften, 
weil er gern ihre Thaten befannt machen wollte, die Berliner Fer 
tungen wieder erfcheinen; aber.diefe ftanden unter fo firenger Gen 
fur, daß, wer wiffen wollte, was in Potsdam vorging, die Leid 
ner Zeitung halten mußte. Der Erflärer der Zeitungen, vol 
Gundling, den der König um die damalige lächerliche Gelehrfamteit, 
Titel. und Rangfucht zu verfpotten, mit allen gelehrten Würden, 
mit Titeln und Auszeichnungen überhäufte, um ihn hernad) auf 
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eine fehr unzarte und rohe Weife, der brutalften Behandlung preiß- 
zugeben, hatte viele gelehrte hiftorifche Bücher gefchrieben und war 
das Bild des todten Wiſſens und der damit verbundenen Gemein 
heit der Seele, bie in Teutſchland gehegt wurden. 

Die gelehrte römifche Nechtswiffenfchaft fehlen dem König 
ebenfalls für das praftifche Leben in Tentfchland mehr hinderlich 
ald förderlich, weil die Dauer der Prozeffe und die Chifane der 
Rehtögelehrten durch die übertriebene Aengftlichkeit, irgend eine 
Form oder Formel zu übergehen , unendlich werde, - Wenn er das 
ber den berühmten Heineccius, den die Holländer nad; Leiden 'ries 
fen, und um deſſen Verabfchiedung fie ihn baten, nicht aus dem 
Lande laſſen wollte, fo war Dies nicht Achtung gegen die Rechtes 
gelehrſamkeit; fondern theild wollte er die Hallenfer des Mannes 
nicht berauben,, den er als fein Eigenthum betrachtete, theild ants 
wortete er den Holländern ganz-offen: „Da fie nicht Litten, daß er 
große Leute für fein Regiment aus den Niederlanden ziehe, fo 
wolle er auch nicht zugeben, daß der Surift zu ihnen fomme.” Was 
er som römifchen Recht in teutfchem Lande hielt, zeigte er auch 
dadurch, daß er den verrückten Bartholdy, der in feiner Gefelljchaft 
ebenfalls mit barbarifchem handgreiflichen Spotte verhöhnt ward, 
ald Profeffor der Pandecten nach Frankfurt an der Oder fchicte. 

Wie unglücklich übrigens das Verhältniß war, welches Eigen> 
thum und Leben der Unterthanen ohne alle ſchützende Form dem 
gefunden Berftande eines nach Bauern Art urtheilenden Königs 
unterwarf, Davon giebt die Nechtöpflege, die er übte, ein ſchreck⸗ 
liches Beifpiel. Nach feinem gefunden Verſtande urtheilte er, 
wenn bon Prozeffen die Nede war, ganz richtig, daß ed ja uns 
finnig fey, wenn ein Bauer um einen Ader in Pommern 
Streit habe, die Gelehrten erft zu fragen, mas Die alten 
Juriſten und Juſtinian in ähnlichen Fällen für Necht gehals 
ten, und einen Beklagten Sahre Yang in Haft zu halten, 
ehe nur fein Prozeß angefangen werde; wenn er aber die Proces. 
dur. nach feiner Art abfürzte, dann fah man den Nutzen der Form 
freilich. - Er erleichterte das Nechtfprechen, und half ſchnell zu 
Recht oder Unrecht; allein alle gefeßliche Ordnung hörte dabei 
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anf, und feldft unter Türken und Barbaren wagt der Regent felten um 
geftraft ‚was der König von Preußen wagen dınfte, +) Er mifchte 
fih, wenn ed. ihm einftel, in die Eriminalgerichtöbarkeit, wie ih 
die Gefeßgebung, und verordnete was ihm beliebte, ohne auf 
das vorher beftandene Gefeß, auf das Herkommen öder auf Menſch⸗ 
lichkeit Rückficht zu nehmen. Er verhängte die graufamften Tor 
turen und Strafen. Perſonen, die durch irgend eine Handlung 
oder auch nur durch Worte fein Mißfallen auf ſich zogen, ober 
feinen Ideen von Keufchheit und feinem Töblichen Eifer für ehe 
liche Treue entgegen handelten, wurden entweder von ihm yer 
ſönlich mißhandelt, wenn fe ihm perfünlich begegneten, oder zu 
den graufamften Strafen verurtheilt. - Jedermann, beſonders 
- Frauen und Kinder, zitterten, wenn fie den König aus der Ferne 
kommen fahen, weil er fie über Gefchäfte oder über ihre Kleidung 
zu befragen, und wenn das Eine. oder das Andere ihn mißfiel, 
fie mit dem Stoce zu befjerer Zucht zu treiben pflegte. Auch 
die Flucht war nicht immer rathſam; denn der König, mochte er 
nun zu Pferde, im Wagen oder zu Fuß feyn, fandbte jemand him 
ter fie ber, und fie waren glüdlich, wenn fie mit harter Bor 
mwürfen oder mit Stocjchlägen davon famen und wicht auf einige 
Tage oder Wochen ind Zuchthaus oder nach Spandau gefchidt 


4) Faßmann, der die lobpreifende Lebendgefchichte ded Königs um 

4735 fchrieb, ift freilich ein loſer Schalt und ftellt den König ins gehäl: 
- figfte Richt, indem er deffen Thaten ſchlau im Zeitungsftyl lobt. Wir wol 
len ihn redend einführen: man wird im Styl und der Manier die Zeit, in 
den Thatfachen das Verfahren des Königs erkennen. Er fagt, der König 
habe feinen Widermwillen gegen gelehrte Zurifterei ausgeſprochen und hinzu: 
geieht: Sa, wenn die Herrn Jurisconsulti einerlei Meinung wären und nicht 
bei denen langwierigſten Prozeffen endlich dennoch manches ganz verkehrte 
Vrtheil erfolgte, oder dag die Facultäten, Schöppenftühle und andere Rich— 
ter in einer Sache ſich fo entſetzlich widerſprochen haben, da fie doch Die 
vollen Acta vor fih liegen gehabt. Aber eben darum ift es gut, 
wenn der Randesherr bitweilen, ja öfters beim Rechtſpre— 
hen im Gerichte interponirt, die Urtheilenah Ermeſſung 
der Umftände fchärft oder mildert, oderaud, wenner 
eines andern und beffern überzeugt, diefelben gänzlich 
caffirt und annulliret. 
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wurden. Bon feinen Strafen geben feine Lebensbefchreiber die 
Beifpiele, daß er Kindesmörderinnen in Säden, bie fie ſelbſt ma⸗ 
den mußten, ins Waffer werfen, daß er junge Lente, die ihr Haab 
und Gut verfchwendeten, nach Spandau oder in ein andres Zuchts 
haus bringen ließ. Des Königs Lobredner fügt hinzu, ein folcher 
fe noch jett im Zuchthaufe in Halle, wo er es übrigend, meint 
dieſer Schriftſteller im Geifte feiner Zeit hinzufegen zu müffen, 
ganz gut habe und auch unterrichtet werde. Viele wurden ohne 
weitres auf den hölzernen Efel gejegt, oder an ben Pranger ges 
fellt, oder in Ketten und Banden nad; Wufterhaufen geholt , wo 
der König ſelbſt unmittelbar über fie entfchieb und die Strafe augens 
blicklich vollziehen Fieß, 

‚Bas feine Polizei angeht, fo vermehrte fich mit der Zahl 
kiner Soldaten, denen das Heirathen fehr erfchmwert war, bie 
Zahl feiler Dirnen in Berlin mit jedem Jahr, der König Lie fie 
von Zeit zu Zeit durch einen Generalftreifzug aufheben und bes 
völferte Die Zuchthäufer. Was mit dergleichen Mitteln andgerichtet 
wird, berichtet fein Lebensbefchreiber höchft naiv auf folgende Weife: 
Am zweiten Oftertage 1731 ward eine ſolche Generalvifitation ges 
halten, fchon am Dfterdienftage war aber wieder Alles voll und 
es wurde eine neue Öeneralvifitation veranftalte. Sp fromm 
er war hob er doch fpäter feine frühere Verordnung, daß niemand 
Sonntags fpäter ald bis um 9 Uhr Abends im Wirthshaufe ſeyn 
jellte, wieder auf. Er ließ nicht mehr die Gäfte durch Patrouillen 
aus dem Gafthofe treiben, weil das feinen Einkünften ſchadete. 
In feinem Palaft und in feiner Familie hielt er übrigeng auf dies 
felbe Ordnung, die er in Bürgerhäufern wollte beobachtetswiffen. 
Aus Büſchings Leben des Probft Reinbek, der des Könige Vers 
trauen hatte, wiffen wir, daß er eines Abends felbft an das Haus 
diejed Geiftlichen kam, um ein Billet abzugeben, worin dem Probft 
aufgetragen ward, der Königin zu fagen, fie möge nicht in Monts 
bijom Abends fo fpät Gefellfchaft bei fich haben, der König Fonne 
es erfahren und übel nehmen. Reinbeck wollte dem Beichtvater 
der Königin den Auftrag übertragen; aber Poffart, der Königin 
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Beichtvater, wollte ihn nicht ausrichten: Reinbeck mußte ed alfo 
zum großen Verdruß der Königin felbit than. | 
Diefe Manier des Königs machte ihn zum mächtigen Schüßer 
der Bürger gegen übermüthige Sunfer. Das erklärte er felbft als 
ihm die ritterfchaftlichen Herrn eine franzöfifch abgefaßte Vorftel- 
fung übergaben und er fpöttifch und laconifch, deutfch, franzöftfch 
und lateinisch antwortete, 4?) Die vornehmen Säufer und Schuls 
denmacher, von denen alle Höfe damals voll waren, durften ſich 
bei Friedrich Wilhelm nicht fehen laffen, und die Junker mußten, 
fo fehr fie widerftrebten, die Vorredite des Mittelalterd, die mit 
den Foderungen der neuen Zeit nicht zu vereinigen waren, aufges 
ben. Sie mußten ftatt der Stellung der Ritterpferde eine regels 
mäßige Abgabe entrichten, mußten die Verwandlung der Lehen in 
Eigenthum, womit fie Anfangs wegen der allerdings eigenmächtig 
aufgedrungenen Bedingungen nicht zufrieden waren, fich gefal- 
len Laffen; fie mußten ihrem Anfpruch, die Domänen nad) ihrer 
Art zu benugen, entfagen; adlige Pachtungen hörten auf, damit 
beſſere Bewirthfchaftung eintreten könne. Der König zeigte fich, 
wenn ed Gerechtigkeit oder fein Geldinterreffe galt, ganz unerbitt 
lich und jede Rückſicht des Standed verfchwand. Das zeigte er, 
als er den Sprößling der Alteften und angefehenften ritterjchaftlis 
hen Familie ſummariſch auffnüpfen ließ;*?) er bewies ed auch 


42) Sn dem Urkundenbuche hinter dem erften Theile von Förfters Fried⸗ 
rih Wilhelm ©. 49—50 heißt ed: Der Feldmarfchall Graf von Dohna 
hatte ald Landesmarſchall der oftpreußiihen Stände unter dem 31. Januar 
41717 einen franzöfifch abgefaßten Bericht eingereicht, in welchem er gegen 
die, fehr verftändig vom Könige angeordnete Einführung des General: Hu: 
fenihofles, der an die Stelle der Klauenfteuer trat, mit der Warnung 
proteftirte: tout le pays sera ruine. Worauf der König refcribirte: Tout 
le pays sera ruine? Nihil Kredo aber das Kredo, daß die Junkers ihre 
Autorität wird ruinirt werden. Sch ftabilire die Souverainetaet wie einen 
Rocher von Bronce. 

4) Bon Schlubhuth. Die Gefchichte berichtet Fafmann in feinem Kanze 
leiftyl folgendermaßen : Ein Kriegs: und Domänenrath hatte die Coloniften, 
an dem, was diefen armen Feuten nad des Königs Gnade hätte zufließen 
follen, um mehr ald 14000 Thaler betrogen, worauf folgt, daß der 
fhnell dem Gigungszimmer des Collegiums gegenüber errichtete Galgen 


$. 3. Zeutfchland, Leben und Sitten, 241 


gegen ſeinen eigenen Sohn, den großen Friedrich, als ihn deſſen 
allerdings anftößiger Lebenswandel und Schulden ärgerten, und 
gegen deſſen Freund. von Katt, der" fterben mußte, obgleich die 
niten und würdigſten Herrn des Reichs feine nächften Anverwands 
kn waren. 
Die Mode und die Damen entgingeit der Polizei des Königs 
' fÜwenig ald der Adel. Er mißhandelte Damen, die in einer 
feiner Meinung nach unanftändigen Kleidung erfchienen, wie er 
gegen Mägde, die nicht weiter dienen wollten, ein ftrenges Edict 
F gehen ließ. 4%) Sogar die Arbeiter feiner weftphälifchen Fabriken, 
ſo fer er fonft Fabriken und Manufacturen beförderte, behandelte 
‚ wie Peter feine Ruffen. Peter fchickte dem Könige große Leute 
für fein Regiment, der König ließ Stahlfchmiede aus der Graf- 
fhaft Mark in Weltphalen aufheben, von Militärpoften zu Mi⸗ 
fitärpoften, ald wären ed Verbrecher, an die Grenze transportiren 
und dort den Ruffen übergeben, um ihre Fabrifen einzurichten. 4°) 
Auf diefelbe Weife beftimmte er, ohne daß es ihm oder feinen Un⸗ 
terthanen eingefallen wäre, dieſes befonders auffallend zu finden, 
Mode und Kleidung und fogar den Preis des Getraides durch Ger 
ſetze. Was das Leptere angeht, fo verbot er die Korneinfuhr, 





ſtehen blieb, und die Kriegs - und Domänenräthe den Anblid des Gehäng- 
ten immer vor fich hatten, und dgl. Dieß wird bei Förfter I. ©. 323 beridy- 
tigt. Dort findet man au, dab das Eriminalgeriht nur auf mehrjährige 
deſtungsſtrafe erkannt hatte, daß der Edelmann fich gegen den König auf 
ein Vorrecht berief, und daß er ſich erbot, das Geld zu erfeken. Der 
König ohne fi an den Ausfpruch des Gerichts zu kehren, ließ einen Gal- 
gen errichten und ihn hängen, nachdem er ihm zugerufen: Sch will dein 
ſchelmiſches Geld nicht. _ 

4) Die Worte des Edicts find: Welhergeftalt die ungehorfamen und 
trößigen Mägde, die fich auf ihre eigne Hand fegen wollen, auf Verlangen 
ihrer Herrſchaften, fie mögen nun vornehm oder gering, reich oder arm 
ſeyn, nach Spandau oder in andere Zucht: und Spinnhäufer follen ges 
braht werden, wann die Herrſchaft den Troß oder Ungehorfam mit ihrem 
Gewiſſen behaupien fönnen. 

*) Das Nähere findet man im 2ten Theile von Förfters Leben Friedrich 
Wilhelms S. 299 ausführlich. 


Th. I. | 46 
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auch wenn Mangel war. Man mußte ihm nämlich das Getraide 
aus feinen Magazinen zu einem beftimmten Preiſe abnehmen; da 
er weder Wucher damit treiben, noch dabei verlieren wollte, Mas 
die Mode angeht, fo wollte fein militärifches Auge nur Zönfe 
fehen; Haarbeutel und eine gewiffe bunte Kleidung der damaligen 
Parifer Mode war ihm tödtlich verhaßt, niemand magte in Ber 
lin darin zu erfcheinen, und bie franzöftfche Gefandfchaft mar 
nicht wenig überrafcht, bei einer großen Revue die Parifer Tradıt, | 
in der fie erfchien, an den Profoßen aller Regimenter zu erbliden, 
die auch alle mit Haarbeuteln verfehen waren. | 

Schaufpieler duldete Friedrid Wilhelm nicht, am wenigiten 
Stalienifche und Franzöfifche, die damals alle Höfe bewölferten, 
Er. war aller Poefie Feind, war aber ein Mufter bürgerlicher 
Rechtlichkeit und Frömmigkeit, Man Fann die Entartung der Höfe 
und die rohe Tugend bed Könige von Preußen nicht greller in 
Eontraft ſtellen, als die Tochter des Königs ohne es zu wollen 
oder zu wiffen gethan hat. Sie erzählt, auf welche Art Friedrich 
Auguſt feinen Nachbar und deffen Kronprinz, bei einem Beſuche, 
dadurch überrafchte, daß er fie bei zauberifcher Beleuchtung in eit 
Zimmer führte, wo feine Tochter die Orfelsfa, die zugleich bie 
vorzüglich Begünftigte unter feinen Geliebten war, ganz nadt 
auf einem Sopha lag, daß aber der König von Preußen die Hof 
fitten feines Wirths, die wir unten andeuten, 9) mit Verachtung 
und Abfcheit betrachtete und dieſes laut ausſprach. 


46) Wir wollen die Stelle felbſt berfegen: Dentwürdigkeiten aus dem 
Leben der Könige. Preußiſchen Prinzeffin Friederife Sophie Milhelmin, 
Markgräfin von Bayreuth. Deutiche Ueberſetzung. Tübingen. Cotta, 1810. 
ar Thl. ©, 84. Nach Tifche zog ſich ein jedes zurück; Abends war Apar— 
tement bei der Köhigin, wobei ſich die Gräfin Orfelsta und Bilinska, beide 
Töchter des Königs (von Polen) auch einftellten. Die Erfte wär, mie ih 
fhon gefagt habe, und fo fheußlich die Sache ift, ihres Waters Maitrefle 
Ohne eine regelmäßige Schönheit zu ſeyn, hatte fie viel Eirinehmendes, 
fie fragte wenig nach ihrem alten Liebhaber und zog ihren Halbbruder, den 
Sohn einer Türkin, den man den Grafen Rudetsky nannte, bei weitem 
vor. Die Läfterchronik fagte, daß fie alle ihre Brüder, DIR, “ einen 
ganzen Schwarm gab, begünftigte. 


F. 8. Zeutfchland. Leben u. Sitten. 243 


Dabei läßt fich freilich nicht Tängnen, daß der König von 
unruhiger Thätigfeit getrieben und immer nach eignen Einfällen 
handelnd, mehrentheild mit der einen Hand wieder ausriß, was 
er mit der andern gepflanzt hatte Er verfchönerte z. B. Berlin, 
Potsdam und andere Städte, oder baute fie vielmehr ganz neu, 
gab feldft Geld und Mäterialien her, und ließ auch an mancher 
Orten auf feine Koften dein Berliner und Potsdamer Moraft zu 
Bauplägen einrichten; allein er theifte zugleich Moraft zum aus⸗ 
füllen, Plätze zum bauen ganz willführlich aus, man mußte bauen, 
ohne daß auf Gründe oder Gegenvorftellungen Rückſicht genom⸗ 
men ward, Er richtete gar manchen wadern Diener durch den 
ihm anferlegten Hausbau zu Grunde, oder gab ihn dem boshaften 
und eigennüßigen Mann preiß, dem er die Leitung des Bauens 
überlaffen hatte. Daffelbe war der Fall mit dem Landbau, den Mas 
nufacturen, dem Handel, die ihrer Natur nad) niemald militärifch 
gefördert werben Fünnen. Der König förderte die Schaafzucht, 
Mollbandel, Berfertigung wollner Tücher, 4”) er opferte Capita⸗ 
lien auf und bewirkte dadurch, daß fpäter auch andere Unternehs 
mer mit Vortheil Fabriken anlegen konnten, und daß eine Betriebs 
ſamkeit angeregt ward, die vorher den trägen Märfern ganz fremd 
war; allein auch bier fchadete er auf der einen Seite, wenn er 
auf der andern nüßte. Er hatte einen Zorn auf die Baummolle 
gefaßt, und verbot deshalb nicht blos alle baummollenen Zeuge, 
fondern foderte, daß innerhalb eines gewiffen Termins aus den 
Läden und aus dem Handel, und fogar aus allen Privathäufern -. 
und aus dem Gebrauch Alles verfchwinden folle, was aus Baum⸗ 
wolle verfertigt fei; und ed warb Hausfuchung angeftellt und jebe 
Uebertretung ftrenge beftraft. Der Generalfiscal und viele Bes 
amte fahen das Berfehrte und Wunderliche diefer Maßregel ein, 
und führten fie nicht nach der Strenge durch; dies merkte ber 
König, und zugleich wurde ihm gefagt, daß unter feinen Gre⸗ 





%) Die ganz unverftändige Gefehgebung über Wolle und Tüther findet 
man bei Förfter 2r Thl. ©. 280, 
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nadieren einer ſey, der einmal die Rechte ſtudirt habe, und darin 
nicht ungeſchickt ſey. Alsbald ward zu aller Welt Erſtaunen die⸗ 
fer Grenadier Generalfiscal, und ermangelte nicht, ſich als fol 
chen geltend zu machen. Er verordnete eine Generalvifitation 
nach Gattun, nicht blos in Berlin, fondern in allen preußifchen 
Landen; und diefe Durchfuchung aller Häufer, das Auffchließen 
aller Thüren und geheimen Gewölbe dauerte zum großen Schres 
fen der Bürger eine geraume Zeit fort, ehe dad Generaldirecto⸗ 
rium, oder, wie wir und ausdrüden würden, das Staatsmini— 
ſterium fich erdreiftete, dem Könige Vorftellungen zu thun, und 
Gehör fand. Die Generalvifttation ward eingeftellt, der Grenas 
dierfiscal aber blieb im Amte, und quälte und neckte auch nady 
her die angefehenften Perfonen, obgleich er felbft in der Zwiſchen⸗ 
zeit ebenfalls einmal gefchloffen auf die Hauptmache gebracht ward. 
Daß eine folche Art Regierung und Polizei in allen teutfchen Stans 
ten ganz gewöhnlich war, fonnte für die teutfche Bildung und 
für den täglichen Berfehr des Lebens nicht vortheilhaft ſeyn. 
Rimmt man nun die Univerfitäten und ihre Gemeinheit , für Geld 
und nur um des Geldes willen Lehrende Pedanten, Landsmannſchaf—⸗ 
ten, Renomiften, unmäßiges Saufen und Toben, und eine Lit 
teratur, die diefem Gelehrtenmwefen angepaßt war, hinzu, fo wird 
man fehr begreiflich finden , daß jede etwas feiner organifirte Nas 
tur vor teutfchem Leben und teutfchen Büchern zurückbebte, und ſich 
der franzöfifchen zumendete. Was Soldaten und Armee angeht, 
fo ward Friedrich Wilhelm durch feine Eindifche Luft an Tangen 
und gepußten lebendigen Spielpuppen, zum Abfcheu und zum Ges 
fpött feiner und der folgenden Zeit. Doc, läßt fich nicht leugnen, 
daß wir ed feiner Luft an Coldaten und feiner Sparfamfeit vers 
danken, daß hernach Norbdeutfchland unter feinem Sohne den 
großen Kampf gegen die Finfterniß und gegen den blinden Deſpo⸗ 
tismus, im Felde und im Cabinet, fo rühmlich beftand. Er hatte 
nämlich neben feinen Flügelmännern, die aus Rieſen beftanden, 
und der fogenannten Potsdamer Wachtparade, die fich ebenfalld 
nur durch Körpergröße auszeichnete, nach und nach ein Heer von 
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fiebzigtaufend Mann gebildet, 4°) deſſen Difciplin fehr fireng war, 
defien Hebungen von den beten Taktikern in Europa, von Leuten, 
die ſich im Erbfolgefrieg gebildet hatten, geleitet wurden. Die 
Soldaten hob der König nicht blos mit Gemalt in feinem Lande 
aus, ohne, wenn ſich jemand durch Körpergröße auszeichnete, 
auf Berhältniffe, Stand, Beichäftigung Nückficht zu nehmen, 
fondern er hatte einen fürmlichen Menfchenfauf und Menfchen- 
raub eingerichtet. Er nahm Reifende weg, er entführte Solda⸗ 
ten, die in fremden Dienften ftanden. Er geriet) mit den Hols 
ländern, denen er fonft fehr gewogen war, in eine offne Feind- 
ſchaft, weil fie feine Werber nicht duldeten, und die Entführung 
ihrer, Soldaten durch Hinrichtung des Dffizierd rächten, der fie 
ausgeübt hatte. Auch Baiern und die bifchöfliche Regierung in 
Aichſtaͤdt wollte feine Menfchenräuber nicht dulden; andere Staas 
ten benußten ſeine ſchwache Seite, und gewannen ihn durch Res 
Fruten. Aus Oeſterreich, aus Sachſen, aus Mecklenburg, wur⸗ 
den dem Könige groß gewachfene Männer zugeſchickt, als wenn 
man in Europa über Menfchen verfügen könne, wie in Afrika 
darüber verfügt wird; Peter lieferte regelmäßig eine nicht unbe- 
deutende Zahl, und erhielt dagegen vom König von Preußen 
Fabritanten, geübte Unteroffiziers, Ingenieurd. Da er für die 
Spielerei der Potsdamer Wachtparade ungeheure Summen aufs 
wendete, und einzelne Leute mit vielen taufend Thalern bezahlte, 
da bei den mehrften Regimentern jährlic, fechzehn bis achtzehns 
taufend Thaler Werbegelder aus dem Lande gingen, und bie 
ganze Summe der für Werbung ind Ausland gezahlten Gelder 
während feiner Regierung, mehr als zwölf Millionen Thaler bes 
tragen haben fol, fo wird man fragen, woher das Geld kam, 
da der König außerdem noch einen bedeutenden Schatz fanmelte? 


: — | 

48) Förfter giebt (Or Thl. S. 295) ganz fpezificirt das Heer an, wel: 
ches Friedrich Wilhelm feinem Nachfolger hinterließ, und bringt 89,000 
Mann heraus. An derfelben Stelle findet man über des Könige Pots⸗ 
damer Wachtparade und über die Koſten der Werbungen genaue und das 
Einzelne aufzählende Nachrichten; wir übergehen daher, was wir aus 
Faßmann angemerkt hatten. 


4 
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Die Beantwortung biefer Frage zeigt und das Leben jemer Zeit 
von einer neuen Seite; wir wollen alfo darüber ausführliche 
feyn. Der König beftritt diefen Aufwand aus einer fogenannten 
Refrutencaffe, worin alle Strafgelder, alle Sporteln der And 
fertigung der Anftellungsbiplome, ganz befonders aber der Er 
trag des Verkaufs der Stellen und der Titel zufammenfloß. Di 
der König das Rang- und Titelwefen wie das Geremoniel, die 
Etikette, das Kanzleiweſen ald Fräftigr Mann aufs tieffte ver 
achtete, und diefe Verachtung durch Neferipte und auf jede an 
dere Weife fund gab; fo war er nicht Urfache des Mißbrauchẽ 
Titel und Rang zu faufen, fondern er benußte nur die Thorheit 
feiner Unterthanen für feinen Zweck. Da man für eine Summe 
von 3—600 Thaler alle verfchiedenen Titel kaufen konnte, fo denkt 
man fich leicht, welcher Zudrang zu Titeln in jener titelfüchtigen 
Zeit erfolgte, und welche Einnahme die Refrutencaffe der allen 
gefelligen Verkehr ftörenden Rangſucht verdanfte. 

Trauriger ald der Berfauf der Titel und des Range war ber 
Berfauf der Stellen, der damals leider in den mehrſten teutſchen 
Staaten, wenn auch nicht auf die traurige Weiſe, wie in Preupen, 
getrieben ward, In Hamburg und in der Pfalz ging man im 
Berfauf aller Stellen endlich fo weit, daß man wicht allein die 
Steffen felbft, fondern fogar die Ausficht und Hoffnung auf den 
Tod der Inhaber lange vor der Eröffnung verkaufte, Was 


Preußen angeht, fo berichtet und Faßmann, daß Sadträge, 


denen ihre Stelle nicht mehr ald zehn Thaler monatlich eintrug, 


2) Sm Urfundenbuche, Förfter Ar Thl. ©. 74. findet man Folgende: 
Der Freiherr von Strunkede beffagt fich im Auguft 1782 bei dem Könige 
darüber, daß ein Regierungsrath Pabſt, welcher bürgerficher Herkunft im, 
in der Kirche auf dem, den Ritterbürtigen zuftändigen Sige Platz genom 
men, und bittet: „da Sr. Majeftät allerhöchftes Intereife dabei verfire, dur 
Wiederencouragirung der getreuen, jetzo bis in die Geele affligir 
ten ritterbürtigen Bedienten dem u f. w. Pabſt zu injungiren, daß er 
feine demenfurirte Ambition einfchränte u. f. f.“ Darauf antwortete ber 
König: Diefes feye Thorheit, in Berlin ift Fein Rang, in Eleve muß feiner 
feyn. Wenn Pabft über mir fist in der Kirche, bleibe ich doch mus ich 
bin, meine Extraction bleibet alfezeit. 
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fechshundert Thaler zahlten, um fie zu erhalten. Cine Zöllner 
ſtelle, deren Einnahme monatlidy fieben Thaler war, berichtet 
er, ward einmal öffentlich ausgeboten, und auf achthundert 
Thaler getrieben, zum großen Erftaunen der Nüthe der Fönigs 
lichen Kammer. Was man auf diefe Weiſe oft für Leute zu 
den Stellen erhielt, fagt und Friedrich Wilhelms Lebensbefchreis 
ber, wenn er und die Kunft feines Könige rühmt, Das lange 
gefparte und verborgene Geld der Unterthanen in feine Caſſe zu 
bringen, 5°) 

Das Privatleben Friedrich Wilhelms zeigt und das Bild 
einer wohlhabenden Bürgerhaushaltung jener Zeit. Wenn jeine 
Tochter ihm deshalb ſchmäht und behauptet, daß man nur Rits 
ben und Kohl, nur Speck und Erbſen an feinem Tifche befoms 
men habe, fo werden wir gleic) zeigen, daß das Uebertreibung 
ift; eher hat fie Recht, wenn fle ſich über die bürgerliche Tages⸗ 
ordnung befchwert, der fie und ihre Mutter fich unterwerfen 
mußten; wir wollen ihre Worte in der Note mittheilen. 5°) Der im 





5) Wir führen ausdrücklich Faßmanns Worte an, weil die Gemeinheit 
der Claſſe von Menfchen, wozu er gehörte, und die Art, wie man damals 
dergleichen betrachtete, daraus hervorgeht. Er fagt nämlih: Man follte 
in der That nicht meinen, was mandmal vor heimliches Geld da und Dor- 
ten in denen Familien bei alten Mütterhen und Wittweibern ftedt, und 
auffeine andere Art und Beife an das Tageslicht fommt. 
Died erläutert er durch das Beifpiel einer Frau, die durd Brandtwein- 
ſchenken Geld erworben, einen Lakaien geheirathet hatte, und 600 Thaler an 
die Refrutencaffe bezahlte, daß diefer eine Bedienung erhalte. Diele fey ge 
ftorben, der Mann habe mit einer zweiten Frau noch mehr Geld erheira- 
thet, habe wieder einen Platz gekauft und fey Föniglicher Pachter geworden. 


5) Denfwürdigkeiten u, f. w. ir Thl. ©. 65. heißt es, fie habe ebner 
Erde gewohnt, fey Morgens 7 Uhr durch das Ererciren vor ihrem enter 
geweckt worden, dann fährt fie fort: Um zehn Uhr gingen wir zu meiner 
Mutter und begaben und mit ihr in die Zimmer neben denen des Königs, 
wo wir den ganzen Morgen verfeufzen mußten. Endlich Fam die Tafels 
ſtunde. Das Effen beftand aus ſechs übel bereiteten Schüffeln, die für 
vierundzwanzig Perfonen hinreichen follten, fo daß Die Mehriten vom Ge 
ruche fatt werden mußten. Nach aufgehobener Tafel ſetzte ſich der König 
in einen hölzernen Lehnftuhl und fehlief zwei Stunden. So lange der Kö: 
nig fchlief, arbeitete ich, fobald er aufwachte ging er fort; die Königin bes 
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Tone. des Lobredners im Kauzleiftyl oft fehr bittere Faßmann 
nimmt den König wegen feiner Tafel in Schuß. Zuderwerk, 
fagt. er, ſey allerdings nicht auf die Tafel gekommen, auch feine 
feinen und ausländifchen Speifen, außer für die Königin und die 
Prinzeffinnen; dagegen Wildprett und Fifche in Fülle, 

Wenn man die Sachen. genauer unterfucht fo findet man, 
daß die ganze Einrichtung derb war, wie der König felbft, doch 
ift ein teutfch > patriotifches Weſen auch in Kleinigkeiten nicht zu 
verfennen. Er duldete 3. B. Feine franzöfifchen oder fpanifchen 
Meine, hatte dagegen bedeutende VBorräthe von Nheinweinen 
und Jieß auch ungarifche Weine fommen Wenn man der etwas 
boshaften Befchreibung feiner Tochter trauen darf, fo waren 
feine Luftfchlöffer 53) das Bild der Site Ponmerfcher Landjunker, 


gab fih dann auf ihr Zimmer, wo ich ihr vorlefen mußte bid der König 
zurück Pam. Er blieb nur einige Augenblide, und ging dann in die Ta- 
bagie. Um adıt Uhr fpeilete man zu Abend, der König wohnte der Tafel 
bei, von der man meiftens hungrig wieder aufftand. Bis vier Uhr des 
Morgens kam der König felten aus der Tabagie zurüd, und fo lange muß- 
ten wir ihn erwarten. | 


52) Nachdem die Markgräfin ir Thl. ©. 232. Wufterhaufen erft als 
ganz abſcheulich befchrieben hat, fährt fie fort: Die Schildwache beftand 
in zehn oder zwölf Bären, die auf ihren Hintertagen herumfpazierten, weil 
man ihnen die vorderen abgefchnitten hatte. (NB. Es waren nur feche, 
denen man die Vorderfüße rückwärts gebunden hatte) Mitten im Hofe 
erhob fich ein Born, aus dem man mit vieler Kunft einen Springbrunnen 
gemacht hatte, er war mit einem eifernen Geländer umgeben, einige Stu— 
fen führten hinauf, und diefen angenehmen Plab hatte der König zu feiner 
Tabagie auderfehen. Meine Schwefter und ich waren mit unferm ganzen 
Gefolge in zwei Zimmer gedrängt, die viel mehr einem Hofpitul als einer 
fürftlihen Wohnung ähnlich fahen. Wie auch das Wetter feyn mochte, fo 
aß man unter einem Zelte, dad von einer großen Finde befchattet war, 
und wenn ed regnete faßen wir zumeilen bis an das halbe Bein im Waſſer. 
Die Tafel war immer von vierundzwanzig Perſonen, von denen drei Vier 
tel jederzeit fafteten, denn ed wurden nie. mehr ald ſechs Schüffeln gegeben 
‚und diefe waren fo ſchmal zugefchnitten,, daß ein nur einigermaßen hungris 
ger Menſch fie mit viel Bequemlichkeit allein aufjehren Bonnte. Das Web 
rige, fo wie, daß die königliche Familie in Wufterhaufen wie im Gefängniß 
auf ihr Zimmer gefperrt war, mird in den offiziellen Nachrichten beitätigt; 
nur heißt es dort, wenn es fchlechtes Wetter geweien, jey Mittags in einem 
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fo wie man ihre Art Gefelligkeit und Unterhaltung in der Abend» 
gefellfchaft des Königs wiederfindet. Dort wurden die wichtigften 
Dinge geſprächsweiſe abgethan; in der Negel waren nur vier bie 
fünf Männer gegenwärtig, doch war fie zuweilen auch fehr zahls 
reich. Man ſaß dort auf hölzernen Stühlen, rauchte Tabad und 
zündete die Pfeifen nach holländifcher Weiſe mit einer Torffohle 
an, die deßhalb in einem Becken daftand. Die Bewirthung war 
dem Uebrigen ganz angemeffen °°). 

Wenn man beventt, wie ed in Sachfen ausfah und’ welchen 
Zuftand Friedrich Wilhelm bei feined Baterd Tode in Preußen 
antraf, fo wird man einfehen, daß diefe wunderliche Einfachheit 
und Sparſamkeit, diefe Darftellung der höchften demokratiſchen, 
ja radicalen Entfernung von Prunk und Etikette höchft wohle 
thätig auf Die armen Teutfchen wirken mußte. Friedrich Wilhelm, 
fo große Achtung er vor feinem Kaifer hatte, nahm doch großen 
Anſtoß an deffen Angftlicher Förmlichkeit, als fie einmal zufammen 
famen und hatte feitdem eine weniger gute Meinung von ihm. Als 
ihn der Herr von Hopfgarten in Leipzig mit Hofcomplimenten 
überfchüttete, entfagte,er dem Mittageffen, das er in Leipzig hatte 
einnehmen wollen, aus Furcht vor den galanten Manieren bed 
Mannes, dem König Auguft feinen Empfang übertragen hatte, 
und eilte davon. Er hatte daher auch alle Lakaien, Pagen, 
Heyducken, Läufer, Kammerherrn und Hofbeamten feined Vaters 
ſogleich fortgeſchickt. Seine defpotifche Härte befreite das Bolt 
von der Nothwendigkeit, alle diefe Müßiggänger mit Jahrgeldern 
dafür zu belohnen, daß fie vorher die fönigliche Küche und den 





ihnen Saal des alten Schloßgebäudes gefpeifet, und die Abendgefellfchaft 
im neuen Scyloßgebäude gehalten worden. Darnach kann man andere 
Nebertreibungen beurtheilen. 

3) Faßmann ſagt, wer ſich aber bei des Könige Majeftät Abends in 
Geſellſchaft befindet und etwas eſſen will, der kann herausgehen vor das 
Zimmer, wo er kalten Braten, Butterbrod und ein Glas Wein bereit 
findet. Im der Gefellihaft Sr. Majeftät des Königs felber aber hat ein 
jedweder feinen weißen Krug mit Bier und ein Glas vor ſich ftehen. Ko: - 
miih genug war es, daß wer nicht rauchte, 3. B. Leopold von Deffau 
und Gedendorf, doch die Pfeife im Munde hatte, 
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Keller zu den Ihrigen gemacht hatten, und zwar nicht biod zu 
ihrem und ihrer Familien Gebrauch, fondern zu einem in’s Große 
getriebenen Handel. Loben wird ed übrigens niemand, daß auf 
ber einen Seite ein. Föniglicher Hof beftehen, und doc auf der 
andern unter Friedrich Wilhelm alle Ausgaben mit viertanjend 
Thaler monatlich follten beftritten werben. Der König gab bem 
Einen feiner Minifter nur zweitaufend Thaler Befoldung; fein 
Bater hatte die feinigen in den Stand gefeßt, Föniglichen Auf⸗ 
wand’ zu machen. Friedrich Wilhelm- hatte weder Hoftrompete | 
noch Paufer; fein Bater hielt deren vierundzwanzig, vom beum 
jeder ‚außer der Foftbaren Unterhaltung mit den gewöhnlichen , 
befondern Prachtkleidungen monatlic) dreißig Thaler erhielt. Fri 
rich Wilhelms Bedienung verfahen ſechszehn Pagen, von denen 
immer je zwei ben Dienft hatten, und neben ihnen ſechs Lafaien 

Leider zeigte fich Friedrich) Wilhelm in Beziehung auf die Sag 
wie im Leben ald Mufter der rohen Landjunker feiner Zeit, und 
es warb nicht alfein Alles, was unter feinem Vater der Prach 
wegen für die Jagd gefcheben war, aufrecht erhalten , fondern um 
Wufterhaufen und Potsdam wurde ein fogenannter Parforcegarten 
von mehreren teutfchen Meilen im Umfange angelegt. 

Die Graufamfeit der abfcheulichen Parforcejagden, die bar 
barifche willführfiche Verfchärfung der Urtheile der Gerichte oder 
auch eigenmächtige Berhängung harter Beftrafung wegen galt 
unbedeutender Vergehen, die unvernünftige Strenge des Könige 
gegen feine eigene Familie, der gewaltfame oder hinterliſtige Men 
fchenraub, der auf feinen Befehl überall getrieben wurde, wo ein 
Mann von großem Körperwuchs, weß Standes er auch immer 
ſeyn mochte, konnte erbeutet werben, ſteht mit der Frömmigkeit, 
der Friedrich Wilhelm fich befliß, in fonderbarem Widerfprud. 
Wir berühren dies, weil eine neue Erfcheinung des damalige 
teutfchen Lebens daraus hervorgeht, nämlic; die Verbindung do 
Rohheit und Barbarei mit den Formen und Formeln der tiefen 
äußerlichen Frömmigkeit und eines Glaubens, dem Fein Punkt der 
überlieferten Dogmatik zu ſchwer war. 

Der König begeugte den Geiftlichen die größte Ehrfurcht; ® 
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correfpondirte nicht nur mit ben ‚Pietiften in Halle, fondern er 
befünmerte ſich um die Anftellung einzelner Geiftlichen eben fo 
genau, als um feine Offiziere und Pächter, Aus feinen Briefen 
an den Probft Reinbecf geht hervor, daß er diefen mit eben fo 
viel Aufmerkſamkeit behandelte, ald den Fürften Leopold von An⸗ 
halt Deffau, den Begründer der Einrichtung und Disciplin des⸗ 
jenigen Preußifchen Heers, welches Friedrich hernach fo vortreffs 
lich gebrauchte, der aber bei allen militärifchen Borzügen an Ges 
meinheit und Schlechtigkeit feined Gleichen fuchte. 

Das Refultat Diefer Bemerkungen über teutſches Leben und bie 
Sitten jener Zeit ift, daß immer Glanz und Armfeligfeit, Schuls 
den, Kargheit und Prahlen mit Reichthum, Pracht und ſchmutzige, 
Sparfamfeit an Höfen und im Leben der großen Familien verbuns 
den und auf eine lächerliche Weife gepaart erfcheinen. Auch davon 
giebt und Friedrich Wilhelm den anfchaulichen Beweis. Es fällt 
ihm einmal ein, ald König Auguft ihn mit Glanz und ſchmählichem 
Aufwande bewirthet hat, zur zeigen, daß er auch glänzen kann und 
zwar auf holfändifche Manier, wie jener auf franzöfijche °*); 


54) Auch diefes Feſt und des Königs nach holländiiher Manier einge: 
richtete Pracht ift für jene Zeiten harakterıftiih. Die Markgräſin fehreibt 
4. Th. ©. 242: Sie trug eine brillantene Krone von ſechs Bogen auf dem 
Kopfe, an dem vierundzwanzig lange Locken herunterhingen. Ihr Kleid 
war von reihem Silberftoff mit einem goldnen Ne und einem zwölf Ellen 
langen Schlepp. Dann ift die Rede von den Sälen, wo es heißt, — die 
ungeheuern fildernen Geräthichaften,, welche fle verzierten,, gaben ihnen uns 
fhisbaren Werth, Wie der König die Pracht des Königs von Polen in 
Dresden gefehen hatte, wollte er fie noch übertreffen; er fiel alfo auf eine 
ganz neue Art von Aufwand; er ließ Spiegelrahmen verfertigen von ſechs 
bis fieben Fuß Höhe, welche zwanzig Mann nicht fortbringen Ponnten, unter 
jedem diejer Spiegel ftand ein Tiſch von gediegenem Silber, an dem zwölf 
Perionen bequem fpeifen konnten... Die Wandleuchter waren vier Fuß groß, 
und die Kronleuchter hatten den innern Werth von 10,000 bis 100,000 Thl., 
die Gueridond waren fieben Fuß hoch. Beide Säle waren mit SchenP: 
tifchen geziert, von denen das geringfte Gefäß zwölftaufend Thaler werth 
war; der Balcon von einem diefer Säle war von demfelben Metall, und 
Alles mit Kunft und Gefhmad gearbeitet. Man konnte in allen die 
fen Zimmern nur Altarterjen brennen, die zum Erftiden 
rauchten, und Geſicht und Kleider aller Anwefenden ſchwarz 
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allein gleich nachher geht er wieder zum Aeußerften der Sparfamteit 
über. Er verordnet unntittelbar hernach, daß, ftatt dag man 
vorher täglich dreiundneunzig Thaler auf die fönigliche Haus⸗ und 
Hofhaltung verwendet hatte, Fünftig nur fünfundfünfzig darauf 
follten gewendet werben; außer wenn die Hofhalturng der Königin 
an einem andern Orte fey ald die Seinige, dann dürften zweis 
undflebzig Thaler gebraucht werden. Auch wollte er feit der Zeit 
von Hamburg und andern Orten feine Leckerbiſſen mehr verfchreiben 
laffen. Dazu paßt es fehr gut, daß man zwar die Hochzeiten ber 
Prinzeffinnen mit ganz außerordentlicher Pracht feierte, ihnen aber 
nur vierzigtaufend Thaler Ausftattung, fechszehntaufend Thaler 
‚Wittwengehalt und zweitaufend Thaler Nabelgeld gab. 

Was die Kinderzucht jener Zeit betrifft, fo war ermübende 
und abgefchmacte Frömmigkeit mit einer gemwiffen Entfagung und 
einem patriarchalifchen Verhältniß der Familienglieder unter ein 
ander verbunden. Die übertriebene Strenge, welche aus einer 
Religion floß, deren Glaubenslehre die Erbfünde und die Verdor⸗ 
benheit der Natur des Menfchen zum Grunde legte, wirkte nicht 
beffer und nicht nachtheiliger , als die fchlaffe Milde und die Vors 
ausfeßung, der Menfch in der gebildeten Gefellichaft Fönne wie 
ber Naturmenfch erzogen werden in unfern Tagen. Was Frieds 
rich Wilhelm angeht, fo hat feine Tochter nur die Barbarei ber 
Erziehung feiner Kinder und des Betragend gegen feine Gemahlin 
dargeftellt; fein Familienverfehr hatte allerdings auch eine ges 
müthliche- Seite, aber freilich Fonnte bei feiner Gemahlin und 
Tochter, wo fein Gemüth war, auch keins geweckt werben. 


färbten. Der Werth aller diefer Reichthümer ward auf fehs Millionen 
geſchätzt. Förfter 1. ©. 327 giebt das Silber der Meublen auf 1 Million 
376,000 Thaler an. 
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Bon der Errichtung des neuen ruffifchen Kaiferthumg 
und vom Anfange feines Lebergewichts über die nordi- 
fhen Staaten bis auf den öfterreichifchen Succeſ⸗ 
fionsfrieg. 


5. 4. | 

Einrihtung neuer Regierungen in Frankreich, Spanien, 

England; Charakter, Sitten, erfte Schritte diefer Regie 
rungen. 


Ludwig XIV. hatte zwar noch in den letzten Zeiten ſeines Lebens 
die Welt durch den Glanz feiner Regierung und den theatrali- 
fchen Pomp feiner Hofhaltung geblendet, er hatte aber feinen Ruhm 
überlebt. Der Druc einer willführlichen militärifchen Regierung, 
die von einem alten bigotten Mann ausging, der Alles von obens 
her anfah, und von Schmeichlern und Pfaffen mißbraucht ward, 
wurde allgemein gefühlt, man wünfchte eine Veränderung. Die 
allgemeine DBerarmung, die Betrügerei und die Bedrückung der 
zahlreichen Pächter und Unternehmer der öffentlichen Abgaben 
(traitans), die Unmöglichkeit, den Credit aufrecht zu erhalten, 
die Ausgaben jedes laufenden Jahrs zu beftreiten, oder auch nur 
bie Zinfen der Staatsfchuld abzutragen, veranlaßte eine allgemeine 
und dumpfe Unzufriedenheit, die der Polizei und den Baftilfen 
troßte und um fo fefter wurzelte, ald man fich auch feinen Laut 
erlauben durfte, alfo nur im vertrauten Kreife und im Stillen 
feine Gefühle auslaffen und überliefern konnte. 

Ale hiftorifchen Actenftüce, die gedrudten, wie alle die zahl 
reichen im franzöftichen Archiv über diefe Gefchichte aufbewahrten 
Papiere, fprechen die Ueberzeugung aus, daß Regierung und 
Verwaltung nicht dürfe fortgeführt werden, wie fie Ludwig XIV. 
geführt hatte, wenn das Reich beftchen folle. Der König blieb 
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bis an fein Ende ungerührt und unbewegt. Ludwig wollte fogar 
nach feinem Tode fortregieren, und glaubte dafür durch fein 
Teftament und deſſen Beifügen. (codieilles )>geforgt zu haben. 
Es zeigte ſich aber, ald er Cam 1. Sept. 1715) ftarb, daß, mo 
die Gewalt über dad Necht gebietet, jede Verordnung leer ift, 
die nicht mit dem Bayonett behauptet werden kann. Ludwig XIV. 
hatte feine natürlichen Kinder unter die Prinzen von Geblüt aufs 
genommen und ald Prinzen erzogen; es wurden daher der Graf 
von Tonloufe und der Herzog von Maine, die ohne Anlagen 
geboren waren, durch Hoferziehung vollends zu allem Ernft uns 
fähig gemacht; nichts deftoweniger hatte der König in feinem 
Zeftament dem Leßtern die Bormundfchaft über feinen fünfjährigen 
Urenfel Ludwig KV. übertragen, und die Regierung des Neichd 
während der Minderjährigfeit diefes Kindes einem Negentfchafts- 
vath überlaffen 55. Wenn der Marfchall von Villeroi, der in 
dem Beifigen zum Teftament angewiefen war, Die Verordnung durch 
militärifche Maßregeln aufrecht zu erhalten, foviel Charakter ges 
habt hätte, ald er Fügfamfeit und höftfche Gewandheit hatte, fo 
hätte er wahrfcheinlich den Willen ded Könige mit Gewalt und 
Bayonetten durchgeſetzt; aber weder er noch der Herzog von Maine 
waren an Entfchloffenheit zu Lift und Gewalt, zu jedem Frevel 
und Berbrechen dem Herzoge von Drleand gewachfen, der als 
erfter rechtmäßiger Prinz von Geblüt die Negentfchaft in Anfpruch 
nahm. Philipp von Orleans, der Sohn einer pfälzifchen origis 
nellen und Fräftigen Prinzeſſin, deren Argerliche Denfwürdigfeiten 
man in unfern Tagen hervorgefucht und gedruckt hat, vereinigte 
Talent, Entfchloffenheit und Gewandheit, mit genialer Verach⸗ 
tung aller Grundfäge der Sittlichfeit und Religion; er Faufte bie 


55) Auffer Zacretelle in feiner histoire du dix-huititme siecle hat Le- 
montey in feiner histoire de Ja regence et de la minorite de Louis XV. 
die Geſchichten von 1715 — 1736 ausführlich behandelt; wir theilen daher ' 
bier in. den Noten ftatt der Citate der erften Ausgabe der Geichichte des 
adıtzehnten Zahrhunderts nur hie und da Stellen aus den Acten der fran- 
— Archive mit, die wir für den Zweck dieſer Geſchichte durchſucht 

aben. 
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Freundfchäft eines Noailles, eines, Villars und der Prinzen, da 
er wußte, daß diefer Gattung Menfchen alles feil iſt; er gewann 
fhon vor Ludwigs Tode auch fogar den Marfchall Billeroi, daß 
er ihm den inhalt des Teſtaments verrieth, welcher hätte vers 
borgen bleiben und von ihm mit den Waffen aufrecht erhalten 
werden follen 59. 

Das Parlament follte als Werkzeug gebraucht werden, das 
Teftament zu caffiren. Philipp von Drleand fehmeichelte daher 
den Räthen deffelben durch Berfprechungen und durch die Auss 
fiht, daß er ald Negent dem Parlament bie politifche Bedeutung 
wieder geben werde, die ed unter Ludwigs XIV. Regierung vollig 
verloren hatte. Das Volk ward durch die leere Hoffnung ges 
kröftet, daß es durch Philipp von unerträglichem Druck und quäs 
Indem Mangel werde erlöfet werden. Unter dem Volk mochte, 
auffer den glatten Worten des Herzogs von Orleans, auch ber 
Gedanke ihm mächtigen Einfluß geben, der um 1793 Robespierre 
fo ſtark machte, daß es ſich durch den Regenten an den Blut 
faugern der vorigen Regierung und an den Lieblingen graufam 
rächen könne; eine niedrige und unmenfchliche Freude, bie 
nichts deftomeniger bei jeder Revolution mächtig wirkt. Die gedes 
müthigte, vor dem Monarchen ganz verfchwundene Ariftofratie 
ward mit der Verficherung geföbert, daß im Negentfchaftsrath 
Alles nach Mehrheit der Stimmen werde entfchieden, und daß die 
verfchiedenen Zweige der Verwaltung ariftofratifchen Ausfchüffen 
(eonseils) ſollten überlaffen werden. Das klang faft wie Vers 
waltung fchmebifcher Reichscollegien; aber damit war ed nicht 
Ernft, und das war gut: Das Teftament ward mit Hilfe des 
Parlaments bei Seite gelegt; der Herzog von Orleans (Neffe 
kudwigs XIV.) ald Regent anerkannt. Diefer Regent fand das 





*) Es heißt in dem Eodicill: Pendant qu’il sera au parlement il aura 
des gardes A toutes les portes du palais comme il se fait lorsque les 
rols vont au parlement pour la dignitd et la süretd de leurs personnes, 
ll sera accompagne dans sa marche des compagnies des gardes Fran- 
saises et Suisses jusqu’a Vincennes oü il demeurera le temps qui sera 
ordonnd par le conseil de la regence. 
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Reich in ganz verzweifelten Umftänden. Philipp hatte Fähigkeit und 
Gemwandheit, Redefertigkeit und Wiß, eine gewiffe Gutmüthigkeit 
und Großmuth; aber die Genialität des Laſters, die abfichtliche 
und aus einer teuflifchen Philofophie entfprungene Verachtung jeder 
Tugend, aller Ehrlichkeit und Wahrhaftigkeit, als nur für Kräuter 
und Bauern paffend, Ausfchmeifung und Berfünfenheit in niedrigen 
Lüften, denen er Tage und Nächte widmete, machten ihn auch 
des guten Vorfaßes fogar unfähig. - 

Als Ludwig farb, waren nicht blos alle Caſſen erfchöpft, 
war nicht blos überall Mangel und Elend, fondern der Eredit war 
ganz zu Grunde gerichtet, alle Einnahmen waren ſchon auf zwei 
Jahre im voraus verpfändet, und wir fehen aus den handfchrift 
lichen Briefen des Negenten im franzöfifchen Reichsarchiv an 
Eommandanten und Statthalter der Provinzen, daß er beim Ans 
tritt der Regentſchaft, wenige Tage nach der Uebernahme der 
Regierung ed durchaus unmöglich fand, die Bezahlung und Er 
nährung der Soldaten auch nur für den nächften Monat zu 
fihern, und daß er den darbenden Söldnern auch noch ferner an 
ihrer .elenden Bezahlung Abzug machen laſſen mußte *7). Der 


5) Er ſchreibt (Archives du Royaume de France Carton K. 145) 
am 8. Sept. 1715 an Elbeuf, Statthalter in der Picardie, es fey ſchlech⸗ 
terdings unmöglich, Brod und Sold für die Truppen zu fihaffen: Ce n'est 
pas qu’on n’ait pas en vue de leur retablir la paye en entier le plutöt 
qu’il sera possible, mais plus elles sont prepardes à un peu de patience 
plus elles nous sauront gre de ce soulagement lorsque nous pourrons 
le leur procurer. On me. mande de Flandres que toutes les troupes 
des places sont disposdes à prendre le pain jusqu’a la fin de cette 
annde. Je ne doute point, Monsieur, que, habile et persuasif comme 
vous tes, vous ne calmiez pas plus aisement qu’un autre celle de votre 
göuvernement. In dem Ton geht ed fort, und er freut fi, dab Herr 
Bernaye etwas gethan habe, bis man Lie Fonds für den nächſten Monat 
finden Fönne. An den Statthalter von Poitou (de Richebourg ) fhreitt 
er von einem Zehnten, der überall erhoben werden müſſe; auch der Add, 
der die besoins pressans du royaume fenne, werde gern geben. An 
Medavi in Dauphine fchreibt er: ed müffe ihm nicht befvemden, daß er nicht 
bejahft werde, die Truppen feldft wären ja ohne Sold. Uebrigens muß 
man über die ſchreckliche Tage der Finanzen die Memoires de Nonilles oder 
den Auszug von Millot 1778 im 5ten Theil gleich vorn vergleichen. 
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Unwille des Volks gegen Ludwigs KIV. Minifter und. gegen alle 
die Epeculanten, welche ſich auf Unkoſten des Volks bereichert 
hatten, erwachte unter diefen Umftänden mit verdoppelter Ges 
walt, und man forderte von allen Seiten eine Beftrafung der 
beneideten, aber nach feinem Gefegbuch ftrafbaren Gauner. Der 
Regent ward, wie wir aus einem Actenftüc ſehen, das er in feis 
nem Archiv aufbewahren ließ, zur Errichtung ded ungerechten 
Tribunald durch die Hoffnung getrieben , daß er durch eine Unters 
ſuchung der Betrügereien unter der vorigen Regierung eine Summe 
von zweihundert Millionen von den Schuldigen beitreiben könne. 
Dieß trieb den Regenten und feine Kreaturen; das Parlament uns 
terftüigte aus Rachfucht die von elenden Angebern gemachte Spe⸗ 
culation *°), es lieh ihr fogar den Scyein ded Rechts und den 


53). Wie dieß zu verftehen fey, was man von der lingerechtigkeit hoffte 
und erwartete, und wer vor das furdtbare Tribunal der Willkühr 'geftellt 
ward, ann man aus dem Actenſtück Archives du royaume de France 
Carton K. 147 fehen,, wo ein Herr de Novel de Kerfas, der fi rühmt, 
daß er fchon ehemals dem Duc de Bourgogne ähnliche Borfhläge gethan, 
welche dieſer benust habe, dem Negenten vorfchläigt, wen er gerichtlich 
ausplündern folle, und wie er ed anzufangen habe. Die Erpreſſung werde 
über zweihundert Millionen abwerfen, und zwar auf folgende Weife: Le 
controleur general dix millions, le Chancelier Pontchartrain ci-devant 
eontroleur general dix millions. De Bercy intendant des finances 2 
millions. Le Rebours , intend. des fin. un million. Guyet un million 
Phelippeaux de Pontchartrain, ci-devant ministre de la marine deux 
millions. Les tresoriers da tresor royal chacun trois cent mille deus, 
Bourvalet deux millions. Les fermiers gendraux qui ont quitie et 
ceux d’a present cing cent mille livres. Les sousfermiers chacun 
eing cent mille livres. Les traitaus des affaires extraordinaires chacun 
eing cent mille livres, les soustraitans des aflaires extraordin. chacun 
cent mille écus. Les receveurs gendraux des finances chacun cent mille 
ecus. Les receveurs des tailles chacun cirquante mille livres. Les 
tresoriers des guerres chacun trois cent mille livres. Les intendans 
des provinces chacun trois cent mille livres. Leurs subdelegads cha- 
eun einquante mille livres. Les gros agioteurs chacun cent mille livres. 
Les munitionnaires chaque compagnie tant de l’ancienne guerre que 
de la derniere dix millions. Rivie inspecteur general de l’artilierie 
eing cent mille livres. Les magaziniers des places frontieres et autres 
traitans qui ont fait des fournitures aux troupes du roi chacun cent 
mille livres. Et gendralement tons ceux qui ont fait des fortunes 
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Arm des Gerichts. Schon im nächften Jahr ward eine fogenannte 
peinliche Unterfuchungsfammer (chambre ardente) errichtet; 
doch entfchuldigte, wie wir aus dem doppelten Protocoll jener 
Kammer fehen, welches fich im Reichsarchiv findet, der Generals 
procurator feine Abneigung, der Kobredner der Maßregel zu wer⸗ 
den, mit einer Seiferfeit, und ließ blos feine Klage und feine For⸗ 
derungen ind Protocol tragen. Diefe Klage und Bitte des Ger 
neralprocurators fcheint uns für die Gefchichte der Eitten und der 
gerichtlichen Barbarei jener Zeiten fo merfwürdig, daß wir Stellen 
daraus einrücen wollen, um das Verhältniß der Finanzbeamten 
und Lieferanten Ludwigs XIV. zum Volfe und der Gerichte zur 
Gerechtigkeit actenmäßig darlegen zu können 5%). 

Der Generalprocurator fagt, unter allen denen, die vor Dieß 
Gericht (aussi juste que severe) gerufen würden, wären Die, 
welche fich durch die gewöhnlichen Mittel bereichert hätten, am 
wenigiten ftrafbar; dagegen hätten die Pachter herrfchaftlicher 
Gefälle (traitans) und die, welche man zu außerordentlichen Hes 
bungen gebraucht, faft alle von der ihnen vertrauten Gewalt Miß« 
brauch gemacht, weil fie gefühlt hätten, mie fehr man ihrer bes 
dürfe. Es folgen Befchuldigungen,, welche nur moralifiye Bors 
würfe find, hier aber ald Vorwand peinlicher Klage dienen fols 
len, dann heißt es weiter: Der gegenwärtige Zuftand der Finans 
zen, ber außerordentliche Geldmangel, der dem Reiche eben fo 
verberblich geworden, ald ein Mißwachs der Früchte, fey die 
Wirfung der habfüchtigen Vorfichtömaßregeln der reichgeworbenen 
Betrüger, Nicht alle wären indeffen auf gleiche Weife ftrafmürdig, 
und der Ruf der Leute, die nur rechtmäßigen Gewinn gemacht 
hätten, würbe durch die firengen Urtheile, welche gegen die Ans 


dans les affaires de S.M. Wir führen dieſes an, um zu zeigen, wer die 
Blutfauger waren, wie groß ihre Zahl, und weiches Berhältnig man ihrem 
Gewinn gab. 

59) In einem andern Convolut des Carton K. 147 finden fich zwei Pros 
tocolle der am 12. März 1716 vom Herzog-Regenten eingefegten Chamhre 
de justice, aus diefen ift das oben Folgende entiehnt. Einen Auszug des 
Edictd vom März 1716 über Errichtung diefer Kammer findet man in den 
Memoires de Noailler. 
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dern ausgefprochen werden müßten, nicht leiden, dagegen gäbe 
eine andre Klaffe von Reichen, worin man nur Echuldige ats 
treffe. In dieſe Klaffe gehörten vor allen die Wucherer, Die mit 
Staatöpapieren gehandelt hätten, die in der Finfterniß ihr 
Befen getrieben, und in’ biefem ihrem Dunkel ein ungeheures 
Bermögen gegründet, deſſen eigentliche Grundlage fie den Augen 
des Publicums entzogen hätten. Am Ende werden bie Michter 
aufgefordert, die Grundlagen ded Neichthums der Verdächtigen 
anfugraben, und das Gebäude ihrer Ungerechtigkeit zu zerftören. 

Einige Parlamentsräthe proteftirten freilich, dem Protocol 
nach gegen ein foldyes Tribunal und gegen das willführliche Vers 
fahren, welches der Hof verlangte; allein man wies fie mit dem 
Einwurf zurück, daß das Berfahren den Edicten von 1607, 1624 
und 1664 völlig gemäß fey. Eine ganz unerhörte Art öffentlicher 
Vorladung 6%) war eine würdige Einleitung zu einer Griminals 
unterfuchung über die Art, wie die, welche man zur NRechenfchaft 
zog, zu ihrem Bermögen gefommen, wobei man bis zum Jahr 
1689 zurücging. 

Das ganze Jahr 1746 hindurch warb dieſe Unterſuchung 
durch Schrecken, Tortur und Kerfer betrieben, und blos auf ber 
erften Rolle, welcher hernach neunzehn andere folgten, füllen die 
Namen der in Unterfuchung Gezogenen neunzehn den Acten bei: . 
liegende Folioblätter, und das erpreßte Geld beträgt einunddreißig 
Millionen. Im Sahr 1717 ward das Gericht ein Mittel des 
Schreckens, ed warb neben demfelben eine Commiſſion errichtet, 
welche die Beklagten ganz willführlich taxirte. Die Zahl derer, 
denen man Geld abforderte, ftieg auf viertaufend vierhundert und 
fiebzig, die erpreßte Summe auf zweihundert und zwanzig Millios 
nen;. der Staat hatte aber dabei auch nicht den geringften Vortheil. 
Der Regent und die verworfenen Menfchen, die er begünftigte, 
theilten die Strafgelder, und verkauften, ald das Gefchrei über 





®) In dem angeführten Carton und Convolut findet man das Placard, 
das in aanz Paris angefchlagen ward: portant defense & tous gens d’af- 


faires de d6semparer = Paris sous peine de punition corporelle et 
méme de mort. 
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Ungerechtigkeit und Graufamfeit des Gerichts fo groß ward, daß 
man ed erſt befchränfen,, endlich ganz abfchaffen mußte, den Bes 
fchuldigten ihren Schuß und ihre Fürfprache für bedeutende Sum⸗ 
men, und das zwar ganz öffentlich. Jedermann war erbittert, 
daß man zu Gunften der Orgien eines fchamlofen Hofes viertau⸗ 
jend vierhundert und fiebzig Perfonen, deren Vermögen man auf 
achthundert Millionen angab, öffentlich preißgegeben hatte; ber 
Regent war aber über die bürgerlichen Borurtheile von moralifchem 
Werth und Nechtlichkeit weit erhaben. Er las Faltblütig die hef⸗ 
tigften und dabei wahren Schriften voller Vorwürfe und Tadel, 
er Tieß fie unter feinen Papieren aufbewahren, wo wir fie gefuns 
den haben ; aber er überließ fic darum nicht weniger, weil es 
für ihn weder Unfterblichfeit noch Nachwelt gab, den Leuten, die 
ihm für die Vergnügungen des Augenblicks, in denen er allein 
Genuß und Leben fuchte und fand, Geld fchafften. 

Unter den Leuten, die der Regent gebrauchte, ohne daß fie 
gerade zu feiner genial verdorbenen Gefellfchaft gehört hätten, vers 
dienen bier die Brüder Paris einer Erwähnung, da fie die Rolle 
der auf jede Weife aus der Verlegenheit des Augenblicks helfenden 
Männer des Erwerbs und Betrugs in diefer Zeit übernahmen, 
und hernach unter dem Herzog von Bourbon den ganzen Staat 


6) Zn dem Eonvolut des angeführten Cartons, welches die dem Re 
genten übergebenen Pasquile, Denunciationen und dergl. enthält, die er 
forgfältig aufbewahren ließ, findet ſich ein Stück, überfchrieven Memoire 
pour les trois ordres des états, worin fehr ſtark auf die Berufung der 
Stände gedrungen wird. Dann heißt es unter andern über diefe chambre 
de justice aux Augustins: Cette chambre de justice dont le fruit devoit 
etre si grand, qu’il devoit acquitter une partie des dettes du roi, n’a 
ete de notorietE publique qu’un moyen d’assouvir l’aviditd des mal- 
tresses et des favoris, qu’en un mot le desordre et la misere aug- 
mente et qu'on ne voit aucune esperance d’ötre delivre de tant de 
maux : peut-on de bonne foi donner à la stupidit6 avec laquelle on les 
supporte le nom de fidelit€E et de raison, ou se flatter qu’nne servile 
crainte, une läche et miserable obeissance produira des effets, qu’on ne 
doit attendre que de la fermete, du courage, de l’union à soutenir chacun 
ses propres inter&ts. Uebrigens findet man die Namen der Tarirten der 
8 Röles, die man bekannt machte, nebft dem Betrage von 147,355,438 
livres hinter dem erften Theil von d’Angerville vie privee de Louis XV. 
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regierten. Sie waren in der Nähe der piemontefifchen Alpen unter 
betriebfamen, kargen, jede Art des Erwerbs löblich achtenden 
Menſchen geboren, hatten in Paris ſich ald Bankiers durch Fä⸗ 
bigkeiten und KRenntniffe ausgezeichnet, fie gaben dem Regenten 
jest Finanzmaßregeln an, um ſich für den Augenblick zu helfen, 
die verberblicher wurden ald Peft, Hungersnoth und Krieg. Sie 
erfanden teuflifche Mittel, ums die Ehrlichen und Einfältigen um 
ihr mühfamı erfpartes Geld zu bringen, und die Schwelgenden 
und Prunfenden mit der Habe der Rechtlichen'zu bereichern. 

Die. erfte Mafregel, welche diefe Staatsöfonomen angaben, 
war das fogenannte Bifa, dann folgte das Umſchmelzen der Müns 
gen und die willführliche, ganz ohne alle Billigkeit verfügte Hers 
abfegung oder gar Aufhebung der unter der vorigen Regierung ges 
mwährten Leibrenten und Penfionen. Cine dritte ganz verderbliche 
Mafregel ward auf Angabe eines fchottifchen Speculanten ergrifs 
fen. Diefe Maßregel war bie Einrichtung einer Staatebanf und 
Handlungsgefellfchaft, welche eine fürmliche Revolution oder eine 
völlige Veränderung der Vermögensumftände aller wohlhabenden 
Familien Franfreihs und den Ruin vieler derfelben herbeiführte. 

Die Umfchmelzung der Münzen gab Anlaß zu unzähligen Bes 
trügereien, und das baare Geld, welches verſteckt oder ins Aus⸗ 
land gefchicht wurde, ward felten, während man mit den neuen 
ſchlechtern Münzen alle Bebürfniffe und Waaren nicht blos in 
Verhältniß des neuen Geldes zum alten, fondern auch des Wu⸗ 
chers und der Speculation theurer bezahlen mußte. Lemontey gibt 
den Vortheil, den der Regent aus der Verfchlechterung des Geldes 
309, auf zweinndfiebzig Millionen an. Diefen kleinen Gewinn 
mußte die Nation mit einem Verlufte bezahlen, der ſchwer zu bes 
reinen feyn möchte, Um die Unterthanen zu nöthigen, ihr Geld 
umfchmelzen zu laffen, ward Ein» und Ausfuhr des Geldes bald 
einmal erlaubt, bald wieder verboten, und die Strenge fo weit 
getrieben, daß man fogar die Perfonen und ihre Tafchen unters 
ſuchte, um zu ſehen, ob ſie nicht vielleicht Geld bei ſich führten. 
Ein Basler Burkhardt ſchreibt, wie wir aus den Papieren der 
Regentſchaft ſehen, an den Regenten ſelbſt, um die Louisd'or 


a 
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wieder zu erhalten, . die man ihm bei einer Fleinen Reife im frans 
zöftfchen Gebiet abgenommen ; der Regent anttoprtet ihm, er folle 
aus Gunft Das Geld wieder erhalten; es fey ihm aber mit allem 
Recht abgenommen. Das Bifa Prüfung der Rechtmäßigkeit der 
. Forderung oder der Schuld und willführliche Herabfegung) traf 
die Staatsfchuld und die Befiker der Staatöpapiere, wie das Um⸗ 
fchmelzen der Münzen die Befiter des guten Geldes. Eine Summe 
von fechshundert Millionen Staatsfchuld warb mit Schuldfcheinen 
(billets d’etat) getilgt, welche nicht ganz zwei Millionen betrus 
gen, und auch diefe Operation diente den Leuten, welchen bie 
Unterfuchung der Gattung von Schulden übertragen war, auf 
weldye die Operation follte angewendet werden, einige’ Familien 
zu bereichern und andere in Armuth zu ſtürzen. 

Ehe wir ber dritten der erwähnten verberblicdyen Maßregeln 
der wuchernden Rechner, Die man zu Rath zog, nämlich der Maps 
regel erwähnen, welche einen förmlichen Bankerott, und zwar 
einen durchaus betrüglichen herbeiführte, müſſen wir bemerken, 
daß bie zuerft erwähnten Willführlichkeiten nicht dem Negenten 
zur Laſt fallen, fondern jenen Eollegien , durch deren Errichtung 
er Anfangs der Ariftofratie ſchmeichelte, und ſich das Anjehen gab, 
als wenn er die Defpotie der leiten autofratifchen Regierung mil- 
bern wolle 9). Es war befchloffen worben, daß fiebenzig Perfos 
nen, in ſechs Eollegien (conseils) vertheilt, Armee und Flotte, 
geiftliche und auswärtige Angelegenheiten, Scha& und Gerechtig⸗ 
feitöpflege leiten, und alles das Ieiften folltem, was unter Lubwig 
XIV. die Minifter diefer verfchiedenen Departements geleiftet 
hatten. 

Der Herzogs Regent war aber keineswegs geſonnen, den Col 
legien eine unbebingte Gewalt einzuräumen, er behielt fich die 





@) Er fagt in einem handſchriftlichen Briefe an den Cardinal de la Tre- 
mouille: La situation presente de ce royaume, la disposition des esprits 
lasses de voir chaque partie du gouvernement entre les mains d’un seul 
homme pendant tout le rögne prec&dant, la necessite de retablir la 
eonfiance en donnant une nouvelle forme à l’administration des affaires, 
firent recevoir ceite proposition avee un applaudissement universel. 
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Bertheilung der Gefchäfte vor, und macht im einem handfchriftlich 
im Archiv aufbewwahrten Briefe dem Herzoge von Elbeuf harte und 
bitte Borwürfe, als er eine Angelegenheit ded Kriegsweſens an 
den Marſchall von Billard brachte, der den Vorſitz im Kriegscol⸗ 
legium hatte, wie der Gardinal von Noailles im Collegium ber 
geiklihen Angelegenheiten. Er fagt in diefem Briefe, Alles müffe 
ausſchließend an ihm perfünlich gerichtet werden, er werde es hers 
nad an diejenigen vertheilen, die er befragt wiffen wolle: und 
doch war er zu fehr durch feine Lafter und Lüfte zerſtreut, um das 
Einzelne leiten zu fonnen, und vergaß eine Depefche oft Wochen 
ang. Der Lehrer der Jugend des Herzogs, der zugleich fein 
Berführer zu allem Schlecyten war, der Abbe Dubois, vertrat 
feine Stelfe. Jetzt verfchwand bald alle Hoffnung eines Regent⸗ 
ſchaftsraths, den der Herzog früher verfprochen hatte 69) , und 
ſchon im folgenden Jahr leitete Dubois allein, wenn gleich erſt 
im Stillen, den franzöfifchen Staat. | 
Die beiden Maßregeln, welche für den Augenblick gedient 
hatten, Geld zu ſchaffen, vermehrten bald die Berlegenheit. Das 
Umfchmelzen der alten Münzen verminderte die Summe des baaren 
Geldes und der Maffe der edlen Metalle, die im Berfehr war, 
und die willfüihrliche Herabfegung der Staatsſchuld vernichtete den 
öffentlichen Gredit. Dem Geldumlauf und dem Credit follte dann 
eine Bank abhelfen, und ein fchottifcher Speculant, Lam, in 
Geldſachen und Erwerb, wie feine Landsleute zu ſeyn pflegen, 
ungemein erfahren, bot dem Regenten an, fünftlich zu bewirken, 
was auf dem natürlichen Wege unmöglich ſchien. Lam hatte ges 
rade um diefe Zeit einen Plan gemacht, wie man in Frankreich 
durch Errichtung einer Bank ſich bereichern und zugleich den Vers 
fehr erleichtern fonnte; er hatte dem Regenten vorgefchlagen, 
dieſe Bank zu einer Töniglichen zu machen, und biefer hatte bie 
Sache an das Finanzcollegium gewiefen An der Spike dieſes 





3) Er fagt in dem angeführten Briefe an den Eardinal de la Tremouille: 
de Angelegenheit folle vor eind der conseils particuliers gebracht werden 
Want que d’ötre portde au conseil de regence que je pourrois former 


“ns que je le jugerai & propos. 


S 
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Collegiums ſtand der Herzog von Noailles, der die Unternehmung, 
wie fie Law machen wollte, bedenklich fand, dagegen eine allge 
meine Zettelbanf ohne Handel um fo viel.lieber billigte, als der 
Urheber des Plans allgemein für einen Mann galt, der feine Zeit 
genoffen ‚an theoretifchen Kenntniffen im Face des Handels und 
befonders der eigentlichen Geldgefchäfte weit übertraf. Sechs Mil: 
fionen follten das Capital der Bank ausmachen, jeder Handel 
follte ihr unterfagt feyn, jeder Banfzettel gleich gegen baar Geld 
vertaufcht werben koͤnnen. Dieß war der Hauptinhalt der Ber 
ordnung über bie Errichtung der Banf im Mai des Jahrs 1716, 
Eine folche Bank Fonnte den Verfehr wirklich erleichtern , aber nie 
den Staat durch eine übermäßige Menge Papier verwirren, weil 
das Sapital fehr mäßig und die Banfzettel jeden Augenblick gegen 
baares Geld umgetaufcht werden Fonnten. 

Die Bortheile der Einrichtung der Bank wurden bald bemerft. 
Der Cours wandte ſich zum Vortheil Frankreichs, gute Wechſel 
wurden zu fünf Procent dDiscontirtz der Wucher verminderte fh, 
Kaufleute und Fabritanten konnten wieder Geld für ihre Unterneh 
mungen erhalten. Dadurch erhielt Law , der Director dieſer Ban, 
in Frankreich. und bald in ganz Europa den Ruhm der größten 
merfantilifchen Geſchicklichkeit und einer zu feiner Zeit höchft jet 
nen Einficht in die Natur des gefelligen Verkehrs und der Betriebe | 
ſamkeit neuerer Zeit. So lange Noailles die Finanzen leitete, bot 
biefer indeffen Alles auf, den weitern Planen des unternehmenden 
Schotten, der auf Unkoſten der Franzofen fpeculirte, weil er felbi 
nichts verlieren Tonnte, entgegenzuarbeiten, und auch das Parla⸗ 
ment, das nur am Alten Elebend jeder neuen Wiffenfchaft abholb 
wär, gerieth ſchon damals der Verordnungen wegen mit dem Hofe 
in Streit. Der Regent allein unterftügte Law in feinem Beginnen, 
und beſchloß, dem Parlament zum Troß, die Privatbank zu einer 
Staatsbank zu machen 

Der Plan, dem ſowohl Noailles ſich widerſetzte, fo lange er 
ſeine Stelle behauptete, als das Parlament, beſtand zuerſt nur 
darin, daß die Scheine der Bank in den koniglichen Caſſen ſollten 
angenommen und als Fönigliche Scheine in Umlauf gefegt und 
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vervielfältigt ‚werben. Die Vorftellungen des Parlaments waren 
vergeblich, die Schuldfcheine der öffentlichen Einnehmer wurden 
zum Nachtheil der Inhaber in königliche Scheine umgetaufcht. und 
fhon im Sahre 4717 ward der Entwurf: einer Gefellfchaft zum 
Handel nach Weftindien, oder eigentlich nur nach Louiſiana ges 
macht, welche im Sahre 4748 mit der Banf verbunden, und auf 
Actien förmlich eingerichtet ward, Jetzt war die Bank zu einer 
Schwindelei geworden, denn man vertheilte an die Inhaber der 
Arien ganz unverhältnigmäßige Prämien und fleigerte dadurch 
den Werth derfelben betrügerifch und übertrieben. Eine neue Münz⸗ 
verordnung und damit verbundene Einfchmelzung und Umprägung 
ded Geldes, das Schwanken des Werths des baaren Geldes, 
fünftlic, erzeugt, gab dem Papier einen Vorzug vor dem Gelbe, 
und dad Parlament, wie es vorher gegen die königlichen Scheine 
vergeblich proteftirt hatte, ftellte auch jetzt vergeblich vor, daß 
durch die neue Münzverordnung °*) jeder Befiter von Geld und 
Staatöpapieren doppelt verliere Die Preife, heißt ed in der 
Vorſtellung, würden gefteigert durch Verfchlechterung des Gels 
des, dur; den durch Banknote vermehrten Umlauf und fcheinbas 
ren Reichthbum ; man fünne daher annehmen, daß jedes Privat- 
manns Einnahme um den dritten Theil vermindert, feine Ausgabe 
um den vierten Theil vermehrt werde °5). 





6) Die Erfte war dem Parlament ordnungsmäßig im Decemrer 1715 
mitgetheilt. Die Münzen wurden alfo in zwei Sahren zwei Mal geändert. 

8) Die Actenftüde der Remontrances und ihrer Beantwortung finden 
fi} Carton K. 147. des Archivs, find aber zu befannt, als daß wir unfere 
Auszüge wörtlich mitzutheilen brauchten. Zuerft find dort die Remontrances 
vom 9. Sept. 41717, wegen der Subftitution der billets royaux für die 
Zins tragenden billets d’etat der receveurs nebft Antwort. Dann die 
Remontrances vom 26. Jan. 1748 wegen der billets royaux und die fophi« 
ſtiſche Antwort des Hofs vom 21. Febr. 1718. Dagegen that der Präfident 
de Mesmer Borftellung und fagte: Nuc dem neuen Münzedict müffe 
befanntlicy jeder fein baar Geld und die billets d’etat auf die Münze tra: 
gen ; er wolle alio annehmen er bringe 125 Mark Silber und 1000 livres in 
billets d’stat, dann befomme er dafür freilich nominal 7000 livres zurüd, 
im Örunde aber nur 116 Mark. Alfo verliere der, welcher das Geld ein- 
liefere, alle Billets und noch 9 Mark Silber. Der Regent antwortet 
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Der Taumel ded Volks und die Begierde, durch den Handel 
am Miffiffippi reich. zu werden, mar aber fo groß, daß das Par 
lament nirgends Gehör fand; der Negent entließ Noailles, umd 
auch P’Agqueffen, weiber das Parlament fchonte, ward von der 
Leitung der Gefchäfte entfernt. Kaw mar zum einzigen Orakel 
geworden, weil er plöglich aus Armuth überſchwenglichen und 
unglaublichen Neichthum und Luxus entftehen ließ. Der Vorfteher 
des Polizeiweſens (lieutenant de police) D’Argenfon, der we 
tiger Umftände mit dem Parlament machte, ald DV’Agueffeau, und 
inter denen war, die durch Lam reich werden wollten, ward Sie 
gelbewahrer und dem Scheine nach Präftdent des Finanzcolls 
giums, welches indeſſen eigentlich-Lamw leitete. Diefer arbeitete 
von dieſem Augenblick an ganz eigentlich dahin, die Welt durch 
Faufmännifchen Betrug zu täuſchen. Er gebrauchte jedes Mittel, 
um alles baare Geld in feine Banf zu bringen, die jetzt Staats— 
banf war, und das Papier diefer Bank den Staatsbürgern auf 
zudringen. Die weftindifche Gefellfchaft war 4717 mit humdert 
Millionen Capital gegründet, fie machte im Sabre 1718 von ihren 
Gefchäften großen Lärm; auch hatte man fchon im vorigen Jahre 
die gierigen und geblendeten Pariſer durch andere Künfte getäufcht. 

Man hatte die Intereſſen der Staatsfchuldfcheine, die auf 


biefe Weife dem Volke in die Hände gefpielt wurden, auf die vor 


theilhaftefte Art in Leibrenten verwandelt, hatte eine fehr vortheil 
hafte Lotterie errichtet und die Geminne baar bezahlt: Fein Wun 
der, daß ſich Alles herbeidrängte, fein gutes Geld gegen Lame 
Papier zu vertaufchen. Der Handel mit den Actien der Bank und 
der Miffiffippi-Gefellfchaft ward fehr lebhaft getrieben , und ward 
wie das Spiel einer Pharaobank das Unglück des Landes, da bie 
Reichften wie die Aermften Theil daran nahmen. Das Geld flof 
an den Hof, welcher Papier in Menge dafür ausgab, und mit 
vollen Händen alle Unwürdigen befchenfte; die Verſchwendung 





ausweichend, er fagt am Ende, er könne das Edict nicht fufpendiren : par 
ce qu’il y a deja une tres-grande quantite d’especes nouvelles distri- 
bude et des dettes ndcessaires a payer. 


Ps a 
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nahm unglaublicy zu. Nicht blos - die Franzoſen, fondern audy 
Fremde drängten fi, in Hoffnung eines großen Gewinns, ihr 
Geld gegen Papier zu:vertaufchen; nur das Parlament fuhr fort, 
gegen das neue Syſtem zu eifern, und den Ebdicten, wodurch 
die Schwindelei befördert und dad baare Geld förmlich und vers 
sonungsmäßig den Banfnoten nachgefegt ward, öffentlich zu 
widerfprechen. Um das Volk zu betrügen, verordnete die Regie⸗ 
ung, daß die Schuldfcheine des Staats, welche fünfzig bis ſech⸗ 
zig Procent verloren, für voll angenommen werden follten, wenn 
man fie gegen Banknoten oder Actien vertaufche; daraus allein 
hätten die im Rauſche des Reichthums jeder Vorſicht vergeffenden 
Franzofen fehen fünnen, daß man fie täuſche; aber man ging 
noch weiter. Um Banknoten und Actien einen höhern und ficherern 
Werth zu geben, als dem Gelbe, änderte man jeden Augenblick 
den innern Gehalt des leßtern, fo daß in dem kurzen Zeitraum 
von vier Fahren der Werth des Geldes nicht weniger als fünfzig 
Mal geändert ward. 

Das Parlament weigerte fich nicht nur, die neuen Verord⸗ 
nungen über Münzveränderung, Bank und Finanzwefen übers 
haupt zu regiftriren, fondern ed machte fogar den Leuten ben 
Moceß, Die fich in diefer Sache -von der Regierung gebrauchen 
ließen. Endlich ließ ‚der Regent drei Parlamentsräthe, die am 
heftigſten geredet hatten, in Staatsgefängniſſe bringen, fand aber 
doch rathſam, nicht weiter darauf zu beſtehen, daß feine Edicte 
im Parlament regiftrirt würden ; er forgte aber dafür, daß man 
ihnen Gehorfam Ieiftete. Diefer Kriegszuftand,, mit den oberften, 
unabhängigen Gerichten des Reiche, der Schwindel und die Ber 
thörung , die Einbildung unerhörten Reichthums und die darauf 
gegründete Verſchwendung dauerte das ganze Sahr 4749 hindurch, 
und erreichte in dieſem Jahr den höchften Grad ; denn die Schwins 
delei und. Willführ, welche fich Die Regierung erlaubte, wuchs mit 
der Bethörung des Volks. Dem fanatifchen Parlamente zum Troß 
ward fogar der Proteftant Lam zum Generalcontroleur gemacht, 
und um feine Bank betrüglich zu heben, mit der Miffiffippi » Ges 
ſellſchaft eine oftindifche und eine andere, für den Handel am 
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r 
Senegal, und nad China verbunden. Zu gleicher Zeit-warb auf 
Fifchereien und Manufacturen- fpeculirt, der Staat überließ der 
- Actiengefellfchaft das- Monopol des Tabacks, die Salzfteuer im 
Elfaß und in der Graffchaft Burgund (France Comté), den Er 
trag der Münze, die Zollpacht und die Einnahme der Staatöger 
fälle, fo daß man gewiffermaßen abfichtlich, oder wenigftens mit: 
völliger Bernachläffigung jeder heiligen Pflicht, das ganze Reich, 
alle Stände und alle, Einzelne in den unvermeidlichen Banferott 
der Bank hineinzog. Als fich hie und da Mißtrauen zeigte, wur⸗ 
den. alle betrügerifchen Künfte des Handeld aufgeboten, und der 
Staat häufte Gefege und Strafen, um das Papier und den 
fchändlichen Wucher mit demfelben aufrecht zu erhalten; doch zeigte 
ſich ſchon am Ende des Jahrs die Unmöglichkeit, der Welt Lufts 
blafen und Papier für Gold zu verfaufen. Am Ende des Jahrs 
47419 wurden die armen DBetrogenen fchon inne, daß die Actien 
feinen Bortheil brächten, und daß der Banknoten fo viele feyen, 
daß alles baare Geld in der Welt nicht hinreichen könne, fie eins 
zulöfen. Im Anfang des folgenden Jahre verſchwand die Täus 
fchung völlig, und das Parlament begann einen Proceß gegen das 
Spftem. | 

Lam felbft gab dem Parlament die Veranlaffung, fi als 
Schüßer der Rechte des Volks gegen die Regierung aufs neue aufs 
zuftellen, denn er feßte auf einmal im Mai 1720 die Banknoten 
und Actien auf die Hälfte ihres Werths herab, wodurch alfo ger 
wiffermaßen ein Bankerott förmlich erklärt ward. Tauſende recht⸗ 
licher Familien fahen fich jett um ihr ganzes Vermögen betrogen 
und ftürzten in Armuth; die Vertrauten des Negenten, die Prinzen 
und Herrn dagegen, die Eingemeihten überhaupt , hatten mit Pas 
pier ihre Schulden bezahlt, mit Papier große Güter gekauft und 
baares Geld in Sicherheit gebracht; ihr Glanz und ihr Reichthum 
betrübte- daher die Betrogenen noch mehr als ihre eigne- Armuth. 
Man widerrief freilich fogleich die Verordnung der Herabſetzung 
des Papiers, dadurch ward aber niemand beruhigt. Als Lam 
endlich die Stelle eines Controleurs niederlegte, als d’Aguefleau 
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zurüdgerufen ward, war fchon der Zauber zerftreut und das Mip- 
trauen allgemein. | 

Der Regent forderte jet vom Parlament, es folle, um bie 
ichlechte Sache noch einige Zeit aufrecht zu erhalten, Alles, was 
unter Laws Leitung gefchehen war, beftätigen, oder beffer zu fagen, 
nicht weiter angreifen °% ; darüber entfpann fich ein heftiger Streit 
und mar fämpfte mit großem Lärm vom 15. bis 21. Juli, an 
welchem legten Tage das ganze Parlament endlich nad) Pontoife 
verbannt ward. 67). Dadurch ward die Erbitterung und dag Miß⸗ 
trauen um fo mehr gefteigert, ald Law auf den Herzog» Negenten, 
auf Dubois, auf die Prinzen, die er mit der Habe des Volks ber 
reichert hatte, vertrauend, bis im December in Franfreid) zurück 





9) Wir haben aus den Atten über die Verhandlungen der Tage 15 
bi 21, die aus dem Parlamentsarchiv in das Eöniglihe gefommen find 
und dort im Carton K. 147. ein ftarked Convolut bilden, vollftändige Aus» 
jüge gemacht, glauben aber nicht , daß hier der Ort fey, fie mitzutheilen. 
Das Protocoll fängt an mit den Worten: Les commissaires du parle- 
ment dtant pressds depuis plusieurs jours par Mr. le chancelier d’ap- 
prouver un edit dresse pour faire autoriser et ratifier par le parlement 
tout ce qui s’est passed depuis l’administration de Mr. Law etc. Dieß 
war am 15. Zul. ’ 


M Bei dem erften Streit antwortet das Parlament auf den Beicheid, 
den d’Argenson auf die Vorftellungen vom 27. Zun. 1718 gab, durd hi: 
Koriihe Deductionen, worauf ſich die Regierung nicht einließ. Das Par- 
lament lief darauf den prevöt des marchands vorladen, ihm über den 
fonds der rentes sur la ville befragen , deliberirte über die Verwaltung 
der Öffentfihen Gelder überhaupt, decretirte gegen Law und jekte eine Ver⸗ 
fammlung auf den 26. Auguft 1743 an, um zu berathfchlagen sur les bil- 

des receveurs gendraux et les billets d’etat qui auraient dü £tre 
&teints tant dans les actions du Mississippi lotterie qu’a la Monnoye 
Nun ward das Parlament zu einem lit de justice in die Tuiferren gefors 
dert und zog in robes rouges die rue St. Honore herab. Es mußte 
regiſtriren, es proteftirte, drei Parlamentsräthe wurden verhaftet, der Prä- 
ſident de Mesme, der am 29. Aug. um ihre Freilaffung bat, hart abge: 
wiefen. Zum zweiten Male begannen am 17. April 1720 die Streitigkeiten, 
welche Jul. 4720 mit der Verbannung des Parlaments nad) Pontoise ens 
digten. Gleich in der erften Vorftellung fucht dad Parlament zu beweiſen, 
daf durch betrügerifche Unternehmungen der Bank und durch die föniglichen 
Verordnungen zu Gunften derfelben die Privatleute 35 ihrer Einnahme 
verloren hätten. 
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blieb. Als der betrügeriſche Bankerott in dieſer Zeit völlig aus⸗ 
brach, ſtieg die Wuth des Volks zu einem ſolchen Grade, daß 
Law auch unter dem Schutz der Regierung nicht mehr ſicher war. 
Er mußte aus dem Lande fliehen, doch nahm ihn auch noch bei 
feiner Flucht der Herzog Regent ganz öffentlich in Schuß, ob⸗ 
gleich man nad; der Flucht Laws alle Schuld auf ihn ſchob (Dez. 
1720). Die gerichtlichen Unterfuchungen, von der Art, wie man 
fie gegen Ludwigs XIV. Blutfauger angeftellt hatte, wurden ers 
neut, die Schuldigften verfchont ; dagegen aber die Berborbenheit 
und Schaamlofigkeit der erften Männer des Reichs dem Bolfe 
durch die Proceßhandlungen und gedruckten Actenſtücke befannt ger 
macht, und alle Schaam verhöhnt. 

Es ward jegt eine Unterfuchung gegen alle angeftellt, welche 
einen ſchändlichen Mißbrauch von ihrer Stellung, von der Leichs 
tigfeit, Actien und Banknoten zu erhalten, und von ber Leichts 
gläubigkeit des Volks gemacht hatten; ed warb ein neues Bifa 
angeordnet. Aber was fonnte man von der Unterſuchung erwar⸗ 
ten, da der nächfte Verwandte des jungen Königs, der Herzog 
von Bourbon, zu den Schuldigften gehörte, und der Prinz von 
Conti Alles aufbot, um die Unterfuchung abzuwenden? Der leßs 
tere lad, wie wir aus den Acten im Archiv fehen, im Föniglichen 
Rathe eine Rede vor 8), worin er ſich bemühte, menigftens bie 
offizielle Bekanntmachung feiner [hmusigen Betrügereien zu bins 
dern. Er wollte abwenden, daß nicht die Notare gendthigt würs 
den, ihre Regifter vorzulegen, aus welchen hervorging, wer aus 
dem allgemeinen Unglüd eine Speculation gemacht, und fein Pas 
pier angewendet hatte, um Güter zu faufen. Der Duc de la 





68) Auch diefe Rede findet fih im dem erwähnten Eonvolut und ber 
Prinz leitet alles Unglüd daher, daß man par arret verfahren, flatt par 
edit enregistre, denn dadurd allein habe das Papiergeld Cours erhalten. 
Aujourd’hui que votre Majeste se trouve chargee de ce quelle devoit 
et de ce que ses sujets se devoient reciproquement et que dans lim- 
possibilit6 de l’aequitter il s’agit de reduire les biens immenses amas- 
ses par le crime et faire valoir aux legitimes possesseurs ce papier 
royal qui leur tient lieu de patrimoine. 
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gorre, Längft dem Parlament verhaßt,- und am Spofe. beliebt, 
ward vom Parlament gar gerichtlich ald gemeiner Verbrecher ver; 
ſolgt. Ueber den gegen den Herzog als Auffäufer und fpigbübis 
ihen Speculanten verhängten Proceß gerieth Das zurückgefenrte 
Yarlament hernach aufs neue in Streit mit dem Negenten, der 
‚nachgeben mußte. Law verlor das große Vermögen, das er in 
Frankreich durch feine Schwindeleien erworben hatte,> durch die 
' gegen ihn eingeleiteten gerichtlichen UnterfuchungenzoQAndere , und 
unter ihnen die angefehenften Perfonen in Sranfreich „wurden will 
führlih von einer dazu ernannten Commiſſion tarirt. Der Ger 
ſchichtſchreiber, wenn er die Namen der Schuldigen und Liſten 
des Erwerbs und der Tare unterfucht, muß eingeftehen, daß die 
Cittlichkeit jener Zeit den Grundfägen eines Voltäre und Helve— 
find entfprach. Der Geift niedriger Gewinnſucht war ſo allges 
mein, daß felbft einige der Mitglieder jener Commiſſion und unter 
deſen ein fehr angefehener Geiftlicher, fich fo großer Unterfchleife 
ihuldig machten, daß man eine neue Commiſſion gegen fie, beitels 
In mußte. Uebrigend war man nicht einmal der Staatsichuld 
entledigt worden; denn nad, dem Banferott und nad) dem Viſa 
fand ſich bald der Staat viel mehr verfchuldet als vorher. _ 
. Die Unternehmung des Schotten und das Unheil, welches er 
laßte, war für andere Staaten feineswegs abſchreckend, denn 
Speculation und deren Begünftigung ging nicht ſowohl vom 
Regenten und feinen Genoſſen, als vielmehr vom Zeitgeift aus, 
und mußte fich daher nothwendig wiederholen. Auf Geld und 
Militäimacht ward damals überall in Europa eine neue Art von 
Verwaltung begründet, welche e8 nothwendig machte, Gelderwerb 
durch erlaubte und unerlaubte Mittel zu fördern, und eine Wiffen- 
(haft aus den Kenntniffen zu. machen, welche Law und Görz fich 
beffer zu eigen gemacht hatten, als irgend ein anderer ihrer Zeit 
genofien, Wir werden daher unten fehen, daß nicht blos in Eng- 
land ähnliche Speeulationen gemacht wurden, fondern daß jelbft 
Spanien und Oeſterreich den fonderbaren Plan machten, die 
ktaatscaſſe und die Schatullen der Regenten nicht mehr blos 
nmittelbar, ſondern ganz unmittelbar durch große Handelsunterneh⸗ 
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mungen, wuchernde Geldgefhäfte, Schifffahrt und Fabriken zu 
bereichern. Dieſes veranlaßte feine geringe SEEN volihen 
dem Kaifer und den Seeflaaten. 

Was Spanien angeht, fo wollen wir und bei der Geſchichte 
des königlichen Privatlebens und den Aeußerungen von Philipps V. 
Hypochondrie und Blödfinn nicht aufhalten, obgleich alle Ges 
fchichten des achtzehnten Jahrhunderts voll davon find; das Nes 
fultat fcheint und allein bedeutend für die allgemeine Gefchichte,, 
und diefes wollen wir angeben. Der König von Spanien befand 
fid) in dem unglücklichen Zuftaud, der weder eigentliche Geiſtes— 
krankheit noch Gefundheit genannt werden kann; er bedurfte feiner 
Natur gemäß weiblicher Gefellichaft und weiblicher Leitung, und 
ward daher, weil feine frommen Grundfäge das Mätreffenregis 
ment, welches an allen europäifchen Höfen eingeführt war, nicht 
zufießen, Spielwerf und Plage, feiner Gemahlinnen. Schon fein 
Verbältniß zu feiner erften Gemahlin, der Prinzeffin von Sas 
voyen, gab reichlihen Stoff für den Anecdotenfammler, den 
man in den unterhaltenden Gefchichten für das franzöftiche 
Publicum benußt findet 6%), nur wurden damals König. und 
Königin von einer Dame beherrfcht, die in Rom und bei der 
Maintenon eine vortreffliche Schule der Kabale gemacht hatte. 
Diefe Dame, die unter dem Namen Prinzeffin Orfini am berühms 
teften ift, war Oberhofmeifterin der erften Königin und Freundin 
der Maintenon, fie vereinigte mit franzöfifcher Bildung römifche 
Schlauheit, und war ald Wittwe eines fpanifchen Grande der 
Nation nicht unwillfommen und mit ihren Sitten vertraut. Diefe 
Prinzeffin Teitete während des Kriegd die Angelegenheiten von 
Europa, welche fo eng an fpanifche Hofcabalen geknüpft waren, 
daß felbft die Friedensfchlüffe von Letrecht, Baden, Raſtadt uns 


6) Man findet alle die Anecdoten der Länge nach in den Me&moires 
von Düclos, aus diefen bei Lacretelle in der histoire du dix- huiti&me 
. siecle; dann in den Memoires von Nonilles und St. Simon, auch bei 
Louville findet man in beiden Theilen zerftreut die Nachrichten aus den 
. Gemächern; fehr ausführlich bis sum Grmüden in Coxe M&- 
moirs etc. 
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fer blieben, ſo Lange ſich Philipp V. und Carl VI. nicht völlig 
mögeföhnt und wechjeljeitig anerfannt hatten. ‚Nach dem Tode 
der erften Königin (14. Febr. 1714) leitete die Orfini ganz uns 
umſchraͤnkt den hypochondrifchen König, fo lange er unvermählt 
blieb, und zugleich die europäifchen Angelegenheiten. Sie erfannte 
nad einiger Zeit die Nothwendigkeit, den König zum zweiten 
Mal zu vermählen, und fuchte eine unbedeutende oder durch 
Dankbarkeit ihr ergebene Königin , täufchte fich aber in der Wahl. 
Sie wählte die Pringeffin von Parma, welche am Hofe ihres 
Dheimd, der zugleich ihr Stiefvater war, nicht in angenehmen 
Verhältniffen Tebte, die Elifaberh Farnefe , und erwartete von der 
Jugend und von der Dankbarfeit der neuen Königin die Fortdauer 
ihter Herrſchaft. Wahrfcheinlich befeidigte fie bei diefer Gelegens 
„bit den alten König von Frankreich, wenigftens fcheint er zu ihrer 
ſchnellen Entfernung beigetragen zu haben. Ludwig XIV. hatte 
die Orſini ſchon einmal im Laufe des Succeſſionskriegs genöthigt, 
nach Frankreich zu fommen; er hatte fie aber nach Spanien zurück 
ſchiden müffen, weil die Sachen nach ihrer Entfernung ungemein 
viel fehlechter gingen, als vorher ; er fand ſich jet wahrfcheinlich 
beleidigt, weil er von der Abficht, feinen "Enkel zum zweiten Mal 
zu vermählen, und von der Wahl der Fünftigen Königin eher 
dich den Grafen von Chalais benachrichtigt ward, als ihm von 
Briten des fpanifchen Hofs die Anzeige gemacht worden war. 

Der Nachfolger der Prinzeffin als Leiter der fpanifchen Hof— 
cabalen und wahrfcheinlicher Urheber ihrer unerwarteten Entfers 
tung war der italienifche Geiftliche Alberoni, der große Anlagen 
und gute Schulbildung mit Arglift und allen Kinften eined Görz 
und andrer berühmten Diplomaten verband. Alberoni, von dem 
die Franzofen, die feinen ächt italienifchen Volfscharacter verken⸗ 
nen, viel zu verächtlich reden, weil er feine niedrige Spaßmacherei 
md practifche Uebung in der Kochkunſt aufbot, um den cynifchen 
Iendome für fich zu gewinnen, ward ald Pfarrer wegen feiner 
guten claffifchen Studien mit Roncoveri befannt, welcher den 
Herzog von Parma auf feinen Reifen begleitete. Roncoveri wählte 
ihn hernach zum Führer feines Neffen Barni auf Reifen, und be- 

Th. 1. 18 
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wog den Herzog, deſſen Gefchäfte Roncoveri bei Vendome beſorgte, 
diefe an Alberoni zu übertragen, da er felbft ald Bifchof Ben 
dome's Manieren etwas zu vertraulich und cynifch fand ”%. E 
trat hernach aus den Dienften des Herzogs in die des Franzoien, 
dem er fich unentbehrlich gemacht hatte, reifete mit Vendome nad 
Flandern und fpäter nad) Spanien, wo dieſer ihn bei Hofe em— 
pfahl. Er fuchte fich ſchon bei Vendome's Lebzeiten im die ſpani⸗ 
fchen Staatsangelegenheiten rathend zu mifchen und entwarf mit 
dem Spanier Macanaz einen Finanzplan-für dag Reich. Er wollt 
dem zerrütteten Zuftande ein Ende machen und:den Credit herftellen. 
Nach Vendome's Tode eilte Alberoni ald deſſen VBertrauter und 
Kenner feiner Geheimmiffe nad; Paris, um deffen letzte Maßregeln 
und Plane dem Könige von Frankreich zu verfündigen, reifete abe 
bald, von Paris aus dem Hofe empfohlen, nach Spanien zurüd, 
wo er zufällig dem Herzöge von Parma einige Dienfte Leiften fonnte, 
und zugleich auch Vermittler der Heirath Philipps mit Elifabeth 
Farnefe ward, Wahrfcheinlich drang er damals in feinem um 
in des Königs von Frankreich Namen auf die Entfernung de 
Orfini, die ganz unerwartet erfolgte 71), 

Elifaberh von Parma fam im September (1714) nadı Sm 
nien, und ward in Pamplona von Alberoni empfangen; Philip 
felbft erwartete fie mit Ungeduld in Guadalarara, vom wo ad 
er ihr die Oberhofmeifterin vier Stunden weit nach Zativa entge 


70) Ald Vendome im Parmefanifhen ftand, fchicte der Herzog den 
‚Ronecoveri , der damals Biſchof von St: Domino war, an den franzöficen 
Seldherrn, und Alberoni diente ald Dolmetfcher. Die cyniſchen Manieren 
des Marfchalld waren aber dem Bifchof nicht angenehm, Alberoni blieb 
daher allein zurüd und gefiel dem franzöfiichen Herzog fo wohl, dab er 
ihn beredete, in feine Dienfte zu gehen. Wir bemerken nur im Porbeige 
hen , daß Voltaire, Duclos, St. Simon und alle Sranzofen ihr ſatyriſches 
Talent an Alberoni üben, daß Core und Poggiali memorie istoriche di 
Piacenza und das daraus entlehnte elogio zu vortheilhaft find. Ganz um 
bedeutend ift Life of cardinal Alberoni, the duke of Ripperda and 
marquis of Pombal etc. London 1814. 


") In der erften Ausgabe fteht, die Orfini habe die Wahl der Eliir 
beih bereut, — Das ift fehr ungewiß, es beruht bios auf Duclos. 
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genſchickte. Zu aller Welt Erftaunen ward die Orfini bier von 
der jungen Königin fogleich hart angeredet, gefcholten, wegge⸗ 
wiegen, auf ihren Befehl fogar verhafter, und ohne Aufenthalt, 
ohne Gepäck, in ihrer Hoffleidung aus dem Reiche gebracht. Der 
Offizier, der dieß ausführte, ftugte, er warb aber von der Kür 
nigin erinnert, daß er von Philipp Befehl habe, ihr unbedingt 
zu folgen. Er forderte eine fchriftliche Ordre; fie ſchrieb dieſe auf 
ihren Knien, und zwar fo firenge, daß die Prinzeffin dreiund- 
zwanzig Tage lang aller Bequemlichfeiten beraubt reifen mußte, 
ebe fie fich in St. Jean de Luz erholen durfte. Bon diefem Aus 
genblick an leitete Alberomi, freilich Anfangs im Verborgenen, 
die fpanifchen Angelegenheiten; öffentlich waren der Gardinal del 
Öindice und der Biscayer Grimaldo Minifter. Alberoni fchmeir 
chelte dem ſchwachen Könige, der nicht einmal fein eigenes Haug, 
geſchweige denn Spanien regieren konnte, mit der Hoffnung, dag 
er ihm die Verwaltung von Frankreich verfchaffen fünne, deren 
fh nach Philipps mwunderlicher Einbildung der Herzog von Dr: 
leans mit Unrecht zu feinem Nachtheil bemächtigt habe, Der Kö⸗ 
nisin fchmeichelte der ſchlaue Italiener mit dem Gedanken, zu 
Gunſten eines ‚fpanifchen Prinzen zweiter Ehe die ehemaligen Ber 
Üsungen der Spanier in Italien dem Kaifer wieder zu entreißen. 

Der Plan, den eigentlich Alberomi hegte, war übrigens kei— 
neswegs luftig; er beftand darin, Spanien aus einem langen 
Schlummer zu weden, die Kräfte des Landes und die Energie 
des Volks zu nutzen; und diefer Plan gelang zum Erſtaunen von 
ganz Europa. Das Folgende wird zeigen, daß er Heer und 
Flotte ſchuf, daß er Geld für Friegerifche Unternehmungen und 
Mr Beförderung der Betriebfamkeit im Innern herbeigufchaffen ver: 
fand, da man vorher nicht einmal die täglichen Ausgaben des 
Hofes beftreiten Eonnte. In den Angelegenheiten des Handels und 
der Gewerbe war ihm der holländifche Gefandte Ripperda nüßlich, 
welher hernach in fpanifche Dienfte trat, und fpäter Alberoni’s 
Holle übernahm, Alberoni confpirirte in. Kranfreich, er hatte Ein- 
verſtandniſſe in Stalten, ftand in Verbindung mit dem Herzoge 
von Savoyen, der damals König von Sieilien war, und wollte 
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die Sicherheit des Kaiſers und den Türkenkrieg benutzen, um 
Flotte und Heer nach Neapel zu ſchicken. Der Cardinal del Giu—⸗ 
dice, lange getäufcht und betrogen, hatte fchon im Suli 1746 
feine Stelle niedergelegt, Alberoni übernahm fie aber. erft ein volles 
Jahr nachher, da er vorher vom Pabft die Sardinaldwürde erhal 
ten wollte, die diefer ihm ungern gewährte. Alberoni gewann 
endlich den Pabft durch die Füge, daß die gegen den Kaifer ge 
fammelte Macht gegen die Türken zu Hülfe des Kaiferd und der 
Benetianer beftimmt ſey. Der Pabft ward getäufcht. Alberoni's 
Plan wäre völlig gelungen, wenn nicht die beiden Männer, 
welche mit denfelben Künſten, die ihn in Spanien groß madıten, 
in England die Freiheit, in Frankreich den fchmählichiten Des 
potismus, und zugleich König Georg I. und Philipp von Orleans 
aufrecht zu halten fuchten, ſich gegen ihn vereinigt hätten. Diefe 
Männer waren Düboid und Robert Walpole. 

Nobert Walpole, auf den wir hernach oft zurückkommen 
müffen, war unbefannt mit Literatur und Gefchichte, fogar mit 
fremden Sprachen und den auswärtigen Verbältniffen, dagegen 
deſto beffer befannt mit feinem Hofe und defien Schwächen, mit 
der englifchen Nation wie mit der menfchlichen Natur überhaupt, 
mit dem Unterhaufe, der Taktik der Debatten und der Mittel, ſich 
eine Mehrheit der Stimmen zu fichern. Wegen der Beftechung, 
die ihn in der Gefchichte berühmt gemacht hat, und die ihm, wie 
wir weiter unten bemerfen werden, ſchon in diefer Zeit eine öffent: 
liche Befchimpfung zugezogen batte, rechtfertigt ihn Lord Dover, 
der Herausgeber der Briefe feines Sohns. Diefer erhebt ihn uns 
gemein, er ſtimmt mit denen überein, welche behaupten, die ftren- 
gen Geſetze der Nechtlichfeit wären auf höhere Lebensverhältniffe 
nicht anwendbar. Dieß fcheinen auch die Liberalen Schotten uns 
ferer Tage zu glauben, denn fie halten e8 für Unrecht, einen 
Mann, den Lord Dover die Glorie der Whigs nennt, darüber 
anzuflagen, daß er zwanzig Sahre lang die Stimmen im Parlas 
ment gekauft habe 7°). Es war die Moral freilich von jeher von 


72) Ford Tover hat 1833 die Letters of Horace Walpole to Sir Ho- 
race Mann in drei Bänden herausgegeben; er preifet Robert dort gewaltig. 
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der Politik in der Ausübung getrennt; aber ed gehörte zum Cha⸗ 
rafter des achtzehnten Jahrhunderts, daß man unter der Königin 
Anna ſchon als Grundfag gelten ließ, daß eine großartige Regies 
rung und Leitung der auswärtigen Angelegenheiten eined großen 
europäifchen Reich engherzige Wahrhaftigkeit, Treue, Rechtlich⸗ 
feit verachten fünne oder gar müſſe. Die Männer, die unter 
Anna und unter den folgenden Negenten den Staat leiteten, was 
ren ihrer Wirkſamkrit unbefchadet von der Nation oder von den 
Gerichten als fchlechte und verdorbene Menjchen oder als offenbare 
Betrüger verurtheilt worden. Dieß wird aus den folgenden Anecs 
doten hervorgehen. | 
Robert Walpole, der (mit Ausnahme einer Furzen Zeit) unter 
Georg I. und Georg IT. die Angelegenheiten von England und 
von ganz Europa leitete, war zur Zeit der Königin Anna, ehe 
Harley und St. John ein Torgminifterium bildeten, Kriegsſecre⸗ 
tär der Whigs, und hatte als folcher feine Freunde bei den Liefe⸗ 
rungen gefeßwidrig und betrügerifch begünftigt. Anna’d Torypar⸗ 
lament brachte hernach die Sache and Licht, Robert ward aus 
dem Parlament geftoßen und fogar verhaftet. Die Art der Ber 
ftechung, die er angewendet hatte, war indeffen fo gewöhnlich, 
daß er fogleich aufs neue zum Parlamentsglied gewählt ward. 
Das Parlament that darauf einen ganz ungewöhnlichen Schritt. 
Es erflärte ihn wegen Pflichtverlegung und offenbarer Beftechung 
für unwirdig, im gegenwärtigen Parlamente zu figen. Diefer 


Wir wollen indeflen nur anführen, wie finnreid er den befannteften Vor— 
murf, den man ihm macht, von ihm abwendet. Es heißt: That he prac- 
tised corruption on a large scale is, we think, indisputable. But whether 
he deserved all the invectives which have been uttered against him 
on that accoant may be questioned. No man ought to be severely cen- 
sured for not being beyond his age in virtue. To buy the votes of 
constituents is as immoral as to buy the votes of representatives. 
Dazu feßt das Edinburgh Review vom October 1833. S. 242—214. The 
fault was in the eonstitution of the legislation and to blame those 
ministera who managed the legislature in the only way it could be 
managed, is gross injustice. They submitted to extortion because they 
could net help themselves. 
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Mann war und blieb hernach an der Spite des Parlaments, 
welches demjenigen unmittelbar folgte, das ihn verurtheilt hatte. 

Die Häupter der Tory's, welche den Uetrechter Frieden 
fchloffen, waren nicht rechtlicher ald die Whigs, und noch dazu 
weniger patriotifch , obgleich. der Eine von ihnen, St. Sohn ober 
Lord Bolingbrofe an Wis, an Kenntniffen, an Sprachfertigfeit, 
an Geift und Gewandtheit alle feine Zeitgenoffen und befonders 
die unmwiffenden und befchränften Leute, welche den erften Königen 
aus dem Haufe Hannover zur Seite ftanden , weit übertraf. Die 
Berachtung jeded Grundfaßes , welche fich Diefe Männer zu Schul⸗ 
den fommen ließen, kennen wir um fo beffer, ald Bolingbrofe in 
dem berühmten öffentlich befannt gemachten Briefe an Windham 
fich Darüber ganz offen erklärt hat, und zwar in einer Schrift, 
welche eigentlich eine Apologie feyn follte, In diefer Schrift ver: 
fchweigt außerdem Bolingbrofe dad Aergſte; feine Kabalen am 
frangöftfchen Hofe, feinen offenbaren Verrath, feine doppelte 
Unterhandlung, auf der einen Seite mit Hannover, auf der ar 
dern mit dem Prätendenten, dem Bruder feiner Königin Anna. 
Alles, was er berichtet, führt indeffen darauf hin, daß der geiſt⸗ 
reich gottlofe Bolingbrofe, der Firchliche Graf Orford und bie 
rechtgläubige und fromme Königin darin übereinfamen, daß die 
Bermwaltung öffentlicher Angelegenheiten mit Rechtlichkeit unverein- 
bar ſey. 

Die Königin und ihre Minifter confpirirten, wie aus allen 
Nachrichten hervorgeht , gegen die Nachfolge, die durch Das Geſch 
und Durch ven Willen der Nation beftimmt war, fie verbaten ſich 
die Gegenwart der vermwittweten Kurfürftin von Hannover in 
England, fie weigerten fich, diefe Enkelin Jakobs I. und Fünftige 
Thronerbin mit einer geringen Eumme zu unterflügen; Die An 
weſenheit des Kurprinzen (Georg I.) wollte mar ebenfalls nicht 
dulden, er durfte feinen Sig im Oberhaufe nicht einnehmen, ob 
gleich man ihn zum Herzog von Cambridge und feinen Sohn zum 
Herzog von Gloceſter gemacht hatte, 

Der Eifer der Königin für ihre Familie und die Liebe zu ihrem 
Bruder nüsten diefen freilich nichts, weil Jacobs Bigotterie und 
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Beichwlinftheit jeden verfländigen Rath vereitelten; dennoch that 
das Minifterium, das ihm öffentlich entgegen zu handeln fchien, 
im Stillen Alles, ihm feine Rechte zu fichern und Schottland und 
Irland in Bewegung zu halten. 

Bolingbrofe bejchuldigt feinen Gollegen, den Grafen von 
Drford, mit dem er in der bitterften Feindfchaft lebte, deſſen 
Entlafjung er kurz vor dem Tode der Königin durchfeßte, er 
habe damals eine dreifach falfche Rolle gefpielt 7°); Bolingbrofe’s 
Feinde dagegen Hagen ihn an, daß er, ein Mann, der ganz 
offen der Religion und fogar der Moral fpottete, nur durch den Tod 
der Königin gehindert worden fey, den Prätendenten, der ein Sclave 
Fatholifcher Fanatifer war, nad) England zurücrufen zu laſſen. 
Bolingbrofe, als gelehrter und redefertiger Staatsmann und 
Schriftfteller, weiß fein Beginnen zu rechtfertigen, wie Seines— 
gleichen in unfern Tagen; denn er unterfcheidet zwifchen Tory's 
und Sacobiten, und behauptet, die erften, der Kern des englifchen 
Volks, ſeyen nicht ſowohl der hannöverifchen Erbfolge, als vielmehr 
den reichgewordenen Plebejern, Wucherern, Gewerbtreibenden 
und. den Diffenterd entgegen ”*), die mit ihrem Schmutz die Ges 
feßgebung befleckt, und ſich ausfchließend Whigs genannt hätten. 

Georg J., fo unwiffend er fonft war, verftand fich auf feinen 
Privatvortheil fehr gut, er überließ gern den Whigs die Verwaltung 
von England, wenn fie, wie fie thaten, den Prätendenten ab⸗ 
wehrten und dem Könige in feinen häuslichen Angelegenheiten 


— — 


73) Bolingbroke ſagt (in der Letter to Sir William Windham ete. 
London 1758) pag. 64. He was the spy of the Whigs and voted with 
us in the morning against those very questions, which he had penned 
the night before with Walpole and others. He kept his post on terms 
which no man but he would have held it on, neither submitting to 
the queen, nor complying with his friends etc. ete. 


74) Bolingbroke letter p. 20. We supposed the Tory party to be the 
bulk of the landed interest, and to have no contrary influence blended 
into its composition. Diefe, fagt er, feven erbittert gewefen über die 
Leute, welche jest auf einmal durd ihr Geld bei den Wahlen und im Par 
lament Einfluß gewonnen hätten. Dieß feyen gewefen befonders the banks, 
the East India company and in general the moneyed interest. 


v 
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und in feinen hanndveriſchen Planen 'beiftanden. Graf Orford 
war dem neuen König, als er im Auguft 1744 nad) England 
kam, dreift entgegengereifet. Georg wies ihn hart zurück, er ents 
fernte auch Bolingbrofe von den Gejchäften, und Walpole, dem 
er die Sorge überließ, ein Parlament zufammenzubringen, forgte 
dafür, daß das ganze vorige Minifterium von dem neuen Parlas 
ment graufam verfolgt ward. Bolingbrofe ward damald als 
Etaatöverräther angeklagt, vettete fich Durch die Flucht, ward 
verurtheilt, feine Güter eingezogen, er felbft feiner Titel und 
Würden beraubt. Der Verurtheilte flüchtete nach Frankreich, 
ließ fi von dem -Prätendenten,, der ſich damals in Lothringen 
aufbielt, Titel und Siegel eines Minifteriumd geben, das er 
felbft Yächerlich fand, und unterhielt zugleich mit Lord Stairs, 
George Minifter in Paris, eine geheime Verbindung, wie fie 
feiner Zeit aud) der Herzog von Marlborough mit dem Herzoge 
von Berwick unterhalten hatte ”°). 

So lange Ludwig XIV. lebte, begünftigte er die Unterneh 
mungen bed Prätendenten. Dagegen hatte Georg I. fchon vor 
Ludwigs Tode eine Berbindung mit dem Herzoge von Orleans 
angeknüpft, und hatte ihm fogar Truppen gegen feine Feinde 
angeboten , deren er dann freilich nicht bedurfte. König Georg 
war ein Mann ohne Herz und Gefühl, er war unfähig, aus 
Mangel an Kenntniß der Landesfprache und aus Unwiſſenheit, 
felbft Antheil an der Verwaltung zu nehmen; er paßte daher vor⸗ 
trefflich für die Zeiten und Menfchen, mit denen er zu thun hatte. 
Er überließ den Whigs unbedingt die Verwaltung, auch auf die 
Gefahr hin, den Theil der Tory's zu beleidigen, der ed Anfangs 
mit Hannover gehalten hatte *). Die Herrfchaft der Whigs und 


75) Die Sachen wiederholen ſich, denn wir finden in der englifchen Ue⸗ 
berfeßung ded Buchs La Vendde et Madame par le general Dermoncourt, 
dag Ludwig Philipps Minifter d’Argout und Soult mit der Herzogin von 
Berry correfpondirten. Der Necenfent im Quarterly Review fügt mit 
Recht, das fey gerade wie die Correfpondenz der Whigminifter Wilhelms 
und der Königin Anna mit Jakob und feinem Sohne. 


*) Bolingbrofe nennt diefen Theil der Torys whimsical. 
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die ganz fremden Manieren Georgs verſtaͤrkten die Zahl der Freunde 
der vertriebenen Stuarts; ed zeigte fic bald eine innere Bewe⸗ 
gung, die den König veranlaßte, ſich aus perfönlichen Urſachen 
ganz enge an den Negenten von’ Franfreid; anzufchließen, weil 
auch diefer von innern Feinden bedroht ward, die ſich endlich eben, 
falls an einen Prätendenten, an Philipp von Spanien und feinen 
Minifter Alberoni , gewendet hatten. 

Der gottesfürdytige Georg gab übrigens in feinem fürftlichen 
Leben fein beſſeres Beifpiel als der Herzog-Regent, wenn gleich 
feine Ausfchweifungen, wie feine Natur und feine Unterhaltung: 
von der Genialität des Herzogs-Regenten fehr weit entfernt waren. 
Georgs Gemahlin war die unglüdliche Prinzeffin von Zelle, deren 
Berfehr mit dem Grafen von Königsmarf feinen Vater bewogen 
hatte, dieſen auf eine graufame Weife meuchelmörberifch tödten zu 
laffen und die Prinzeffin nach Ablden zu verbannen, mo fie hernach 
lebte und ftarb. Ihr Sohn Iebte in beftändigem Kriege mit feinem 
Bater, fo daß ihr Streit oft höchft Argerliche Auftritte veranlaßte, 
und Georg I. nahm als ein Mann von dreiundfünfzig Sahren 
zwei abliche hannöverifche Damen, die Baroneffe von Kielmanns⸗ 
egg und Melufine von Eberftein, die es für eine Ehre achteten, 
erklärte Geliebten eined Königs zu feyn, mit fich nach England 
berüber. Die englifchen Minifter waren gefällig genug, diefen 
Damen ihren Plaß unter der Ariftofratie zu fichern: Die eine ward 
Gräfin Darlington, die andere Herzogin von Kendal. Noch kurz 
vor feinem Tode im fiebenundfechzigften Sahre wollte der König 
mit ber Engländerin Brett in ein ähnliches Verhältniß treten. 

Die Landjunfer und Altengländer konnten unter diefen Um⸗ 
Händen unmöglich den König oder fein Minifterium achten, und 
die Geiftlichkeit predigte gegen die Verachtung ftrenger Moral, 
welche der Hof und die Minifter bewiefen. Dieß gefteht fogar der 
offizielle Gefchichtfchreiber des Aufftande von 1745 ganz naiv ein 7%, 








76) Peter Rae history of the Rebellion etc. London 1746. pag. 280. 
Yet true it is, that the disaffection of the common people in several 
counties in England was come to a very great height and their minds 
were so poisoned with favorable thoughts of the Pretender and with 
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wenn er und zeigt, auf weldye Weife ſich im September (1715) 
ein großer Theil von Schottland zit Gunſten des Prätendenten in 
den Waffen erhob. In England fuchten Bolingbrofe und der 
Herzog von Ormond, der zu Jakob II. nach Franfreich herüber 
gegangen war, ber erfte auf eine fehr zweideutige Weiſe, der ans 
dere aufrichtig, eine Bewegung zu veranlaffen. Viele der ange: 
fehenften Männer waren nicht .abgeneigt, eine Landung ded Erben 
ihres vertriebenen Königs zu begünftigen, wenn diefer hinreichend 
mit Geld und mit Truppen verfehen fey, und eine feierliche Erfläs 
zung ausgehen laffe, wodurch er das Volf in Rückſicht feiner Polis 
tifchen: und religiöfen Grundfäße berubige. Was Truppen, Geld 
und Vorräthe angeht, fo hatte Ludwig XIV. insgeheim Alles für 
Jakob gethan, mas er zu thun im Stande war: öffentlich hatte 
er den Holländern erklärt, daß er Alles anwenden werde, um den 
Prätendenten zu hindern, eine Landung in England zu verfuchen. 
Nach Ludwigs Tode unterhielt der Herzog-Regent zwar einige Vers 
bindung mit Ormond, Boljngbrofe und den Männern ihrer Pars 
thei; aber blos um ihre Abfichten augzufundfchaften und zu verras 
then. Die fpanifche Regierung (damals fchon insgeheim in Albe- 
roni's Händen) erfüllte, weil Alberoni damals noch hoffte, Georg I. 
für feine Plane zu gewinnen, die früher Dem Prätendenten gemach⸗ 
ten Verfprechungen nicht, und Jakob erhielt nichtd von Spanien 
als eine unbedeutende Geldunterftügung. | 
Der Prätendent war übrigens ein Mann ohne alle Fähigfeis 
ten, dumm, abergläubifch, fanatifch wie der Taienbruder eines 
Klofterd, gänzlich in der Gewalt der Sefuiten; er verabfcheute 
einen Freigeift wie Bolingbrofe, und war überdieß feige, Er vers 
änderte die Proclamation,, die Bolingbrofe aufgefegt hatte, auf 
eine folche Weife, daß aus den von Pfaffen eingegebenen Aende: 


prejudices against the person and government of his Majesty king 
George, that they made no scruple to join with the popish party against 
the protestant succession. And a great part of this was laid at the 
door of the inferior clergy, whereof many appeared openly and avow- 
edly to foment these prejudices and some of them joined the rebels 
in arms to promote the rebellion, 


$. 1. Spanien, England. Frankreich. 283 


rungen deutlich hervorging, er fuche nur Ausflüchte, um fpäter 
Alles zurückzunehmen. Wie gewöhnlich bei Gonfpirationen , fo 
warden auch hier die Verftändigen nicht gehört, die Heftigen da- 
gegen brachen zur unvechten Zeit los, und gaben dadurch: ben 
Gegnern Vorwand, Schuldige und Unfchuldige zu unterbrücden. 
Blut fioß in England und Schottland in Strömen. 

Schon im Juli hatte man in England die Habeas-corpus- 
Acte und eine diefer gleichgeltende in Schottland fufpendirt, hatte 
die Milizen bewaffnet, Truppen zufammengezogen, viele verbäch- 
tige Offiziere und unter ihnen vierzehn Oberſten der Garbe ents 
laſſen, alle Papiften aus London und Weſtminſter weggewieſen, 
und das tyrannifche Geſetz erlaffen, daß man einem Papiften jedes 


Pferd, das über fünfzig Gulden werth fey, ohne Umftände weg- 


nehmen könne. Dieß beichleunigte den Ausbruch des Aufftande 


zu Gunften des Prätendenten in Schottland, wo man den Maß- 
' regeln, welche die Regierung fpäter ergriff, dadurd; zuvorfommen 
' wollte. Bald ftanden fich im nördlichen Schottland zwei aus dem 
‘ Lande felbft geworbene Heere feindlich gegenüber; auch in Eng» 
land brachten die Anbänger Jakobs in Northumberland eine Anzahl 
‚ Neute zufammen, Die fie ein Heer ‚nannten, Diefe wurden aus 


- — 


Schottland verſtärkt und zogen gegen Lancaſter, um von dort nach 
Mancheſter zu marſchiren, und den Aufſtand in den ſüdlichen 
Provinzen zu befördern; der Herzog von Ormond, mit ſpaniſchem 
Gelde verſehen, ſollte von der See her erſcheinen. Der Erfolg 
hing von dem Ausgange des Kriegs in Schottland ab, mo bie 
Sache des Prätendenten vom ftreitbarften Theile der Nation vers 
fochten ward, Ä | | 

Der Graf von Mar, einer der Minifter der vorigen Negies 
rung, ſtand an der Spiße der Jacobiten in Schottland; Die 
Whigs, die ihm gegenüber fanden, führte der Herzog von Ar⸗ 
ghle; beide Heere waren-auf gleiche Weiſe fchlecht geübt, ſchlecht 
angeführt, fchledyt mit Kriegsmaterial verfehen. Das Letere geht 
darand am beften hervor, daß, ald die Heere endlich bei Sheriff 
Moore unweit Dumblaine auf einander trafen (d. 12. Nov. 1715), 
ud fich ein Haupttreffen lieferten, die ganze Artillerie der. könig— 


234 Erſter Zeitraum. Erfter Abſchnitt. Deittes Gapitel, 


lichen Armee aus fechd Dreipfündern beftand, denen die Feinde 
nicht einmal eine gleiche Anzahl entgegenfegen Fonnten ; aud ward 
von feiner Seite ein Schuß gethan. Beide Theile rühmten ſich 
des Siegs in diefem Treffen, Das Heer der Sacobiten ward auf 
fechzehntaufend Mann angegeben, doc, blieben auf Feiner Seite 
mehr als dreihundert Mann. Die Sache ded Prätendenten ward 
indeffen an demfelben Tage, an welchem das unentfchiedene Trefs 
fen bei Sheriffmoore vorfiel, in England bei Prefton entfchieden. 
Die Jacobiten hatten Fancafter eingenommen, fie hatten ſich ge 
fchmeichelt, auch Liverpool bejegen zu können; man hatte ihnen 
aber regelmäßige Truppen entgegengefchict, und diefe nahmen 
ganz andere Maßregeln, und verfuhren ganz anders, als der 
Herzog von Argyle mit feinen Miligen in Schottland thun konnte. 
König Georg, vom’ Aufftande der Schottländer bedroht, 
hatte Damals von feinen Verbündeten, den Holländern, die in 
den Tractaten feftgefegte Hilfe gefordert, und Horaz Walpole 
mar fchleunig nach dem Haag geſchickt worden, um die Einfchiffung 
diefer fechstaufend Mann Hülfstruppen zu betreiben. Cine Ab 
theilung diefer Truppen, lauter Leute, die Hebung und Ruhm im 
legten Kriege erworben hatten, waren gerade eben ausgeſchifft, 
als die Nachricht Fam, daß die viertaufend Mann, welche Liverpool 
zu befegen hofften, bei Prefton von den Föniglichen Truppen einge, 
ſchloſſen und gezwungen worden ſeyen, fich unbedingt zu ergeben. 
Der Herzog von Ormond, der fich im Weften von England 
gezeigt hatte, mußte froh feyn, glücklich nach Frankreich zurüd- 
fehren zu können, und der Prätendent felbft erfchien in Schottland, 
nur um die Seinigen zu verwirren, und-fich durch feine Keigheit zu 
befhimpfen. Der Graf von Mar und der Prätendent Tießen die, 
welche fi für fie aufgeopfert hatten, ohne Rath und Zuflucht, 
und fuchten ſich der Verfolgung dadurch zu entziehen, daß fie den 
Lauf ded Fahrzeugs, auf dem fie fich eingefchifft hatten, feheinbar 
nad) Norwegen richteten, um die Verfolger zu täufchen. 
Die englifchen Minifter hatten nämlich nach der Vernichtung 
ber viertaufend Mann bei Prefton, die ausgefchifften holändifchen 
Hülfstruppen nad) Schottlaud beordert und hatten einige Regi⸗ 
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menter Engländer zu ihnen ftoßen laſſen. Alle Hoffuung, daß 
fih die fchlecht ausgerüftete Macht der Bergfchotten gegen den 
überlegenen Feind, der fchnell herangog, werde vertheidigen kön⸗ 
nen, war längft verfchwunden, ald der Prätendent (am 22. Dez. 
1745) in Schottland landete; er ward indeffen mit einer Adreffe 
ded Clerus und der Bürgerfchaft von Aberdeen begrüßt. Die Aus 
ſchifung der holländischen Truppen und die Anfıinft des ſchweren 
Geſchützes verzögerte fich einige Tage lang, auch wollten die Eng» 
länder, weil die Anfunft des Prätendenten einigen Eindrud in 
Schottland gemacht hatte, nicht eher vorwärts gehen, bis fie dee 
Erfolgs ganz ficher wären. An diefem Erfolge zweifelte man übris 
gend in London fo wenig, daß die Vernichtung der alten fchottis 
ſchen Familien fchon eber befchloffen ward, ehe man noch Herr 
ded Landes war. Das Minifterium Georgs erklärte nämlich dem 
Parlament: „Man werde einen Theil der Koften, die der bürgers 
lihe Krieg veranlaffe, durch Einziehung der Güter der Nebellen 
zu decken ſuchen, und der König überlaffe feinen Antheil an den 
Gonfiscationen der Staatscaffe. * 

A8 die Eruppen und das Gefhüß eingetroffen waren, rückte 
Argyle nach Perth, welches von den Sacobiten verlaffen ward. 
Der Prätendent und der Graf von Mar entzogen fich ihren eigenen 
feuten (den 4. Febr. 1716) durch eine heimliche Flucht, und kehr⸗ 
ten auf einem frangöfifchen Schiffe nach Frankreich zurüd. Die 
unglücfichen und betrogenen Schotten der niedern Claſſe zerftreus 
ten ih, der Adel und die großen Güterbefiger wurden geächtet, 
oder gefangen. Bolingbroke berichtet, daß von Seiten des Prä- 
tendenten fchon damals wegen fohwedifcher Truppen unterhandelt 
worden, und daß Carl XII. nicht abgeneigt gewefen fey, darauf 
einugehen , wenn man nur Geld anfchaffen fünne. Der Regent 
beforderte auf der einen Seite diefe Unterhandlung mit Schweden, 
verfprach auch Waffen, Kriegsvorräthe und beimliche- Unter: 
ſtützung, und auf der andern Seite unterhandelte er und auch 
dolingbrofe, damals Minifter des Prätendenten, mit George 
Geſandten, und fpotteten beide der thörichten Plane der Jacobiten. 
Der Ausgang diefer elenden Kabalen zeigte aufs neue den traurigen 
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Zuftand der öffentlichen Moral, und die geringe Bedeutung, 
welche man in Gabineten und an Höfen auf Rechtlichkeit legte. 
Man glaubte im Befige der Macht, die öffentliche Meinung ver 
achten zu können. 

Der Regent trieb nämlich zufolge einer Webereinfunft mit 
Georg I. den Prätendenten, nachdem er ihn lange genug getäufcht 
hatte, gewaltfam aus Paris, und Bolingbrofe ſchloß endlich 
durch Lord Staird (dieß fagt er felbf) mit den englifchen Minis 
ftern feinen Frieden, nachdem cer.feine Stelle bei dem Prätenden 
ten aufgegeben hatte, unter Bedingungen, die man nad) den Er 
fahrungen unferer Tage leicht erratben wird 7), Bolingbrofe ver: 
bat ausdrücklich, daß diefe Bedingungen fchriftlich abgefaßt wür⸗ 
den ; feine Begnadigung, das Verfprechen, feine Güter wieder zu 
erhalten, erlangte er indeffen fogleich für feine geheimen Dienfte, 
wenn es gleich einige Zeit dauerte, bis das Parlament zur Ein 
willigung in diefen Bund des Verraths fonnte gebracht werden. 

Die Regierung Britanniend war damald ganz in den Hin 
den der Walpole und ihrer Freunde; das Intereſſe der Nation 
ward bald vom Könige diefer Parthei der fogenannten Whigs, 
bald von diefen wiederum dem perfünlichen Intereffe des Könige 
geopfert. Der König, obgleich er als teutfcher Fürft von ange 
ftammtem Herrfcherrecht und von feiner Gewalt eine fehr große 
Borftellung hatte, fah der graufamen und bfutigen Verfolgung der 
Vertheidiger der Lehre von der Legitimität, ſowohl der Sacobiten 
als der andern Tory's ruhig zu, erlaubte die härteften Maßregeln 
in Irland und Schottland gegen diefe Legitimiften, und fein hartes 
und gefühllofes Herz erleichterte e8 ihm, aus Gefälligkeit gegen 


77) Er fagt Letter etc. p. 250. — — that if I was restored J should 
give the Jacobite cause an eflectual blow in making that apology» 
which the Pretender has put me under the necessity of making: that 
in doing this I flattered myself, that I should contribute something 
to the establishment of the king’s government and to the union of 
his subjects. Vollſtändige Auskunft (freilich nur für den, der den Stol 
ſolcher dipfomatifchen Briefe auf den gewöhnlichen zurückzuführen verfteht) 
gibt der franzöfifch gefchriebene Brief des Lord Staird an James Cragst, 
der fi hinter Bolingbrofe’s Brief an Windham 1. c. findet. 
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die Minifter auch ven rührendften Bitten Begnadigungen zu vers 
fügen, die mit dem Syſtem feiner Minifter nicht übereinftimmten. 

Der. Aufftand in Schottland ward von Georg: Miniftern 
benaßt, wie man unvorfichtige Verſchwörungen und Empörungen 
und Reden und Schreiben immer zu benußen pflegt; es ward 
nämlich, gleich nach der Dämpfung des Aufftands die Dauer der 
engliihen Parlamente von drei auf-fieben Jahr verlängert, und- 
dadurch auf eine doppelte Weife Recht und Berfaffung verlegt. 
Zuerſt verlängerten ſich auf diefe Weife die damaligen Mitglieder 
ded Parlaments, die auf drei Jahre gewählt waren, ganz eigens 
mächtig ibe Necht der Gefeßgebung um vier Jahre, dann ward 
dadurch Die Erfaufung der Stimmen erleichtert und die Minifter 
fonnten fieben Jahr lang auf eine erfaufte Mehrheit rechnen. 
Dafür fchieften denn auch wiederum die Minifter dem Könige zu 
Gefallen den Admiral Norris in die Oftfee, um den König von 
Schweden, der zwar mit England in Frieden, aber mit Hanno⸗ 
ver in Krieg war, dadurch zur ſchrecken; auch ließen fie eine Bes 
ſſüinmung des Gefeßes über die Thronfolge des Haufes Hannover, 
die dem Könige, der oft nach Hannover reifen wollte, höchft 
unbequem war, nufbeben. Es mar nämlich dem Geſetze, nadı 
weihen Georg den Thron eingenommen hatte, ausdrücklich die 
Beihränfung beigefügt, daß fich der König nicht ohne das Par⸗ 
Iament zu befragen aus dem Reiche entfernen dürfe. Uebrigens 
war ed gegen Walpole's und feiner Freunde Willen, daß ſich 
bernah eine Anzahl ihrer Gollegen, um Hannover zu vergrößern, 
ud Bremen und Verben, vieleicht fogar Mecklenburg für Georg 
zu erwerben, in alle Unterhandlungen und Kabalen einließen, 
die der König umd der Herzog-Regent, während der Erfte auf 
dem feften Lande vermweilte (1716-1717), anknüpften und fort- 
ſpannen. 

In Frankreich wurden die Staatsangelegenheiten auf die— 
ſelbe Weiſe wie in England nach Privatrückſichten geleitet, nur 
übertraf Dübois die Whigs an Habſucht, Herrſchſucht, Eitelkeit 
und Ausfchweifung eben fo fehr, als an Geift und Kenntniffen. 
Er war gerade um diefe Zeit in den Staatsrath gefommen, und 
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arbeitete für den Negenten, der immer mehr von feinen Orgien 
betäubt und, in ihnen ‚verloren, die Gefchäfte und fogar die Auf—⸗ 
ficht feiner zahlreichen Spione vernachläffigte. Dübois knüpfte 
König Georg und den Regenten enge an einander; er ward dafür 
von König Georg eben fo fehr begünftigt und geliebt, als von 
feinem eigenen Herrn, und follte es auch ungegründet feyn, 
was man gewöhnlich behauptet, daß er ein Sahrgeld von Eng: 
Iand bezog, fo warb er wenigſtens fehr reichlich befchenft, und der 
proteftantifche König half ihm zur Kardinaldwürde. Diefe Würde 
war das höchfte Ziel von Dübois Streben , und die Römer muß 
ten fein ängftliched Streben nach ihrer Art zu benußen. Der 
Pabſt verzögerte die Beförderung, er wußte es fo einzurichten, 
daß Dübois oder eigentlich Franfreich unerhörte Summen dafür 
bezahlte. | 

Es ift übrigens für die Sittengefchichte des Sahrhunderts, 
befonders in Franfreich, fehr bedeutfam, daß zu derfelben Zeit, als 
die Janſeniſten unter der franzöſiſchen Geiftlichkeit, wie das Pars 
lament und die theologifchen Suriften, die dort den Ton angaben, 
mit den Moliniften, mit dem Pabft und den für ihn fampfenden 
Mönchen und Sefuiten über Glaubenslehre und Kirchenzucht auf 
Tod und Leben kämpften; zu der Zeit, ald von allen Seiten 
und Partheien über jeden ruhigen und wadern Mann, der vom 
Kirchenglauben in ganz unbedeutenden Punften abwich, ſchwere 
Berfolgungen verhängt wurden, ein Mann mie Dübois Kirchen- 
fürft ward. Dieß ift nicht blos darum merfwürdig, weil dieſer 
Mann unfittlich war, wie wenige feiner Zeit, fondern weil dieß 
jedermann wußte und laut fagte, weil er ferner in Briefen und 
Neden mit grobem Cynismus der Sittlichfeit und Religion Hohn 
ſprach. Diefer Lafterhafte war Abt in fieben der reichiten Ab- 
teien, er ward Erzbifchof und endlich Cardinal. Eben fo merk; 
würdig ift, daß mährend dieſer Bürgerliche, der Sohn eines 
Apotheker, ganz Frankreich unter ſich ſah und im Rathe des 
Negenten den erften Pla behauptete, ja in einem Collegium, 
deffen Anfehen nicht bios menfchlich, fondern göttlich ſeyn follte, 
neben dem Statthalter Chrifti auf Erden die Rolle und den Rang 
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eines Apoftels in Anfpruch nahm, die Lächerlichften Rangftreitigs 
keiten in Frankreich zwifchen Prinzen und Prinzen, und Adel und 
Adel geführt wurden. Wir erwähnen hier der Tächerlichen Ans 
ſprüche des hohen Adeld gegen den niedern, weil fich bei der Ges 
legenheit jenes Verkennen des Zeitgeifted und feiner Forderungen 
recht deutlich zeigt , welches den Bourbons, dem hohen Adel und 
ber Geiftlichfeit von Frankreich erft die ganze Nation entfremdet, 
dann am Ende des Jahrhunderts die Revolution herbeigeführt hat. 
Der erfte Streit diefer Art erhob fich über die wichtige Frage, ob 
die Pairs im Parlament beim Abftimmen den Hut auf dem Kopfe 
behalten dürften, oder ob fie ihn gleich den andern Parlaments⸗ 
räthen abnehmen müßten. Die Sache ward an den Negenten ges 
bracht , er entjchied Anfangs zu Öunften der Pairs, fah fich aber 
Mai 1716) genöthigt, feine Entjcheidung zurückzunehmen, weil 
er nicht zugleich mit den Tegitimirten Prinzen und mit dem Parlas 
ment im Krieg feyn wollte. 

Diefer Streit mit den legitimirten Prinzen trug viel dazu bei, 
Aleroni's Kabalen in Frankreich zu fördern. Ludwig XIV. hatte 
feinen unehelichen Kindern die Rechte und den Rang der Prinzen 
von Geblüt gewährt, dieß war dem Letzteren, befonders dem Her⸗ 
joge von Bourbon, dem Enkel des wenigſtens ald General fehr 
berühmten, wenn gleich fonft ebenfall3 übel berischtigten Condé, 
ftet3 ein fehr großer Aerger geweſen, obgleich der ältefte der Iegis 
timirten Prinzen, der Herzog von Maine, mit einer Prinzeffin 
von Bourbon vermählt war, Der Herzog und die andern Prinzen 
hörten nicht auf, im den Regenten zu dringen, bi dieſer, welcher 
der Zudringlichkeit derer, die ihm nahe ftanden , niemals wider: 
ftehen konnte, endlich nachgab und Durch eine im Parlament 
formlich regiftrirte Verordnung (Jul. 1717) die legitimirten Prin- 
jen des Rangs, deffen fie ſchon Jahre lang genoffen hatten, be— 
raubte; doch nahm er den Grafen von Touloufe aus, weil diefer 
ganz unbedeutend war. Set fann der Herzog von Maine, oder 
vielmehr feine Gemahlin, auf Rache, und vereinigte die Gegner 
des Regenten und ihre Bafallen und Clienten zu einer lächerlichen 
Eonfpiration zu Gunften des Königs von Spanien. 

L Th. 19 
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arbeitete für den Negenten, der immer me — m 
betäubt und, in ihnen ‚verloren, die Gefhäpz m 
ſicht feiner zahlreichen Spione vernahläf? 5 £ de‘ 
König Georg und den Regenten enge 0, F-, | he, — 
von König Georg eben fo ſehr — 7 andy 
_ feinem eigenen Herrn, und jollte N £ 4 h # und * 
was man gewoͤhnlich behauptet, A J 
land bezog, fo ward er wenigſt⸗ Ent ie, | 
proteftantifche König half ihr 5 Fi FE A , e x en, 
war das höchfte Ziel von f : g8: ’ 
ten fein ängftliches Str/ } A r — J 
Pabft verzögerte die P/7 7 — — 
daß Dübois oder — — — — — 
bezahlte. { di ‚seigneur le due d’Orleans zeegent, ! 
Es ift übri⸗ — peu de cas d’eux dans le mond®i ſſe 


in at ſeyn in die Vorrechte, die ihnen geb Fahren; ; 
nn 5 hl „a, welche Vorzüge fie vor der Geiſtlichkeit - dem i 
ie Janſeniſ/ une haben. Die Geiftlichkeit ift nur darum nm m 
lament ur" un certain nombre de pairs n’a pas dedaigne le U 
mit den .„e et d'évéque. Dann werden vier Auszeichnungen, mi 
Mind gl pen Pairs erzeigen folle, in Anfpruch genommen. 4) " ' 
pie Sarramente nur von der Hand der Bifhöfe. Us p 
Topp, carreaux dans les &glises. 83) Die erften Pläge und die #9 
un du pain beni. 4) Sn den Kloſterkirchen muß eine halbe —— | 
; 5 per Mefle auf fle gewartet werden. Dem Adel foll der Herzog ge! 
Fplich gebieten, daß den Pairs, mögen fie nun zu Pferde odef, 
‚grosse feyn, immer das haut du pavd bleibe; die Wagen der yet 
perfonen se rangeront devant eux et cela nonobstant tous les emb 
qui en pourroient arriver. Ferner ſoll man ihnen immer le fond du car®* 
faffen, ohne daß fie auch nur aus Höflichkeit diefen Sig anbieten dürft 
3) Man fol ihre Gefundheit trinfen, m&me avant celle des maitre® 
maitresses du logis. 4) Sie allein dürfen pages &cuyers und demoisell* 
halten. 5) Sm Theater find die erften Logen ihnen, wenn fie Bommen, fl 
man.ihnen von Loge zu Loge weichen, n’etant pas juste et supportabl | 
que des pairs du royaume soient au dessous des personnes de conditi 
Sie brauchen mit einem bloßen Edelmann kein Duell einzugehen, mim 
s’ils avaient regu des coups de bäton. 7) Que nul seigneur, gentil-homm® 
ou officier des armdes du roi ne pourra pretendre à aucun gouvernemel h 
qn’a leur refus. Was den dritten Stand angeht, fo heißt ed: Messieuf h 
les ducs sont et doivent &tre si fort au dessus du peuple. par leur ner ' 
sanee qu'à peine doivent-ils se cgnnaitre, neanmoins il est quelqus 
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"Der geändigen ‚ auf eine brutale Weiſe vorge 
Des höhern Adeld veranlaßten von Seiten 

bei Gelegenheit des Zanks über dag Abs 

Votiren, hernach bei Gelegenheit des 


ſ dar r} Drinzen, denen die Pairs auch fogar 
7 — rinzen, alſo den Vorrang vor den 
(3 Pas, zuerft von Seiten der Herzogin 
u‘ 2 * M ‘ch mit dem Adel Streit bes 
Re ER, —. achung von Vorſtellungen 
RR Achtung für Rang und 
5 * „> „x verſchwand, vollends erfchüts 
\ — — n in einem Ton abgefaßt, den wir 
Nr iſch oder vevolutionär, heftig und bitter 


te enthielten hiftorifche Nachrichten über den 

pie Dert verblendeten Bewundrern des hohen Adels 
hauvt RS Wanges und feiner Vorzüge nothwendig die 
on muster, Die Lebensart der Großen, die Gefchichte 
u" d ent Bank, die Schriftfteller des folgenden Jahrzehnts 


IDaw hernach durch ihren bittern Hohn den Zauber, der noch 
ag ſeyn Möchte, vollends. 

wet ubri giertwurdigſte unter den Schriften gegen die Anſprüche 

s iſt die im Namen des Parlaments verfaßte, worin ber 

RT de Pair ger pornehmften Pairsfamilien von den niebrigften und 

ede run gften Perſonen und Geſchaͤften hergeleitet wird ”%). Dieſe 


j ire de se servir de ce bas état ainsi il est bon de regler 
8” , fois a. toutes. 1) Kein Handwerker oder Kaufmann kann einen due 
Bezahlung verklagen, mahnen fann er ihn, aber rarement 


ie 
# * ——— — aux autres et les ouvriers quitteront toute besogne 
if 


J r la leur. 8) Comme un gentil-homme n’a ‚pas droit de faire tirer 
Pi a un duc, de möme les laquais des gentils-hommes ne Pourront 

* * iger ceux des ducs à faire le coup de poing et ceux-ci se lais- 

a ” 2 rouer de conps de bätons que de commettre l’honneur 

gi — ont d’etre au service de leur maitre. 

ey 9" 73) Diefe Schrift findet man binter der Vie privee de Louis XV. 1781. 

u #” Vol. II. pag. 285 unter den Actenftüden Nro. 2, Daß dies eine Partei- 
— 
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Während das Parlamtent, die Paird, die Regierung von den 
Prinzen (denn nur auf Betreiben derfelben und auf ihre wieder 
holten Vorftellungen hatte der Regent den Schritt gethan) aufge 
fordert, elende Formen der Etiferte, den Rang und die Gtelle, 
die jemand bei den Hoffeften einnehmen folle, zum Gegenftand 
langer Verhandlungen machten, traten die Paird gegen Adel und 
Bürgerſchaft, gegen Parlament und Geiftlichfeit mit Forderungen 
auf, welche unglaublich feheinen fönnten, wenn nicht die Urkunde, 
aus welcher wir in der Note die Hauptpunfte ausheben wollen, 
im franzöfifchen Archiv in gehöriger Form vorhanden wäre ’*). 


78) $n den Archives du royaume Carton K. 147 findet man die Vor: 
ftellung der Paird, überfchrieben; Requete de Messieurs et Mesdames 
les ducs et duchesses à S. A. R. Monseigneur le duc d’Orldans regent. 
Sie beklagen ſich — quon fait peu de cas d’eux dans le monde; fie 
wollen defhalb wieder eingefeßt feyn in die Vorrechte, die ihnen gebühren; 
fie führen im Einzelnen an, welche Vorzüge fie vor der Geiftlichkeit, dem 
Adel, dem dritten Stande haben. Die Geiftlichkeit ift nur darum etwas im 
Staat parcequ’un certain nombre de pairs n’a pas dedaigne le titre 
d’archeveque et d’eveque. Dann werden vier Auszeichnungen, welche die 
Geiftlichkeit den Pairs erzeigen folle, in Anipruch genommen. 4) Sie er⸗ 
halten die Sacramente nur von der Hand der Bifhöfe. 2) Ms portent 
seuls des carreaux dans les eglises. 3) Die erften Plätze und die distri- 
bution du pain beni. 4) In den Kloſterkirchen muß eine halbe Stunde 
mit der Meſſe auf fie gewartet werden. Dem Adel foll der Herzog Regent 
gefeßlich gebieten, daß den Paird, mögen fie nun zu Pferde oder en 
carosse feyn, immer das haut du pave bleibe; die Wagen der Privab 
perfonen se rangeront devant eux et cela nonobstant tous les embarras 
qui en pourroient arriver. Kerner foll man ihnen immer le fond du carosse 
laffen, ohne daß fie auch nur aus Höflichkeit diefen Sit anbieten dürfen. 
8) Man fol ihre Gefundheit trinten, m&me avant celle des maitres el 
maitresses du logis. 4) Gie.allein dürfen pages &cuyers und demoiselles 
halten. 5) Im Theater find die erften Logen ihnen, wenn fie kommen, fol 
man.ihnen von Loge zu Loge weichen, n'ötant pas juste et supportable 
que des pairs du royaume soient au dessous des personnes de condition. 
Sie brauchen mit einem bloßen Edelmann kein Duell einzugehen, meme 
s’ils avaient regu des coups de bäton. 7) Que nul seigneur, gentil-homme 
ou officier des armees du roi ne pourra pretendre à aucun gouvernement 
gqn’a leur refus. Was den dritten Stand angeht, fo heißt ed: Messieurs 
les ducs sont et doivent ötre si fort au dessus du peuple par leur nais- 
sanee qu'à peine doivent-ils se cgnnaltre, néanmoins il est quelques 
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Die ganz unverfländigen, auf eine brutale Weife vorges 
brachte Forderungen des höhern Adels veranlaßten yon Seiten 
des Parlaments, zuerft bei Gelegenheit des Zanks über das Abs 
nehmen des Huts beim Votiren, hernach bei Gelegenheit des 
Streitd mit den legitimirten Prinzen, denen die Pairs auch fogar 
ben nädjften Rang nad den Prinzen, alfo den Vorrang vor den 
Uebrigen, ftreitig machen wollten, zuerft von Seiten der Herzogin 
von Maine, dann, ald die Pairs auch mit dem Adel Streit bes 
gannen, von beffen ‚Seite die Bekanntmachung von Vorftellungen 
und gebructen Schriften, welche die Achtung für Rang und 
Titel, die mit der Zeit immer mehr verfchwand, vollends erfchüt- 
terten. Diefe Schriften waren in einem Ton abgefaßt, den wir 
in unfern Tagen jacobinifch oder revolutionär, heftig und bitter 
nennen würden; fie enthielten hiftorifche Nachrichten über den 
hoben Adel, die den verblendeten Bewundrern des hohen Adelg 
oder überhaupt des Ranges und feiner Vorzüge nothmwendig die 
Augen öffnen mußten. Die Lebensart der Großen, die Gefchichte 
der Law'ſchen Bank, die Schriftfteller ded folgenden Jahrzehnts 
zerftörten hernach durch ihren bittern Hohn den Zauber, der noch 
etwa übrig feyn mochte, vollendg. 

Die Merkwürdigfte unter den Schriften gegen bie Anfprüche 
ber Pairs ift die im Namen des Parlaments verfaßte, worin ber 
Urfprung der vornehmften Pairsfamilien von den niedrigften und 
fhmusigften Perfonen und Gefchäften hergeleitet wird ?%. Diefe 


fois necessaire de se servir de ce bas &tat ainsi il est bon de regler 
une fois pour toutes. 1) Kein Handwerker oder Kaufmann fann einen due 
et pair wegen Bezahlung verklagen, mahnen kann er ihn, aber rarement 
et c’est a Messieurs les ducs à rendre justice a ces gens la quand ils 
le trouveront à propos. 2) Les ouvrages des ducs et duchesses seront 
toujours preferes aux autres et les ouvriers quitteront toute besogne 
pour la leur. 8) Comme un gentil-homme n’a pas droit de faire tirer 
T’epee a un duc, de möme les laquais des gentils-hommes ne pourront 
pas obliger ceux des ducs à faire le coup de poing et ceux-ci se lais- 
“ seront plutöt rouer de coups de bätons que de commettre l’honneur 
qu’ils ont d’etre au service de leur maitre. 

79) Diefe Schrift findet man hinter der Vie privde de Louis XV. 1781, 
Vol. II. pag. 235 unter den Aetenftüden Nro. 2, Daß dies eine Partei- 
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Schrift warb gedruckt verbreitet; eine andere ift handſchriftlich 
vorhanden, und im franzöfifchen Hauptarchio findet man bie 
heftigen Borftellungen des Adels, den der Regent zur Ruhe vers 
wies. Aus dem Tone der Schrift des Parlaments fieht man 
gelegentlich, daß der niedere Adel den Bürgerſtand nicht weniger 
verachtgte ald der höhere ®9), 


§. 2. 


England, Frankreich, Spanien, Holland bis auf den Tractat 
von Sevilla und Don Carlos Einfegung in Toscana. 


Die an fich unbedeutenden Unterhandlungen und politifchen 
Gabalen, welche in den Jahren 1716— 1732 alle europäifchen 
Mächte befchäftigten und welche den Hauptinhalt aller Gefchichtds 
werfe über diefe Zeit ausmachen, find wenigftend in einer Bezier 
hung bedeutend, weßhalb wir ihrer hier, wäre ed aud) mur in 
Beziehung auf die Sittengefchichte, im Worbeigehen gedenken 
müffen. Abgefeimte, moralifch verborbene, ganz ſchamloſe Men 
ſchen regierten faft in Allen Staaten, weil man glaubte, ein 
Diplomat müffe über die Vorurtheile gemeiner Moral hinaus 
feyn und entweder mit Militärgewalt oder Kniffen die Menſchen 
leiten, wie er die Hofcabale zu leiten gewohnt war, oder wie ein 
Handelsgefchäft geführt wird, das ſich durch Ehrlichkeit nicht mehr 
aufrecht halten läßt. Gelegentlich zeigt fich in dieſer Gefchichte, 
daß Defterreich troß der Ausdehnung des Gebiets in diefer Zeit 
ungefähr in demfelben Zuftande war, ald Spanien am Ende bed 
fiebenzehnten Sahrhunderts. 





fchrift ift, verfteht fih von ſelbſt. Am Schluffe derjelben pag- 250 wird 
auch auf die in der vorigen Note im Auszuge mitgetheilte Schrift ange 
fpielt. Es heißt nämlich: Ce sont’ ces gens là qui veulent faire marcher 
la noblesse a leur suite, en exiger le titre de Monseigneur dans les 
lettrer, lui refuser la main chez eux, obtenir m&me des, distinctions 
jusqu’iei inouies et se dispenser de mesurer leurs Epdes avec les gen- 
tils-hommes,. 

80) Ce sont, heißt ed, enfin ces gens là qui, oubliant qu'ils font 
partie du parlement, osent comprendre dans le tiers dtat cette coM- 
pagnie la plus auguste du royaume. 
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Achtzehn Jahre lang waren die Diplomaten gefchäftig, und 
es ward eine Reihe von Staatöverträgen, die für Die diplomati⸗ 
ſche Wiffenfchaft und für die Kunft des Unterhandelns wichtig 
find, auch in unfern Handbirchern und in den diplomatifchen Samm⸗ 
lungen einen großen Raum einnehmen, gefchloffen; was Tieß ſich 
aber von Staatsverträgen oder von Berbindlichkeiten hoffen, welche 
ein Dübois und Alberoni, ein Philipp won Orleans und die Leute, 
die um feine Gunft buhlten, ein Ripperdba und Sinzendorf, die 
‚wir ald unzuverläßig und treulod aus den Acten kennen lernen, 
abgeichloffen hatten ? 

‚Georg I. reifete nach, Vertreibung des Prätendenten aufs feſte 
fand, und dieſe Gelegenheit nützte Dübois, um ihn an Philipp 
zu fnüpfen. Düboid ging ald Vertrauter des Negenten nad 
Holland. Georg machte fich durch feine Reife von Walpole frei, 
et und feine Vertrauten unterredeten fich im Haag mit Dübois, 
der im Namen des Regenten die Beforgniß Georgs wegen bed 
Prätendenten dadurch hob, daß er verfprach, der unglückliche 
Yatob folle auch nicht einmal in Avignon geduldet werden, man 
wolle ihn nach Stalien vermweifen. Diejenigen Whigs, welche 
diefe Cabale Leiteten, wollten fich der Leitung der Walpole ent: 
jehen, und bedurften dazu ded Königs, fie trafen daher ihm zu 
Gefallen die Einleitung zu der unnatürlichen Verbindung von 
Frankreich und England. Es waren Stanhope und Sunderland 
welhe fi; der Angelegenheiten ihres Königs und feiner Hannovers 
ſchen Rathgeber annahmen; fie Teiteten die Unterhandlung im 
Haag ein und veranlaßten dadurch eine Spaltung im Minifterium. 
Walpole und feine Freunde redeten im Parlament gegen die 
Tractate mit dem Kaifer und mit Heffen, welche den Engländern 
bedeutende Summen fofteten und fich eigentlich nur auf George 
Sannoverfche Plane bezogen. Die Stimmenmehrheit für die (1717) 
forderten Gelder war daher im Parlament auch fehr gering, 
und Walpole und feine Freunde mußten auf einige Zeit aus 
dem Minifterium treten. Das Verhältnif des Minifteriums zum 
Könige, während Walpole unter beiden Georgs die Leitung hatte, 
war fonderbar genug. Der König ſprach wenig und ſchlecht eng- 
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liſch, Walpole weder teutſch noch franzoöſiſch: d ie Unterhaltung 
ward oft in ſchlechtem Latein ſchlecht genug geführt; Carteret 
fprach teutfch und war der einzige Mann von Geift in biefem 
Minifterium, aber er war ein Trunfenbold, und Walpole eifers 
füchtig über eine Unterhaltung die er nicht verftand. Auch Cars 
teret, der fonft in teutfchen Angelegenheiten dem Könige beis 
ftimmte, war in biefer Zeit gegen die Verbindung mit Frankreich, 
die von Stanhope, Sunderland und den Hanndverifchen Herrn 
betrieben ward. Dübois fah den König erft im Haag, dann in 
Hannover, dann wieder in Holland, und wenn wir gleich, wie 
fchon oben bemerkt ward, nicht glauben fünnen, daß ihm Georg I. 
eine Penſion gab, fo fehen wir doch aus dem Brief, den der 
König fchrieb, daß er fo viel Verbindlichkeit gegen ihn zu haben 
glaubte, daß er ihm die Gardinaldwürde zu verfchaffen fuchte, 
als fogar der Regent und der Pabft Bedenken trugen, fie ihm zu 
ertheilen 9. 

Die Verbindung, welche Dübois damals fchfoß, ward Tripels 
allianz genannt: man mußte aber ſchaamlos feyn mie Dübois 
und gewiffenlos wie Stanhope und Sunderland, um fie zu fchließen, 
weil die englifche Nation erbittert über das Minifterrum, und 
das verkaufte Parlament diefe Allianz mit dem höchften Unmillen 
aufnahm; die Franzofen aber behaupteten, ed werde dadurch die 
Ehre der Nation und der föniglichen Familie beeinträchtigt. Drei 
Verträge über diefe fogenannte Tripelallianz wurden fchon .im 
Fahre 1716 verabredet *) und entworfen, erft im Sanuar 41717 
ward der eigentliche Tractat unterzeichnet. Dem Anſchein nad 
war Der einzige Zweck der Allianz Erhaltung des Uetrechter Frie 
dend und Vereitelung der Plane Alberonis: er follte aber im All 
gemeinen die Regierungen von Frankreich und England innig 
gegen alle verbinden, welche entweder perfönliche Feinde des 


— 





81) In den Memoires secrets oder Correspondance du cardinal Dubois, 
die ein Mr. de Sevelinges 1815 herausgegeben hat, wird die Penfion ge 
leugnet. Vol. I. pag. 275 findet man aber Georgs 1. Brief an den Regen 
ten über des Dübois Cardinalswürde. 

*) Den 24. Auguſt, den 9. October, den 28. November. 
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Negenten oder auch Gegner von Georges Planen auf dem feften 
Lande wären. Sobald die Allianz gefchloffen war, ward Dillon 
nach Avignon gefchickt, um den Prinzen, den Ludwig XIV. als 
König anerkannt hatte, zu nöthigen, aus Avignon nach Italien zu 
gehen, und alle feine Freunde wurden von Paris entfernt. Die 
Holländer, die man als dritte Macht zu diefem Tractat gezogen 
hatte, weil er ſich fcheinbar auf den Uetrechter Frieden bezog, 
erhielten für ihren Beitritt von Franfreich den Nachlaß einer Abs 
gabe, welche ihre Handeldleute bisher hatten entrichten müffen, 
und eine Titulatur, die ihnen die Frangofen ftreitig gemacht hatten. 
Die Nachricht von diefer Tripelallianz verbreitete fich zugleich 
mit einer andern, daß nämlich der ſchwediſche Gefandte in London 
verhaftet, daß Görz in Holland eingezogen worden und daß 
Sachſen, Preußen und der Kaifer eingewilligt hätten, daß Bremen 
und Verden mit Hannover vereinigt werde, Die Verbindung ded 
Kaiferd mit Hannover zur Beraubung Schwedens, die Verhaftung 
feiner Gefandten mußte Carl XII. beleidigen: mit Peter hatten 
Aberoni und Earl damals Unterhandlungen angeknüpft: der ſpa⸗ 
niſche Minifter glaubte daber bei feinen Planen auf Neapel der 
Mädjte des Nordens ganz ficher zu ſeyn; auch der Herzog von 
Savoyen ald König von Sicilien war längſt gewonnen. Die 
Spanier follten ald Feinde nach Sicilien fommen, aber ald Freunde 
aufgenommen werden, und von bort nad) Neapel übergehen. Die 
Verbündeten hatten indeffen durch das Spionenweſen, beffen 
Spuren man in den Archiven findet, ded Könige von Sicilien 
Argliſt und Treuloſigkeit erfahren, und verforachen daher dem 
Kaiſer Sieilien, wenn er ber Tripelallianz beitrete ®2). | 
Alberoni rüftete Heer und Flotte, die Franzoſen hatten aber 
ſchon in dem von Dübvis unterzeichneten Vertrage ein Heer gegen 
Spanien verfprochen, und die Engländer dagegen hatten über 
nommen, eine Flotte in's mittelländifche Meer zu fehicken, um 


52) Es ift gegenmwärtig aus den neuern englifchen Schriften und aus 
andern Urkunden befannt genug, daß Alberoni feit 1716 mit Victor Ama: 
daus correſpondirt hatte, | 


‚» 
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die Spanifche zu beobachten. Alberoni wollte zugleich den Vers 
bündeten auf andere Weife fchaden. Er fuchte in Frankreich und 
England Unruhen zu erregen oder zu unterhalten; er fuchte Dem 
Kaifer durch Empörung in Ungarn oder vielmehr in Siebenbürgen 
und durch einen Türkenkrieg fo zu befchäftigen, daß er feine 
Truppen aus Italien ziehen müſſe und Feine neue dahin fenden 
könne. . Darauf verließ er ſich bei dem Verſuch, die ehemaligen 
fpanifchen Befigungen, welche Philipp nie fürmlich abgetreten 
hatte, wieder zu befegen; von den Engländern fürchtete er um fo 
weniger einen unvermutheten Angriff, ald er wußte, wie verhaßt 
der Nation die Verträge und ewigen Unterhandlungen der Minifter 
und des Könige wären. Hier müffen wir die Talente Alberonig, 
feine Thätigfeit und feine Kenntniß der fpanifchen Nation und 
ber Hülföquellen des Reichs, fo wie die Benugung derfelben bes 
wundern. Wir fehen, wie er plößlich, wie durch Zauber, in 
einem Lande, welches ein ganzes Sahrhundert hindurch nicht mehr 
im Stande gewefen war, feinen eigne Grenzen zu vertheidigen, 
nicht bloß Geld zum Kriege, fondern auch ein Heer und eine 
Flotte zu fchaffen wußte, Kein Wunder ‚ daß die Staliener, bei 
denen ein Schlauer (scaltro) viel mehr gilt ald bei ung, ihn 
den coloffalen Cardinal nennen 89); und verglichen mit 
den Männern, welche gegen ihn cabalirten, wäre man geneigt, 
ihn den moralifchen zu nennen. 

Alberoni, ehe er gegen Neapel auszog, hatte einen Oberft 
Boiffimene, deffen Papiere wir in dem franzöfifchen Archiv ges 
funden haben, und der, wie aus diefen Papieren hervorgeht, den 
doppelten Spion machte, nad; Siebenbürgen an Ragotzy ger 
fchickt, fo wenig fich diefer unbedeutende Mann auch zum Parteis 
haupte eignete, Boiſſimène follte zugleich nach Gonftantinopel 
reifen, und Ragotzy wie die Türken durch Verfprechen fpanifcher 


83) Wir beziehen uns befonders auf das Elogio del cardinale Alberoni 
scritto del abbate Giuseppe Bignani, Piacenza 1833, größtentheild aus 
dem 4. Theil des Ristretto della storia Picentina. Da heift ed: der Graf 
von Peterborough fey endlich nach Stalien gefchidt worden per venire a 
capo d’abbattere il gran colosso del cardinale Alberoni. 
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hülfe zur Fortfeßung des Kriegs mit Defterreich ermuntern. Dies 
geihah in dem Augenblick, ald Alberoni endlich. Cardinal gewors 


den war, und die Leitung des Minifteriumsd förmlich übernommen _ 


hatte (Sul. 1717). Es gelang dem Cardinal anfangs auch, die 
Seemächte wie den Pabft über die Beftimmung der Flotte, welche 
neuntaufend Mann Landungstruppen an Bord hatte, zu täufchen. 
Er hatte überall ausgeſprengt, das fpanifche Heer und Die Flotte 
jeyen beftimmt, den Venetianern und dem Kaifer gegen die Türfen 
zu helfen; man war daher nicht wenig erftaunt, als dieſe Truppen. 
Aug. 4717) auf Sardinien Iandeten und dem Kaifer diefe Snfel 
entrifen. Ein größeres Heer, eine neue Flotte ward alsbald aus⸗ 
gerüftet, um im geheimen Einverftändniß mit dem Beherrfcher von 
Eicifien auf diefer Inſel zu landen, und von dort nach Neapel 
überzugehen. 

Victor Amadäus, dem Syſtem feines Haufes getreu °*4), 
batte in diefer Zeit indgeheim einen Tractat mit Spanien ger 
ihloffen, weil auch ihm nicht unbekannt war, daß der Kaifer’ 
Icon feit langer Zeit über den Befig von Sicilien mit England, 
Hıland und Frankreich unterhandelt habe. Der Angriff der 
Epanier fiel übrigens gerade in die Zeit, ald, wie wir weiter unten 
jeben werden „ der Prinz Eugen in dem Kriege mit den Türken, 
den Defterreich ald Bundesgenoffe der Benetianer begonnen hatte, 
zwei Schlachten gewonnen und Belgrad erobert hatte, Im fols 
genden Jahr (1718) ward der Krieg durch den Paſſarowitzer 
Frieden rühmlich beendigt und die entbehrlichen Truppen nad) 
Stalien beftinnmt: doch ward die fpanifche Unternehmung gegen 
Neapel ſchon vorher durch die Engländer vereitelt. 





Die ganze Gefchichte dieſes Haufes und feiner Vergrößerung ift bekannt- 


ih ein Gewebe von Treulofigkeit und Verrath, und die Größe ded Haufes 
eruhte darauf; Victor Amadäus war aber befonderd Meifter der Berftel- 
ung. Diefed Mal brachte er fich felbft zwifchen Spanien und den andern 
Mächten in die Klemme und verlor darüber Sicilien. Coxe Vol II. p. 194. 
indet man die Punkte des Tractats. Wenn die Spanier Neapel erobert 
aͤtten, follten fie, 20,000 Mann ſtark, zur Eroberung ded Mailändiichen 
Bictor Amadäus helfen. 
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Bei der Unternehmung gegen Italien geriethen die Diplo 
maten in neue Bewegung; man wollte Durch Unterhandlung, Pro 
tocolle und Tractate einen Krieg vermeiden, ed war die Rede 
davon, die Tripelallianz in eine Quadrupelallianz zu verwandeln, 
Es kommt für die allgemeine Gefchichte wenig darauf an, ob dns 
Scandal und die Ärgerlichen Anecdoten, die man in den Denk 
würdigkeiten und den daraus gezogenen englifchen, franzdflicen 
und fpanifchen Gefchichten bei Gelegenheit der Unterhandlungen 
oder vielmehr der elenden Sabalen zwifchen den englifchen Minis 
ſtern und den DVertrauten des Regenten erzählt finder, wahr fin 
oder nicht; denn von Philipp und von Dübois ift Alles glaublid, 
nur das Gute nicht. Ob die Engländer Dübois das Minifterum 
und die ganze Leitung der auswärtigen Angelegenheiten verfchaffte 
oder nicht, Taffen wir unentfchieden, es ift genug, daß er mw 
hielt. Die Anecdoten find hier um fo unmichtiger, da nicht jene 
Unterhandlungen und Cabalen, fondern die Waffen die Sad 
entfchieden. Ein Franzofe wirft mit Recht der damaligen Rei 
rung feines Landes vor., daß fie auf eine fchmähliche Art di 
von Alberoni wie burch Zauber nen gefchaffene fpanifche Sm 
macht den Engländern preißgegeben, und fich mit dem natürlichen 
Feinde Frankreichs enge verbunden habe, um den Enfel Ludw. XIV, 
der durch Bande des Blutd und der Neigung, durch Verträge um 
Wohlthaten an Frankreich und an den jungen König genügt 
war, feindlich anzugreifen. 

Alberoni verließ ſich darauf, daß die Verbindung gegen 
Spanien fowohl im franzöftfchen als im engliſchen Gabinet mäd 
tige Gegner hatte. In Frankreich betrieb Dübois die Sache mi 
der Frechheit und Leichtfertigkeit eines genialen Wüſtlings, im 
englifchen Minifterium vertheidigte Stanhope fein und Sunde 
lands Werk, Walpole, Townfhend, Carteret, Methuen, Pub 
teney traten, wie wir ſchon oben erwähnten, auf eine Zeitlang 
(1717) aus dem Minifterium, weil diefe angefehenften Mine 
unter den Whigs die Foftfpielige Bündniffe und Gegenbind 
niffe, die ihr König aus befchränften perfönlichen Rückſichten 
betrieb, nicht billigten, und ald Geld für die franzöfifchen Bin 
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nife von ber Nation geforbert ward, nicht dazu rathen ober auch 
nm dafür ftimmen wollten. 

Das neue englische Minifterium und Georg I. felbft waren 
im Bolfe noch weniger beliebt, als Das vorige, welches Walpole, 
der Vertheidiger der Freiheit und Volksrechte, leitete. An ber 
Epibe diefed neuen Minifteriums ftand Sunderland, der dem Kös - 
nige nach Hannover folgte, und dort mit den hannöverifchen Bas 
ronen gegen Walpole und feine Freunde confpirirte. Die Seele 
des Minifteriums war Stanhope, der mit Walpole nach deffen 
Autritt aus dem Minifterium einen fo ärgerlichen Streit über 
Verkauf der Stellen öffentlich im Parlament führte, daß dieſes 
beiden Schweigen gebot, damit fie nicht der Negierung und des 
Parlaments Schande zugleich mit ihrer eignen ausplauderten. Der 
König war fortdbauernd in ärgerlichem Streit mit feinem Sohne, 
hieb ihn aus dem Palaft und erflärte laut, daß jeber, der fich 
einfallen Taffe, den Prinzen von Wales zu befuchen, oder ihm 
Aufmerkſamkeit zu bemweifen, fich nicht mehr am königlichen Hofe 
ſchen Iaffen dürfe. Die Engländer, die ald Volk damals noch 
ſehr anf Sittlichfeit und bürgerliche Moral hielten, und deshalb 
auf die Familienverhältniffe ihrer Negenten fehr aufmerffam was 
ren, fahen diefe Zwiftigfeiten mit Betrübniß und Unwillen. Das 
Miniſterium erreichte gleichwohl feinen Zweck. Achtzehn Monat 
lang waren die Freunde Georgd und die des Negenten wegen 
Alberoni's Planen in Bewegung und Dübois felbft reifete mehrere 
Mile nach London, wie Stanhope nach Paris. Das englifche 
Miniſterium nahm es endlich über fich, Alberoni's Planen mit 
Gewalt zu fteuern. Die englifche Flotte begann , ald die Spanier 
M Sicilien gelandet waren, Seindfeligfeiten, und zwar ohne 
Krieggerflärung, und ohne nur durch dieſe Feindfeligfeiten den 
Frieden brechen zu wollen. So fonderbar dieß klingen mag, fo 
wiederholt fich doch immer diefes Verfahren der Engländer bis auf 
die Schlacht bei Navarino. Victor Amadäus war der erfte, der 
durch die Verbindung der Seemächte mit Frankreich geſchreckt ward, 
er unterhandelte ſchon mit dem Faiferlichen Statthalter von Mais 
land, als der Beitritt Hollands und des Kaifers zu der Verbindung 
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noch nicht erfolgt war, obgleich er vom franzöftfchen und engli— 
fhen Minifterium Ted als unfehlbar vorausgeſetzt und erffärt 
wurde. Alberoni hatte fich durch die englifchen Drohungen, eine 
außerorbentlichen Gefandten zuerft, dann des Admirals, der, die 
englifche Flotte führte, welche der fpanifchen folgen follte, nicht 
- einfchüchtern laſſen, feine Kriegsflotte von dreiundzwanzig Kriegs 
ſchiffen und anderthalbhundert Transportfahrzengen war nad) Si⸗ 
eilien abgegangen. Die Spanier hatten ſchon Palermo in Beflk, 
fie hatten die Stadt Meffina eingenommen und befagerten die Ci 
tabelle, nad) deren Eroberung der Markis von Lede feine dreißig 
taufend Spanter nad) Neapel herüberführen ſollte. Dieß wollter 
die Engländer hindern. Das englifche Minifterium glaubte dw 
mals des Parlaments fo ficher zu feyn, daß es auf eigne Veran 
wortung den Admiral Byng mit einer Flotte in die Meerenge von 
Sicilien gefchict hatte, um fich mit dem Faiferlichen Statthalter in 
Neapel zu verftändigen und nad, den Umftänden zu handeln, 
Die (am 18, Jul. 1718) zwifchen Frankreich und England 
gefchloffene Verbindung war indeffen als Tripelallianz öffentlich 
verfündigt, obgleich die Holländer erft im folgenden Jahr beitrw 
ten, auch war der Kaifer, durch das Verſprechen, Sicilien gegen 
Sardinien einzutaufchen, gewonnen, am 2. Auguft beigetreten. 
Indeſſen fonnte fid, der Admiral Byng darauf nicht wohl berufen; 
er übte daher auf eigne Rechnung und nicht im Namen der Quw 
drupelalliang ſchon am 9. Auguft die zerftörende Feindfeligkeit gegen 
bie Spanier. Der Admiral forderte gebietend unbedingt und 
augenblicklich von dem fpanifchen Befehlshaber in Sicilien ein 
Waffenruhe von zwei Monaten, und als diefer fich weigerte, dar 
auf einzugehen, vernichtete er am 14. Auguft die ganze ſpaniſche 
Slotte, deren Befehlshaber ihm durch ſchlechte Maßregeln je 
Sieg und den englifchen Miniftern ihren fhändlichen Plan, 
neue fpanifche Seemacht gleich im Entftehen zu zerftören, den 
mein erleichterten, 
| Meder die Quadrupelallianz noch der Verluſt der mit großen 
Koften ausgerüfteten Flotte bewog den Cardinal Alberoni, der 
unumſchraͤnkt in Spanien herrfchte, den Plan gegen Neapel auf 
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zugeben. Er troßte den europäifchen Mächten und fcheute auch 
den heftigen Zorn des. Pabftes nicht. Clemens war erbittert über 
feinen geiftlichen Mitbruder , weil er ihn an Schlauheit übertroffen 
hatte. Frankreich rüftete indeffen eine Armee, und wagte öffents 
lich zu fagen, die einzige Urfache des Kriegs fey, den König von 
Spanien durch die Verheerung feined Landes und die Plünderung 
feiner Städte zur Entlaffung feines Minifterd zu zwingen. Dübois 
und Alberoni, beide Geiftliche, beide Cardinäle, beide recht gute 
Gelehrte, befämpften fich -damald wechfelfeitig durch Verſchwö⸗ 
rung, Verrath, Spione, und aud in England - fuchte Alberoni 
neue Unruhen zu erregen. Er rüftete Schiffe aus, um die Anhäns 
ger ded Prätendenten zu unterflügen, was freilicy nur dazu diente, 
aufs neue einige eifrige Sacobiten und viele Spanier und Sirländer, 
die bei dDiefem Zuge gebraucht wurden, ind Unglüc zu flürzen. 

In Frankreich ftand der fpanifche Minifter an der Spitze 
einer von der Herzogin von Maine und andern Unzufriedenen anger 
fponnenen Verſchwörung gegen den Herzogs Negenten, der befon- 
derd in der Bretagne und im füdlichen Franfreich viele Gegner 
hatte. Der Regent fuchte dagegen nicht blos in Madrid durd feinen 
Gefandten, den Grafen von St. Aignan, der nur leider oft 
fhlecht mit Geld verfehen war, zu cabaliren 85), fondern er bes 
diente ſich derfelben Leute, die Alberoni in Frankreich gebrauchte, 
als Kundfchafter,, und ließ fich in unmittelbaren Briefwechfel mit 
Männern ein, die ihm das Geheimniß der Freunde, die fich ihnen 
anvertraut hatten, verkauften. Der Oberft Boiffimene und ein 
Advocat und Maire in Bearn zeichnen fich in den im franzöfifchen 
Archiv aufbewahrten Briefen durch ihre Ruhe und Keckheit in dem 
ſchlechten Gefchäft, das fie treiben, vor andern aus. Der erfte 





©) Die Actenftüde der fhmählihen Kabalen diefer Zeit findet man 

theild zerftreut , theild zufammen in einem einzigen Convolut im Carton K. 

146 der Archives du royaume unter der Auffchrift: Correspondance in- 

Iressante à lire et a garder sur les demélés entre la France et V’Es- 

Pagne de 1717—1725. Dort heißt es gleih im Anfange (Sent. 1717), 

Et. Aignan fey oft fo wenig mit Geld verfehen, qu'il n’en avoit pas pour 
her un courrier. 
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bittet ſich aus, daß er Doch möge in Alberoni's Geſchaͤften bleiben 
dürfen, da er auf diefe Weiſe dem Negenten viel nüuͤtzlicher ſeyn 
Fonne, und zugleich die 1500 Piftolen Gehalt ziehen, die ihm der 
Cardinal ald Abgeordneten nach Siebenbürgen angewiefen habe 8%), 
Diefer Oberft wird daher auch im folgenden Jahr vom Intendans 
ten le Gendre verhaftet, und ift kaum auf Befehl des Regenten 
wieder nach Spanien entlaffen,, als einer feiner faubern Genoffen 
Alberoni einen Wink von der Rolle gibt, die er fpielt. Sekt wird 
er in Spanien in Ketten und Banden und Kerker geworfen, Fauft 
durch eine gute Nachricht, die er gibt, feine Freiheit, und wird 
nun wieder vom Herzogs Regenten gebraucht, um Alberoni nad 
Stalien zu folgen, wenn man etwa, nachdem man ihn aus Spa 
nien getrieben , wieder mit ihm anfnüpfen wolle. 

Wenn man aus den Papieren des Archivs gefehen hat, wie 
vortrefflich das Syſtem des Spionirend eingerichtet war, und 
welche Dinge von allen Enden her in Chiffre und ohne Ehiffre ber 
richtet werden ®”), fo wird man darüber lächeln müſſen, daß in 
den englifchen Gefchichten berichtet wird, Georg I. fey der erfte 
gewefen, der dem Herzogsfegenten und feinem Dubois die erfte 
Kunde von der Gonfpiration der Herzogin von Maine. und ihrer 
Freunde und des Prinzen von Gellamare (des fpanifchen Gefandten 





8%) Er ſchreibt 1. c. (der Schlüffel der Chiffre liegt bei): Der Cardinal 
babe ihn beauftragt, dur den Prinzen Ragotzy zu bewirken, daß der 
Sultan den ihm angebotenen Frieden nicht annehme, qu’il (der Gardinal) 
promettoit de faire une diversion trös-considerable en Italie pour la 
campagne prochaine, de manitre que les puissances qui donnoient des 
secours aux Venitiens seroient obliges à garder leurs vaisseaux dans 
leurs ports. Er hoffe, wenn er den Auftrag beforge, werde er das Ber 
trauen des Cardinald gewinnen, il pourroit bien me faire passer dans 
les course du Nord dont je donnerois certainement avis a V. A. R. 

87) Der Herr Casa Major , deffen Briefe ſich am angeführten Orte ne 
ben Boijfimenes finden, fchreibt dem Regenten, der Herr de Fenel pre- 
mier president du parlement de Navarre est regarde comme votre 
espion ce qui fait que ses meilleurs amis se mefient de lai. Er fe 
weniger verdächtig, er wolle daher einfchicten ein vollftändiges Regiſter aller 
nur einigermaßen bedeutenden Perſonen der ganzen Provinz en y — 
quant ceux qui son fidölement attachés à V. A. R. d'un F., ceux qui ke 
sont au roi d’Espagne d’un E, 
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in Paris) gegeben habe. Die Herzogin von Maine, Philipps V. 
freunde in Frankreich, verbreiteten heimlich Briefe und Erfläruns 
gen des Königs von Spanien und Manifefte gegen den Regenten, 
der diefe Briefe und ihre Berbreiter durch die Parlamente des 
Reiche öffentlich verfolgen ließ. Die Spanier erregten Unruhen 
und Unzufriedenheit in Franfreich, und kamen dadurch der Kabale 
der englifchen und frangöfifchen Minifter felbft zu Hülfe, weil diefe 
einen Borwand fuchten,, den Krieg, den fie gegen Spanien rüftes - 
ten, in den Augen der beiden Nationen, welche für diefe Kabalen 
Gut und Blut opfern follten, zu rechtfertigen. Victor Amadäus 
hatte fich fchon im November (1718) der Nothwendigfeit gefügt, 
hatte dem Kaiſer Sicilien abgetreten, und den Befig von Sarbis 
nien mit dem Königstitel dafür erhalten; Alberoni allein blieb 
Randhaft. | 

Der Faiferliche Hof zeigte fich auch in Diefer Zeit jenem Schlens 
dran und jener Aengftlichkeit über leere Formen des Rechts ger 
hen, die dem fchmwerfälligen Gang der Unterhandlungen teutfcher 
Geſchaftsmaͤnner und tentfcher Kanzleien eigen waren. Die Ents 
ſagung auf die Fängft an Defterreich abgetretenen fpanifchen Ber 
ftungen nämlich war einer der Hauptartikel der Ouadrupelallianz, 
Deſterreich feritt und unterhandelte aber nichtödeftoweniger über 
die Worte der Formel diefer Entfagung bis im October und vers 
fögerte. durch diefen leeren Streit feinen Beitritt. | 

Diefe Bedeutung, die man auf juriftifche Rechtfertigung nicht 
ſewohl wirklich Iegte, als zu legen ſchien, weil man gern das 
Anfehen haben wollte, ald wenn man ängftlich über das pofitive 
Recht wache, während man das ewige und allgemeine mit Füßen 
hat, trieb auch Dubois, ſich der Papiere über die Verfchwörung, 
welhe der Prinz von Gellamare leitete, zu bemächtigen. Man 
wußte die Namen der Verſchwornen und den Gang der Verſchwö⸗ 
tung laͤngſt; die Actenſtücke felbft erhielt man, ald endlich der 
Copift, der zugleich dem fpanifchen Gefandten und dem Cardinal 
dubois diente, anzeigte, daß der Abbe Portocarrero, der Neffe 
des Gefandten, mit allen Originalpapieren über die Verſchwoͤrung 
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nach Spanier zu reifen im Begriff fey °9. Portocarrero ward 
unterwegd angehalten, aus den Papieren der Antheil, den der 
fpanifche Minifter in Paris an der Verfchwörung genommen hatte, 
gerichtlich bewiefen, auch diefer verhaftet, Alberoni in öffentlichen 
Manifeften angeflagt, und feine Entlaffung gefordert. König Philipp 
nahm den Cardinal gegen die Befchuldigungen und gegen die Dros 
hungen der Mächte in Schuß, er verweigerte Genugthuung und 
Entlaffung des Minifterd; darauf erflärte England am 28, Dez. 
A718, Frankreich im folgenden Januar (1719) den Krieg. 

Die Franzofen, obgleich fie immer noch freundlich mit Phis 
lipp unterhandelten,, rüfteten ein Heer von vierzigtaufend Mann, 
welches unter dem Herzoge von Berwick durch die Päfle der Pyre⸗ 
näen in Spanien einrücte. Die Engländer übten Feindfeligkeiten 
zur See. Gatalonien und Navarra waren befeßt; dennoch blieb 
Alberoni unbewegt, nnd brachte Engländer und Frangofen, die 
auf fo viel Hartnädigfeit des Königs von Spanien nicht gerechnet 
hatten, durch ihr eigenes Waffenglüd in die größte Berlegenheit. 
Während der Krieg, im Felde geführt ward, dauerten bie für 
Sittlichkeit und Nechtlichkeit gefährlichen geheimen Betreibungen 
der Gabinette lebhaft fort. Dieß geht nicht allein aus Boiffimened 
und anderer Spione handfchriftlicher Correfpondenz hervor, fons 
bern man fann darüber auch in Lemontey's Gefchichte' der Regent—⸗ 
fchaft eine fehr ausführliche und authentifche Auskunft finden, da 
diefer den kleinlichen Cabalen eine befondere Aufmerkfamfeit gemids 
met und fie mit fehr großer Augführlichfeit behandelt hat. 

Die Spione und Verräther trieben auch, nachdem die Franzofen, 
die mit Gelamare in Verbindung 'geftanden hatten, Opfer ihrer 


8) Alle die elenden Kabalen und Künfte, deren man fich bediente, alle 
einzelnen Umftände, die wir übergehen, kann man ermüdend weitläufig bei 
Lemontey histoire de la regence Vol. I. chap, VII. nadjlefen. In den 
von Sevelinges 1815 herausgegebenen Memoires secrets oder Correspon- 
‚dance du cardinal de Dubois wird berichtet, die legte Entvedung fey nicht, wie 
man gewöhnlich erzählt, durch Vermittelung eines Freudenmäddend , fon 
dern (wie auch Lemontey berichtet) dur Büvat, einen Commis der biblio- 
th&que royale, den man zum Abfchreiben gebrauchte, gemacht worden. 
Er ward nie für den Dienft belohnt. Alles das ift freilich höchft unbedeutend. 
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eigenen Tchorheit geworden waren, ihr Gewerbe unter hohem 
Schuße fort; Alberoni ließ fogar den Prätendenten (den er übri- 
gend, als er ihn kennen lernte, ſchnell nach Italien zurückſchickte) 
nach Spanien kommen, um ihn mit ſpaniſchen Schiffen nach 
Schottland zu bringen. Philipp ſelbſt erſchien bei dem Heer, wel⸗ 
ches der Cardinal dem Herzoge von Berwick entgegenſchickte, und 
der Befehlshaber der Franzoſen ſuchte auf jede Weiſe zu hindern, 
daß man ihm nicht durch die Gefangennehmung des Königs von 
Spanien einen Dienſt zu thun glauben möge, In Sicilien leiſteten 
auch nach dem Verluſt der Flotte Die Spanier den von den Eng» 
ländern herübergebrachten Faiferlichen Truppen tapfern Widerſtand. 

König Georg und der Herzogs Regent hatten fi) das Wort 
gegeben, feinen Frieden zu machen, bis Alberoni entlaffen ſey, fie 
mußten Daher, als fie ihren Zweck durd) den Krieg nicht erreichs 
ten, endlich zu einer ziemlich verächtlichen Kabale ihre Zuflucht 
nehmen. Der Krieg ward freilich zum Vortheil der Verbündeten 
und zum Berderben Spaniens geführt; Navarra, Biscaya, Catalo⸗ 
nien fitten von den Franzoſen; die Engländer zerftörten dad Sees 
weien,, den Handel, die Werften der Spanier; die englifche und 
franzöfifche Nation waren aber deffen ungeachtet höchſt unwillig 
über denn zweckloſen Krieg. Es war daher den Franzofen und 
Engländern auf gleiche Weiſe erwünfcht, als ſich der geniale, 
aber zuweilen völlig närrifche, ſtets mit tollen Planen befchäf- 
tiste Graf von Peterborough erbot, ihnen aus der Berlegenheit 
zu helfen. Er war damals faum aus der Haft entlaffen worden, 
die er ſich durch eine Kabale, die er fpielen wollte, wie wir 
unten erzählen werden, zugezogen hatte, nichtödeftoweniger ſpann 
er ald Benollmächtigter König Georgd bei dem Herzoge von 
Parma in Colorno eine neue an. 

Lord Peterborougb nahm den Herzog ganz für ſich ein und 
ſuchte Durch ihn auf die Königin von Spanien und durch Diefe 
uf Philipp zu wirken. Auf Peterboroughs Angeben entjchloß 
ich der Herzog von Parma, feiner Nichte und Stieftochter,, der 
Rönigin von Spanien, einen dringenden Brief zu fehreiben, den 
hr fein Gefandter in Madrid (Scotti) heimlich übergeben follte, 

Th. 1. | 20 
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Diefen Brief wagte man aus Furcht vor Alberoni weder einem 
Gourier, noch der Poft zu übergeben, ein Diener des Herzogs 
oder des Grafen von Peterborough als Pilger verkleidet, mußte 
ihn überbringen. Scotti, mit Briefen Alberoni’d verfehen, bie 
man aus Franfreich gefchict hatte, worin er fich offen über feinen 
König ausfprach, machte ein fürmliched Complott mit der Ki 
nigin und ihrer Amme, um den König zu überrafchen und durd 
Schreden zu einem ſchnellen Entfchluß zu treiben. Die Königin 
war glüclicherweife in diefem Augenblif mit dem Cardinal ge 
fpannt, weil ihre Amme und DBertraute, Laura Piscatori, mit 
der alles vermögenden Haushälterin des Cardinals, Donna Car 
milla, einen Streit gehabt hatte. Die Königin verabrebete ald 
dann mit Scotti eine Scene, die fie zufammen dem Könige fpies 
len wollten, um ihn zu bewegen, Alberoni geradefo fortzufchiden, 
wie er die Orfini fortgefchieft hatte, d. h. plößlich und ohne ihn 
wieder zu fehen, damit er nicht Gelegenkeit habe, fein Weberge 
wicht über den König geltend zu machen. 

Am 3. December bejtürmten Scotti und die Königin, die 
ſich ftellte, ald wenn fie zufällig herbeifäme, den ſchwachen Phi 
lipp, und Scotti zeigte dem leßtern Briefe Alberoni’d, die er 
aus Frankreich erhalten oder mitgebracht, welche aber beleidigend 
für den König waren. Schon am 5. warb Alberoni aus Spw 
nien gewiefen, mußte fchnell abreifen, wie die Orfini 8%), umd 


89) Bei Coxe Vol. II. p. 228: qq. findet man diefe Gefchichten aus 
führlih,, wir folgen dem Ristretto di storia Picentina und dem Elogio 
del cardinale Alberoni von Bignami 1833. In dem Lestern heißt es: 
Partirono i due regnanti (di Spagna) nel di 5 Dicembre per andare 
a caccia al Pardo e il giorno stesso dal Segretario di Stato Don Mi- 
guel Duran fu presentato al cardinale Alberoni un ordine scritto del 
proprio pugno del re, che vietavagli di piü ingerirsi negli affari del 
governo e di presentarsi al palazzo o in verun altro luogo inanzi alle 
loro Maesta o ad un principe della casa reale, ingiungendogli altresi 
di partire di Madrid in otto giorni e degli Stati Spagnuoli nel ter- 
mine ditre settimane. E da notarsi la causale della dimissione e del 
esilio pronunziato dal re. Ecco le parole del biglietto autografe: 
Essendo portato a procurare incessamente a miei sudditi i vantaggi di 
una pace generale travagliando fin d’adesso per arrivare a trattati 
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begab ſich durchs füdliche Frankreich ind Genuefifche. In Seftri 
im Genuefifchen erfuhr Alberoni, daß der Pabft einen Proceß 
gegen ihn begonnen habe, daß er ihn gerichtlich verurtheilen wolle 
und auf feine Auslieferung in Genua bringe. Diefe ward von 
den Genuefern verweigert; aber auch der Herzog von Parma 
wollte den Cardinal als feinen Unterthanen zur Rechenfchaft zie⸗ 
ben; er hielt deshalb für rathfam, ſich auf eine Zeitlang unficht- 
bar zu machen, was ihm ganz vortrefflich gelang. 

Nach der Entfernung} ded Gardinald war die Ausföhnung der 
Duadrupelallianzg mit Spanien fchnell herbeigeführt, denn ſchon 
am Ende Sanuar des folgenden Jahrs (1720) nahm Spanien die 
Bedingungen der vier Mächte an und trat ihrem Bunde bei; 
immer fchien ed aber noch ſchwer, Spanien und den Kaifer völlig 
zu vereinigen. Frankreich und England hatten, um die Königin 
zu gewinnen, ohne das teutfche Reich oder den Kaifer zu fragen, 
die Anwartfchaft auf Parma und Piacenza den Söhnen der Eli⸗ 
fabeth verfprochen, man hatte ihr fogar Anmwartfchaft auf Tos⸗ 
cana gegeben, obgleich beide Länder vom Kaifer ald teutfche 
Keichslehn in Anfpruch genommen wurden. In Toscana lebte 
übrigens damals noch der fiebenundftebenzigjährige Sprößling des 
Hauſes Medicid, Cosmus III., der erft 1723 ftarb, und hatte 
einen Sohn (Johann Gafto), der ihm folgte. Cosmus betradh- 
tete Toscana mit Recht ald einen unabhängigen Staat, und be; 
ſtimmte, freilich ohne Erfolg, die Nachfolge in der Regierung, 
wenn fein Sohn ohne Erben fterben follte, feiner Tochter, der 
Kırfürftin von der Pfalz, Anna Maria Louifa. 

Der unglücliche und zu jedem Gefchäft untaugliche, nur 
zum Beten fähige Jakob III. erregte um dieſe Zeit durch feine 
Sciefale und durch George Angft vor dem Schatten eines Präs 
tendenten einige Aufmerkfamfeit. Der Cardinal Alberoni ließ ihn, 


onorevoli e convenienti che possono essere di durata e volendo con 
queste mire levare gli ostacoli tutti che possono apportare il minimo 
ritardo ad un opera da cui dipende tanto il publico bene, come pure 
per altre giuste ragioni ho trovato a proposito di allontanare il car- 
dinale Alberoni dagli aflari etc etc. 
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wie wir bemerft haben, mit einigem Auffehen nach Spanien kom 
men, und fchickte ihn unmittelbar darauf zurück, weil diefer Mens 
fchenfenner fogleich einfah, daß ein fo feiger und befchränfter 
Mann fi) zu gewagten Unternehmungen nicht eigne. König 
Georg bielt ed nichtsdeftoweniger für nothwendig, den ſchwachen 
Mann zu beobachten, und Lord Peterborough hatte es übernoms 
men gehabt, die Role des Kundfchaftere bei dem yäbftlichen 
Schützling zu übernehmen. Dieß veranlaßte das Gericht, der 
wunderliche Peterborough, den man zu Allem fähig glaubte, was 
ihm in feiner grillenhaften Laune einfalle, werde Mörder gegen 
ihn Dingen: die verwittwete Königin, die fich in Paris aufhielt, 
fehrieb daher in ihrer Angft an den Pabft, und der Gardinal 
Gualterio ließ den Grafen Peterborougb im Caſtel Urbino gefans 
gen feßen. Er erhielt nur auf Verwendung des Herzugs-Negen 
ten feine Freiheit wieder 99%). 

Diefe Gefahr war wahrfcheinlich nur eingebildet , da Peters 
borough nicht fähig war, etwas Schlechtes und Ehrlofes zu um 
ternehmen; die Vermählung Jakobs fuchte aber Georg I. wirklich 
hinterliftig zu hindern. Der Pabſt hatte die Tochter des berühms 
ten Königs Johann Sobiesfi von Polen für ihn werben laſſen und 
diefe reifete durch Tirol nad) Italien. Sie ward auf Faiferlichen 
Befehl angehalten, mußte neun Monat lang gegen ihren Willen in 
Tirol verweilen und ward heftig beftürmt, die verfprochene Ver— 
bindung aufzugeben und einen badenfchen Prinzen zu beiratben. 
Sie rettete fich hernach durch eine abentheuerliche Flucht, und 
Jakob tröftete ſich, als ihn Alberoni zurückſchickte, durch Vollzie⸗ 


%) Das fehen wir aus einem handfchriftlichen Briefe des Regenten Ar- 
chives du Royaume de France Carton K. Nro. 147, wo diefer an Lord 
Peterborough fchreibt, er habe bisher auf feine beiden Briefe nicht geant- 
wortet, weil er erft mit der Königin von England habe reden wollen et 
je Yai fait dernierement avec la forte persuasion qu’un homme comme 
vous n’est guere capable des choses qui ont operd votre detention à 
laquelle vous ne devez douter que je n’aye pris beancoup de part. 
Je suis persuaded que la reine fera de son côté tout ce qu'il faut pour 
finir cette ridicule avanture que de mauvais avis donnds apparemment 
par quelques ennemis particuliers vous ont attirde. J’ai derit au car- 
dinal Gualterio ete 


$.2. D. Kaifer, d. Süd, u. Wet. v. Eur. b. z. Zract. v. Sevilla. 809 


hung diefer Vermählung; die polnifche Prinzeffin fand aber fein 
Glück bei ihm und führte als Titularfönigin ein fehr unglüdlis 
ches Leben 9). 

Die Unterhandlungen und Zuſammenkünfte, um Spanien und 
den Kaiſer zu vereinigen, wurden indeſſen in der gewöhnlichen 
Weiſe fortgeführt, ohne die Sache im geringſten zu fördern, und 
der Kaifer fchuf neue Schwierigkeiten durch feine Handelsfpecus 
fationen in Trieſt, und durch die oftindifche Gefellfchaft in Oft 
ende, welche Holland und England nicht dulden wollten. Man 
hielt endlich einen Congreß in Cambray, diefer dauerte aber drei 
Sahre ang ganz fruchtlos fort; dagegen verbanden ſich Spanien 
und Frankreich in dieſer Zeit wieder enger, und ed wurden neue 
Famtlienbande verabredet. Dübois war jegt Premierminifter, 
er forgte für den Negenten, der in Ausſchweifungen verloren 
weder arbeiten Fonnte noch wollte. Vermöge des Tractats, den 
Dübois unterhandeln ließ, ward die vierjährige Tochter der Kö— 
nigin von Epanien mit Ludwig XV. verlobt, und follte in Frank: 
rich erzogen werden; Dagegen ward eine ältere Tochter ded Ne 
genten mit dem Prinzen von Afturien (dem Thronerben) fogleich 
vermählt, eine jüngere dem jüngeren Bruder defjelben beftimmt 
ud ald feine Verlobte nach Spanien gefchickt. Aus Politif ward 
damals der verfolgte Alberoni von Dübois insgeheim in Schuß 
genommen, während er ihm öffentlich feindlich zu feyn fchien. 
Der ſchlaue Cardinal war plößlich verſchwunden, felbft Die Spione 
des Regenten verloren feine Spur 2), bis er auf einmal beim 





?; Ueber diefe Gefchichten findet man das Nähere bei Stenzel Beiträge 
wur Gefchichte Polend und der Familie Sobiedfi in Schloſſer und Berchts 
Archiv f. ©. u. L. 5r Band. Seite 852 u. ff. Ferner Lemontey hist. de 
la regence Vol. 1. p. 261-262. 

P) Boiffimene wußte nicht, wo Alberoni hingefommen war; Core nad) 
feiner Art berichtet Vol. IT ©. 244 lauter Unrichtigkeiten ganz dreift weg. 
Die Auszüge aus Boiffimenes Gorrefpondenz, die wir zu einer andern Zeit 
und an einem andern Ort mittheilen wollen , werden befonders zeigen, wie 
fief der Credit Frankreichs gefunten war. Er fchreibt unter andern (6. Nov. 
17%0) aus Genua: Le banquier d’iei m’ayant dit que les affaires du 
negoce &toient si mauvaises en France , que pas un negociant ne von- 
loit plus s’y embarasser sans des fonds stıres et certaines. 
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Tode feined Feindes, des Pabfts Clemens XI., aus einem Klofter 
in der Nähe von Bologna hervorfam, wo er vom März 1720 
bis April 1721 im Verborgenen gelebt hatte. 

In Diefer Zeit waren, wie wir aus der handfchriftlichen Cor; 
refpondenz fehen, die Spione des Negenten und unter ihnen 
Boiffimene in Italien fehr thätig, und der letzte nüßte diefe Ges 
legenheit, um aufs neue zugleich den fpanifchen Miniftern und 
dem Negenten Dienfte zu thun. Die fchlechteften Mittel wurden 
von beiden Höfen zu den elenden Privatzwecken der Negierenden, 
worauf es allein anfam, gebraucht, weil die Staatsverwaltung 
eines Alberoni, Dübois und Shreögleichen nicht allein der Tugend 
nicht bedurfte, fondern fie ald mit der höheren Einficht der obes 
ren Sphären. der Geſellſchaft und mit ihren Verhältniffen gänzlich 
unvereinbar ausfchloß. 

Diefe fpanifch »franzöfifche Doppelheirath gehörte übrigens 
unter die Schmwindeleien des Cardinals Dübois, und ward Ur 
fache eines größeren Zwifts als der war, den fie verföhnen follte, 
Schon der Plan, einen dreizehnjährigen König mit einer vierjäh 
rigen Infantin zu verloben, mar ungereimt, da bie ganze fra 
zöftfche Nation dringend wünjchen mußte, ihren König recht bald 
vermählt zu ſehen; die Tochter des Negenten paßte für den Prin⸗ 
zen von Afturien nicht, und Philipp mußte erft von allen Ser 
ten, von der Königin, von dem Herzoge von Parma, vom 
Beichtvater, von unzähligen Intriganten beftürmt werden, damit 
er in die Verbindung feines Sohnes mit der Tochter des verhaßs 
ten Negenten willig. Wie ſchmutzig man bei Gelegenheit ber 
Derlobungen mit einander rechnete und einander betrog, und wie 
genau Dübois dergleichen nahm, fieht man aus den handfchriftli 
- hen Briefen deffelben an den Prinzen Rohan, der die fpanifche 
Prinzeffin in Empfang nahm 95), | 


%) Im Carton K. 147 der Archives du Royaume findet fidy die or: 
refpondenz zwiſchen Dübois und dem Prinzen von Rohan über die Ge 
ſchenke von beiden-Seiten. In des Dübois langem Briefe heißt ed im diefer 
Beziehung unter Anderm : — — — il en est de m&me de tous les autres 
presens qui sont du double, du triple et du quadruple plus forts que 
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Dübois ftarb bald darauf eined Todes, der feines Lebens 
ganz würdig war. Er ward bad Opfer feiner eigenen Lafter 
und ließ die ängftlich gehäuften Neichthümer, deren er faum ges 
noffen hatte, Iachenden Erben. Der junge König ward im viers 
zehnten Jahr feheinbar volljährig, der Herzog-Regent nahm aber 
Dübois Stelle ein und regierte ald Premierminifter unumſchränkt 
wie vorher; aber auch er hatte feine treifliche Gonftitution völlig 
zerftört. Im Februar (1723) war Ludwig vierzehn Jahr gemors 
den und hatte der Form nad; die Regierung übernommen, bis 
zum December ftand noc der Regent den Gefchäften vor, in 
diefem Monat erlag er, und ber verhaßte, unfähige, befchränkte 
Herzog von Bourbon, gleich häßlich an Leib und Seele, Brängte 
ſich herzu, um feinen Plag einzunehmen. 

Der Herzog von Bourbon, ald Premierminifter, fand unter 
der Leitung'einer Dame, mit welcher er ganz öffentlich Iebte, ob 
fie gleich eigentlich die Gemahlin des Marfis de Prye war. 
Diefe Dame pflog Rath mit den beiden Brüdern Paris, deren 
wir oben gedacht haben, und es ereignete fi, daß ber ganze 
Staat zu gleicher Zeit in Frankreich und in Spanien die Beute 
von Abentheurern ward, welche der Zufall herbeigeführt hatte. 
In Spanien nämlich war, nachdem Philipp V. die Regierung 
erft abgetreten, hernach wieder übernommen hatte, um dieſe Zeit 
ein abentheuernder niederländifcher Baron, Ripperda, an die Re- 
gierung gekommen. Die Rolle, welche der neue fpanifche Mi⸗ 
niſter in Europa ſpielte, macht es nothwendig, die Geſchichte 
Philipps V. kurz zu berühren. 

Der König von Spanien ward nämlich um bie Zeit, als 
der Herzog von Bourbon die Verwaltung von Frankreich übers 
nommen hatte, von Widerwillen gegen jede Art Gefchäft fo nies 
dergedruͤckt, daß feine Vorftellungen , keine Künfte feiner Gemah- 
lin ihn abhalten Fonnten, die m. feinem Sohne erfter Ehe 


ceux qui doivent être donnds de la part du roi d’Espagne. D’ailleurs 
toutes leurs evaluations sont toujours exagerdes et outrdes et ils n’ont 
point de honte de mettre pour cent edcus ce qui ne vaut que cent 
livres u. f. m. 
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zu übergeben, nachdem er ſchon Lange derfelben überdrüſſig ge 
wefen war. Der Form wegen glaubte man. darüber die Stände 
befragen zu müffen. Die Form der Befragung, welche man 
wählte, zeigt, daß der Name der Stände, der einft Gefeg und Recht 
der Spanier geſchützt hatte, ein Kinderfpiel geworden fey, Die 
Geiftlichen und Herrn am Föniglichen Hofe wurden ftillfchweigend 
als Nepräfentanten der beiden erften Stände angenommen und 
befragt, dann ward die Anfrage an bie einzelnen Städte im 
Lande herumgefchict, das nannte man den dritten Stand befrw 
gen!! Einen Monat nad) ded Negenten Tode übernahm der 
fechzehnjährige Prinz Ludwig von Afturien die Regierung (den 
10. San. 1724) und Philipp begab fich nach St. Ildephonſo 
‘ (Balfain) , wo er fich mit einem Aufwande von vielen Millionen 
einen lieblichen Aufenthalt gefchaffen, ein Luftfchloß gebaut, Wal 
dungen und Gärten angelegt hatte, 

Keine drei Monat waren vergangen, als fehon die Spanier, 
ſtatt von den Lächerlichkeiten des vorigen Hofs reden zu hören, 
vom ärgerlichen Betragen der jungen Königin und von doppek 
tem und dreifachem Zwift der füniglichen Familien in Madrid 
und St. Ildephonſo hören mußten. Es war fogar die Rede von 
einer Scheidung des jungen Könige von feiner Gemahlin, die 
einige Zeit in Berhaft gehalten ward; mit feiner Stiefmutter ge 
rieth er in einen offenen heftigen Streit. Die Königin Elijabel 
hatte Anfangs durch den Minifter Grimaldo von St, Ildephonſe 
aus in Madrid regiert, wie vorher; dieß Fonnte freilich nicht fort 
dauern, man gerieth daher in heftigen Streit, und Ludwig be 
fehwerte fich, daß feine Eltern fich bedeutende Geldfummen jähr 
lich vorbehalten hatten, während alle Kafjen des Staats le 
waren. Der Etreit wäre weiter gediehen, weil Ludwig im de 
griff ftand, feinen Eltern einen Theil der vorbehaltenen Jahrgel⸗ 
der zu entziehen; der junge König ward aber im achten Monat 
feiner Regierung von den Kinderblattern weggerafft. In feinem 
legten Willen hatte Ludwig feinen Vater ausdrücklich erſucht, die 
Regierung wieder zu übernehmen, Philipp hatte aber ein förmli 
ches und eidliches Gelübde gethan, den Thron nie wieder zu be 


5.2. D. Kaiſer, d. Süd, u. Wet. v. Eur. b. z. Zract. v. Sevilla. 313 


eigen. Philipps eigene Beftimmungen in der Entfagungsacte 
und die Minifter fprachen feinem zweiten zehnjährigen Sohn, 
Ferdinand, die Regierung zu; aber Elifabeth, die in St. Ilde—⸗ 
phonfo an Nipperda einen neuen Alberoni glaubte gefunden zu 
haben, wollte wieder regieren; was war zu thun? Wie man in 
andern Ländern die Stände oder Rechtsgelehrte befragt, fo wur⸗ 
den in Spanien die Geiftlichen verfammelt ; aber auch diefe flimms 
ten gegen die Wiederübernahme des Reichs, und der Beichtvater 
Bermudez war ihrer Meinung. Die Königin und Donna Laura 
zankten vergebens mit dem jchwachen und abergläubigen Philipp, 
er blieb unbeweglich; ein franzöftfcher Marfchall, der fich das 
Anfeben eines Heiligen verfchafft hatte, und gerade deshalb an 
den fpanifchen Hof gefchict war, half aus der Verlegenheit. Der 
Marſchall von Teffe, ein beuchlerifcher Hofmann, der fih in 
Franfreih eine Zeitlang büßend in einem Klofter aufgehalten 
hatte, und nad) der Manier der Frömmler nur in gefalbten Wors 
ten zu reden pflegte, wandte fich an den Nuntius, und diefer 
wußte e8 mit römifcher Kunft dahin zu bringen, daß Philipp, vom 
Pabſt ermuntert, die Regierung troß ded Gelübdes, wovon der 
Pabſt dispenfirte, wieder übernahm. 

Düvernoy (einer der Brüder Paris) regierte in Paris für die 
Markife de Prye; Nipperda, feitdem Philipp die Regierung wies 
der übernommen hatte, für die Königin Elifabeth in Madrid. Der 
Letzte ſah die Ungeduld der Königin über Die langwierigen Unters 
handlungen in Cambray und die Verzögerung der Anerkennung 
des ſpaniſchen Infanten als Erben von Parma und Toscana ; 
er {hob die Schuld auf Frankreich und auf die Seemächte, und 
gab den abentheuerlichen Plan an, unmittelbar mit Defterreich 
zu unterbandeln. Die Königin ging auf diefen Vorfchlag ein, 
fie fchicfte Nipperda unter einem angenommenen Namen nach 
Wien, und während er dort war, beleidigte der Herzog von 
Bourbon, aus Gefälligkeit gegen feine Geliebte, den fpanifchen 
Hof und die Nation fo gröblich, daß fie, um fich zu rächen, 
felbft mit dem Fürſten der Unterwelt einen Bund angefnüpft 
hätten, | 
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Der Herzog von Bourbon hatte kaum die Stelle in Frank 
reich übernommen, zu welcher er ganz unfähig war, als befchloffen 
ward, ben jungen König fogleich zu vermählen, und nicht zu 
warten, bis die fpanifche Prinzeffin, die in Paris ald Königin 
erzogen und behandelt wurde, erwachfen fey. Die Berathfchlas 
gungen über diefen wichtigen, und in Beziehung auf Spanien 
fehr bedenflichen Schritt befchäftigten die Kreaturen des Hofs den 
ganzen Sommer (1724) bindurch: doch blieb der Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten (Graf Morville) dabei im Hinters 
grunde, und nur die Marfife de Prye betrieb die Sache. Im Sep» 
tember, ald Philipp den Thron wieder beftiegen hatte, wurde 
ed viel bedenflicher als vorher, die Verbindung abzubrechen: 
dag verhehlte der alte Marfchall D’Urelles, den man durch einen 
eigenen Abgeordneten auf feinen Gütern um feine Meinung fras 
gen ließ, durchaus.nicht, obgleich auch er der Meinung war, 
daß man die fpanifche Heirath aufgeben müffe »9. Der Marfchall 
wollte indeffen in die Plane des Herzogs und feiner Mätreffe Feis 
neswegs eingehen, und konnte durchaus nicht bewogen werben, 
feine Stimme dahin zu geben, daß man des Herzogs Halbfchmwefter 
(Mile. de Vermandois) zur fünftigen Königin wähle; auch wollte 
er nicht nach Fontainebleau zu den Beratbfchlagungen kommen. 

Es ward indeffen die Sache im Föniglichen Staatsrath aus 


4) Wir wollen hier etwas ausführlicher ſeyn, um einige Auszüge aus 
den Papieren im Carton K. 148 der Archives du Royaume de France 
geben zu können, die ein fehr ftarkes Fascikel ausmachen. In demfelben 
Sarton finden ſich die Papiere über die Bermählung der badifchen Prinzeffin 
mit dem jungen Herzog von Orleans. Der Marfchall d'Uxelles, berichtet 
‚dort der an ihn abgeordnnete Bertraute des Herzogs von Bourbon: passa 
ensuite aux reflections sur les consequences de cette demarche. Il 
croit que le retour du roi Philippe sur le tröne fait naitre un obstacle 
considerable a l’affaire, non seulement de sa part mais encore de celle 
de la reine d’Espagne, que l’un et. l’autre seront irrdconciliables et 
que la nation sans &tre jalouse de la satisfaction du roi sera extr&me- 
ment touchee. On affectera de le paroitre pour Ini faire prendre des 
engagemens sans retour, en sorte qu’il envisage l’Espagne comme livree 
a la fureur dont il croit que l’on ne peut prevenir les effets que par 
les mesures qui seront prises d’ailleurs. 
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gemacht, es ward eine Denkſchrift aufgefegt, um zu beweiſen, 
daß man durchaus den König fchleunig vermählen müffe 9%), und 
diefer Denffchrift eine Lifte von vierzehn Prinzeffinnen, die man 
mählen fünne, angehängt. Ald man am Ende Dctoberd im Nas 
men des Königs insgeheim den feſten Befchluß gefaßt hatte, die 
Infantin zurüczufchicten,, ward diefe Lifte auf hundert vermehrt. 
Bon diefen werden in der ausführlichen Kritif aller diefer Prin- 
zeffinen, die fich bei den Acten findet, nur fiebenzehn übrig ges 
laffen, und als am 6. Nov. (1724) entfcheidend im Staatsrathe 
abgeftimmt werden fol, wird der Vortrag fo geſchickt gewendet, 
daß nur die Prinzeffin von Wales (die man nicht erhalten fonnte) 
und des Herzogs Halbfchwefter übrig bleiben ?%). Warum diefe 


95) Das lange Memoire im angeführten Carton iſt überfchrieben: Sur 
Yinter&öt qu’a Monseigneur le duc de rompre le mariage regle par feu 
M. le duc d’Orleans entre le roi et V’Infante d’Espagne. Die Artikel der 
Denkſchrift werden gleich vorn herein folgendermaßen beftimmt: 1) Il est 
essentiel A Mr. le duc de marier promptement le roi. 2) Il seroit de 
son interdt que ce fut avec une des princesses ses soeurs. 8) Ob- 
stacles et inconveniens qui se rencontrent en exdcution da projet de 
rompre le mariage de l’Infante. 4) Moyens pour prevenir et remedier 
à ces obstacles et inconveniens. 5) Objections qu’on peut faire contre 
le dessein de substituer une princesse de Conde à l’Infante. 6) Reponse 
a ces objections. 7) Quel parti prendre en cas que Monseigneur le 
duc se trouve trop presse par les circonstances pour se donner le tems 
de faire les arrangemens ci-desgus marques. 8) Quelles sont les prin- 
cesses de l’Europe propres a être reines de France en cas que Mon- 
seigneur ne veuille pas l’une des princesses ses soeurs. 9) Par quel 
moyen Mr. le duc peut-il pourvoir a sa süret€ en gardant l’Infante 
supposd qu’il trouve des risques a la renvoyer. 


%) Es heift am Schluffe des Berichts: V. M. voit par les avis, 
que les personnes consultdes jugent que votre choix ne peut tomber 
que sur l’une de deux, savoir Mademoiselle de Vermandois a laquelle 
jls inclinent tous et la princesse d’Angleterre en cas que V. M. ne 
juge pas & propos de suivre leurs avis sur Mademoiselle de Verman- 
dois. Dann folgt das Protocoll der Abftimmungen. Zleury (l’evque de 
Frejus) erflärt, daß die englifche Prinzeffin am beften paſſe, es werde aber 
dadurch die ewige Ausichließung des Prätendenten vom engliihen Thron 
gewiffermagen ausgefprochen , und ed würde großer Nachtheil für die katho— 
fifche Religion feyn, er ftimme für Mlie. de Vermandois, sans la dispro- 
portion d’age et d’autres raisons qui me regardent personnellement- 
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Prinzeffin, ungeachtet für fie geftimmt ward, nicht Königin wurde, 
darüber findet fich in den offtciellen Acten Feine Spur, fo zahl« 
reich die Protocolle, Briefe, Gutachten u. f. m. über die Wahl 
der polnifchen Prinzeffin find. Wir mwiffen aus der fcanbalöfen 
Ehronif, daß die Mutter des Herzogs und die gewählte Braut, 
fobald die Sache entfchieden war, der Marquiſe merfen ließen, 
daß fie fi) der Gunft der Fünftigen Königin nicht werde zu ers 
freuen haben, und num ward ganz plöglicy abgebrochen. 

Sobald die angefnüpfte Einleitung zu einer Verbindung mit 
ber Prinzeffin von Vermandois abgebrochen war (den 25. März 
1725), ward fogleicy die Tochter des unglücklichen Stanislaus 
Leſzinski, der damals mit einer franzöfifchen Penſion zu Weiffens 
burg im Elſaß lebte, an ihre Stelle gewählt und dem fpanifchen 
Hofe diefer Entfchluß Fund gethan. Die Schrift, welche zu Diefer 
Abficht abgefaßt, am 12. März im Föniglichen Staatsrathe vors 
gelefen ward, ift Dadurch merfwürdig, daß darin über den Gars 
dinal Dübois daffelbe harte Urtheil gefällt wird, welches die 
Gefchichte über ihn gefällt hat, und dag man nicht verhehlt, wie 
unvorfichtig e8 fey, Spanien zu reizen 9”). Alles ward jeßt 


— —— 


Villars, d'uxelles, Morville find derſelben Meinung; der Cardinal de 
Bissi, de la Mark , Pecquet ſtimmen eben dahin, doch glauben fie, das 
Verhältniß ded Herzogs fey unangenehm dabei. 

2) In dem erften Memoire sur le mariage du rei, Carton K. 148 
wird zuerft erwiefen, daß fein Grund vorhanden gewefen fen, einen Tractat 
zu fchließen, wodurd der König gendthigt worden, mit feiner Berheirathung 
auf das Heranmwachfen eines Kindes zu warten. Dann heißt ed: Quels 
sont les motifs d’un pareil trait6? Le cardinal Dubois, c’est tout dire 
en le nommant. (Am Rande wird dazu bemerkt: Je les sais, je les tais 
par respect dü a un acte de ministre). Comment un tel ministre de 
Viniquite peut-il engager un bon Frangois, un prince qui nous gou- 
‘verne, qui bien loin d’y avoir entre l’a ignore absolument et qui en 
deviendroit, je l’ose dire, et complice et coupable s’il en faciliteit 
Vexdcution. Voilä pour le premier point. Quant a l’alliance de l’Es- 
pagne il ne faut pas la regarder comme peu de chose, l’etoffe y est 
pour en faire une grande puissance, ce que je souhaite qu’il n’arrive 
jamais, et on a vu avec dtonnement ce qu’un homme mediocre en a sgu 
tirer dans trois ans de son administration. Man müſſe Alles aufbieten, 
die Spanier zu befänftigen und dazu werden allerhand faubere Mittel an: 
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aufgeboten, Spanien zu befänftigen. Der Pater Kinieres fchrieb 
an den Beichtvater Bermudez; der Graf Cambis arbeitete in 
Turin, damit man von dort aus auf Spanien wirke; der Mars 
ſchall Teffe ward fchnell zurückgerufen, um ihn der Befchimpfung zu 
entziehen, die dem neuen Gefandten (dem Abbe de Livry) widerfuhr, 
Diefer ward weder angehört, noch auch nur in Spanien geduldet. 
"Der Gardinal Polignac mußte indeffen in den Pabft dringen, daß 
er einen Brief an Bhilipp V. ſchreibe; Alles umfonft. Auf den 
Brief des Pabſtes nahm diefes Mahl Philipp Feine Nückficht, den 
Brief des Königs von Frankreich wollte er gar nicht annehmen, 
und ließ dem Gefandten jeden Zutritt verfchließen 9%. 

Der Zorn des Königs und der Königin von Spanien über 
Frankreich Frönte Ripperdas Neife nad; Wien mit glücklichen 
Erfolg, da bisher jedermann feinen Plan, den Kaifer nach einem 
feindfeligen Streit, der zwölf Sahre lang öffentlich und insgeheim 
geführt war, mit Spanien unmittelbar zu verbinden, für eins 
der vielen Luftgewebe hielt, die man von ihm erwarten Fonnte 


gegeben, doch fey die Hauptfache, daß man für Geld forge, denn, fo wird 
die Rede an Den Herzog von Bourbon gerichtet: N’attendez pas, Mon- 
seigneur, de £rouver aucune onction ou facilit& pendant la negotiation, 
le roi, la reine, la nation, tout sera en fureur, mais le retour de 
IInfante notifie ils changeront bien de note. 

®) Die Sn ftructionen des Abbe de Livry, die Correfpondenz, die Briefe 
des Pabſtes und die, Schreiben Polignacd über feine Zufammenfünfte mit 
dem Yabfte, kopirt aus den Acten im Archiv, liegen vor und, wir finden 
ed aber unpajfend, fie hier mitzutheilen, ed Eann dies an einem andern Drte 
geihehen. Nur den Schluß des legten Schreibens an den Abbe de Livry, 
und zwar zuerft des oftenfiblen Briefd: En cas qu’il vous devient im- 
possible d’approcher de S. M. Catholique cherchez quelque voie pour 
Ini faire parvenir cette seconde lettre du roi, comme pourrait £tre le 
anal du marquis de Grimaldo ou celui du pere Bermudez. L’un et 
Vautre vous manquant recourez à l’entremise du Nonce. In dem ge: 
heimen Briefe, dem auch der Brief des Pabftes an den König in Abfchrift 
beigelegt ift, wird ihm vorgefchrieben,, fo lange in Spanien zu bleiben, als 
er nur immer könne. Das Verbot, den Pallaft zu befuchen, folle er nicht 
ald einen Befehl anfehen, Spanien zu verlaffen, wenn er nicht ausdrüdlich 
weggewieſen werde (das ward er), obgleich beide fpanifche Geſandte erklärt 
hätten, daß fie von Paris abreifen würden. 
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und mußte 9%. Er hatte zuerfi unter einem angenommenen Namen 
unterhandelt, und die Faiferlichen Minifter hatten durch ihn aus 
Spanien viel Geld (570,000 Piftolen) auf eine nicht fehr ehren, 
volle Weife gezogen, wobei der Kaifer felbft nicht leer ausging, 
endlich hatte man im April und Mai (1725) allerlei geheime 
Berabredungen mit ihm getroffen, denen man den Namen Tracs 
tate gab. Im Suni nahm Ripperda förmlich den Charafter eines 
Gefandten an, und der Herzog von Richelieu ward ausdrücklich 
aus Paris gefchieft, um durch Geld, Verrath, Entwendung der 
Depefhen, in Berbindung mit dem englifchen Gefandten (Stt. 
Saphorin), dem fpanifchen Gefandten entgegen zu wirfen. Leider 
geht aud der Gorrefpondenz des, übrigens ganz unfähigen und 
verfchuldeten, Herzogs von Nichelieu in den Jahren 1725—17%8, 
aus denen wir deßhalb auf dem Archiv des Departements der au% 
wärtigen Angelegenheiten in Paris einen ausführlichen Auszug 
gemacht haben, bafjelbe NRefultat hervor, welches fich aus den 
Briefen Sedendorfs, des Faiferlichen Gefandten bei Friedrich Wil 
helm von Preußen, ziehen läßt, die man neulich als Anbang zum 
Leben des Lebtern befannt gemacht hat. Diefes Nefultat ift fein 
anderes, ald daß man in den Cabinetten und an den Höfen jener 
Zeit jede Art von Scheu oder Schaam für Befchränftheit und Um 
fähigkeit hielt. Der englifche Gefandte fagt daher dem Herzöge 
fogleich, es ſey ſchwer, doch nicht unmöglich, alle Wiener Gabi 
netögeheimniffe zu erfahren; nur fey es fehr theuer. 

Ripperda, fo ſchlau er war, ward in Wien betrogen, die 


9) Nipperda war ein Baron aus der Provinz Gröningen, mit Fabrit 
und Manufacturmefen fehr bekannt, ftand mit Eugen, der befanntlic dus 
Spionenfuftem fehr empor brachte, in geheimer Verbindung, und hatte ein 
Sahrgeld vom Kaifer, ward holländiicher Minifter in Madrid, machte einen 
grenzenlofen Aufwand und trieb allerlei Spigbüberei, änderte daher, UM 
ſich aus der Verlegenheit zu ziehen, die Religion, ward in Spanien natı® 
nalifirt, um Kabrifen und Manufacturen einzurichten, und erhielt die Ler 
tung der großen Fabrik in Guadalarara. Er ward damals Alberoni der: 
dächtig und verlor feinen Einfluß; doch ward er 1724 wieder in feine Stelle 
eingefet und machte ſich während der 9 Monate von Philipps Abdankung 
der Königin in Sct. Ildephons unentbehrlich, 
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kaiferlichen Minifter unterfchrieben Cam 30. April 1725) Träctate, 
die fie weder halten konnten noch wollten, und die fie fich und ihrem 
Hofe theuer bezahlen ließen. Diefe Tractaten enthielten ein Offenſiv⸗ 
und Defenfiv-Bündnig mit Spanien, welches die oftindifche Hans 
belögefellfchaft in Dftende nicht bloß anerfannte, fondern ihr die 
größten Vorrechte in allen fpanifchen Befigungen gewährte. Gerade 
diefe Handeldgefellichaft hatte den Kaifer, der perfönlich mit Geld⸗ 
und Handelsfpecularionen befchäftigt war, mit feinen alten Vers 
bündeten entzweit, und feine Weigerung, der Gefellichaft das 
Privilegium zu entziehen, machte die Gonferenzen in Cambray 
fruchtlos. Der Kaifer hatte den Epaniern feine Hülfe zur Wieders 
erlangung von Gibraltar verfprochen. Diefe Puncte machte Rips 
perda befannt, er verfchwieg aber, daß Tächerlicher Weiſe der 
Artifel beigefügt worden, daß man, wenn König Georg ſich 
ftandhaft meigere, über diefe Punkte nachzugeben, dem Präten- 
denten zum brittifchen Throne verhelfen wolle, und daß man dem 
älteften Sohne der Königin (Don Carlos) eine Erzherzoginagur 
Gemahlin verfprochen habe. 

Richelieu wußte recht gut, daß eigentlich nur Sinzendorf allein 
im Vertrauen auf feinen Einfluß auf Eugen und auf den Kaifer, 
mit Ripperba unterhandelt habe, dennoch unterhielt er in feinen 
Briefen der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten von dem 
Eifer, mit dem der Kaifer und die Kaiferin die Verbindung mit 
Spanien befrieben 9. In Wien erfcheint bei der Gelegenheit auf's 





‘) D’empereur, fchreibt er an Morville im Suli, ald er meldet, daß 
der Abfchluß der Tractate, die zwifchen Sinzendorf und Ripperda verhandelt 
feyen, nächftend erfolgen werde, regarde le traite fait avec l’Espagne 
comme son propre ouvrage et est entete de ses liaisons avec cette cou- 
ronne audelä de tout ce qu’on peut dire. Ce prince et l’imperatrice 
regnante desirent avec une ardeur inconcevable les mariages des archi- 
duchesses avec les deux fils de la reine d’Espagne, les ministres seuls 
en retardent la conclusion par les embarras oü ils prevoyent que ces 
mariages pourraient les jeter #’ils ne faisaient prendre de grandes 
Precantions. Cela fait qu’ils ne savent de quel cöt& se tourner ne von- 
lant dans le moment present ni se broniller avec personne, ni se char- 
ger du bläme de Pevönement et n’osant cependant s'opposer à la vo- 
lonte determinde de Vempereur et au goüt quiil a pour cet onvrage. 
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neue ber holfteinifche Baron Pettefum, den wir fchon zur Zeit der 
Gertruydenberger Unterhandlungen in einer ähnlichen Rolle fanden; 
er dient den Franzofen, den Engländern, dem Kaifer, Ripperda 
auf gleiche Weife — Alles für Geld. Er beforgt die Ehiffres, er 
hilft die Faiferlichen Entziffrer beftechen, räth, Ripperdas Secretär 
zu verführen, und beforgt Spione. Auf diefe Weife bemächtigen 
fich die Faiferlichen Minifter, wo fie können, der Papiere der Ges 
fandten, und diefe Faufen wieder Ripperdas geheimfte Depefchen; 
Richelieu ift im Beſitz der Briefe des Kaifers an feine Gefandten 
und des Schlüffels feiner Chiffres. 

Auch nach Beendigung der Unterhandlung (Sept. 1725) zogen 
die Faiferlichen Minifter bedeutende Summen aus Spanien, Rips 
perda aber kehrte triumphirend zurück, und übernahm (Der. 1725) 
als fpanifcher Herzog die Leitung des Minifteriums. Der Faifers 
liche Hof gab vor, er müffe das Heer verftärfen, und zog dafür 
zwei Millionen Piaſter; doch verfichert Nichelieu, daß man jo 
wegig an Vermehrung der Truppen denke, daß das Faijerliche 
Heer nie fchwächer gewefen fey, als gerade jetzt. Auf welche Art 
man von oben her die Sittlichkeit zerftörte und ein Syſtem vors 
nehmer Gaunerei begünftigte, bemweifen Nichelieus Briefe, die 
Rechenſchaft, Die er ablegte, die Rechnungen, welche beiliegen ?); 


2) Unter vielen andern wollen wir nur anführen, daß Richelieu in dem 
Briefe, worin er davon redet, Ripperdad Secretär und den Erften der 
Dechiffreurs, Bitka, zu gewinnen (der jedoch hernach nicht gewonnen mard), 
zuerft von den zwei Leuten fpricht: que le Sr. Dubourg lui a procure, 
diefe haben ihn dadurd überzeugt: de leur bonne foi et de la verite ds 
leur interception, c’est qu’ils m’ont redit des lettres entieres que j’a- 
vois 6crites à Mr. le cardinal de Polignac et Mr. de Fenelon. — — — 
Car, fagt er an einer andern Stelle diejed langen Berichts, ce n’est pas 
a Vienne seulement oü l’empereur fait intercepter les letires des am- 
bassadeurs, mais a Hannovre möme et dans tout l’empire. S. M. J. 
a des gens gagnds aux postes qui interceptent les lettres et lui en- 
voyent la copie du chiffre qu’on fait apr&s cela dechiffrer iei. Danu 
theilt er die Angabe der Eaiferlihen Truppen, der einzelnen Regimenter und 
der Derter mit, wo fie lägen, und zeigt ausführlich, wie ſchmutzig man die 
Spanier um 2 Millionen Piafter bringen wolle und wie man fie belüge. 
Wie ed mit der Heeresmacht eines Reichs ftand, das außer Ungarn, Böhs 
men, Mähren, ganz; Schlefien u. f. w., damals aud Neapel, Mailand, 
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und dennoch wendete der fardinifche Minifter noch viel mehr Geld 
in diefer Art an, und zu denfelben Zwecken, als der franzöfifche °). 

Der englifche Minifter ( Sct. Saphorin) hatte ſich fchon vor 
Richelieus Ankunft vollftändige Kenntniß alles deffen verfchafft, 
was zwifchen Spanien und Defterreich verabredet war und bot dem 
franzöfifchen Gefandten an, in Wien felbft ein Gegenbündniß 
zwifchen England, Frankreich und Sardinien zu Stande zu bringen. 
Diefer Bund ward hernach im September (1725), vorerft aber 
nur zwifchen England und Franfreic, in Hannover gefchloffen ; 
doch hatte man in Ddiefen fogenannten hannöver'ſchen Bund den 
König von Preuffen gezogen, der aber bald wieder aus der Vers 
bindung heraustrat, da er fehr Faiferlich gefinnt war und Sedendorf 
ihn ganz beherrfchte. Ripperda, damals noch in Wien, hatte 
faum Nachricht von dieſem hannover’fchen Bündniß, als er Riche⸗ 
lieu durch Pettefum fagen ließ, es hänge nur von ihm ab, Franf- 
reich und Spanien zu verfühnen, er übernehme ed, dies zu Stande 
zu bringen %. So eitel und leer waren ‚alle diefe Bewegungen 
und Spinnegewebe der gefchäftigen Diplomaten!! 


die Niederlande beherrfchte, kann man daraus fehen, daß während Friedrich 
Wilhelm feine Armee auf 75,000 gebracht, Defterreih im Anfange 1726 
nur 125,000 Mann hatte, und nad Richelieu, felbft wenn alles complet 
gemacht würde, nur 145,000 Mann. In einem andern Briefe fagt er, die 
Batthiany, die den Prinzen Eugen beherrfhe, fey ganz mwüthend über den 
englifhen Sefandten Sct. Saphorin, weil er ihre fchlehten Streiche an’s 
Licht bringe. Zinzendorf habe 100,000 Fouisd’or von Spanien erhalten , 
doc fey noch nicht alles Geld in feinen Händen. Was die Geſchenke an 
das Paiferlihe Minifterium betrifft, welche wegen des Abdfchluffes der Trac: 
taten, die fie nicht erfüllen wollten oder konnten, gemacht wurden, fo heißt 
ed hier: L’ambassadeur d’Espagne vient de faire present a Mr. le 
prince Eugöne de douze chevaux d’Espagne tr&s-beaux et magnifique- 
ment harnaches. Il a donne à Mr. de Zinzendorf un grand bassin,, 
une aiguiere, une paire de flambleaux, tout d’or, valant 15,000 florins 
et a Mr. de Stahremberg un service de thé d’or avec quelques autres 
bijoux, qui valent 25,000 florins. 

3) Il est incoucevable, find Richelieus Worte, combien d’argent le 
roi de Sardaigne fait repandre ici par son ministre et c’est le seul 
moyen d’&lre bien informe de ce qui se passe n'y ayant point d’autre 
voie de persuasion aupr&s des Allemands que celle de l’argent. 

4) Der duc de Richelieu fhreibt am 47. October 41725, es habe ihm 


Th. I. 21 
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In Frankreich erkannte indeſſen ſelbſt Ludwigs kalte Seele, 
daß ſein ehemaliger Lehrer Fleury, Biſchof von Fréjüs, unter 
allen Leuten die ihm nahten, der Einzige ſey, der Achtung ver⸗ 
diene und perſönlichen Antheil an ihm nehme. Der junge König 
gewöhnte ſich an den janften, fchmeichelnden, den Ehrgeiz in geift- 
liche Formen hüffenden, aller Genialität im Guten wie im Böfen . 
feindlichen, leife auftretenden, praftifchen Rathgeber fo ſehr, daß 
er feiner nicht entbehren fonnte. Die Tochter des armen Stanids 
laus, die man mit dem Könige vermählt hatte, war, wie aus 
ihren Briefen an ihren Vater im franzöftfchen Archiv hervor: 
gebt, wie ihr Vater, eine ganz ergebne Schülerin der Sefuiten 
und ſtets mit mechanifchen Neligionsübungen befchäftigt, und 
mifchte ſich in Staatsfachen nicht; ihr Vater hatte ihr aber in 
den merkwürdigen Inftructionen, die er ihr mitgab, blinde Ergeben⸗ 
heit gegen den Herzog von Bourbon und gegen die Marquife de 
‚Prye zur Pflicht gemacht; dies verwickelte fie in eine Gabale °). 
Der Herzog war eiferfüchtig auf Fleury; er wollte die Anhängs 
lichkeit, welche Ludwig anfangs gegen feine Gemahlin zeigte, bes 


Ripperda fagen laſſen: que si notre cour persistait dans les m&mes sen- 
timens de reconciliation nous ponvions en vingt-quatre heures finir 
cette aflaire, lui et moi, pourva que je lui marguasse la satisfaction 
qu’on vouloit donner au roi son maitre et que c’dtait tr&s-serieusement 
qwil parlait. 

°) In den väterlichen Lehren des Stanislaus für feine Tochter Fommt 
äuerft der Sa vor: Ignorez toutes les doctrines en matiere de religion. 
Celle de votre catechisme est la plus süre, suivez la et ne demandez 
jamais à pendtrer ce qui ne convient pas & votre sexe. Das geht den 
Himmel an, auf Erden: Il ne me reste plus qu’a vous representer ce 
que vous devez a Mr. le duc. Comme ma fille toute la reconnaissance, 
comme reine de France toute la confiance, celle que le roi a en ce 
prince, sa prudence dans le gouvernement, son desinteressement pour 
le bien du royaume et son amitid pour moi sont, j'espere, des noeuds 
assez puissans pour votre coeur sensible a ne vous jamais detacher 
des infinies obligations que vous avez à ce prince et à suivre ses avis 
salutaires. Der Herzog hatte ſchon vorher feine Marquife de Prye mit 
dringenden Empfehlungen zu Stanislaus geſchickt, damit fie mundlich die 
neue Königin mit dem befannt made, was fie willen müfle, und dieje war 
mit aller Ergebenheit empfangen worden. 
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nüsen, um Fleury zu entfernen, dieſes gab Veranlaffung, die ganze 
keitung des Staats in feine Hände zu bringen. 

Fleury war von einer Gonferenz, die man abfichtlich, um 
einen Vorwand zu haben, ihm nicht zuguziehen, im Zimmer der 
Königin hielt, ausgefchloffen worden, er hatte fich darauf fos 
gleich plößlic vom Hofe entfernt und auf fein Landhaus nad 
dory begeben. Der junge König hatte fich fo peinlich allein gefühlt, 
daß er feinen Rathgeber drohend zurückforderte, er hatte fogar der 
Königin feinen Unwillen über ihren Antheil an Fleurys Ausfchlies 
fung zu erfennen gegeben; der Herzog fah ſich daher genöthigt, den 
ſchlauen Geiftlichen dringend zu bitten, von feinem Landhaufe nach 
Verſailles zurückzukehren. Der Biſchof Fam, fcheute fich aber jet 
nicht mehr, dem Könige über die Sittlichkeit der Leute, die ihn in 
Bormundfchaft hielten, die Augen zu öffnen und ihm zu ratben, 
ſich Davon frei zu machen. Zwei Hofleute hatten diefen Ausgang 
and den Triumph des Biſchofs vorausgefehen; der englifche Minifter 
in Paris, Horaz Walpole, der Bruder Roberts, dem er an Tüch- 
tigkeit fehr ungleich war, dagegen an Eleganz und Fertigkeit in 
franzöfifchen Redensarten weit übertraf, und der Herzog von 
Richelieu in Wien. Beide hatten, während er entfernt gehal- 
ten wurde,, fich an ihn gehalten, der Engländer hatte ihn unter 
allen Gefandten allein auf feinem Landhaufe befucht: dies gab 
hernach beiden einen fehr großen Einfluß und einen Anfpruch auf 
bie Freumdfchaft eines rechtlichen Mannes wie Fleury, der noch 
faft zwanzig Jahr lang Franfreidy regierte. 

Der Herzog von Bourbon ward unmittelbar nach Fleurys 
Rückkehr vom Hofe verwiefen, wobei Ludwig XV. als Süngling 
diefelbe Kälte und graufame Verftellung bewies, die einft Lud⸗ 
wig XIII. im gleichen Alter gegen feine Mutter bewiefen hatte, 
Ludwig erklärte hernach in einer Rede im Staatsrath Cd. 16. Juni 
41726), daß er Titel und. Gefchäft eines Premierminiftere ganz 
aufbebe und abfchaffe, und daß er eine ganz neue Berwaltung 
beftellt habe 9), An dem Ton diefer Rede, an der Art, wie dort 


6) Wir hatten aus dem Garton K. 149 den discours du roi abgefchrieben, 
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von der dem Herzoge von Bourbon ſchuldigen Dankbarkeit heuchelnd 
geredet wird, erkennt man das ſchleichende Uebel, welches unter 
der Verwaltung des frommen Verfaſſers dieſer Rede zu den herr⸗ 
ſchenden offnen Laſtern hinzukam. 

Der Augenblick war übrigens dem neuen Haupte des franzö⸗ 
ſiſchen Cabinets ſehr günſtig, er konnte die heftige und unverſöhn⸗ 
lich ſcheinende Feindſchaft des ſpaniſchen Hofs wegen der Zurück⸗ 
ſendung der Infante ausgleichen und die Familienverbindung zurück⸗ 
führen. Ripperda war nämlich kaum Miniſter geworden, als 
ſchon der kaiſerliche Geſandte in Spanien, Graf Königseck, feinen 
neuen Einfluß mißbrauchte, um gegen ihn zu arbeiten, weil er 
die bedeutenden Summen nicht bewilligen wollte, die der Geſandte 
unter dem lächerlichen Vorwande forderte, daß der Kaiſer die 
katholiſchen Fürſten Deutſchlands für die Zwecke des Bundes ge⸗ 
winnen müſſe. Ripperda, der endlich deutlich einſah, daß man 
ihn in Wien betrogen habe, und daß man das Spiel nur fortſetze, 
um Geld aus Spanien zu ziehen, ſuchte wieder mit Holland, Frank⸗ 
reich, England anzuknüpfen, ward aber ſchon im Mai (1726) 
dem kaiſerlichen Miniſterium geopfert. Königseck hatte ſich näm⸗ 
tich in Spanien einen fehr bedeutenden Einfluß verſchafft; er vers 
ſprach der Königin die Bollziehung der Vermählung einer oder gar 
zweier Erzherzoginen mit ihren Prinzen; dem Könige aber Hülfe 
zur Eroberung von Gibraltar. In Vertrauen auf den Kaifer fors 
derte Spanien drohend von England die Zurückgabe von Gibraltar, 
und ald England Flotten ausrüftete und nach Weftindien und an 
bie fpanifchen Küften ſchickte, wurden die Gefandten abgerufen und 
ein Kriegdzug gegen Gibraltar unternommen. Diefer Zug zur 
Belagerung von Gibraltar (Febr. 1727) hatte einen höchft uns 
glüdlichen Ausgang für Spanien; doc, verftand Defterreich durch 
feinen Gefandten und durch die Ausficht auf die Heirath der Erz⸗ 
herzoginen die Königin von Spanien ebenfo zu beftriden, wie, 
Sedendorf Friedrich” Wilhelm von Preußen durch Cabalen aller 








es wäre aber unndthig ihn hier mitzutheilen, da man ihn in den Beilagen 
jur histoire privee de Louis XV. findet. 
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Art, durch Geld-und Beftechungen Cder Minifter, der Prinzen 
und Prinzeffinen und fogar des Hofnarren Gundling) und durch 
die Hoffnung, durch den Kaifer ungerechte Neichöprozeffe zu ges 
winnen 7), feffelte. 

Fleury benußte die Umftände, um als Friedensftifter in einer 
eined Geiftlichert würdigen Rolle aufzutreten. Er brachte in Bes 
ziehung auf die Streitigkeiten der Seemächte mit dem Kaifer wegen 
des Handeld und Spaniens mit England einen Vertrag in Paris 
zu Stande (31. Mai 1727), den hernach auch Beurnouville, der 
fpanifche Minifter in Wien, unterfchrieb. Schon vorher waren 
aber fehr drohende Anftalten von den über den Kaifer und über 
Spanien erbitterten Miniftern Georgs I. gemacht worden. Schweden, 
Holland, Dänemark waren dem Tractat von Hannover beigetreten, 
England hatte dreißigtaufend Schweden, Dänen, Heffen in Sold 
genommen, und franzöflfhe Truppen waren an den teutfchen 
Grenzen verfammelt. Wir fehen aus Richelieus Eorrefpondenz mit 
feinem Hofe, daß Fleury ganz ficher war, durch Drohungen Alles 
zu erhalten, denn diefer ſchreibt aus Wien, daß man dort zwar 
über England fehr erbittert fey, daß man aber an einen Krieg 
nicht denke. 





7) Rihelieu, indem er Bericht über Preußen giebt, zeigt uns zugleich, 
wie ed eigentlich im teutfchen Reiche berging. Er fchreibt, ed fey ein neuer 
preußifcher Minifter angefommen pour des affaires. Diefe aflaires des 
Königs von Preußen beftänden in 36 ou 87 procks parmi lesquels il ya 
bien deux ou trois ou il pourroit avoir raison. Cette grande multitude 
d’aflaires est causde par les terres qu’il possede à diflerens titres, en 
ayant comme electeur, comme prince de l’empire, et beaucoup d’autres 
schetees, qu’il voudroit mettre toutes, quoiqu’elles ayent des droits 
differens sur le m&me pied que son electorat et rendre son &lectorat 
ind6pendant de l’empire. Tout cela lui forme de grandes discussions 
au conseil aulique. 11 y a des temps oü il les suit avec beaucoup de 
vivacite, d’autres ou il les abandonne totalement. Son ministre est homme 
‚de tr&s-peu d’esprit, tres-mal informe de toutes ses affaires aussi bien 
que de ce qui se passe à la cour de Berlin. Il n’est pourtant pas 
tout-a-fait comme les minisires des autres princes d’Allemagne qui 
sont absolument livres à cette cour-ci et qui par l’esperance de de- 
venir comtes, barons, ou d’avoir des investitures de fiefs, ne mandent 
jamais a leurs maitres que ce que veulent les ministres de l’empereur 
auxquels ils servent ordinnirement d’espions. 
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Der diplomatifchen Marime, daß mit der Zeit Alles gewonnen 
fey, blieb man auch jet getreu. Es hieß in dem Tractat, der dem 
Kaifer und den Epaniern Gefeße vorfchreiben follte, und dem fidy 
beide fügten: Die Oftender Gefelfchaft und die dem Kaifer ges 
währten Handelsvortheile in den fpanifchen Befigungen follten nur 
einftweilen für fieben Sahr aufhören; die endliche Entfcheidung 
folle einem neuen Congreß in Soiſſons vorbehalten bleiben. Der 
Tod Georgs I. (uni 1727) hatte feinen Einfluß auf die öffent: 
lichen Angelegenheiten, da Robert Walpole, der nad) einer kurzen 
Entfernung vom Minifterium, deren wir oben gedacht haben, 
feinen ganzen Einfluß wieder gewann, auch unter Georg LI. an 
der Spige der Verwaltung blieb. 

Der Congreß von Eoiffond dauerte indeffen, wie gewöhnlich 
gefchieht, nur zum Vortheil der dabei gebrauchten Diplomaten fort, 
er ward, wie der Gongreß von Cambray, jeden Augenblid einmal 
abgebrochen und wieder begonnen. Bon den Unterhandlungen, den 
Spionen, der Gefchäftigfeit der Minifter und Zwifchenträger, von 
öfterreichifchen und fpanifchen Gabalen, die zu Nichts führten, 
ließen fich ganze Bände fehreiben.. Das Wefentliche that Fleury, 
als ed ihm gelungen war, durch eine Genugthuung, die feinem 
Sande und dem Könige nichts Foftete, den Zorn der Spanier und 
ihr beleidigtes Ehrgefühl zu verföhnen. Die Königin von Spanien 
fah endlich ein, wie fehr fie von Defterreich getäufcht fey, fie be 
ftätigte Durch die im el Pardo unterfchriebene und darnach benannte 
Urfunde (im März 1728), das, was fchon im vorigen Jahre 
Beurnouville in Wien angenommen hatte. 

Jetzt ward (Juni 1728) der Congreß in Soiffons eigentlich 
eröffnet, und wegen den hanndver’fchen Forderungen, wegen der 
fogenannten Barriere der Niederländer, wegen der oftindifchen 
Gefellfchaft in Oftende, befonderd aber wegen Gibraltar unters 
handelt. Der Punkt wegen Gibraltar war um fo fehmieriger,. 
als die Königin von Spanien einen Brief Georges I., der jeßt 
gedrudt iſt ), vorzeigen ließ, worin er im Juni 4721 die Rüds 


*) In den Hardwicke state papers. Coxe I. p. 176. 
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gabe diefer Feftung förmlich verfprochen hatte. Der König von 
Spanien fanf in diefer Zeit immer tiefer in Hypochondrie, alle 
Gefchäfte ſtockten; die Königin gab für ihren Gemahl fürmliche 
Audienzen, fie konnte fich aber lange nicht entfchließen, der Täus 
fhung wegen der öfterreichifchen Heirath offen. und gänzlich zu 
entfagen; doch fchloß fie einen Vertrag megen einer Doppel: 
heirath mit Portugal, und verlegte endlich (Febr. 1729) ihren 
Hof nach Sevilla. Lange forderte fie vergeblich eine entfcheidende 
Antwort von Defterreich, man zögerte immer und fand Augflüchte. 
Auch fogar noch nad) der Bermählung der ehemals Ludwig XV, 
beftimmten Prinzeffin mit dem Prinzen von Braſilien, und einer 
portugiefifchen Prinzeffin mit dem Prinzen von Afturien, fuhr 
Defterreich, welches feit Ripperdas Reife beftändig große Sums 
men aus Spanien gezogen hatte, fort, auf jede Weife den durch 
Zractate geficherten Anfall von Parma, Piacenza, Toscana an 
fpanifche Prinzen zu hindern; Died bewegte die Königin endlich, 
fi) mit England, Holland, Frankreich näher zu vereinigen, um 
Stalien zu gewinnen. An demfelben Tage (9. Nov. 1729), an 
weichem fie feierlich die Verbindung mit Defterreich aufhob und 
alle VBerbindlichkeiten des Wiener Tractats für gelöfet erflärte, 
ſchloß fie in Sevilla mit Holland, England, Frankreich einen 
neuen Tractat, der ihre Wünfche zu erfüllen fchien. Defterreich 
fhuf indeffen fo lange immer neue Hinderniffe, und hinderte den 
foanifchen Prinzen Befiß zu nehmen, bis endlich zwei Jahre herz 
nach (Juli 1731) die Engländer Truppen nach Italien fehickten, 
um, wenn es nöthig feyn follte, den Zractat von Sevilla mit 
ben Waffen durchzufegen. 

In dem Tractat von Sevilla war Gibraltar ganz mit Still- 
Ihweigen übergangen; dagegen war ausdrücklich beftimmt, daß 
die öfterreichifchen Unterthanen, die Handelsvortheile, die man 
ihnen im Wiener Tractat gewährt hatte, verlieren, die Engländer 
dagegen die ihnen entzogenen wieder erhalten follten. Der Faifers 
lich oftindifchen Gefellfchaft ward für immer ein Ende gemacht, 
und dagegen ganz genau beftimmt, auf welche Weife mit Parma, 
Piacenza und Toscana verfahren werden folle. In Toscana 
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mußten fogar fchon vor dem Tode des legten Sprößlings des 
Hauſes Medicis fpanifche Truppen aufgenommen werden. 


$ 3 
Rupland, Polen, Scandinavien, Türkei, Biete bis 
auf den öfterreihifhen Succeſſionskrieg. 


Die Gefchichte des öftlichen und nördlichen Europa, zu 
welcher wir jegt übergehen, knüpft fi) an die Gefchichte von 
Rußland auf diefelbe Weife an, mie fidy die vorbergehende an 
die fpanifche Gefchichte am bequemften knüpfen läßt; freilich auf 
andere Weife und aus einem andern Grunde. 

Wir haben oben erläutert, auf welche Weife Peter autofratifch 
eine neue Militärmacht in Europa gründete, wie er einen gefunden, 
Fräftigen, gewandten, vorerft noch auf das Sinnliche allein ges 
richteten Volksſtamm feiner Natur gemäß behandelte, Er befämpfte, 
halb bewußt halb unbewußt, rohe Natur durch rohe Natur, er 
trieb feine Ruffen durch Beifpiel, aber zugleich mit der Knute, 
dem Stod und dem Schafot zur Eivilifation, ſchuf eine unübers 
windliche Heeresmacht, während das Neb feiner Politif Aften und 
Europa auf gleiche Weife umfaßte. 

Sn Polen hatte Peter den Vertrag ber Nation mit ihrem 
Könige, dem fie feinem befannten Charakter nad) nie trauen Fonnte, 
verbürgt, und zog feine Ruſſen fehr Tangfam aus dem Lande; in 
Eurland blieben fie ftehen, das Land ward im Namen von Peters 
Bruderstochter, Anna, verwaltet, und der rechtmäßige Erbe fern 
gehalten; der ruffifche Gefandte gebot in Warfchau. In Schwer 
den war man freilicy eiferfüchtig auf Rußland, weil Peter den 
Herzog von Holftein in Schuß nahm; allein fchon zwei Jahr nad) 
dem Nyſtädter Frieden erhielt Peter April 1723) das Verfprechen, 
daß man feinen Schüßling nad) Kriedrich® Tode zum Könige wählen 
wolle). Den Einfluß, den auf diefe Weife die holftein’fche Partei 


Nach einer handfchriftlihen Notiz bei Wichmann I. ©. 106. Das 
Weitere findet man bei Bassewitz eclaircissemens etc. etc. im 9. Theil 
von Büfhingse Magazin ©. 354. 
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durch ruffifche Verwendung erlangt hatte, nutzte Peter fchon im 
folgenden Sahr, um Schweden durch einen Tractat an Rußland 
zu feffeln. Des ſchwachen Herzogs Gefandter, Baffewis, mußte 
dem Ruſſen Beftufchef behülflich feyn, Die Schweden zu einem 
Tractat zu bewegen (März 1724), der Schweden ganz an bad 
rufftfche Intereſſe Fnüupfte, und daher nur für Rußland allein vors 
theilhaft war. 

In Dänemark fürchtete man, diefelbe ruffifche Flotte, welche 
Schweden durch Schreden zu ungünftigen Verträgen getrieben 
hatte, möchte vielleicht Schleewig für den Herzog von Holftein 
befegen; das war aber Peterd-Abdficht nicht. Er wollte in Copen⸗ 
hagen durch Schrecken gebieten, wie in Stodholm und Warfchan. 
Auch in Teutfchland fuchte Peter feften Fuß zu faffen; er und 
König Georg fpeculirten zugleich auf Meklenburg, und fuchten auf 
verfchiedene Weile aus der tollen und thörichten Tyrannei, die 
der damalige Herzog geübt hatte, Vortheil zu ziehen. Herzog Leo⸗ 
pold war nämlich endlich vom Kaifer und von den Reichögerichten 
ald Tyrann und Friedenöftörer verbannt worden, weil er fid) dem 
Rechtswege widerfegte; fein Land war von Reichderecutiondtruppen 
befegt, und Hannover hoffte, wie einft Marimilian von Baiern 
ber Stadt Donaumwerth, dem Lande eine folche Koftenrechnung zu 
machen, daß an Bezahlung nicht zu denken fey. Peter aber ſuchte 
dem Herzoge das Land abzufaufen. Diefer war damals von feiner 
Gemahlin, Peterd Bruderstochter, längſt gefchieden; fie lebte mit 
ihrer Tochter in Rußland, er in armfeligen Umftänden in Danzig. 
Peter machte ihm Anträge, er wollte ihm Lauenburg verfchaffen; 
aber der eigenfinnige Tyrann gab ihm Feine Antwort und Teutſch⸗ 
land blieb verfchont. 

Peter hatte indeffen mit China angefnüpft, er hatte Kamt⸗ 
ſchatka auskundſchaften laſſen, er fuchte diefes entfernte Land ebenfo 
wie Sibirien zu colonifiren, und mifchte fich in die bürgerlichen 
Kriege, welche Perfien zerriffen. Durch drei Feldzüge erzwang er 
einen Frieden (Sept. 1723), worin die Abtretung der Provinzen 
Aftrabat und Shilan, der Städte Derbent und Baku an Rußland 
feftgefetst ward. Peter drang überall durch, er war wie Bonaparte 
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überall glüdlich, wo Gewalt und Lift, wo erlernte Einficht des 
Statiftiferd und Staatshaushalters mit äußern Mitteln äußere 
Zwecke zu erreichen lehren kann; er fcheiterte wie Bonaparte übers 
all, wo eö einer fittlichen Kraft und Grundlage und eines ewigen 
Grundfages bedarf, wenn man ungzerftörbar bauen will. Blieben 
doch fogar die beiden Perfonen, deren Hülfe der Czaar bei feinem 
großen Beginnen für ganz unentbehrlich hielt, feine Gemahlin 
Catharina und fein Zögling Menzikoff, ſtets in einem fehr ver 
bächtigen Berbältniß, und erbitterten ihn ſtets auf's nene, bie 
Eine durch ihre Sinnlichkeit, der Andere durch feine niedrige Habs 
ſucht und unverfchämte Betrügerei. 

Peter, fo unzufrieden er oft mit feiner Gemahlin war, 
glaubte dennoc die Regierung im Falle feined Todes Lieber ihr 
als einem Kinde, feinem Enfel Peter, dem Sohne des unglüd, 
lichen Aleris, anvertrauen zu müffen, und erflärte dies höchſt 
wahrſcheinlich im Kreife feiner Vertrauten zu der Zeit, als er die 
fchon im November (1723) durch ein ausführliches Manifeft an 
gefündigte Krönung Catharinas zur Kaiferin im Mai (1724) 
felbft verrichtet. Das behauptete wenigſtens hernach der alte 
Erzbifchof Theophanes. Was Catharina betrifft, fo beleidigte fie 
gleich nach ihrer Ernennung zur Kaiferin ihren Gemahl durd) un 
erlaubte Vertraulichkeit mit einem durch Schönheit und Artigfeit 
ausgezeichneten Kammerherrn, Moend de la Groir, und veram 
laßte dadurch ſchreckliche Graufamfeiten gegen Moens, gegen 
beffen Schmwefter, die Generalin von Balk, und gegen eine nicht 
unbedeutende Anzahl anderer Perfonen, die entweder mit den Ber 
urtheilten verwandt waren, oder in ihren Dienften ftanden. Was 
- Menzikoff angeht, fo mußten gegen ihn wie gegen die andern 
bohen Beamten die graufamften Strafen verhängt werden. Men 
zifoff ward Förperlich mißhandelt und um Geld geftraft, die a 
dern Beamten, wie wir unten durch ein Beifpiel erläutern wollen, 
mit barbarifchen Strafen gemartert, und doch war auch dieſe 
Strenge vergeblich und die Sache blieb wie fie war 9. Ein 


9) Baffewis ©. 363. Die Errihtung einer unbeftechlihen Gerechtigkeit 
verwaltung und einer redlichen Berwaltung der Finanzen gehörte unter Die 
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Augenzeuge berichtet uns, daß nach unzähligen harten Beftrafuns 
gen, die mit gerechter Strenge über Menzifof verhängt worden waren, 
dieſer unmittelbar nad) Aleris Hinrichtung den Unwillen des 
Kaifers fo fehr reiste, daß er ihn um hunderttaufend Ducaten 
firafte und ihn nmöthigte, feine Sumelen herauszugeben und das 
Generalgouvernement yon Ehftland und Ingermanland an den 
Admiral Aprarin abzutreten. Schon damals wollte er ihm auch 
den Feldmarjchallftab und feine Nitterorden nehmen, nur Catha⸗ 
rinad Verwendung rettete ihn. Nichtödeftoweniger fündigte er 
unmittelbar hernach wieder fo gröblich, und erlaubte fich folche 
Bedrüfungen, daß nur der plößliche Tod des Kaiſers Urſache 
war, daß er nicht ganz entfernt ward 9%). \ 

Was die legten Scenen von Peterd Leben und Catharinas 
Verhältniß zu Moens betrifft, fo bezeugt ein Augenzeuge ber 
Kaiferin Schuld 72), und berichtet zugleich, daß Peter felbft fie 


Dinge, die ihm unmöglich waren. Um der Betrügerei zu fteuern, zeichnete 
er den erften Monat des Jahrs 1724 durch eine jener D,wblungen biutiger 
Strenge aus, deren er ſich feit einigen Sahren enthalten hatte, in der 
Hoffnung, daß der Saamen der Ehre, den er unter allen Ständen auszu— 
fireuen fuchte, Früchte tragen würde. Achtzehn Verbrecher, faft lauter Leute 
von Stande, bejahrte Männer, Räthe in den verfchiedenen Pricafen, wur 
den auf's Schafot geführt. Neun erhielten fünfzig Knutenftreihe, dann 
wurden ihnen die Nafenlöcher aufgeichligt und fie auf die Galeeren gebracht, 
Drei wurden enthauptet, Einer lebendig gerädert Der Lekte war der Groß» 
Fiscal Meftoroff, den der Kaifer vordem fo fehr achtete, daß er ihn oft den 
Geſchickteſten und Beredetiten feiner alten Moscowiten nannte, auch jchenkte 
er ihm, als er ihm feine Stelle verlieh, mehrere fhöne Landgüter, damit 
er ald ein reiher Mann feine Berfuchung hätte zum Stehlen. Nichtsdeſto— 
weniger ward ihm Unterſchleif von dreimalhunderttaufend Rubeln nachge⸗ 
wieſen. Die fünf Letzten, die aus Nachläſſigkeit ungerechte Urtheile unter» 
fohrieben hatten ohne fie zu lefen, erhielten die Batoggen und kamen auf 
ſechs Monate auf die Galeeren. 

10) Weber verändertes Rußland 8. Theil ©. 19. Dort fchlieft der Be 
richt mit den Worten: Menzikoff habe durch Hochmuth und unmäßige Bes 
gierden nad) großen Schägen den Kaiſer fo gereist, daß er in eine aber: 
malige Ungnade gefallen und allem Anſchein nad) darin würde untergegangen 
feyn, wenn der Kaifer am Leben geblieben. 

11) Billeboid (Mess. de la bibliofa&que du roi, histoire du Nord 
Suppl. 234 sous chiflre 7) fagt: Ce Wi se passait entre la Czarine et 
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an den Pfahl geführt habe, auf dem des unglücklichen Moens 
Kopf geſteckt war, daß er ſogar entſchloſſen geweſen ſey, fle 
öffentlich vor Gericht zu ſtellen. Tolſtoy und Oſtermann wußten 
ben Kaiſer abzuhalten, feinen ſtrengen Vorſatz auszuführen, Ville⸗ 
bois widerlegt indeß recht gut die oft vorgebrachte Beſchuldigung, 
daß Menzikoff und Catharina des Kaiſers Tod beſchleunigt, weil 
fie feine Rache gefürchtet hätten. 

Peter, wie feine Gemahlin, die ihn nur zwei Jahr übers 
Iebte, wurden Opfer eines wüften Lebens. Beide zerftörten eine 
felfenfefte Gefundheit durch unmäßiges Trinken und Ausfchweis 
fungen anderer Art. Man hat daher nicht nöthig, Menzikoff ans 
zuflagen, daß er beide nacheinander vergiftet habe; find doch der 
Verbrechen, die er zu verantworten hat, ohnehin fchon genug. 
Meter ftarb am Ende Januar (1725) fo plöglich, daß er nicht 
Zeit hatte, über die Nachfolge Verfügung zu treffen. Catharina, 
Menzikoff, Jaguſinski hielten daher feinen Tod verborgen, bie 
ihre Maßregeln getroffen waren, dann erft beriefen fie zum Schein 
eine Verſammlung von Senatoren, Generalen, Miniftern. Catha⸗ 
rina war allgemein beliebt, Menzifoff dagegen fo verhaßt, daß 
man geneigt war, den jungen Peter Aleriewitfch zum Kaifer 
auszurufen; aber Menzifoff hatte als Feldmarfchall die Soldaten 
für fih, und dieſe allein fichern in despotifchen Neichen den 
Thron; er entfchied für Catharina. Die mehrften Nachrichten 
fagen, die Lüge des alten Erzbifchofs Theophanes, daß Peter 
kurz vor feinem Tode feiner Gemahlin dad Reich beftimmt habe, 
hätte die Entfcheidung gegeben; der Erzbifchof mag zur Wahl 
beigetragen haben, aber die Wahrfcheinlichfeit, verbunden mit 
dem ausdrüclichen Zeugniß des holfteinifchen Miniſters Baſſewitz 
und ded Admirald Villebois entfcheiden dafür, daß Menzikoff das 
Schwert in die Wagfchale warf. 


chambellan Moens de la Croix non seulement je le soupgonnais en ‚les 
voyant ensemble mais m&me je n’en doutai pas; cependant je ne les 
vis qu’en public et dans un jo 2 il y avait un grand concours de 
monde & la cour. 
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Unter Satharina?d Regierung gelang ed hernach dem öfterreie 
chiſchen Minifterium , in Rußland Einfluß zn erhalten, wie in 
Preußen, und ed warb eine Verbindung geknüpft, von welcher 
Defterreich wenig Vortheil zog, welche aber ben Ruſſen ihren 
Yan, die Türken von ihren Gränzen zu entfernen, und die Tas 
taren am ſchwarzen Meer und in der Krimm wie die Polen zu ums 
terdrücken, ungemein erleichterte. | 

Die Türken hatten am Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts 
nad; und nad angefangen, wieder zu verlieren, was fie vorher 
erobert hatten. Im Sarlowißer Frieden mußten fie an Defterreich 
und an Venedig Eroberungen früherer Zeit zurückgeben. Venedig 
erhielt für Candia (Creta), welches die Türken 1669 weggenoms 
men hatten, Morea, und an Defterreich wurden alle vorher in 
Ungarn und Siebenbürgen befegt gehaltenen Städte, nur Temes⸗ 
war allein ausgenommen, zurückgegeben. Defterreich kam auf 
diefe Weife nach hundertundfünfzig Sahren zum Beſitz der bedeu⸗ 
tendften Städte der feit der Schlacht bei Moharz von den Türken 
verheerten Ränder. | 

Als diefer Friede im erften Jahr des achtzehnten Jahrhunderts 
in Gonftantinopel beftätigt wurde, zogen Ruſſen und Benetianer 
von der Berlegenheit der Türken Vortheil, und innere Unruhen ber 
fhäftigten hernach den Sultan lange Zeit hindurch fo fehr, daß er 
nicht daran dachte, Peter zu hindern, ſich am Azow'ſchen Meere 
feit zu fegen. Auch Ragoczy ward in feinen Unternehmungen gegen 
Defterreich im der erften Zeit des fpanifchen Erbfolgefriegs von den 
Türken nicht unterftügt. Erſt Garl XII. regte die Türken an, Peter 
nit Gewalt zu zwingen, feine Schangen in der Nähe des türfis 
ſchen und tatarifchen Gebiet zu zerflören. Die Ermunterungen 
und Kabalen der Abgeordneten des wunderlichen ſchwediſchen Kö⸗ 
nigs trieben die Türken faft wider ihren Willen zu der oben ers 
wähnten Unternehmung gegen die Ruffen, die ihnen ihr Ueberges 
wicht wieder gab. Der Feldzug gegen Rußland, der durch den 
Frieden am Pruth beendigt ward (1714), täufcjte durch den 
Verrath des Großveziers freilich die Erwartungen, die man auf 
die Einfchließung des ganzen Heerd, des Kaiferd und der Kaife- 
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rin hätte gründen fünnen, er erwedte aber body in den Türken 
die Hoffnung, auch den Venetianern wieder entreißen zu können, 
was fie ihnen fo ungern abgetreten hatten.‘ 

Die Lage von Europa ſchien dem Plan, die Benetianer ihrer 
Befigungen außer Dalmatien, ja vielleicht fogar auch diefer Pros 
vinz und der fieben Infeln zu beranben, fehr günftig. Der Erb 
folgefrieg war kaum beendigt, alle Mächte der Ehriftenheit unter 
ſich entzweit, die VBenetianer weder zu Waffer noch zu Lande ges 
rüftet, die Feftungen weder im guten Stand noch wohl verfehen, 
das Heer ohne Anführer. Es ward der Plan gemacht, die ganze 
türfifche Macht unter dem Großvezier zu gebrauchen, um nad 
einem alten italienifchen Sprüchwort *) die Sache zu beendigen, 
ehe die langfamen Verbündeten Venedigs, die Defterreicher, ſich 
befonnen hätten, was fie thun follten. Ein Vorwand zum Kriege 
war leicht gefunden; er war folgender : 

Die Maltefer Ritter trieben damals noch immer ihre Seeräns 
berei unter dem Namen eines heiligen Krieges. Die Türfen be 
fchwerten ſich, daß Venedig die einzige Seemadht fey, die ihnen 
mitten im Frieden Schuß gewährt und ihnen den Beſitz geraubter 
türfifcher Schiffe gefichert habe. Zugleich forderten die Türken, 
daß ihnen die Venetianer Montenegriner ausliefern follten, die ſich 
vom türfifchen Gebiet ins venetianifche Dalmatien geflüchtet hatten, 
und benugten die Weigerung derfelben zum Vorwand des Kriegs. 
Es ward plößlich den Benetianern der Krieg erflärt, die Fahne 
Mahomeds hervorgeholt, die Gläubigen unter der Anführung des 
Großvezierd vereinigt. Die Unternehmung gegen Venedig fchien 
eine NReligiondfache, und der Sultan felbft ermunterte die zur Ere 
oberung der venetianifchen Provinzen beftimmte Armee eine Zeit 
Yang durch feine Gegenwart, auch unterftüßte eine fehr bedeutende 
türfifche Flotte des Großvezierd Landheer. 

Die VBenetianer in Morea fonnten der ungeheuern- türfifchen 
Rüftung, die über fie hereinbrach, höchftens fünftaufend Mann 
entgegenfegen und diefe waren fchlecht angeführt, ſchlecht gerüftet, 


*) Cosa fatta ha capo. 
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fhlecht vertheilt. Erſt als Morea verloren war, ernannten fie 
Schulenburg, der, wie wir oben bemerkt haben, einer der beiten 
Generale des nordifchen und des Erbfolgefriege war , und damals 
die ſachſiſchen Dienfte verlaffen hatte, zu ihrem Obergeneral, Diefer 
warb dann achtzehntaufend teutjche Soldaten, die beim Frieden 
entlaffen waren, mit venetianifchem Gelde für die Republik. Der 
Krieg begann am Ende des Jahrs 1714, und fchon am Ende des 
folgenden (1715) waren die Sinfeln Tine und Gerigo nebft den 
zwei einzigen Pläben, die 1669 den Benetianern in Candia übrig 
geblieben waren, fo wie ganz Morea in der Gewalt der Türfen, 
die gar nicht zweifelten, daß fie im folgenden Jahr 1716 auch 
Corfu und Dalmatien erobern würden. 

Der Garlowiger Frieden , den damals die Türken verlebten, 
ging Polen, Rußland, Defterreich eben fo fehr an, als Venedig; 
aber das erfte Neich konnte und wollte fidy in feinen Streit mit 
den Turken einlaffen, dem zweiten erlaubten e8 die Umſtände 
nicht; ed blieb daher nur das dritte übrig, und in der That regte 
ſich auch Defterreich, wo glücklicherweife damals Prinz Eugen den 
größten Einfluß hatte. Diefer fand die Umftände fehr günftig; 
der Krieg mit den Türfen konnte nach beendigtem Kriege mit 
Frankreich, außerdem in einer Zeit, wo Spanien noch immer 
drohte, den Vorwand geben, hie» Armee nicht, wie es damals 
Sitte war, gleich zu entlaffen, fondern gegen die Feinde des 
Ölaubens, wie man zu reden pflegte, zu gebrauchen, ohne das 
Dolf oder die chriftlichen Mächte aufzuregen. Auch der Pabft gab 
fh ale Mühe, den Venetianern Hilfe zu verfchaffen, und unter 
bandefte darüber fogar mit Alberoni. Schon ald Schulenburg Abs 
ſchied von Eugen nahm, gab ihm diefer, wie wir jet aus Schu: 
lerhurgs Papieren wiffen, den Troſt mit, daß der Kaifer ven 
Zürfen den Krieg erflären werde, wenn die Venetianer nur noch 
in Jahr lang aushielten ?2); die Türken erwarteten indeffen den 





”) Schulenburgs Dentwürdigkeiten Or Theil S. 5: Wir fehen aus den 
m und liegenden Handfchriften, daß der Prinz Eugen dem Feldmarfchall 
Schulenburg unter dem Siegel der Berfchwiegenheit vor feiner Abreife nad) 
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Eaiferlichen Angriff nicht, fondern kamen ihm zuvor; ber Großs 
vezier mit der türfifchen Hauptarmee 309 (1716) gegen die Donau; 
die Flotte und ein nicht unbedentendes Heer wurden gegen Corfu 
gefchict. Beide Unternehmungen endigten aber unglüdlich. Schus 
lenburg erwarb fich durch die Vertheidigung von Gorfu, mo die 
Türken zurückgefchlagen wurden und Vorräthe und Geſchütz zus 
rücklaſſen mußten, einen größern Ruhm, als durch alle feine biss 
berigen Kriegsthaten, und der Prinz Eugen erfocht bei Peterwars 
bein (5. Aug. 1716) innerhalb fünf Stunden einen fo vollftändis 
gen Sieg über den Großvezier, daß das ganze Lager mit allem 
Gepäd und Geſchütz genommen ward, Der Großvezier felbft 
verlor das Leben. Diefem Siege folgte noch in demfelben Jahr 
die Eroberung von Temeswar, der einzigen ungarifchen Stadt, 
die nach dem legten Frieden den Türken geblieben war, auch ward 
ein Streifzug in die Wallachei und fogar bis nad) Saffy hin um 
ternommen. 

Sm folgenden Jahr (1717) ging Eugen über die Donau und 
lagerte fich vor Belgrad, zwifchen Drau und Sau. Der neue 
Großvezier Fonnte die Feftung nur dann retten, wenn er ein 
Treffen lieferte: er wagte es aber zur ungünftigen Zeit in dem 
Augenblid , als er von Eugen angegriffen werden follte. Er hatte 
verfucht, Eugen durch Einſchließung , durch Abſchneiden der Zur 
fuhr, durch Beſchießen zum Abzuge zu zwingen, die Kaiſerlichen 
ertrugen aber den Mangel, den fie allerdings erlitten, länger, 
als die Türken erwartet hatten, und der Großvezier mußte nun 
unter ungünftigen Umftänden ein Treffen wagen. Dieſes Treffen 
bei Belgrad (den 16. Aug. 1717), gerade ein Jahr nach dem bei 
Peterwardein geliefert und war eben fo entfcheidend, als dieſes 
gewefen war. Das Geſchütz der Türken, ihr Lager, ihr Gepäd 


Benedig verſprach, dag wenn die Republik nicht bis zu dem nächſten Sahre 
Srieden mit den Türken machte, der Kaifer ſich mit ihr verbinden würde; 
eine Verfiherung, welche Lesterer felbit in einer Abichieddaudienz, die er 
Schufenburg ertheilte, beftätigte. Uebrigens gehört hieher das dreiundſech⸗ 
sigfte ne der türkifhen Gefchichte im .Tten Theil von Hammers größe 
rem Werk. 
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warb zum zweiten Male die Beute der Feinde, und gleich am fols 
genden Tage wurde den Defterreichern Belgrad mit einer Anzahl 
von hundert und fünfzig Stück Gefchüß übergeben. 

Die Lage der europäifchen Angelegenheiten war Damals bedenk⸗ 
lich; die Plane Alberoni?8 bewogen Frankreich, England und den 
Kaifer, ungeachtet diefer Siege die Benetianer zum Opfer eines 
fchnellen Friedens zu machen, Im Jahr 4747 hatte nämlich Albes 
roni die Maske abgeworfen, und dadurch die beiden Seemächte 
genöthigt, fich der Friedensvermittlung angelegentlich anzunehmen, 
Schon am Ende ded Jahre ward unter holländifcher und englifcher 
Bermittelung unterhandelt, im Januar (17148) ward ein Congreß 
in Paffarowis eröffnet, Die Venetianer hatten damals einige 
Keine Drte in Dalmatien erobert, und Oeſterreich beftand Anfangs 
auf ihrer Entfchädigung; die Nachricht von der Eroberung von 
Sardinien durch die Spanier und von ihrer Landung auf Sicilien 
machte ed aber nothwendig, den Türfenfrieg fchnell zu beendigen. 
Man gab daher wegen Venedig nad), und diefe Nepublif fonnte 
freilich den Krieg nicht allein fortfeßen. 

- Der in Paffarowig (Sul, 1718) gefchloffene Friede war der 
rühmlichfte, den Defterreich jemald von den Türken erhalten. 
Nicht blos wurde Temeswar dem Kaifer überlaffen, fondern noch 
außerdem Belgrad und Semendria nebſt einem Stücke von Servien 
und der Wallachei, fo daß Ungarn durch die vortheilhaftefte Miliz 
tärgrenze gefichert ward. Dafür mußte freilich Venedig zurück⸗ 
ftehen ; e& erhielt weder Morea, noch Tine, noch Eandia zurüd, 
fondern nur das Fleine Gerigo und außer biefer Infel einige unbe: 
deutende Landftriche und Städtchen der dalmatifchen Küfte 19). 


3) MWörtlic heißt ed: Ed werden der Republik die in Albanien, Her: 
jegowine und Dalmatien eroberten Feftungen und Schlöffer, nämlich: 
Imoschi, Iscovaz, Sternizza, Cinifta, Rolok und Creano mit dem Gebiete 
von einer Stunde im Umkreiſe, die Inſel Cerigo, die Feftungen Butrinto, 
Preveſa und Boniza überlaffen; dahingegen Venedig zur Herftellung der Ber: 
bindung der türkifchen Gränze mit Ragufa die Ortfchaften Zarine, Ottovo 
und Zubzi und einer Randftredfe abtreten mußte, damit die Verbindung mit 
Raguſa noch von Seiten Caſtelnuovos und Rifanos nicht unterbrochen würde, 
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Defterreich erlangte die erwähnten Vortheile durch Bermittelung 
der Seemächte, während Rußland hernach unter Bermittelung 
des franzöfijchen Gefandten Bonac den Raub Perfiend mit der 
Pforte theilte, 

So lange Peter regierte, war Eiferſucht zwifchen Defterreich 
und Rußland, Nach feinem Tode befolgte das Faiferliche Miniftes 
rium , welched, wie nad) Tacitus Zeugniß die Römer feiner Zeit 
(eorrumpere et corrumpi seculum vocatur), bad Beftechen 
und Beftochenwerben für ganz erlaubt hielt, diefen Grundfag auch 
gegen Menzikoff, und erhielt auf diefe Weife für Geld den am 
Ende fehr nachtheiligen Bund mit den Ruſſen, deffen oben erwähnt 
ward. Diefer Bund wurde dem türfifchen und polniſchen Neiche 
verderblich, und trennte Defterreich von feinem natürlichen Vers 
bündeten, von England. In Rußland hatte Peter, fo lange er 
lebte, den Herzog von Holftein mit leeren Hoffnungen getröftet, 
und hatte ihn ald Spielzeug und Werkzeug der Politif gebraucht; 
Catharina vollzog die Bermählung deſſelben mit ihrer Tochter we⸗ 
nige Monate nad) ihrer Thronbefteigung Sun. 1725). Die Kais 
ferin Tiebte ihre Tochter fo zärtlich, daß fie um ihrentwillen bie 
Unfähigkeit des Herzogs zu jedem ernften Gefchäfte überfah und 
ihm den erften Plaß in ihrem Rathe gab, mo ihm Baſſewitz ein 
flüfterte, der nicht viel brauchbarer war, als er. Die Kaiferin 
wollte auch feine Anfprüche an Dänemark und feine Anwartſchaft 
auf den fchmwedifchen Thron auf jede Weife geltend machen; dazu 
bedurften fie und der Herzog des teutfchen Kaiferd, den ſie des⸗ 
halb zu gewinnen fuchten. Menzikoff erhielt Geld und Güter und 
Herrichaften in Schlefien, und ward dadurch um fo leichter er 
kauft, ald er den Kaifer in feinen polnifchen Angelegenheiten 
brachte. Er ward aus Politif von Defterreich unterftügt, während 
ihm zulegt feine eigne Kaiferin in Kurland entgegen war. 

Die Furländifche Ritterfchaft fürchtete damals fchon den dro- 
henden Schlag der Bereinigung mit Rußland, fie fuchte die Polen 
in Bewegung zu bringen und König Auguft zu gewinnen, um ihre 
Freiheiten zu retten. Ihr Herzog war längft geftorben, feine 
Wittwe Anna, Peterd Brudertochter) wohnte aber noch immer 
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unter ruffifchem Schuge in ihrem Lande; ber Bruder dieſes letzten 
Sprößlings des Kettler’fchen Stammes lebte arm !4) und kinderlos 
im Auslande ; die Ritterfchaft fuchte einen Fräftigeren Mann, der 
Berbindungen hätte, bie ihr nuͤtzlich ſeyn könnten, fie wählte end» 
Lich einen natürlichen Sohn des Königs Auguft, den Grafen Morit 
von Sachſen, zum Herzoge von Kurland. Morig war mit großen 
Anlagen zum Feldherrn geboren, er erreichte fpäter ald Marſchall 
von Frankreich den Gipfel des Ruhms; ald Regent eines Heinen. 
Landes möchte er wohl vieleicht durch fein Beifpiel eben fo vers 
derblich auf die Sitten gewirkt haben, als fein Bater in Sachfen, 
Es kam indeffen dahin nicht, weil fich ſowohl die Polen als Men: 
zikoff der Wahl widerfegten. Die Polen wollten das Herzogthum 
mit ihrer Republik nach dem Tode bed letzten Sprößlings der Far 
milie, mit ber fie einft den Vertrag wegen ber Säcularifirung des 
Landes durch die Ritterfchaft gefchloffen hatten, vereinigen, Men: 
zikoff Dagegen wollte ſich felbft den Kurländern zum Herzog aufs 
bringen. Während der Gefandte feiner Kaiferin heftig mit dem 
Senat in Warfchau ftritt, wagte ed Menzitöff, felbft nach Mietau 
zu gehen. Er fand hier bei der NRitterfchaft, welche wußte, baß 
weder die Kaiferin, noch ihre verwittwete Herzogin, noch die Po⸗ 
len ihn unterftüßten, Widerftand, und verfuhr in Kurland gegen 
die Stände und ihren Director mit feiner gewöhnlichen Brutalität, 
Hätte nicht Baffewig ihm beigeftanden, fo wäre Menzikoff ſchon 
damals verloren gewefen. Anna nämlich, leichtfertig wie fie war, 
hätte den liebenswürdigen und jungen Wüftling Morig gern ge⸗ 
heirathet, fie wünfchte deshalb feine Wahl und war ausdrücklich 





14) Davon findet fi) ein merkwürdiges Beiſpiel im Jahre 1706, wo 
Ferdinand von Kurland Genergl der Infanterie in churſächſiſchen Dienften 
war. Schulenburg hatte tem Hauptmann von Bentendorf 8000 Thaler 
anvertraut; da heißt ed denn, Denfwürdigkeiten I. ©. 282: In Kaffel 
überredete ihn der Prinz Ferdinand von Kurland, weicher Anſptüche an 
den König von Polen zu haben glaubte, ihm 5000 Thaler von diefem 
Gelde anzuvertrauen, mit dem Veriprechen, die Summe auf Begehren dem 
General wieder erftatten zu wollen. Allein ungeachtet aller an den Prinzen 
erlaffenen Aufforderungen weigerte ſich diefer unter allerfei nichtigen Bors 
wänden, die Summe herauszugeben. 
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nach Petersburg gefommen, um feine Sache zu fördern, Baſſewitz 
unterftütte Menzikoff vielleicht aud) aus dem Grunde, weil er ein 
fah, daß fein Herzog, der nach Menzitoffs Sturz deffen Stelle 
hätte einnehmen müſſen, der Regentfchaft nicht gewachſen fey. 
Die Kaiferin hatte in der That noch kurz vor ihrem Tode ben 
Grafen de Viez, einen Portugiefen in ruffifchen Dienften, der, 
obgleich Menzifoffs Schwager, doc; fein Todfeind war, nad) 
Mietau geſchickt (Febr. 1727), um die gegen Menzifoff vorge 
brachten Befchuldigungen zu unterfuchen. Ihr Tod änderte ber 
nach die ganze Lage der Dinge, Morig hatte auch Anna getäufcht, 
er juchte fich vergebens gegen die Ruffen zu behaupten, dieſe ſcheu— 
ten fich nicht, ihm gegen alles Recht, mitten im Frieden, mit 
Waffengewalt aus Kurland zu vertreiben, mo fie fich als Fremd» 
linge eingeniftet hatten, und Defterreich ſchickte fogar einen Abge 
orbneten, um diefer Expedition beizumohnen. 

Scon vorher hatte ſich übrigens Defterreich gegen rufftfche 
Zumuthungen gefällig bewiefen. Zuerft (April 1726) harte es 
feine Bürgfchaft ertheilt für Earl Friedrich Anwartſchaft auf den 
fchwebifchen Thron; als. hernach eine englifche Flotte in der Oſtſee 
erfchien, um die von den Ruffen bedrohten Dänen zu befchügen, 
fo ward zwifchen Rußland und dem teutfchen Kaifer ein förmlicher 
Allianztractat abgefchloffen (den 6. Aug. 1726). In diefem Tractat 
verfprachen, fic; beide Mächte im Fall eined Kriegs mit einer 
dritten Macht dreißigtaufend Mann Hülfstruppen, auch trat Ruß 
land fürmlich Dem durch Ripperda unterhandelten Bünd niß von 
‚Spanien und Defterreich bei. Unmittelbar hernach zog fich auch 
Friedrich Wilhelm von dem fogenannten hannöver'ſchen Bunde 
zurück, und vereinigte ſich mit dem fpanifchzöfterreichifcheruffifchen. 

Der frühe Tod der Kaiferin Catharina (den 27. Mat 1727) 
ſchien Rußland ganz in Menzikoffs Hände zu liefern; denn Peter II. 
Aleris Sohn, war noch Knabe, und Menzikoff hatte nicht blos 
durch Gatharina’s Teftament den Vorfig im hohen Rath erhalten, 
fondern e8 war auch durch einen eigenen Artikel des Teſtaments 
verfügt, daß der junge Kaifer Menzifoffs Tochter heirathen follte. 
Das Alles war ibm nicht genug, er felbft verletzte zuerft die Ber 
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fügungen der Kaiferin, auf denen feine Bormundfchaft berubte, 
und fuchte alle Gewalt an ſich zu reißen. Mannftein 15) berichtet 
in diefer Beziehung Folgendes : 

Gatharina’d Erbe, Peter, war erft zmölftehalb Jahr alt, als er 
den Thron beftieg, die Kaiferin Catharina hatte daher verordnet, 
er follte unter einer Vormundfchaft ftehen. Diefe ſollte geführt 
werden von Catharina's Töchtern, Anna und Elifabeth, von dem 
Herzog von Holftein, dem Bifchoff von Lübeck, dem Gemahl ihrer 
Tochter Elifabeth, und vom hohen Senat. Der Senat beftand 
damals aus dem Fürften Menzikoff, dem Großadmiral Aprarin, 
dem Großfanzler Gallowkyn, dem BVicefanzler Dftermann, den 
geheimen Räthen Galligin und Dolgorudi. Diefe Negierungs- 
commiffton verfammelte fich aber nur einmal, naͤmlich an dem 
Tage, an welchem Catharina farb. Bei der Gelegenheit gefchah 
nichts, als daß man das Teftament anerfannte, welches zwei 
Stunden nachher factifch aufgehoben ward. Es war naͤmlich darin 
ausdrücklich beftimmt, daß alle Sachen nach der Mehrheit der 
Stimmen follten entfchieden werden. Das wollte aber Menzifoff 
nicht. Er wollte allein entfcheiden , die Andern follten gehorchen, _ 
und niemand wagte, fich dem zu widerfeßen, was er befchloffen 
hatte; wer es that, war verloren. | 

Menzitoff nöthigte den Herzog von Holftein und feine Ges 
mahlin (5. Aug. 1727), Rußland zu verlaffenz er ließ fich ſchon 
im Mai vom Kaifer die Würde eines Generaliffimus ertheilen; er 
nahm vom teutfchen Kaifer die Herrfchaft Coſel in Schlefien ale 
Geſchenk, er verlobte feine jüngfte Tochter mit dem Kaifer , hatte 
aber laͤngſt Alles durch feine Brutalität gegen fich aufgebracht. 
Endlich, beleidigte er den Kaifer felbft, und gab dadurch den Dol- 
gorucki's, die ſchon lange des jungen Kaiferd Zutrauen erworben 
hatten, die erwünfchte Gelegenheit, ihn zu flürzen. Schon im 
September (1727) ward er entfernt, und in ein elendes Eril ge 
ſchickt, dag er leidlich ertrug. Don diefem Augenblick an herrfch- 





) Mannstein Memoires historiques, politiques et literaires. sur la 
Russie ä Lyon 1732. 2 Vol. 8. I. Vol. p. 2-83. 
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ten die Dolgorucki's, und es fchien, ald wenn Rußland die euros 
päifchen Angelegenheiten vergeſſ it and fic nur mit feinen eigenen 
befchäftigen wolle, 

Peter hatte feine Reſidenz nach Moskau zurückverlegt, er bes 
günftigte rufftfche Einrichtungen vor den fremden; er hatte ſich mit 
einem rufflfchen Fräulein, der Dolgorucki, verlobt, man dachte 
baher während feiner Negierung an feinen Hofe nur an innere 
Angelegenheiten und Kabalen, während die andern Mächte die 
Verträge über Parma, Piatenza, Toscana abſchloſſen. Der uners 
wartete Tod des jungen Kaiferd brachte aber Rußland alsbald wies 
der zur alten Politif zurücd. Nach Peter II. Tode (Febr. 1730) 
perfuchte einer der Dolgerndi’3 vergeblich, auf das Teftament des 
jungen Kaifers geſtützt, feiner eignen Schwefter die Nachfolge zu 
verschaffen 5 feine ruffifchen Collegen im hohen Rath faßten das 
gegen den Fühnen Gedanken, einein Schatten ben Faiferlichen Titel 
zu geben, und bie Gewalt für fich zu behalten, 

Unter ällen denen, welche an die Nachfolge Peterd Anſpruch 
machen fonnten, warb bie Entferntefte und Unfähigfte, von der 
man ertvartete, daß fie unter jeder Bedingung die angebotene 
‚Herrfchaft annehmen werde, die Herzogin Anna von Kurland, 
gewählt; fie jollte aber zuvor eine Art Wahlcapitulation unters 
ſchreiben, deren Artifel von der Art waren, daß fie eritmeder vers 
berbfiche Dligarchie oder auch Anarchie in Rußland herbeigeführt 
hätten 19%, | 


6) Weber verändertes Rußland Br Theil ©. 184. 
4) Die Karferin follte nicht anders als nach Gutbefinden des hohen 
enats regieren. 

2) Ohne den Seriat befragt zu haben weder Krieg anfangen mod 
Frieden ſchließen. 

8) Dhne den Senat weder Auflagen machen, nod wichtige Bedies 
Nungen vergeben. 

4) Keinen Edelmann ohne gerichtlichen Prozeß oder Weberführung 
mit der Todesftrafe belegen; noch 

5) deflen Güter configciren laffen. 

8) Ueber die Krongüter nicht Disponiren oder — davon veräußern. 

7) Sich ohne Einwilligung des Senats nicht vermähfen oder einen 
Rachfolger ernerinen. 
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Hätte auch nicht Jaguſinski indgeheim und vor der Ankunft 
der Deputirten, die der hohe Rath mit den Bedingungen an die 
Herzogin Anna geſchickt hatte, einen Boten nach Mietau gefchickt 
md zur unbedingten Annahme der Artikel ermuntert, mit der Vers 
fiherang, daß er (Jaguſinski) zu ihrer rechtmäßigen Aufhebung 
behülflich ſeyn wolle, fo war ed fihon genug, daß durch die Ars 
tifel die Macht in den Händen der Dolgorucki's geblieben wäre, 
um die Ruffen zu erbittern. Anna war außerdem nicht im Stande, 
die Bedingung zu erfüllen, vermöge deren fie ihren geliebten Bi⸗ 
von (v. Bühren) nicht hätte mitbringen dürfen. Die neue Kaiferin 
unterfchrieb die Artikel, die ihre Macht befchränften, zuerft in 
Nietau, fie unterfchrieb fie zum zweiten Mal in Moskau, fle 
machte fogar durch ein Manifeft die neue Regierungsform öffent: 
(ih befannt, während fchon alle Anſtalten getroffen waren, die 
Intofratie wieder herzuftellen. 

Wenn der hohe Reichsrath feine nene Berfaffung hätte aufs 
recht erhalten wollen, dann hätte er im Stände feyn müſſen, 
don zuruckzuſchicken, als ihn die Katferin, der Wahlcapitnlas 
tion entgegen, nach Moskau kommen ließ; er hätte Jaguſinski 
beſtrafen, die Garden, die Feine Miftofrätie dulden wollten, ent- 
laſen mirffen: als er das nicht fonnte, war ed um bie Vers 
faſung oder vielmehr um das Anfehen der Dolgorudi’d ges 
ſchehen. Die Kaiferin gab auf Jagnſinski's Rath der Bernich- 
tung der Wahlcapitulation einen Schein des rechtlichen Berfahreng, 
und fonnte Dieß, weil niemand als der hohe Rath die neue Ver⸗ 
fang billigte, mit großer Feierlichkeit thun. Es ward eine zahl: 
reiche Verſammlung berufen, deren Mitglieder man, ob fie gleich) 
von Niemand Vollmacht hatteır, Bevollmächtigte des Adels und 
des Heers nannte; man befragte fie, ob die Befchränfung der kai⸗ 
rlichen Gewalt ihr Wille oder Wunſch ſey? Alle forderten Wie- 
derherftellung der alten Regierungsform, am lauteſten die foges 
nannten Bevollmüchtigten des Heers 17), 





M Als ſolche traten auf: Trubetzkoi, Tſcherkaskoi, Boralinsky umd 
wejef. 
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Die Kaiſerin ſtellte ſich ſehr verwundert, daß die ihr aufges 
drungene Acte ſo ſehr dem Wunſche und Willen des ruſſiſchen 
Volks entgegen ſey, ſie zerriß die ausgeſtellte Urkunde vor Aller 
Augen. Unmittelbar hernach (den 4. März 1730) erſchien ein 
neues Manifeſt, wodurch die Autokratie wieder hergeſtellt ward, 
doch war damit unmittelbar ein zweites verbunden, worin der 
Senat in die Rechte und Pflichten, die er unter Peter als Reichs⸗ 
collegium gehabt hatte, wieder eingefegt wurde. 

Der eigentliche Regent von Rußland war jegt Anna’s bes 
günftigter Geliebter Biron unter dem Titel eines Faiferlichen Ober⸗ 
fammerherrn, Der unfähige und brutale Liebling hatte aber einen 
Mann von unbegränztem Ehrgeiz, jedody zugleid; von großen 
Fähigkeiten, den General Münnich, hinter fih. Diefer ward 
bald hernach Generaliffimus und Mitglied des Cabinets. Münnich 
ſchuf das rufftifche Heer völlig um, er richtete bad Kriegsweſen 
und die Kriegöfchulen vortrefflich ein, er leitete ald Sachverftäns 
Diger die Anlage von Ganälen und Landftraßen, er richtete end» 
lich die Krieggmacht der Ruffen gegen Polen, Tataren und Türs 
fen, auf deren Unkoften mit einer fchonungslofen Aufopferung 
das neue Heer geübt und zum europäifchen Kriege gebildet ward, 
Unter der Regierung der Kaiferin Anna warb dad Band zwifchen 
Rußland und Defterreich immer enger geknüpft, und beide ſuch—⸗ 
ten fich bei der bevorftehenden Koͤnigswahl in Polen einen Eins 
fluß zu fichern, König Auguft II. hatte durch fein wüftes Leben 
feine felfenfefte Gefundheit endlich zerftört, er konnte nicht mehr 
aufrecht ftehen und fein Ende konnte nicht fern ſeyn; Frankreich 
hätte gern gefehen, wenn Ludwigs XV. Schwiegervater, Stanids 
laus Leszinski, die polnifche Krone wieder erlangt hätte; dieß 
fuchten Defterreich und Rußland aus allen Kräften zu hindern, 
Beide waren im Grunde dem Kurprinzen von Sachen nicht ab» 
geneigt, nur wünfchten fie, daß er ihre Verwendung durch Opfer 
Faufe, die jeder von ihnen von ihm verlangen würde, 

Kaifer Carl VI. war in jener Zeit der Unterhandlungen und 
minifteriellen Sabalen, der Tractate und &egentractate, auf den 
Einfall gefommen, auch die Erbfolge in feinen Staaten oder das 
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Recht feiner Tochter Maria Therefia an feine Erbftaaten durch 
ein unterfchriebened Papier zu fichern. Zuerft machte er felbft 
(Dec. 1724) eine Verordnung, die hernach, als ſie vom Reiches 
tage in Negensburg beftätigt war, den Namen pragmatifche 
Sanction erhielt, vermöge deren Maria Therefia zur Erbin 
aller feiner Staaten erklärt ward. Diefe Sanction follten alle 
teutfchen und europäifchen Mächte fürmlich billigen und unters 
fchreiben; dazu war aber weder Frankreich noch England, am 
wenigften Spanien zu bewegen. Erſt die Streitigkeiten über Parma 
und Piacenza führten endlich eine Ausgleichung über diefen Punkt 
herbei. Ä 
Frankreich erbot fi, wenn der Kaifer ded Prinzen Don 
Carlos Rechte in Italien anerfenne, auch Maria Therefia das 
Erbe Carls VI. zu verbürgen. Horaz Walpole, damals Gefandter 
in Paris, bewirkte, daß fein Bruder daffelbe für England that, 
welches dann über fich nahm, auch die andern Staaten zu gleis 
der Bürgfchaft zu bewegen. In diefer Zeit (San. 1731) war näms 
lich, wie fchon oben bemerkt worden ift, der Herzog von Parma, 
Antonio Farnefe, geftorben, feine Wittwe hatte aber vorgegeben, fie 
ſey ſchwanger, und die Defterreicher waren einftweilen im Befit 
ded Landes, Spanien und England Dagegen drohten mit Feinds 
feligfeiten, es war ein Krieg zu befürchten, die pragmatifche 
Sanction machte eine Webereinfunft möglich. In dem Wiener 
Tractat (den 22. Sul. 1731) gab Defterreich zu, daß Die fpas 
niſchen Truppen und der Infant Don Garlos auf englifchen 
Schiffen nach Stalien gebracht wurden, fie durften endlich (1732) 
nach neuen Schwierigkeiten von Seiten Defterreichd Parma und 
Piacenza, bald aud) das florentinifche Gebiet befegen,, und felbft 
Johann Gaſto und die Wittwe des Kurfürften von der Pfalz er⸗ 
fannten Don Carlos ald Nachfolger in Toskana, | 
Dadurch wurden indeffen die Schwierigfeiten über Italien 
nicht gehoben. Die Spanier brachten weit mehr Truppen herüber 
als zur Beſetzung der Herzogthümer nöthig waren; fie flritten 
über Formeln.und Worte der Anerkennung, und Frankreich ers 
ſchrack, als die Erbin von Defterreich mit dem Herzoge Franz 
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von Lothringen und Bar verlobt ward, weil auf dieſe Weiſe Pro⸗ 
vinzen, die im Herzen von Frankreich lagen, an Oeſterreich fallen 
mußten. Sachſen, Baiern, Pfalz widerſetzten ſich zuerſt auf dem 
Reichstage der Annahme der pragmatiſchen Sanction; fie prote⸗ 
. flirten, als hernach Hannover (1732) durchſetzte, daß der teutſche 
Reichstag die Urkunde befräftigte, und meigerten fih, ihren Ans 
fprüschen an der Erbfchaft des Kaifers zu entfagen. Diefer hoffte, 
ald der polnifche Thron erledigt ward, durch Rußlands Hülfe mes 
nigftend Sachfen zur Unterfchrift der Sanction zu bringen. 

Arch nachdem durch Menzitoffs Sturz die Kurländer biefes 
Bewerberd um ihr Herzogthum entledigt worden, blieb Rußland 
mit Polen über Kurland im Streit. Die Ritterſchaft hatte den 
testen irberfebenden Sprößling der Kettler'ſchen Familie gewählt, 
um wenigſtens bis zu feinem Tode Frift zu gewinnen. Dieß haften 
die Ruffen fehr übel genommen, fie hatten nicht blos den alten 
Mann verhindert, Beſitz zu nehmen, fonderm auch den Ritters 
ſchaftsbirector in Mietau ſelbſt verhaften und fortſchleppen laſſen. 
Polen dagegen machte Anſtalt, unmittelbar nach Ferbinands Tode 
das Land in Woiwodſchaften und Staroſteien zu theilen; es wur⸗ 
den daher neue rufſiſche Truppen an die polniſche Gränze geſchickt, 
da auch die Kurlaͤnder der Vereinigung mit Polen nicht gewogen 
waren. 

Biron ſuchte das Herzogthum Kurland für ſich ſelbſt; darüber 
war man mit Oeſterreich bald einig, und es kam nur darauf an, 
Frankreich abzuhalten, ſich der polniſchen Rechte auf Kurland an⸗ 
zunehmen. Dieß war ein neuer Grund, Stanislaus Leszinskis 
zweite Wahl gewaltſam zu hindern; Oeſterreich und Rußland ſtell⸗ 
ten daher einen Prätendenten auf, am Preußen, welches den 
Kurprinzen entfernen wollte, zu tänfchen. Der ruffifche Oberftall 
meifter von Löwenwolde reifete nach Berlin und fchloß dort (Der. 
4732) den nach ihm benannten Tractat, der blos dazu Dienen 
folfte, den König von Preußen abzuhalten, für Stanislaus Parthei 
zu nehmen, zugleich um Sachfen zu ſchrecken 2°). Mit dem: por 





8) Yeber die Theilungsplane von Polen, die ſchon feit 4710 in’ umlauf 
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tugieflfchen Prinzen, bem in dieſem Tractat Polen beftimmt ward, 
war ed gewiß den beiden Mächten Fein Ernft, 

König Auguft II. flarb wenige Monate nach dem Abſchluß 
des Löwenwold'ſchen Tractats; fein Sohn, der neue Kurfürft von 
Sachfen, bewarb fich um den erlebigten Thron, die Polen aber 
waren ben Sachfen wenig geneigt. Noch in der legten Zeit hatte 
der Irimas von Polen bie Großen bewogen , gegen geheime Ans 
ſchlage und gefürdhtete Unternehmungen ihres wenig zuverläffls 
gen Könige Auguft II. in neue enge Verbindung mit Rußland 
gegen ihren eigenen König zu treten. Bei Augufts Tode erflärte 
die Mehrzahl der Polen (Febr. 1733), daß fie nur einen einges 
bomen Polen (Piaften) zum König wählen würben. 

Unmittelbar nach König Auguſts Tode war es offenbar, daß 
der Löwenwoldiſche Tractat nicht ernftlich gemeint geweſen, denn 
während Friebrich Wilhelm ſchmollend ein Zufchaiter der folgens 
ven Begebenheiten blieb, gaben Defterreicy und Rußland den pors 
hiiefiichen Prinzen Emanuel, den eine vorgebliche Bewerbung um 
die Hand der Kaiferin Anna früher nach Rußland geführt hatte, 
gan anf, und erflärten, baß fie fich der Wahl eines Polen nicht 
widerſetzen wurden, wenn biefe nur nicht auf Stanislaus falle, 
Die eigentliche Abficht war, den Kıtrfürften von Sachfen zu zwin⸗ 
gen, die Verwendung der Mächte durch Aufopferungen zu kaufen, 
wozu Brühl, Der dem phlegmatifchen Auguft TIL, die Langeweile 
ettragen half, und in deffen Namen unumfchräntt vegierte und 
Sachſen ausſog, wie vorher Flemming gethan hatte, Teicht zu bewe⸗ 
gen war. Der Kurfürft von Sachfen hatte vorher einen Bund mit 
Frankreich gemacht, um feine Anfprüche an die Erbfchaft Carls VE. 
fu behaupten 5 dieſem Bunde entſagte er und unterſchrieb die prag⸗ 
matiſche Sanction, verſprach auch, den ruſſiſchen Abfichten mit 
Kirland wicht entgegen zu ſeyn; dafür ward ihm der Beiftand 
beider Mächte zur Erlangung der polnifchen "Krone verſprochen. 





gelegt wurden, fo wie über die elenden Künfte, wodurd man Preußen von 
Sachſen entfernte (Rußland verfprad; Kurland einem preufifchen Prinzen) 
und den Tractat zu Stande brachte, findet man mandyes Einzelne im ſechs⸗ 
ten Capitel des 2ten Theils von Förfters Ftiedrich Wilhelm I. ©. 118 fi. 
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Sept begann in Polen‘ das gewöhnliche Spiel. Ein Theil des 
Adels folgte dem Wink der. beiden Mächte, ihren Beftechungen 
und Drohungen; der bei weitem zahlreichere Theil, von franzöfts 
fchem Einfluß und alter Vorliebe geleitet, erflärte fi) für Sta 
nislaus. Bon März bis September (1733) ward das Land von 
Unruhen zerriffen, im Mai fchon ward eine fogenannte Eonfödes 
ration unter franzöfifchem Einfluß gebildet; Dagegen erfchienen 
drei ruiflfche Heere an den Gränzen, und auch Defterreich machte 
eine drohende Bewegung. 

Frankreich hatte der Parthei des Vaters der Gemahlin Lud⸗ 
wigs XV. Hilfe verfprochen , das Minifterium hatte Stanislaus - 
mit Geld unterftüßt, man hatte fogar teinige Bataillons einge 
ſchifft. Die Spionen wurden getäufcht, man glaubte allgemein, 
die eingefchifften Truppen follten Stanislaus, der ſich mit ihnen 
eingefchifft habe, zur Bedeckung dienen, während diefer zu Lande 
über Berlin nach Polen fam, wo er auf dem rechtmäßigen Wahls 
felde (den 13. Sept. 1733) zum Könige erwählt ward. Fünfzehn 
Senatoren und einige hundert Adliche waren dem Auslande vers 
Fauft und wırden von Lascy mit zwanzigtaufend Mann Ruffen gegen 
bie Mehrzahl ihrer Landsleute, als diefe ſich in Warfchau behaupten 
zu wollen fchienen, unterflüßt Lascy mit feinen Ruſſen z0g den 
in Praga vereinigten Gegnern des neuerwählten Könige, an des 
ren Spige der Primas war, dem die Mehrzahl der Polen beis 
flimmte, zu Hülfe, und diefe waren einem folchen Feinde nicht 
gewachjen. Stanislaus eilte nad) Danzig, wo er nicht fo Teicht 
abgefchnitten werden konnte, auch erwartete er die. ihm verfpros 
chenen«franzöfifchen Truppen. 

Die Polen von Stanislaus Parthei hatten bei der Annähes 
rung der Ruſſen die Brüden über die Weichfel abgebrochen, die 
fünfzehn Senatoren und fechshundert Edelleute der Gegenparthei 
mußten daher ihre Wahl auf dem Felde von Wola anftellen, 
wo einft Heinrich von Valois gewählt worden war. Sie wählten 
Cen 5. Det.) den Kurfürften von Sachfen zum König ‚, damit die 
Ruffen im Namen König Augufts IT. den König Stanislaus 
unmittelbar verfolgen fonnten. Die Ruffen rückten vor und ihre 
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Zahl wuchs in kurzer Zeit auf fünfzigtanfend Mann, welche 
Danzig enge einfchloffen. Der Generaliffimus der ruffifchen Kriegs⸗ 
macht, Feldmarſchall Münnic, , Fam endlic, Gebr. 1734) ſelbſt, 
um die Belagerung von Danzig zu leiten und zu befchleunigen, 
während Fleury die Gelegenheit fehr gefchictt zum Vortheil Frank 
reichs benutzte. Fleury rächte Die Beleidigung, weldye Ruffen und 
Sachſen dem Schwiegervater feines Königs zugefügt hatten, an 
ihrem Berbündeten, dem teutfchen Kaifer. 

England war damald nad Auflöfung des hannöverifchen 
Bundes von Frankreich getrennt und aufs neue mit Defterreich vers 
einigt ; es fah diefes Mal dem Kampfe des Feftlandes ruhig zu, 
weil das Minifterium immer nur auf feine eigene Erhaltung bes 
dacht, zwoifchen dem Volke und dem Könige ftetd im Gedränge 
war, obgleich e8 über die gekauften Stimmen ded Parlaments 
faft unbedingt gebot. 

Georgs I. ganze Regierung, wie die feines Sohns zeigt Leider 
diefelbe Cabale und Arglift, diefelbe Verdorbenheit und Verſchwen⸗ 
dung, welche im achtzehnten Sahrbundert faft an allen Höfen Eu⸗ 
ropa's ‚herrfchte, mag man auf das Betragen eines Stanhope und 
Sunderland und ihrer Parthei unter Georg I., oder auf Earteret, 
Townfhend und ihren Anhang, oder auch auf die beiden Walpole 
jeben, oder endlich auf die Leichtfinnige Weiſe wie die Staatdeins 
nahme für die Geliebten des Königs und für feine Privatzwecke 
verwendet ward. Die thörichte Beforgniß vor dem Prätendenten 
und der Wunfch, Hannover zu vergrößern, vermehrten unter 
Georg I. Die Schulden der englifchen Nation, deren Subſidien ges 
wife teutfche Fürften bereicherten. Alle Bündniffe, alle Zahluns 
gen an Kaffel, Wolfenbüttel u. f. w. bezogen fich auf zu leiſtende 
Bürgfchaft für den neuen Erwerb, oder wurden geleiftet, damit 
diefe Staaten Truppen für Georg bereit halten möchten. Als Däne- 
mark endlich Schleswig bezahlen follte, floffen auch diefe Zahlungen 
aus der englifchen Staatscaffe, freilich durch einen Seitencanal. 
Melufine von Eberftein oder wie fie in England hieß, die Herzogin 
von Kendal, veranlaßte die Briefe eines Tuchhändlerd, wodurch 
Swift in feiner Zeit faft eben fo viel Auffehen erregte, als der 
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Unbekannte unter Georg III. durch Junius Briefe, weil ihr Com⸗ 
miſſionaͤr die Gefaͤlligkeit der Miniſter für die Geliebte des Könige 
unverfchämt benutzte. Es ſollten für hunderttauſend Pfund Kupfer⸗ 
münze in Irland ausgeprägt werben, die Miniſter überließen das 
Gefhäft einem William Wood, der den Vortheil mit der fchönen 
Melnfine theilte. Diefes Mal war Swift und das von ihm auf 
geregte Volk mächtiger ald die Minifter und ald das Parlament, 
das fie unterftügte. Der große Iſaak Newton als Münzmeiſter 
befchimpfte fich vergeblich durch Die Bekanntmachung, dag Willem 
Wood nicht fchlechter gemünzt habe, als Die vorigen Regenten 
(die Heller, die zur Probe in den Tower geſchickt wurben, wa—⸗ 
ven freilich fchmer genug); das Patent mußte zurückgenommen 
werben. Daffelbe Minifterium verfchmwendete bedeutende Summen, 
um Mecklenburg, das von Reichsexecutionstruppen beſetzt war, 
für Hannover zu erwerben, was freilich auch nicht gelang, Dief 
gilt Georgs I. Regierung. 

Nach George I. Tode (1727) war freilich Sunderland nicht 
mehr, und Townſhend trat nicht lange nach Georgs II. Regie 
rungsantritt ebenfall® gänzlich zurück, aber Robert Walpole wor 
mächtiger ald je. Diefer behauptete feinen Einfluß im Parlament 
nicht fo fehr durch Talente, die er unflreitig befaß, als durch 
Taktik und Beftechung bis 1742; aber weder er, ber bie Privat 
abfichten Georgs II. und deffen Mätreffen gern förderte, noch der 
Lieblingsfohn des Königs, der gern den General fpielte Wilhelm 
von Gumberland), waren im Stande, das Uebergemwicht, welded 
England damals durch bie Umftände erhielt, im Cabinet oder im 
Felde weiſe zu benußen. 

England hatte nämlich damals eine Art Staatsbankerott, 
wie der, den das Lamw’fche Syftem in Frankreich herbeiführte, 
glücklich überftanden; die Schwindeleien ber fogenannten Südſee⸗ 
Compagnie⸗Actien waren nur der Sittlichfeit nachtheilig geweſen. 

Die englifche Nation hob fich in jeder Beziehung empor, 
und fah mit Recht mit ftolzer Verachtung auf die andern Ratio 
nen Europa’s herab. PBoltaire und Montesquien ſammelten das 
mals bekanntlich in England die erften Funken eines neuen Lichte 
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politischer und veligidfer geſetzlicher Freiheit, welches in Frankreich 
erft dammerte. Die Engländer verdankten diefen Stofz der Frei⸗ 
beit nicht dem Miniſterium oder dem Parlament, fondern der von 
beiden unabhängigen Berfaffung. Die Freiheit dieſer Berfaffung 
rühmien fich die Whigs, welche unter Georg I. und Georg II. 
rgierten, wollten fie gegen Die firenger monarchifchen Torys in 
Schug nehmen, Handel, Gewerbe, Betriebfamkeit, alle Künfte bes 
äußern Lebens entwickelten fich in eben dem Grabe in England, 
ald Holland immer mehr verlor. Freiheit und der natürliche Gang 
ber Dinge brachte die Engländer empor, nicht bie Regierung ober 
die Berfüigungen bed Parlaments, die oft wunderlich genug waren. 
Dad Miniſterium hatte immer mit feinen, mit bed Königs ober 
mit feiner Freunde Privatfachen zu thun; darüber geben Die dicken 
Binde der Familienpapiere Dev Minifter, die Eore herausgegeben 
bat, mehr als hinveichende Auskunft. 

Robert Walpole und fein Bruber Horaz hatten ſich damals 
mit dem Herzoge von Nemeaftle und deſſen Bruder Pelham enge 
verbunden und auf diefe MWeife bie Herrfchfucht des Talents mit 
der des Reichthums und des Einfluffes, welchen der Landbefig 
und das Eigenthum vieler zur Wahl von Parlamentögliebern bes 
schtigten Ortſchaften ehemals gab, vereinigt. Die beiden ger 
nannten Paare waren fich am Leichtfertigkeit dev Grundſätze über 
Sittlichkeit und an Herrfchfucht völlig gleich, an Talent war 
Robert den andern überlegen; ihm kam Pelham in den Eigen» 
ſchaften, welche vor der neuften Neform einen englifchen Staates 
man groß machten, am nächften; wir werben ihn fpäter die 
Hauptrolle übernehmen fehen. Der Herzog von Newcaftle ift eins 
der merfwürbigften Beifpiele der Art, wie England vom hohen 
Abel beherrfcht ward. Es ift allerdings unläugbar, daß biefe 
großen und reichen Herrn, die nach der alten Einrichtung über die 
Stimmen ded Volks fchalteten, auch bürgerlichen, nämlich einzelnen 
ganz befonderd brauchbaren Leuten den Zugang zu den Gefchäften, 
Ehren, Reichthümern bahnten, aber nur weil fie felbft unfähig 
waren. Sie wollten und foberten, daß zuerſt und vorzüglich fie 
und ihre Sippfchaft, gelegentlich auch die guten Köpfe, die fich 
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ihnen verkauften, vom Volke und mit deſſen fauerm Erwerb bereis 
chert würden. | 

Der Herzog von Nemcaftle machte fich durch Unmiffenheit, 
Uebereilung, Berwirrung, ja durch fein ganzes überaus fonders 
bares Weſen fo allgemein lächerlich, daß Core, der englifche 
Gapefigue, neulich niemand überzeugt hat, als er der hohen 
Familie zu Gefallen eine Lobrede und Vertheidigung des Andens 
kens dieſes Sonderlings herausgegeben hat 19. Diefer fonderbare 
zu jedem Gefchäft unfähige Mann ftand bloß, weil er über eine 
Anzahl Stellen im Parlament verfügte, die ganze folgende Zeit 
dem Namen nach an der Spige der Gefchäfte, d. h. er vertheilte 
an die begünftigten Familien Sinecuren, Penfionen, Würden, 
Stellen, Auszeichnungen. Diefem Mann und feinen Launen, wie 
denen des fehr befchränften Königs, mußten ein Robert Walpole, 
Hardwide, fpäter auch der ältere Pitt und VYorke fich fügen, 
weil fie ohne ihn entweder fich nicht behaupten fonnten, oder auch 
nie in das Parlament und Minifterium gefommen wären. Wie 
es im achtzehnten Jahrhundert um die Regierung der Staaten von 
Europa audfah, lernt man befonders daraus, daß England und 
Rußland, weil dort Talent.oder gewiffe Kenntniffe doch wenigſtens 
als unentbehrliche Verbündete ver Herrfchenden erfannt wurden, fo 
laut und allgemein gepriefen wurden. 

Was König Georg II. felbft betrifft, fo war Robert Wals 
pole mit der Königin (Caroline von Anſpach), die, ungeachtet 


19) Core hat befanntlicdy eine ganze Reihe von Bänden, welche Briefe 
und Documente der englifhen Staatdmänner enthalten, herausgegeben; 
unter diefe gehört auch das letzte Buch Coxes über die Familie Newcaſtle. 
Memoirs of the administration of the right honorable Henry Pelham. 
Collected from the family papers and other authentic documents by 
William Coxe, archdeacon of Wilts. 2. Vols. 1829. Sn diefem Buche 
ſucht er nicht bloß die Vortrefflichkeit Pelhams darzuthun, dem man wenig« 
ftens gewiſſe Fähigkeiten und Fertigkeiten nicht abfprechen Fann, fondern auch 
den Herzog von Newcaſtle fehr hervorzuheben. Wir führen dagegen nur 
die Thatſache an, das ſelbſt Robert Walpole und Lord Waldegrave, die fo 
viel mit dem Herzoge zu thun hatten, Dagegen zeugen. Diefer durh Dumm: 
heit und Albernheit ausgezeichnete Herzog war dreißia Jahr lang Staats» 
fecretär und hernach gar zehn Sahr lang eriter Lord der Schakfammer. 
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ih Gemahl ebenfo wie die andern Herrn privilegirte Geliebten 
hatte, dennoch bis an ihren Tod, den er aufrichtig betrauerte, fehr 
viel über ihn vermochte, in demfelben guten Einverftändniffe alg 
nit den Maitreffen, fie gab ihm daher, felbft in Gegenwart vieler 
Pefonen, durch Worte oder Zeichen zu erkennen, ob ber günftige. 
Augenblic, mit dem Könige über gewiſſe Dinge zu reden, gefommen 
ſey oder nicht. Was die Geliebten des Königs angeht, fo erhielt, 
während die Königin noch lebte, die Frau Howard als Gräfin 
von Suffolk ihren Pla bei feierlichen Gelegenheiten unter den 
Frauen der Pairs, nad) dem Tode der Königin (1737) ward die 
Baroneffe von Wallmoden Gräfin von Yarmouth, und trieb mit 
Stellen einen ziemlich öffentlichen Handel; fie fol ſogar oft die 
Pairöwürde verkauft haben. 

Ein Minifterium, das durch folche Mittel wie die angeführten. 
fih behaupten inußte, durfte feinen Krieg wagen, fo bedenklich 
die Derbindung Frankreichs mit Spanien (1733) zur gemeinfchaft 
lichen Eroberung der dfterreichifchen Provinzen während des. Kriege 
in Polen und über Polen auch feyn mochte. Walpole mußte ganz 
allein auf Die in England bevorftehenden Wahlen des neuen Parla- 
ments bedacht ſeyn, das englifche Minifterium war baher zufrieden, 
ald Frankreich verfprach, nicht in Belgien einzufallen. Freilich 
gab Walpole vor, fein Syſtem erlaube ihm nicht, die englifche 
Schuldenlaſt zu vermehren, um fich in fremde Angelegenheiten zu 
miſchen; er kam aber mit der Weisheit zu ſpaͤt. Man hatte fich 
einmal eingelaffen, England mußte jegt auf der Bahn fortgehen, 
die einmal betreten wat, und außerdem forderte das englifche Volk 
damals mit Heftigkeit einen Krieg mit Spanien. Der Theil der 
engliſchen Nation, der den Handel nach Weftindien, das Fällen 
des Färbeholzes an der Hondurasbay und den Schleichhandel mit 
den fpanifchen Beflgungen betrieb, glaubte gerade, als Spanien 
fi mit Sardinien und Frankreich gegen Defterreich verband, ger 
rechte Beichwerden zu haben, und forderte, daß die Regiernng die 
Beleidigung räche, die die Spanier den Engländer zugefügt 
hätten. 

An | 23 
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Die Spanier hatten damals durch des leitenden Minifters 
Patiuho Thätigkeit mehr geleiftet, als ihnen feit hundert Jahren 
moͤglich geweſen war. Gie hatten ihre Flotte nad) der Vernichtung 
des größten Theils derfelben durd; die Engländer zu Alberonig Zeit 
(was fie immer noch nicht vergeffen konnten), außerordentlich vers 
mehrt, hatten ein tüchtiges und brauchbares Heer von achtzig 
taufend Mann aufgeftellt, und fuchten fchon vor der Zeit der pol 
nifchen Händel den friedlichen Fleury zum Kriege zu treiben. Fleury 
widerftand aber lange hartnädig; erft die polnischen Angelegenheiten 
nöthigten ihn, den Bund mit Spanien gegen Defterreich zu fuchen, 
den er vorber aus ängftlicher Borficht verfchmäht hatte. - 
ESchon am 21. October (1733) ward der Vertrag zwifchen 
Spanien, Sardinien, Frankreich befannt gemacht, und die Feind» 
feligfeiten begannen unmittelbar nachher, Eine Armee der drei 
vereinigten Mächte follte die Lombardei und Neapel befegen, und 
die Teutfchen ganz aus Italien vertreiben, ein franzöftfches Heer 
unter dem alten Marfchall von Berwid zog gegen Philippsburg, 
und ein zweites fliegendes Speer trieb von den armen Teutſchen, 
welche fremde Sünden und die ihrer Fürften büßen mußten, in den 
Gegenden von’ Eoblenz und Neuwied und weiter herunter am Rhein 
Brandſchatzungen ein. Zwanzig Kriegefchiffe brachten fechszehn- 
taufend Spanier an die genueftfche Küfte, wo fich Sardinier und 
ein franzöftfches Heer unter dem altersfchwachen Billard mit ihnen 
vereinigen und das Herzogthum Mailand erobern follten. Die 
Spanier führte der Marquis von Montemar, der an ihrer Spike 
kurz vorher in Afrifa gegen die Ungläubigen Ruhm erworben hatte; 
er befolgte indeffen, als er gelandet war, zum großen Verdruß 
des Königs von Sardinien, nicht die Bedingungen des Tractate, 
fondern die geheimen Befehle feiner Königin. 

Die fämmtlichen fpanifchen Truppen mußten fich bei Siena 
vereinigen, Don Carlos mußte fi in Parma und Piacenza eigen 
mächtig für volljährig erflären, und die bisher nur im feinem 
Namen geführte Regierung felbft übernehmen und dann mad 
Toscana zum Heer gehen. Die Unternehmung gegen Neapel zu 
Bunften des fpanifchen Prinzen wurde durch die Umſtände umd 
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durch die Gleichgültigkeit des neapolitanifchen Volls, das man 
abfichtlich in feiner Erniedrigung erhielt, befördert. Wie weit 
diefe Gfeichgültigfeit und die Schaamlofigkeit der Aeußerung ders 
felben beim Wechſel der Herrfcher ging, bat Coletta in feiner vors 
trefflichen Gefchichte von Italien von 1734—1825 kurz aber ener⸗ 
giich bei der Erwähnung des erften Einzugs der Faiferlichen Truppen 
um 4707 angedeutet. Derfelbe edle Neapolitaner berichtet ung, daß 
der einzige Punkt, worüber Spanier und Defterreicher in dieſem 
Zeitraum je einig werden Fonnten 2%), die feierliche Verbrennung 
zweier unglücklichen alten Leute war, die man unter andern Völ⸗ 
fern und unter andern Regierungen würde bemitleidet oder ala 
Verrückte angefehen haben. Coletta befchreibt die Feierlichkeiten 
des 1724 Hffentlich in Neapel gehaltenen Auto da Fe und gefteht, 
daß unter den Tauſenden feiner Tandöleute, die dem Schaufpiele 
zufahen, wohl nur die fünfundzwanzig Gefangnen der Inquiſition, 
welche zufehen mußten, eine Thräne für die Unglüdlichen hatten, 
alles andere Volk jubelte! Was ift mit einem folchen Volke zu 
machen ? 

Die Anftalten, welche von den Faiferlichen Beamten und Genes 
ralen gemacht wurden, als die Spanier, indgeheim von Clemens XII. 
unterftüßt, heranzogen, waren nicht beffer als die Gefinnung bes 
Volks. Traun und Garaffa, die beiden Befehlshaber der Truppen, 
fonnten fich weder unter fich noch mit dem Statthalter Visconti 
über die zu ergreifenden Maßregeln vereinigen. Xraun trennte 
und zerftreute die Truppen in Feftungen; Caraffa behielt die Sei- 
nigen beifammen; Visconti, der Statthalter, forgte viel beffer 
für fi und die Seinigen, als für die Faiferlichen Angelegenheiten. 
Der Letztere fchickte feine Familie und feine befte Habe nach Rom, 





%@), Coletta, storia del reame di Napoli. Parigi 1835. Voll. 8. _ 
Vol. 1. p. 27. Tollerarono i martiri pitı acerbi, la tortura, il fla- 
gello, il digiuno, la sete (feit 1699) e alla per fine giunse il sospi- 
tato momento del supplicio. Avegnach® gl’inquisitori condannarono 
entrambo alla morte per sentenza confirnrata del Vescovo d’Albaracin 
stanziato in Vienna e del grand’inguisitore della Spagna, dopo di 
ch® il devoto imperatore Carlo VI. commandö che quelle condanne 
fossero eseguite colla pompa dell’atto di fede. 
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er ließ die ihm verdächtigen Neapolitaner verhaften und nach 
Teutſchland ſchicken, er erpreßte ganz willführlich bedeutende Geh, 
ſummen von den Laien und verfchonte die reichen Geiftlichen und 
Klöfter, er ließ endlich, als die Feinde vordrangen, Traun für 
ſich forgen und gieng nach Rom. 

Der Hoffrieggrath in Wien fpielte bei biefer Gelegenheit die 
Rolle, die er feit Leopold I. in der öfterreichifchen Geſchichte ein 
ganzes Jahrhundert und länger fortgefpielt hat. "Man hatte näm 
lich in Wien angefragt, ob Caraffas Rath, das Speer beiſammen 
zu halten, oder Trauns Vorſchlag, es in den Feftungen zu ver 
theifen, follte befolgt werden? Der Kaifer hatte einem Brief ge 
fchrieben, worin er Caraffas Rath billigte, der Hofkriegsrath 
fehiete einen Befchluß, worin das Gegentheil verordnet mar. 
Der Ausgang war diefem Anfang um fo mehr angemeffen, ale 
den Neapolitanern in dem fiebenzehnjährigen Don Carlos ein hof 
nungsvoller Monarch aus italienifchem Blut, der in Neapel wohnen 
werde, verfprochen ward, und eine fpanifche Flotte vor Neapel 
erfchien, welche Iſchia und Procida befeßte. 

Im April (1734) hatte der Zug begonnen, fon am 10. 
Mai waren. die Schlöffer der Hauptitadt erobert und Carl hielt 
feinen feierlichen Einzug in Neapel; im Juni machte er die Un 
Funde befannt, wodurch fein Vater ihm das Königreich beider 
Sicilien abtrat, und ließ fi) als König ausrufen. Wenn e 
gleich fein gutes Zeichen war, daß der junge König mitten unter 
den Kriegögefchäften leidenfchaftliche Liebe zur Jagd zeigte; m 
er, um Freunde zu gewinnen, nach alter Manier nachtheilige 
Borrechte, Befreiungen und Begünftigungen ertheilte, das Geh 
mit verfchwenderifcher Hand ausftreute, und fogar in allen Stäb 
ten, wo er einzog, in Menge unter das Volk werfen ließ; ſe 
zeigte er doch Feinen pfäfftfchen oder mönchifchen Sinn) uiid ® 
ward für das Fatholifche Europa fekr wichtig, daß er den WM 
vocaten und Profeffor des Staatsrechtd in Pifa, Tanucci, Dt 
er aus Toscana mitgebracht hatte, fogleich zum Juſtizminiſter 
ernannte und ihm ſpaͤter ſein ganzes Vertrauen ſchenkte. 

Caraffa, der Vizekönig, der Prinz Belmonte hatten achttauſend 
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Mann in Apulien vereinigt, die Spanier, unter Montemar und 
Cboli, zwölftaufend Mann ftark, fuchten fie dort auf und ers 
fhienen. in demfelben Augenblick in Apulien, als Garaffa nach 
Wien gefordert ward um ſich zu rechtfertigen. Diefer fchiffte ſich 
mit dem. Vizefönig ein, dem Prinzen Belmonte blieb die Anfühs 
rung ded ganzen Heers, und diefer verfchaffte dem Marquis von 
Montemar bei Bitonto Cunmweit Bari) einen leicht erworbenen 
Ruhm (25. Mai 1784). Die Italiener im Faiferlichen Heer 
rahmen die Flucht, fobald Montemar die ſchwachen Linien von 
Bitonto-angriff, die Teutfchen wurden fortgeriffen; nur vierhuns 
dert Huſaren entfamen nad; Pescara, dad übrige Heer ward 
jerſtreut. Die Feſtungen wurden ebenfalls bald eingenommen, 
ſelbſt Gaeta that feinen langen Widerftand. Traun allein fuchte 
durch Vertheidigung von Capua feine Ehre zu retten und behaup- 
tete fi, bis zum vierundzwanzigften November. 

Schon im Auguft war das ganze Königreich Neapel in der 
Gemalt des neuen Königs, der am Ende des Jahre (1734) auch 
Eirilien außer Meffina, Syracus und Trapani befeßte, welche 
in der Mitte des folgenden Jahrs (uni 4735) ebenfalls über- 
geben wurden, Sn der Lombarbei war indeffen das Glüd der 
Waffen. den Kaiferlichen nicht viel günftiger gewefen. „Wenn wir 
die Gefchichte des Kriegs in diefem Theile Italiens von feinem 
erften Anfange an überblicken, fo erkennen wir dort denfelben 
elenden Zuftand der öfterreichifchen Regierung, dieſelbe Vernach⸗ 
lfigung der Heere, der Finanzen, der Verwaltung der Pros 
binnen, die wir in Neapel wahrgenommen haben. 

Schon im Jahre 1733 warnten die Staliener, die der Kaifer 
als Gefandte an verfchiedene Höfe gefendet hatte, den wiener 
Hof vor den Abfichten der Sardinier und vor drohendem Krieg; 
fe wurden nicht gehört, alle Anftalten und fogar die Garnifonen 
wurden verfänmt. Die Könige von Sardinien waren durch Vers 
Rellung und Treulofigfeit von jeher groß geworden, Carl Ema- 
tel, dem fein Vater die Regierung abgetreten hatte, und der 
diefen fpäter in enger‘ Haft gehalten, übertraf feine Vorgänger. 
© Bußte den Faiferlichen ie von Mailand fo fehr zu 
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taͤuſchen, daß dieſer nicht allein keine Anſtalten gegen die drohende 
Gefahr traf, ſondern ſogar dem Nachbar Waffen und Kriegs⸗ 
vorräthe lieh, die hernach gegen ihn gebraucht wurden. Die Fran⸗ 
zofen und Sarden befegten daher auch im Anfange des Jahre 
1734 faft ohne Widerftand das Herzothum Mailand außer dem 
Eaftell von Mailand und dem Fort Pizzighettone. ALS der Kaifer 
hernach bei Mantua ein Heer gefammmelt hatte, fah man mit &r 
ftaunen an der Spibe dieſes Heers den alten und blinden Meriy 
‚und an der Spiße des entgegengefeßten den Marfchall Villars, der 
vor Alter kindiſch war. Mercy fand, ald die Kaiferlichen vor⸗ 
rücten, den Tod im Felde; Billard ward zurüdgerufen; Broglio 
und Konigseck, welche ihre Stellen einnahmen, fehlten aber auf 
gleiche Weife wie ihre Vorgänger durch Mangel an Wachſamkeit 
und durch fchlechte Maßregeln gegen den Feind. Die Fehler de 
Feldherrn Fofteten im Jahr 1734 mehr Menfchen ald die bedew 
tendften Unternehmungen des legten Kriegs gefoftet hatten. 

Am Rhein übernahm Eugen, von Alter gefchmwächt, kaum 
noch ein Schatten deſſen, mas er einft gewefen war, ben Ober 
befehl eines Heers, das nach hergebrachter teutfcher Weiſe ſchlecht 
zufammentgefegt und fchlecht verfehen war; @ugen mußte de 
Franzoſen · weichen. Bei diefer Gelegenheit zeigte fich vor allen 
Friedrich Wilhelm, den Sedendorf, der Faiferliche Gefandte, durch 
ausgeftreuted Geld, durch dad Tabadscollegium und durch hinter 
liftige Benugung feiner Schwächen zu Allem was er minfhte 
bewegen fonnte, patriotiſch; denn er fchickte dieſes Mal zu dem 
Neichsheer eine Anzahl guter Truppen, und erfchien, begleitet 
von feinem Kronprinzen, fogar felbft am Rhein; aber es fehlt, 
wie immer in Teutfchland, an aller Energie und Einigkeit m 
die Kleinern empfanden ftetd den Drud der Mächtigen, wie mal 
in Franken fogar beim Durchzuge der Preußen erfuhr. Baiern, 
ohne alle Mittel, dem am Hofe herrfchenden Mangel abzubelfen, 
war ganz an Frankreich verkauft, durch deffen Hülfe es ſchon 
damals hoffte, nach Carls VI. Tode feine Anfprüche. an dit 
Öfterreichifche Erbſchaft behaupten zu könyen, es warb daher i 
diefem Augenblicke eines Reichskriegs mir franzöfifchem Gelde ei 
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Heer für Frankreich gegen das Vaterland, Glücklicherweiſe wurs 
den die Subfldien nach gewohnter ſchnöden Weife vergeudet und 
das geworbene Heer warb nicht fehr zahlreich. Auch die Pfalz 
und Mainz waren im franzöfifchen Bunde; Cöln verkaufte fich, 
wie e8 im letzten Kriege gethan hatte, wodurch Trier, welches 
die Reichspflicht erfüllte, in große Bedrängniß fam. Die Kur: 
fürften von Hannover und Brandenburg, an Unwiffenheit, Roh⸗ 
heit und Troß völlig gleich, waren in bittrer Feindfchaft, drohten 
Krieg, ſchimpften fich in Reden und Briefen, forderten fich ends 
lich fogar zum Duell wegen derfelben Berlegungen des Völker: 
rechts, welche fich Friedricy Wilhelm gegen andere teutfchen Staas 
ten erlaubt hatte. Der militärifche König ließ die fränfifchen 
Städte und Staaten, geiftliche und weltliche, von feinen durchs 
jiehenden Truppen nur darum fo graufam mißhandeln, weil man 
im fränfifchen Kreife mit feinen Seelenfäufern umgegangen war, 
wie in Holland und Hannover mit jeinen Menfchenräubern. 
Schon war das Herzogthum Lothringen von den Franzofen 
befegt, Kehl erobert, der Kaifer machte immer noch feine Gegens 
anftalten und das Reich hatte nicht einmal förmlich den Krieg 
erklärt, obgleich drei feindliche Armeen auf teutſchem Boden ſtan⸗ 
den. Erft im März (1734) erfolgte von Seiten ded Reichs die 
Kriegserklaͤrung; zugleich ftritten aber drei Oberbefehlshaber über 
dad Recht, das Neichsheer, welches noch nicht vorhanden war, 
anzuführen. Um dem Streit abzuhelfen, erfchien der abgelebte 
und ſtumpfe Held Eugen, den hernach der König von Preußen 
und fein Kronprinz im Lager befuchten. Eugen hatte feinen Eins 
fluß verloren, er wurde von der Gräfin Bathyani fchimpflich 
regiert, und der Faiferiiche Hof benußte feinen Rath fo wenig, als 
ohne ihn zu Franken nur gefcheben Fonnte, auch konnte er nicht 
hindern, daß man in Schwaben mehr von den DVertheidigern 
Zeutfchlands als von den Feinden litt. Eugen konnte nicht ein 
mal den Feind von ber Eroberung von Philippsburg abhalten, 
ein ehrenvoller Rückzug bis Bruchfal befchloß feinen Feldzug. 
Teutfchland in feiner Uneinigfeit und Verzagtheit mußte ſchon das 
mald vom fernen Auslande Hülfe fuchen, weil das teutfche Volt 
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feinen Antheil an ben Kriegen der Fürften nahm oder nehmen 
ſollte. | | DE 

Die Seemächte ‚hatten ſich zwar der Bermittelung eines Fries 
dens zwifchen Defterreich. und ‚feinen Feinden annehmen wollen, 
fie fuchten aber eigentlich nur unter dem Echein freundlicher Dienfte 
ihre auf eignen Vortheil zielenden Schritte zu ‚verbergen, man 
mußte ſich daher endlich an Rußland wenden, . Achtzehntaufend 
Rufen hatten Zeutfchland fchon erreicht, um an den Rhein zu 
marſchiren, als ein zufälliger Umftand Öelegenheit gab, gwifchen 
Fleury und dem Kaifer unmittelbar eine Unterhandlung einzuleiten. 

Die Ruffen hatten übrigens ihre Abfichten in Polen völlig 
erreicht, und es fam im Frieden nur darauf an, Defterreich zu 
vermögen, Frankreich und Spanien für den Verluft zu bezahlen, 
ben Stanislaus erlitten hatte. Aus den Briefen, welche Stanis⸗ 
laus in dieſer Zeit ſeiner Noth faſt täglich aus Danzig und her 
nad) aus Preußen an feine Tochter, bie Königin von 
Sranfreich, fchrieb, welche fich im franzöfifchen. Archiv finden, 
geht deutlich hervor, daß er ein guter, Hausvater und Sefuitens 
freund, ein chriftsfatholifcher frommer Mann war, aber zugleich, 
daß er, wo es auf Thätigkeit, Entfchloffenheit, ‚Erhebung über 
Vorurtheile anfam, jedem andern nachſtand 2%). Gin folcher 
Mann nur war im Stande ‚ fih auch nach feiner Flucht nach 
Danzig noch zu täufchen. Er Iud noch nach der Flucht aus Mars 
hau feine Gemahlin ein, zu ihm zu kommen, und fchrieb ihr 
erft, ald er von: der Wahl feines Gegners (die er hätte voraus— 
jehen fönnen) Nachricht erhielt, daß fie fich nicht auf die Reife 
begeben möchte. Schon im December (1733) erfannte er dag 





2) In einer Liasse des Carton K. 149. der Archives du :royaume 
de France findet man alle Briefe vom 8. Dct. 1733 bi. 1735, dann wieder 
von 1754 bis an feinen Tot; mir haben Manches ausgezogen, vermuthen 
aber, daß wohl irgend ein Franzoſe diefen Briefwechſel wird drucken laffen, 
der ganz unbedeutend ift. Weber Jeſuiten und Göpendienft werden wir im 
nächſten Band Manches aus diefer Eorrefponden; anführen müffen. Die 
Briefe find oft polniſch, oft halb polniſch, halb franzöfiih, oft in Chiffres, 
immer liegt aber ein Blatt mit der Auflöfung dabei. Es vergeht faft kein 
Tag, in welhem Stanislaus nicht der Königin ein Billet fchreibt. 
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Verzweifelte feiner Lage, und dennoch verlängerte er im Vertrauen 
auf Frankreich) einen unnügen Wiberftand 22). Der franzöftfche 
Minifter Chauvelin ftellte fi der Königin und dem König von 
Franfreich zu Gefallen, ald wenn er nie glauben könne, daß die 
Ruſſen das Aeufferfte wagen würden, ed famen fogar im Mai 
(1734) einige taufend Mann Franzofen in der Nähe von Dans 
zig an; aber Münnich war nicht der Mann, der fich durch die 
Bedenklichkeit, Franzofen, mit denen Rußland in Frieden war, 
anzugreifen, von irgend einer Unternehmung hätte abhalten laſſen. 
Die Franzofen wurden gefangen genommen, die Stadt ergab fich 
im uni, nachdem ſich Stanislaus verkleidet aufs preußifche Ges 
biet gerettet hatte. 

Die Stadt Danzig mußte die Treue gegen ihren rechtmäßigen 
König mit einer Contribution von zwei Millionen Gulden büßen; 
Doch erließ die ruffifche Kaiferin hernach die Hälfte derfelben. 
Friedrich Wilhelm gerieth durch Stanislaus Flucht auf fein. Ges 
biet in nicht geringe Verlegenheitz doch verwarf er den Antrag, 
ihn auszuliefern, und ließ ihm nicht bloß in Königsberg fehr 
freundlich begegnen, fondern zeigte auch, als er, ihn in Berlin 
bei der Durchreife föniglich empfing, daß er mit. dem: Berfahren 
der Ruſſen und dem Glüd des Kurfürften von Sachſen fehr uns 
zufrieden fey. Um dieſe Zeit drohte die ruſſiſche Militärmacht 
ber Freiheit von Europa. auf eine fehr bedenkliche Weiſe. Die 
Armee, welche Danzig erobert hatte, vertheilte fi) in Polen, 
eine andere Heerabtheilung unter Lasch, Keith, Bachmetew und 
Sarl Biron trat ben Marfch nach Teutfchland an. Ein auser⸗ 


2) 9. a. D. Brief vom 25. Des. 1738. — — Actuellement pour vous 
donner une juste idde antant que cela se peut de ce qui me regarde, je 
vous assure que, si le roi (d. h. König Rudwig XV., der Gemahl feiner 
Tochter) ne s’emparera par de la Saxe, je serai obligd de quitter men 
heritage et d’aller trouver mon ancienne ferme, et je serai votre loca- 
taire. Ainsi ei les trnitds et les conventions rendent l’invasion en Saxe 
absolument impessible, selon le dire de: Monsieur le Cardinal et de Mr. 
de Chauvelin, il vaut mieux terminer des & present cette aflaire a l’a- 
miable que de risquer des fraix inutiles dans sa poursuite, car je ne 
vois pas d’autre moyen de gagner. Pour mei il me suffit d’avoir fait 
mon devoir et d’avoir acquis un droit ldgitime a mon heritage u. ſ. w. 
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Iefened Heer von zehntaufend Mann hatte im Suni (1735) den 
Rhein erreicht und die Erfcheinung der Ruſſen hatte auf die Unters 
handlungen zwifchen Fleury und dem Kaifer, welche insgeheim 
und einfeitig eingeleitet waren, einen günftigen Einfluß. 

Fleury traute dem Prinzen Eugen und dem ganzen kaiſerli⸗ 
chen Minifterium nicht, der Kaifer fegte Mißtrauen in Chauves 
lin, der in Paris die auswärtigen Angelegenheiten leitete; bie 
Unterhandlung ward daher unmittelbar durch Sinzendorfd Vers 
mittelung mit dem Kaifer mit Umgehung des Minifteriumd bes 
trieben, Fleury befragte ebenfalld Chauvelin erft, ald man über 
die Präliminarien fchon einig geworden war 2°). Die Seemädhte 
- hatten, wie wir fchon oben bemerften, ihre Vermittlung angeboten, 
fie hatten Borfchläge gethan, und es war feit San. 1735 fo viel in 
diefer Sache gefchrieben worden, daß die Actenftücke über diefe ganz 
fruchtlofe Bermittelung im franzöfifchen Archiv der auswärtigen 
Angelegenheiten einen ganzen ftarfen Folioband füllen 29; allein 


23) Die Anecdoten über die Einleitung zum Frieden Journ. du b. de 
Seckendorf ©. 129 bis 138. Im Aten Bande der Eorrefpondenzen und 
Actenftüde über die Unterhandlungen wegen der Wiener Präliminarien im 
Archiv des aflaires dtrangeres findet ſich jointe a la lettre pour Mr. le 
Garde des Sceaux du 2 janvier 1736 die Traduetion d’une lettre de 
Mr. de Newenville du 4 Nov. 1735 touchant l’accommodement concla 
entre le roi et l’empereur. Darin heißt ed unter Anderem: Au commen- 
cement de cette annee le Baron de Nierodt du conseil de Mr. le comite 
rögnant de Wied se trouvant & Versailles pour des commissions par- 
ticulieres de la part de notre maitre fut presente par le comte de Bel- 
leisle au cardinal ministre. A la premiere audience qu'il obtint la con- 
versation tomba inopindment sur la presente guerre. Mr. de Nierodt ne 
laissa pas &chapper cette occasion de representer l’&tat misdrable de prea- 
que toute l’Europe. Ce digne prelat touch de ces representations et du 
malheur publique dit a Mr. de Nierodt de declarer son sentiment ei 
la cour de Vienne etc. ete. 

29 Indem Archiv des aflaires dtrangeres enthält unter den gebunde 
nen Correfpondenzen und Actenftüden, welche die Auffchrift führen: Ne- 
gociations en 1735 pour les preliminaires de Vienne, der erfte dicke 
Folioband die Protocolle der von den Seemächten in Wien feit Januar 
1735 aeführten Unterhandlungen. Es finden fih hier, und wie es nad 
einem Briefe fcheint durch Bermittelung von Baiern, alle Be 
richte der Eaiferlihen Minifter im Haag und in London an ihren Hof, alle 
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fowohl der Kaifer ald Fleury trauten den Kaufleuten nicht; ein 
Zufall brachte fie auf den Gedanken directer Verbindung. 

Der Graf von Neumied hatte Gefchäfte in Paris, die er 
einem jener vornehmen Abentheurer übertrug, von denen ed das 
mald an allen Höfen wimmelte; diefer, ein Herr von Nierodt, 
der ehemals in fchwedifchen Dienften geftanden hatte, benutzte 
die Verbindungen, die der Graf von Neuwied, wie leider alle 
unfere teutfchen vornehmen Herrn, in Paris unterhielt, um zu 
einer Audienz bei Fleury wegen der Angelegenheit des Grafen zus 
gelaffen zu werden. Bei der Gelegenheit erhielt er von Fleury 
einen geheimen Auftrag an den Kaifer 25). Mit diefem Auftrage 
reifeten im Mai der junge Graf von Neuwied und Nierodt nad 
Wien, wo fie, wie aus einem Briefe des Grafen vom 10. Sun. 
hervorgeht, fogleich eine günftige Antwort vom Kaifer erhielten 2%); 


Protocolle und Relationen der Sitzungen des Raiferlihen Minifteriums , 
wo über die Vorſchläge der Seemächte beratkichlagt ward. — Der Cardinal 
Fleury wußte alſo beffer ald der Kaifer, was in Wien vorging. 

%) Wir wollen das, was aus Sedendorfs Journal bekannt ift, aus den 
Actenftüden des franzöfiihen Archivs der auswärtigen Angelegenheiten ers 
gänzen. Aus Sedendorfs Nachricht wiffen wir, daß der Graf von Neu— 
wied das teutſche Geld bei Ludwigs XV. Krönung und Vermählung in 
Paris verfhwendet hatte, und daher am Hofe und befonders mit dem Mar: 
(Hall von Belleisle, der fhon damals viel galt, genaue Bekanntſchaft hatte. 
Der Marfchall erhielt , ald feine Truppen 4734 in der Graffchaft ftanden, den 
ſchmutzigen Auftrag, die Eontributionen aus dem vorigen Kriege beijutreiben 
und zugleich die Forderungen eines Lieferanten Menzer, deffen Wittwe nad 
Metz gejogen war und ihre Töchter bei den Schmweitern des Königs ange 
bracht hatte. Belleisle Fam mit dem Grafen überein, mit der Erecution 
ju warten, biß er in Paris unterhandelt Hatte, dazu gebrauchte der Graf 
den Nierodt, der dann die Audienz bei Fleury bemugte, um mündliche 
Vorfhläge zu erhalten, die der Graf von Neumied auffegte, dem Cardis 
nal zur Durchficht vorlegte, und als diefer fie gebilligt hatte, damit nach 

ien reifete. 

*) Wir wollen den Brief ded Grafen ganz mittheilen, weil man daraus 
jugleich fehen wird, wie diefe Herrn immer Beftehung, Verſchwendung 
und Prellerei vereinigen; aus dem Bericht werden wir nur den Schluß 
mittheilen. Der Graf fchreibt den 10. Sun. 1785: M’etant rendu chez 
‚Mr. le etc. de Sinzendorf selon l’ordre que j’en avois regn, il m’a 
dictE d’un mdmoire qu’il tenoit en sa main le billet gy-joint, disant 
que c'ötoit un emethode regue en France et sur ce que j’aurois souhaite 
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Nachdem Fleury eingewilligt hatte, Chauvelin zu übergehen, bes 
gannen die Unterhandlungen fogleich 2”), und ein zweiter Dicker 
Folioband enthält die erften Briefe und Actenflüde über die Präs 
liminarien, die mit einem langen Briefe Fleury’d an den Kaifer 
vom 16. Sul. beginnen. 

Man hatte Fleury überlaffen, die erften Vorfchläge zu thun 
und insgeheim einen Bevollmächtigten nad; Wien zu fchiden. 
Dieß gefhah: Fleury entfchuldigte in dem Briefe an den Kaifer 





qu’il y eüt fait entrer des termes plus expressifs et qu’il eüt signe 
le billet, il m’a fait connoitre que quant à present il lui paroisseit 
trop dangereux de dire quelque chose de plus, qu’il ne pouveoit rien 
signer a moins qu’il ne vit aussi une signature de Monsieur le Car- 
dinal de Fleury, en la droiture et l’intention pacifique du quel je vois 
qu’on & ici beaucoup de confiance, Il n’en est par de m&me d’un aufre 
ministre que vous sgavez, de sorte que je congois qu’on facilitera 
beaucoup la chose si l’affaire se traite secrötement et immediatement 
avec cetie Eminence sans la participation d’gucun autre, auquel cas je 
ne doute plus de la reussite depuis qu’on m’a fait entendre qu’on öétoit 
toujours dans des bonnes dispositions d’une paix solide et qu’on n’a- 
voit aucun engagement avec les puissances maritimes qui püt empe- 
cher de traiter de la paix d’une voie infiniment plus courte. Vous 
ferez sans doute de votre mieux, Monsieur, pour engager son Emi- 
nence ä envoyer ici avec vous un homme affide lequel je mo charge 
d’introduire et de lui rendre tous les services que je pourrai, je me 
flatte mèême qu’ils ne seront pas entiörement inutiles, sachant comme 
je fais la carte du pays, le fort et le foible de chacun, de sorte qu'il 
scra fort aise de venir a nos fins. Le plus grand inconvenient jus- 
qu’ici c’est l’dnorme depense que je suis oblige de faire, car je n’epargne 
rien pour gagner ceux qui pourroient nous être uliles dans cette ndgo- 
eiation. Dieu veuille benir une veuvre qui tend à dpargner le sang hu- 
main et prevenir l’entiöre desolation de tant de pays. Je demeure 
eto, etc. Frederic Alexandre Comte de Wied. 


27) In dem ausführlichen Berichte über das Refultat der Unterhaltun⸗ 
gen des Grafen von Neumied und Mierodtd mit Sinzendorf und feinen 
Bertrauten wird gefagt, Sinzentorf habe hernad zu dem, was er vorher 

‚dem Grafen von Meumied dictirt hatte, noch mündlich Einiges hinzugeſetzt. 
Die maht dann den wefentlihen Inhalt des Berichts aus, von dem wir 
blos den Schluß mittheilen. Es heißt: Que comme il sera necessaire 
lorsque cet agent secret (der franzöfifche) sera & Vienne qu’il rende 
eompte & S. E. de tout ce qui y sera propose et.agitd et qu'en conse- 
quence il regoive ‚les ordres de 9. E., et que cependant il est Egale- 


$. 3. Krieg über Stalten und Polen. 365 
fi) und auch Ehauvelin 2%), und beglaubigte den Herrn de la 


ment important de part et d’autre d’&rarter tout soupgon de negocin- 
tion, S. E. pourra charger quelqu’un de sa correspondance avec un 
agent secret sans qu’elle ait besoin de paroitre ei rien que lorsqu’on 
sera d’accord sur tous les articles. Mais qu’attendu les juptes raisons 
qu’on a à Vienne, de ne point traiter avec le ministre Frangois qui 
a essentiellement manque dans plus d’une occasion au respect dü & 
la personne de l’empereur et dont les vues particulieres ont été la 
principale cause de la guerre presente et seront toujours un obstacle 
a la paix, ils supplient V.E. de ne le point admettre dans le secret 
de cette negoeciation, qu'il étoit naturel au surplus que l’honneur 
d’une paix dont on veut bien deferer les conditions à la droiture et A 
la moderation de S. E. retournät à elle tout entier et sans partage. 
Der Band enthält noch ein Promemoria über den Mari der an den 
Rhein beftimmten Ruffen und über ihre Verpflegung; der nächſte Band 
beginnt mit dem Schreiben des, Eardinald an den Kaiſer vom 16. Sul. und 
den dem Mr. de la Baune ertheilten Snftructionen, 


23) Diefer Brief ift bedeutend lang, wir wollen nur den Anfang und 
die Rechtfertigung des’ Cardinald gegen Vorwürfe, die man ihm gemacht 
batte, einrüden: Mr. le Baron dej Nierodt, fchreibt er, attache à 
Mr. le comte de Wicd arriva ici il y a trois jours et demanda a me 
parler en particulier. N etoit conduit par un Frangois que j’ai tou- 
jours regärde comnie honnéête homme et dont je n’ai aucun sujet de 
me defier. Ce baron me montra une maniere d’instruction qu’il m’as- 
sura avoir dte dietee par Mr. le comte de Sinzendorf par laquelle je 
vois que V: M. J. concouroit avec plaisir avec le roi mon maltre à 
un traitd de paix sous des conditiöns &quitables et solides. Dann fol 
gen die Erklärungen über feine Geneigtheit zum Frieden, über die Art wie 
er durch die Behandlung der Polen zum Kriege gezwungen worden, endlich 
über die Berläumdungen gegen ihn. Da heift e8 dann: Je ne puis m’em- 
p@cher d’en rapporter une qui aura fait impression sur V. M. et qui 
lui aura fait perdre la bonne opinion qu’elle avoit bien voulu jusqu’ici 
avoir de ma probite. 11 m’est revenu qu’on m’avoit accusd auprès 
d’elle W’avoir revele au roi d’Angleterre le projet d’üne ligue que V.M. 
offroit de faire avec la France pour le detröner. Que ce prince en 
avoit eu connoissance par moi, que par l’ancienne et aveugle confiance 
que j’avois aux Anglois je leur avois fait part des avances que V. M. 
m’avoit faites et que le roi de la Grande Bretagne lui en avoit fait 
porter les plaintes les plus ameres. Quoique c’stoit la plus noire des 
impostures j'avoue qu '’elle n’a pas laisse de me troubler sensiblement 
et j’ai m&me quelque honte d’6tre oblige de m’en justifier, n’ayant 
pas cru de me voir jamais exposed à une pareille accusation. V. M. 
scait #’il y a été jamais question d’une telle ligue ete. etc. 
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Baune, der fich hernady wie ein Spion über die Gränze fchleis 
chen und nach Wien reifen mußte. De la Baune fchreibt ſchon 
am 4. Auguft an den Gardinal, wie er mehrentheild bei Nadıt 
reifend glücklich nach Neumied gefommen fey. Dieß war zu der⸗ 
felben Zeit, ald nach den angeführten Actenftücen des Archive 
auch der Graf von der Mark und Graf Harrach in Brüffel durch 
den Nuntius Vorſchläge zum Frieden thaten, und fogar der eng» 
liſche Prätendent feine Dienfte anbot. 

Die Inftructionen des Cardinald an de la Baune deuten, auf 
die gänzliche Erfchöpfung Defterreich8 und den ganz elenden Zus 
ftand diefer Macht, fie empfehlen ganz ängſtlich Geheimhaltung 
der Unterhandlungen und enthalten ganz kurz und beftimmt bie 
frangöfifchen Forderungen 2°). Der Graf von Neuwied reifete mit 


29) Sn den Snftructionen, die der Herr de la Baune erhielt, fagt der 
Sardinal diefem feinem geheimen Abgeordneten: Je n’ai pas une connois- 
sance assez exacte de la situation des affaires a Vienne ni de ce qui 
a denne lien à desirer que j’y envoyasse quelqu’un pour donner des 
instructions precises. Ce que je sais est que la personne qui est venue 
ici paroit avoir une mission du comte de Sinzendorf qui sera celui avec qui 
vraisemblablement Mr. de la Baune aura à negocier. C’est aussi prin- 
cipalement pour n’avoir pas a me reprocher de negliger les moindres 
ouvertures de la paix que je me determine à envoyer ä Vienne dans 
la persuasion que l’&puisement oü est cette cour doit lui faire desirer 
la paix, mais dont il ne faut pas faire semblant d’&tre instruit. Mr. 
de la Baune doit avoir pour principal objet de rester dans une profonde 
retrnite et de prendre. tant de precautions quand il entretiendra Mr. de 
Sinzendorf que l’on ne puisse pas avoir le moindre soupgon que nous 
ayons quelqu’un A Vienne. Il vaudroit mieux ne rien faire que 
d’ötre devind et si Vienne n’est pas disposde a la paix il me suffit de 
8’y &tre oflert d’une facon qui la mette entierement dans son tort. 
Dann folgen erft die fpeciellen Inftructionen und zwar erft der Entwurf, 
dann diefer Entwurf mit den Correcturen des Cardinals, dann die fummas 
riihen Bedingungen, 1) Wiedereinfegung oder Entihädigung des Königs 
Stanidlaus, der nicht Privatmann werden darf. 2) Partage convenable 
pour Dan Carlos. 3) Partage raisonnable pour le roi de Sardaigne 
dans le Milanois. 4) Justice pour la maison de Guastalle ou du moins 
un dquivalent honnete si elle est obligee de ceder Mantoue pour le 
bien de la paix. In NRüdficht der Engländer fol de la Baune im Namen 
des Cardinals erfliren : 1) que je ne suis point content des Anglois par- 
cequ’ils nous auroient fait plus de mal s’ils l’avoient pü; 2) qu’il croit 
que la cour de Vienne n’a pas grand fond à faire sur une nation 
qui n’est occupde que de son interdt particulier. 
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de la Baune nad; Wien, es ift aber traurig, aus feinem Briefe 
zu fehen, wie die Sucht zu glänzen unfern großen und Kleinen 
teutfchen Herrn alle Schaam und Scheu, das Gemeinfte und Nies 
drigfte auszufprechen, raubte, und wie fie um Einer den Andern 
zu übervortheilen, fich jedem Ausländer verkauften *0). 

Die Unterhandlungen wurden zwar eilig betrieben , Doch hatte 
der gewiffenbafte Kardinal Anfangs Bedenklichkeiten wegen feiner 
Verbündeten; diefe wurden dadurch befeitigt, daß ihm Sinzendorf 
Die Actenftüce über die von Spanien und Sardinien im Sahre 
4734 und 1735 einfeitig in Wien gemachten Anträge mittheilte, 
Am 22. Auguft war man über den Hauptpunft einig; im Sep⸗ 
tember ward Chauvelin mit dem Kaifer ausgefohnt, ihm die Uns 
terhbandlung übergeben und am 3. October die Präliminarien unters 
fchrieben, obgleich erft am A. December ein Waffenftillftand zwis 
fchen den Feldherrn der Armee verabredet ward. 

In der Lombardei hatten die Defterreicher, nachdem die Spas 
nier, welche Neapel erobert hatten, ſich mit den Franzofen und 
Sarden vereinigt, die Belagerung von Mantua nicht verhindern 
fonnen, Fleury aber, aus Furcht vor den übertriebenen Forderuns 
gen feiner eigenen Verbündeten, binderte die Eroberung, weil er 
nicht Luft hatte, darauf zu beftehen, daß die Defterreicher Stalien 
ganz räumten, wie Spanien und Sardinien verlangten. Vielleicht 
machte auch die Ankunft der Ruffen am Rhein einigen Eindruc 
auf den Gardinal. In den Präliminarien war übrigens zunächft 
für Stanislaus geforgt. Er follte feine polnifchen Güter unter 
gewiffen Bedingungen wieder erlangen, den Königetitel beibehalten, 


30) Er nennt in diefem Briefe den Herrn von Nierodt feinen Regie: 
rungsrath und bittet den Cardinal um feine puissante protection ponr se 
meitre en possession da comté d’Isenbourg et de tous les lieux que 
V’electeur de Treves lui retient injustement dont on fonrnira une liste 
dans sen tems et d’instruire incessamment Mr. de la Baune d’insister 
absolument la dessus dans le prochain traité. Dadurch, meint der Herr 
Graf, werde ſich der Cardinal nicht nur unfterblihen Ruhm erwerben, fon: 
dern auch allen Leuten Muth machen de s’attacher & ses interdts. Dabei 
vergißt er nicht, ihn an den Schuß gegen die Anfprüce der Menzerifchen 
Erben zu erinnern. 
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Lothringen auf Lebenszeit beherrfchen. Franz Stephan von Lothrin, 
gen trat Bar fogleih’an Franfreih ab; Lothringen ſollte nach 
Stanislaud Tode (der erft 1766 erfolgte) an eben die Macht 
fallen, dagegen follte der Gemahl der Maria Therefia Parma 
und Piacenza fogleich, Toskana nach des Herzogs Tode (er ftarb 
1737) erhalten. Don Carlos ward für den Verluft der genanns 
ten Herzogthümer durch das Königreich; Neapel entfchädigt, wel 
ches ihm der Kaiſer abtrat. 

Der König von Sardinien hatte auf den Befig von Mailand 
gerechnet, er follte nach den Präliminarien entweder Tortona 
oder Novara oder Vigevano erhalten, und dagegen das übrige 
Herzogthum herausgeben. So unzufrieden der König war, fo 
ſchlau verftand er, den rechten Augenblic des Nachgebeng zu erw 
greifen, fo daß .er Novara und auch Tortona erlangte, wozu 
fpäter noch fiebenundfünfzig ihm gelegene Reichslehen kamen. 
Die Wuth der Königin von Spanien über diefe Präliminarien 
kannte Feine Gränzen; fle behauptete, Frankreich habe Lothringen 
auf Spaniens Unkoften erworben, ſie wollte die Präliminarien 
nicht unterfchreiben. Dazu mußte fle ſich freilich hernach entichlie 
Ben, ald die Franzofen aus Stalien abzogen; fie wollte aber mes 
der vom förmlichen Frieden, noch von der Entfagung auf Parma, 
Piacenza und der Anwartfchaft auf Toscana reden hören. Die 
Präliminarien wurden zwei Mal abgeändert, zwei Mal ward 
eine neue Urkunde aufgefegt, und erft am 48. Nov, 1738 der 
fürmliche Friede unterzeichnet. Die Acte dieſes Friedendtractatd 
ift die flärffte, die wir, außer dem weftphälifchen Frieden, fen 
nen, fie füllt hundert und fünfzig gedrudte Quartfeiten — — 
und doch wurde fie fchon zwei Jahre nachher ganz unbrauchbar 
und ungültig 82), 


3) Die Präliminarien vom 3. October 1735 wurden erft näher beftimmt 
durch Das Actenftü vom 14. April 1736 , welches Regel der Ausführung 
der Präliminarien überfchrieben ift: dann wurden fie durd die Convention 
som 183. Auguſt abgeändert. Diefe drei Stüde find dann wörtlich in dem 
Wiener Tractat vom 18. Nov. 1738 aufgenommen. Der Tractat feloft iſt 
1739 in der koͤnigl. Druderei in Paris gedrudt und füllt 439 Quartieiten. 


$.3. Ruf. a. öfterreich. Krieg mit den Türken u. Tataren. 369 


Die ruffifhe Macht hatte in diefem Kriege neuen Zuwachs, 
dag Heer neue Uebung erlangt, der Gewinn und der Ruhm des 
polnifchen Kriegs fiel den Ruſſen zu. Die erfte Folge der neiten 
Demürbigung der Polen und der Einfeßung eined aufgedrungenen 
Königs war, daß der rohe, brutale, zu jedem ernften Gefchäft 
unfähige Biron , der Liebling der Kaiferin Anna, ausführte, was 
Menzikoff vergeblich verfucht hatte. Biron ward im Jahre 1737 
von der Furländifchen Nitterfchaft zum Herzoge erwählt und im 
Sahre 1739 in Warfchau vom Könige und vom Senat in feiner 
neuen Würde anerfannt. Münnich hatte in Rußland in Gefchäf- 
ten den größten Einfluß; in Defterreich trat nad) dem Tode Eu⸗ 
gend, der um diefe Zeit erfolgte, die alte Verwirrung und Schlaff- 
heit wieder ein. Jeder Minifter befolgte einen eigenen Plan und 
forgte für füch und die Seinigen, die vornehmen Herrn des Mis 
nifteriumsd verachteten den Herrn von Bartenftein,, der ihnen nicht 
ebenbürtig war, und dieſer arbeitete ihnen entgegen, und hatte 
bas Bertrauen des Kaiſers, der ihn oft gegen feine eigenen Mir 
nifter gebrauchte. Bartenftein war übrigens nur ein fleifer und 
pedantifcher Surift, gut für die Kanzlei, ganz nach der alten Art. 
Die Erbin des Thrond, fo jung fie war, hatte ebenfalls ihre 
eigene Politif, die von der ihres Vaters und der Minifter abwich, 
und die ihr ergebenen Männer arbeiteten oft, auf ihren Schuß 
vertrauend, den Miniftern geradezu entgegen, Im Hoffriegsrath 
und bei der Armee war e8 wie am Hofe und im Gabinet. Der 
Präfident des Hofkriegsraths war dem Bicepräftdenten entgegen, 
wie bei der Armee ein General dem andern; von Aufopferung 
für das öffentliche Wohl und von Uneigennüsigfeit durfte nies 
mand reden, der für einen Gefchäftsmann und für brauchbar gelten 


Wir wollen hier blos den Polen angehenden Artifel herfegen: On restituera 
a Stanislaus ses biens et ceux de la reine son épouse dont ils auront 
la libre jouissance et disposition. II y aura une amnistie de tout le 
passed et en consdquence restitution des biens de chacun. On stipulera 
le retablissement et la maintenue des provinces et villes en Pologne 
dans leurs droits, libertes, privileöges, honneur et dignites comme 
aussi la garantie pour toujours des libertes et des privileges des con- 
stitutions des Polonois et particulitrement la libre election de leur roi. 


Th. 1. | 24 
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wollte. Jeder ſorgte nur für ſich und für ſeinen Beſchützer. Der 
letzte Krieg hatte den elenden Zuſtand der ganzen großen öſter⸗ 
reichiſchen Monarchie ans Licht gebracht, dennoch ließ ſich der 
Kaiſer durch Rußland aufs neue zum Kriege verleiten. 

Biron wollte das ruſſiſche Heer nicht umſonſt durch Münnich 
eingerichtet, mit Offizieren aller Nationen und vortrefflicher Ars 
tilferie verfehen haben; er fah fich beim Ende des polnifchen Kriegs 
nach einer Gelegenheit um, es zu gebrauchen, und forderte end» 
lich die Kaiferin auf, den Schimpf des Friedens am Pruth an 
den Türken zu rächen. Dem Plane eines Türfenfriegs war Oſter⸗ 
mann heftig entgegen, und ſelbſt Münnich war nicht geneigt, 
ihm anzufangen, obgleich er hernach der Einzige war, ber ihn 
gern noch länger fortgefegt hätte; Biron aber und auch einige 
Ruſſen beftanden auf dem VBorfchlage, Um Vorwand zu einem 
Kriege gegen die Türken durften die Ruſſen damals nicht vers 
legen feyn, da der Khan der Schußgenoffen der Türfen, der 
Tataren des ſchwarzen und des faulen Meerd und der Krimm, 
feine freifenden Horden von Feindfeligkeiten und Einfällen in bie 
benachbarten Weideländer niemals gänzlich abhalten konnte. 

Die Tataren hatten ſchon früber, als fie den Türken in ihrem 
Kriege mit Perfien beiftehen und den Fürzeften Weg nach Perfien 
über das ruffifche Gebiet nehmen wollten, von den Ruffen eine 
Niederlage erlitten; der Khan felbfi ward hernach von ihnen auf 
feinem Marjch nach Dagheftan angegriffen und gefchlagen. Nicht 
zufrieden mit dieſen Siegen räcıten 1735 am Ende des Jahre Die 
Ruſſen die Verlegung ihres Gebiets durch einen verwüftenden Ein- 
fall in die Länder des Khans. Diefen letztern Zug führte der 
General Leontiew, nachdem Weisbach und fein Nachfolger ein 
Opfer des Elima geworden waren: doch brachte auch; Leontiew nur 
einen gefchwächten Neft Fräftiger Truppen mit fidy in die Ukräne 
zurüct; über neuntaufend Mann waren in der kurzen Zeit des Zugs 
durch Kälte und Mangel umgefommen. 

Alle diefe Feindfeligkeiten und VBerheerungen, welche gegen 
die Tataren verübt wurden, hatten die Türken überfehen; als ſich 
aber Münnich mit der ruffifchen Hauptarmee (April 1736) gegen 


J 
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Now in Bewegung feßte, mußte der Sultan feinem Lehnsmann 
helfen. Die Osmanen erließen ein großes Manifeft gegen Rußs 
land, fie tonnten aber hernach weder die Krimm noch die Moldau 
ſchützen, weil fie auch von Defterreich mit einem Angriff bedroht 
wurden. 

Der Tractat mit Rußland verpflichtete den Kaifer, im Fall 
eined Tuͤrkenkriegs den Nuffen dreißigtaufend Mann zu Hülfe zu 
ſchicken; eine Parthei im öfterreichifchen Cabinet berebete den ſchwa⸗ 
den Kaifer, daß es vortheilhafter fey, felbft einen Krieg anzus 
fangen. Ehe ſich der Kaifer erflärte, hatten die Ruffen mit einem 
fehr bedeutenden Menfchenverluft großen Ruhm fehr leicht erruns 
gen. Der Zug, den Münnich im Gahre 1736 gegen Azow unb 
die Krimm unternahm, koſtete gewiß dreißigtanfend Mann: der 
Hauptgewinn war, daß das ruffifche Heer und felbft die Kofaden 
durch den leicht erfochtenen Sieg über einen fonft fehr gefürchteten 
Feind großes Selbftvertrauen erworben hatten, Gränel aller Art 
und bie Barbarei der VBerwüftung eines Landes, das die Ruſſen im 
Herbfte wieder verlaffen mußten, beflecfte übrigens den Ruhm, den 
Minnich in diefem Kriege erworben hatte, 

Im folgenden Jahr (1737) ward ein neuer Zug von der 
Ufräne aus mit ungehenern Koften unternommen, weil man jebt 
Alled mit fich führte und fchleppte, nachdem man die Erfahrung 
theuer gekauft hatte, daß in den weiten Deden Hunger und Manz 
gel weit mehr zu fürchten ſey, ald die Waffen der Feinde, Leber 
ben Aufwand, den man deshalb machen mußte, wird man daraus 
urtheilen konnen, daß zum Transport mehr ald neunzigtaufend 
Wagen gebraucht wurden. Ehe der neue Zug unternommen ward, 
war eine neue Webereinfunft mit Defterreich gefchloffen worden , 
worin Rußland und Defterreich fich verfprachen, den Krieg ger 
meinfchaftlich nach einem verabredeten Plane zu führen 32). Um 


32) Diefe Convention findet ſich weder bei Martens oder Schöll noch 
bei Wichmann , der fonft fehr genau zu feyn pflegt und Urkunden benutzt. 
Bon Hammer 77 Band S. 483 Note d. führt an, daß er fie im Staats— 
ardin gejehen, daß fie 44 Artikel enthalte, das Hülfscorps auf 80000 Mann 
beftimme und den DOperationsplan feitleke. 

\ 
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einen Vorwand zu haben, hatte ſich Oeſterreich vorher geſtellt, 
als wenn es den Türken ſeine partheiiſche Vermittelung aufdrin⸗ 
gen wollte. 

Die Seemächte fürchteten die Theilung der türkiſchen Pro⸗ 
vinzen, ſie boten ihre Vermittelung an, und veranlaßten einen 
Congreß in Niemirow, wo zwiſchen Oeſterreich und der Pforte 
unter ihrer Vermittelung bis im Auguſt unterhandelt ward, um 
geachtet Defterreicy fchon im Mai den Krieg begonnen hatte. Die 
Umftände, unter denen der Krieg begann, waren für den glüds 
lichen Ausgang, deffelben von fehr übler Bebeutung. Carl VI. 
war ganz ſchwach geworden, fein Schwiegerfohn, der eine Rolle 
fpielen füllte, war ein gutmüthiger und fehr hbaushälterifch ge 
‚finnter Mann, aber weder zu Gefchäften bed Kriegs noch des 
Friedens zu gebrauchen. Die Finanzen waren den Bebürfniflen 
einer unordentlichen Hauss und Hofbaltung nicht einmal ange 
meffen, gefchweige dem Aufwande eined Kriegs. Eine Ariftofratie 
von Hofbeamten, Dienern, Köchen, Geiftlichen theilten die Einnahme 
der öfterreichifchen Monarchie unter fich und ihren Schüßlingen, 
und Diefe Einnahme floß bei der fchlechten Einrichtung des Staats 
und der großen Anzahl der Leute, die zu den bevorrechteten Claſſen 
gehörten, fehr fparfam. Die Erbin des Reichs, Maria Therefla, 
die Gemahlin ded Herzogs Franz von Lothringen, der ein Com⸗ 
mando in dieſem Kriege erhielt, folgte auch dieſes Mal ihrer eige 
nen Politik; Bartenftein,, den die Minifter brauchten und verach⸗ 
teten, ließ durch den Kaifer andere Befehle als die der Miniſter 
geben, und dieſe waren uneinig wie die Generale, und hatten 
weder das Vertrauen ded Kaiferd noch feiner Tochter. 

Unter den fich widerfprechenden Stimmen fir und gegen den 
Türkenkrieg waren Bartenftein im Gabinet und Schmettan im 
Heer eifrig dafür geftimmt, man machte deshalb unerhörte Forder 
rungen an die Türken, während man auf.der andern Seite eifers 
füchtig auf die Ruſſen das Glüd der eigenen Verbündeten in 
der Wallachei und Moldau fürdhtete. Auf dem Congreß von Nie 
merow fuchte nämlich Defterreich nicht blos in Dalmatien und 
Bosnien, fondern auch in der Moldau und Wallachei neue Er 
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‚ werbungen und widerfeßte fich gleichwohl, ald Rußland die 
Krimm und Kuban forderte. Präſident des Hofkriegsraths war 
Graf Königseck, der im legten Kriege in Italien Feine Lorbeeren 
errungen und doch fehr viele Menfchen aufgeopfert hatte. Man 
befehufdigte ihn, daß er befonders bei Guaſtalla (1734) fein Heer 
dem Feinde ohne allen Zweck geopfert habe, Den Planen diefes 
Mannes war wenig zutrauen,. wenn aber auch Königseck gute 
PM ane gemacht hätte, jo würde doc, ein Privatbrief des Kaifers 
Alles vereitelt haben. 

Das öfterreichifche Hauptheer führte im erften Jahr des Kriegs 
der Herr von Sedendorf, der feinen Zug gegen Niffa (Sul. 1737) 
richtete. Seckendorf (Onkel des Gefandten am preußifchen Hofe) 
war fchon als Proteftant in einer fonderbaren Stellung; allein 
er war zugleich ein eigennüßiger, herrfchfüchtiger, und, wie aus 
feines Neffen Tagebuch und feinen eignen neulich befannt gewor⸗ 
denen Briefen bewiefen werben kann, zu Allem , was fihlecht und 
verworfen iſt, geneigter und bereiter Mann. Neben ihm commans 
dirte zum Schein der Herzog Franz Stephan, den alle Achten 
Defterreicher als einen Fremden betrachteten und nicht gerade liebten. 
Unmittelbar unter Franz und Seckendorf dienten Philippi und 
Khevenhüller, von denen der erfte feinem Menfchen Zutrauen. 
einflößte; der andere auf den Dberbefehl gerechnet hatte und die 
Befehle Sedendorfs daher nie pünftlich befolgte. Unter Philippi 
und Khevenhisller ftanden als Feldzeugmeifter Wurmbrand und 
Scymettau, unter fich tödtliche Feinde und ihren Obern verhaßt. 
Philippi war nämlich, wie Wurmbrand, durch Begünftigung 
des Herzogs von Lothringen eher zum Feldmarſchall befördert 
worden, ald Schmettan, der älter im Dienft war und den der 
Kaifer für die Ungerechtigkeit feines Schwiegerfohns jeßt dadurch 
tröftete, daß er ihm die Erhaltung feines Rangs zuficherte und 
ihm ein unabhängiges Commando gab. 

Dieß war die Befchaffenheit des Heerd, welches (Sul. 1737) 
in Servien einrückte; ein zweites unter dem Prinzen von Hilde: 
burgbaufen zog gegen Bosnien. Diefer Prinz batte im vorigen 
Kriege in Italien viele Fehler gemacht; nur einmal war er glück— 


330 Erſter Zeitraum, Erſter Abfchnitt. Drittes Gapitel. 


Lich, genug, einen Befehldhaber der Feinde zu finden, der nod 
befchränkter war, als er, und durch, hölzerne Kanonen, die ber 
Prinz aufgeftelt hatte, gefchreckt, einen feften Play übergab, Auch 
bei diefer Armee war Uneinigfeit, denn Efterhasy, der ald Ban 
von Kroatien neben dem Prinzen commandirte, war in fletem 
Streit mit ihm, 

Ein drittes Heer unter Wallis ward in die Wallachei geſchickt, 
weil eine öfterreichifche Sabale am ruffifchen Hofe dort den Befehl 
ausgewirkt hatte, daß Münnich mit der ruffifchen Armee gegen 
die Wallachei ziehen folle, was er gleichwohl nicht that. Jeder 
Berftändige fah den Ausgang des üfterreichifchen Keldzugs voraus, 
nur der Wiener Hof nicht. Die Faiferlichen Armeen drangen tief ind 
feindliche Land ein, fie nahmen fefte Pläße, bis fich die langſamen 
Türken gefammelt hatten. Sobald die Türken erfchienen,, wurden 
bie einzelnen öfterreichifchen Heerhaufen niedergehauen, ganze Ab 
tbeilungen abgefchnitten, die von den Defterreichern eroberten feften 
Pläbe wieder genommen, und das ganze Hauptheer gerieth in Ges 
fahr, eingefchloffen zu werden. Der Feldzug des erften Jahrs 
war fo unglüclich,, daß die Defterreicher für den folgenden dem 
Angriffe entfagen und daran denfen mußten, ihre Gränzen zu 
decken, weil die Türken große Anftalten machten, fie in ihrem 
eigenen Lande aufzufuchen. Während die Defterreicher den unter 
Eugen erworbenen Ruhm wieder verloren, fiegten ihre Bundesge 
nofjen, die Ruffen, und machten den Ruf ihres Heers im Drient 
und Oceident furchtbar. Lascy hatte einen neuen verheerenden Zug 
in die Krimm unternommen, Münnich hatte erft Bender bedrobt, 
dann Oczakow ohne viele Anftrengung erobert , und feine wenigen, 
in diefer Feftung nach feinem Abzuge zurückgelaffenen Ruffen hatten 
durch die Vertheidigung diefer Feftung die großen Heere des teuts 
jchen Kaifers befhämt. Die Hauptarmee der Ruffen zog ſich 
nämlich auch diefes Jahr, wie immer gefchah, ind Innere der 
Ukräne zurüd, und ließ eine Kleine Zahl Ruffen in Oczakow, bie 
dann von einem großen türkifchstatarifchen Heer, das von einer 
Kriegäflotte unterftügt ward, belagert wurden. Die Rufen be 
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haupteten nicht allein den an fich unhaltbaren Plaß, fondern ver 
mfachten den Türfen einen Berluft von zehntaufend Maun. 

Die Franzofen allein waren damals aufmerffam auf die Fort⸗ 
fchritte der Ruffen: England hatte ein Minifterium , das Alles 
aufbieten mußte, um fich zu behaupten, und bald hernach dennoch 
gefprengt ward. Die Franzofen traten ald Vermittler auf, allein 
die über Defterreich errungenen Vortheile, der fihlechte Zuftand 
des Heers und der Finanzen diefer Macht, füllten den Großvezier 
mit folchem Webermuthe, daß er den Franzofen erfrärte, er werde 
nicht eher Frieden machen, bis er Oczakow, Kinburn, Azow, 
Belgrad und Temeswar wieder erobert und Rakoczy zum Fürften 
von Siebenbürgen gemacht habe, Die Unternehmungen der Türfen 
waren beffer ald jemals geleitet; denn es befand fich nicht blos 
eine bedeutende Zahl franzöfifcher Offiziere in ihrem Heer, fondern 
auch Rakoczy und feine Freunde waren ihnen von großem Nugen, 
und der Nenegat Bonneval, der als türfifcher Pafcha im Lager war, 
lehrte die Türken die Fehler der Feinde benutzen. 

Der Marfis von Bonneval war erft franzöftfcher Staabs⸗ 
offtzier, dann ging er zu den Defterreichern über, warb General 
und Hofkriegsrath, hatte als folcher einen heftigen Zwift, ging 
beleidigt zu den Türken über, ward Mahomedaner, und war der 
Erfte, der mit einigem Glücke verfuchte, Die Armee und dag Ges 
Ihüß der Türken auf enropäifche Weife einzurichten. Der lebte 
Plan war freilich gefcheitert, weil die Türken der Sache, ſolange 
es eine Spielerei im Kleinen war, ruhig zugefeben hatten, dagegen, 
jobald Bonneval Verbefferungen im Großen anfangen wollte, den 
Sultan durch ihr Murren ſchreckten. Die Ruffen, bei denen alle 
brauchbaren Abentheurer beffere Unterkunft fanden, als bei den 
Türken , hatten außerdem mehrere Franzoſen und Italiener, deren 
Bonneval zu feinen Reformen nicht entbehren konnte, von ihm 
weg nach Peteröburg gelockt. Bonnevald Rath und Einfluß mar 
nichtödeftoweniger bei den türfifchen Unternehmungen des folgenden 
Jahres fehr wirkſam. 

In Wien hatten die Pfaffen und das von ihnen aufgehetzte 
Volk, verbunden mit Seckendorfs zahlreichen Feinden, alle Schuld 
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auf biefen gewälztz der Kaifer mußte ihm gegen feinen Willen 
verhaften und vor ein Kriegsgericht ftellen laſſen; der Prinz von 
Hildeburghaufen und der Herzog von Lothringen, Die weit fchuldiger 
waren als er, fhlüpften nicht allein durch, fondern erhielten im 
folgenden Feldzuge aufs neue die anfehnlichften Stellen in dem neu 
ansgerüfteten Heer. Sedendorf wurde übrigens von Niemand be 
dauert. Wenn er auch nicht aller der Nachläßigkeiten fehuldig 
war, deren man ihn anflagte, fo waren doch fein ſchmutziger Geiz, 
feine Betrügereien und Erprefjungen befannt genug, und außerdem 
verband er mit tückifcher Bosheit des Herzens eine Tächerliche Fröms 
melei. Er, ein Mann, deffen Herz hart war, wie Stein, deſſen 
Willen durchaus verborben, eiferte gleich feinem und feines Neffen 
Freunde, Friedrich Wilhelm, für.die Achte, die fromme, die or 
thodore proteftantifche Lehre, und ließ, während er feinen Sol 
daten das Nöthige entzog, in Bosnien auf feine Koften Bibeln 
in großer Anzahl austheilen. 

Wenn gleich der ruffifche Feldzug im Jahre 1738 nicht weni⸗ 
ger fruchtlos und mit eben fo großem Verluſte an Menfchen ver 
bunden war, als der öfterreichifche, fo rettete Münnich wenigſtens 
den Ruhm der ruffifchen Waffen, und führte, wie in ben vorigen 
Sahren, nachdem er am Dniefter und Bog große Verheerungen ans 
gerichtet hatte, fein Heer in die Ufräne zurüd. Das öſterreichiſche 
Heer wurde auch in diefem Jahr fo fchlecht geführt, daß Königsed 
und der Herzog von Lothringen gezwungen das Commando nieder 
legen mußten; allein dadurch war wenig gewonnen, denn jest 
hatten der unglückliche Prinz von Hildeburghaufen und jener Graf 
Styrum, der im Erbfolgefriege nur durd; Fehler und Niederlagen 
befannt ward, dad Commando. 

Graf Königseck mußte nach dem unglücklichen Ausgang dr 
Feldzugs den Vorfig im Hoffriegsrathe zwar aufgeben, man mar 
aber in der Wahl des Feldherrn für den folgenden Feldzug darum 
nicht glücklicher, und die Einigfeit der Feldherrn unter fih war 
nicht größer, ald im vorigen Jahr. Wallis und Neipperg führten 
das Hauptheer, und gingen, jeder auf einen Anhang am Hofe 
vertrauend, jeder feinen eigenen Weg. Wallis verließ ſich auf 
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ven Kaifer,, Neipperg hatte Aufträge von Maria Thereſia; wahrs 
kheinlich follte er den Frieden unter jeber Bedingung bewirken, 
damit fie ald Nachfolgerin nicht bei ihres Vaters Tode zugleich 
mit den Türfen und mit den Mächten, die ihre Anfprüche an die 
ganze dfterreichifche Monarchie beftritten, zu kämpfen hätte, Neip⸗ 
perg blieb mit dem größten Theil des Heers dieffeit der Donau ' 
fehen; Wallis griff an der andern Seite blos mit der Neiterei die 
ganze tinfifche Armee an. Der Großvezier felbft fand an der 
Spite des Heerd, das bei Krotzka von den Defterreichern an einent 
ihnen fehr ungüunftigen Ort angegriffen ward. Wallis: warb mit 
großem Berlufte gefchlagen (den 22. Sul. 1739). 

Mährend der Großvezier hernach Belgrad im Angefichte der 
laiſerlichen Armee belagerte, unterhandelte Neipperg unter arglis 
figer Vermittlung des franzöfifchen Gefandten über den Frieden, 
um hinderte, um die Unterhandlungen nicht zu ftören, jedes fühs 
here Unternehmen. Schon zwei Jahr lang hatten die Franzoſen 
cabalirt, um durch einen befondern Frieden mit den Türken ents 
weder Rußland oder Defterreich zu vereinzelnen; fie benutzten jetzt 
die Eiferfischt Defterreichd über dad Glück der Ruſſen in diefem 
Jahr, um ihren Zwed zu erreichen, und die Türken im Beſitz 
ihter alten Provinzen zu erhalten. 

Der Feldmarſchall Munnich hatte fic in diefem Jahr mit einem 
ufruchtbaren Feldzug durch öde Steppen und mit der Eroberung 
von befeftigten Orten, die er fogleich wieder aufgeben mußte, 
Dicht begnügt, wie in den vorigen Jahren; auch war feine Armee 
zahlteicher als jemals, und dennoch verlor er weniger Leute durch 
Zufälle und Krankheiten, ald auf den vorigen Zügen. Der Krieg 
der Auffen mit den Türken hatte bis dahin den Erftern mehr 
Menſchen gefoftet, als die blutigften Schlachten. Die Ruffen 
zegen Anfangs gegen die Wallachei, wandten fich aber hers 
nad plöglich gegen die Moldau; dabei ward das polnifche Ger 
biet yon ihnen ohne alle Anfrage in Warfchau überfchritten und 
das Land der Polen hart mitgenommen. Das türfifche und tata> 
tüche Heer, welches den Ruffen entgegenzog, ward von ihnen beim 
often Angriff (Aug. 1739) gefchlagen und zerſtreut, vierzig Ka⸗ 
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nonen und das ganze: Lager wurden genommen. Unmittelbar nach⸗ 
her wurde die Garnifon der Feſtung Chogim, die noch gar nicht 
einmal angegriffen war, von einem panifchen Schreden aus der 
Feſtung getrieben, und dieſe von den über die leichte Eroberung 
erftaunten Ruſſen befett. Auch Jaſſy ward erobert und Münnich 
wollte eben Bender angreifen, als ihn die Nachricht von dem von 
Neipperg gefchloffenen Belgrader Frieden in die höchfte Wuth 
feßte, weil er wohl einfahb, daß Rußland allein den Krieg nicht 
fortfegen fünne, daß ihm alfo von allen Eroberungen nichts bleis 
‚ben werde, als der Ruhm. 

Defterreich erlitt übrigens durch den Belgrader Frieden nicht 
blos Demüthigung, Schande und Schmad), fondern ed verlor 
auch die von Eugen im legten Kriege errungenen Beſitzungen, bie 
befte Militärgränge und die bedeutendfte Feftung. Diefer Friede, 
über den Wallis und Neipperg unterhandelten, während Münnich 
und feine Ruſſen in der Moldau wütheten, wie fie in der Krimm 
gewüthet hatten, war eigentlid; dad Werk des franzöftfchen Ges 
fandten; die Franzofen haben daher auch eine ausführliche Ges 
fchichte der Friedensunterhandlungen, des Meifterftückd ihrer dis 
plomatifchen und höfifchen Kunft, befannt gemacht *°). Diefe 
franzöfifche Geſchichte enthält übrigens den eigentlichen Schlüſſel 
der Unterhandlungen keineswegs, denn wir erfahren nichts von 
der ganz unbegreiflichen Verwirrung der öſterreichiſchen Verwaltung 
und Regierung, nichts von der ſchamloſen Dreiſtigkeit eines Wallis 
und Neipperg und Sinzendorf, nichts von der Verwirrung und 
Durchkreuzung der Befehle aus dem Cabinet, vom Hofe und wieder 
vom Kaiſer und feiner Erbin. Man muß, um ſich zu erklären, 
warum Neipperg ſo ſchimpfliche Bedingungen einging, beſonders 
den Zwiſt, den Neid, den Haß zwiſchen Wallis und Reipperg 


#3) Des Laugier histoire de la paix de Belgrade. 2 Thle. Wir haben 
nur die teutfche Ueberſetzung vor uns, Gefchichte der Unterhandlungen des 
Belgrader Friedens, welcher den 18. Sept. 1739 zwiſchen dem Kaiſer, 
Rusland und der ottomanifhen Pforte durch Wermittelung und unter Gas 
rantie des franzöfiichen Hofes abgefchloffen worden. Leipzig 1769. Ar Th. 
278 ©. Ar Th. 294 ©, 
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berisckfichtigen, weil fie gemeinfchaftlid; Vollmacht hatten, den 
Krieg zu leiten oder Frieden zu fchließen. Der eigentliche Aufs 
ſchluß über diefe Gefchichte ift nicht einmal in den neulich befannt 
gemachten Papieren Neippergs gegeben worden 3%. Soviel geht 
indeffen aus diefen Papieren und zugleich aus dem hervor, was 
v. Hammer aus den Urkunden des öfterreichifchen Staatsarchivs 
gezogen hat, daß die Gapitulation, die Mad um 1805 in Ulm 
abfchloß, und die elende Art, wie über diefe unterhandelt ward, 
mit den Unterhandlungen Neippergs und dem Belgraber Frieden 
verglichen, ehrenvoll war, obgleich font diefe Sapitulation als die 
größte Schmadh, betrachtet wird, welche Defterreich je erlitten hat. 
Die Unterhandlungen über den Frieden und über die Abtretung 
von Belgrad wurden in der kurzen Zeit vom 18. Auguft bis zum 
418. September zwifchen Neipperg, dem Großvezier und dem frans 
söfifchen Gefandten Villeneuve geführt. Neipperg fchämte fich nicht, 
ald commandirender General fein Heer zu verlaffen, und ohne Bürgs 
fhaft in das türfifche Lager zu gehen, wo er hart und faft ale 
Gefangner behandelt ward. Er fchloß endlich den Tractat eigens 
mächtig ab, ohne Wallis zu fragen, der doc; gemeinfchaftlich mit 
ihm beauftragt war. Sedermann, am mehrften aber der Kaifer, 
erftaunte, als die Präliminarien zum VBorfchein famen, und als 
den Bedingungen derfelben gemäß, Belgrad fogleich, noch vor der 
Ratiftcation, übergeben ward, fo dag Wallis und Neippergs Ueber⸗ 
eilung durch Verweigerung der Beftätigung nicht mehr unfchädlich 
gemacht werben konnte. Die Franzofen hatten auch für Rußland 
unterhandelt, der Italiener, der die Vollmacht der Kaiferin Anna 
hatte, war durch Beftechung zur vorläufigen Unterfchrift der Präs 
liminarien bewogen worden, und feine Unterfchrift ward, allen 


34) Umftändliche, auf Originaldocumente gegründete Gefchichte der ſämmt— 
lihen und wahren Vorgänge bei der Unterhandlung des zu Belgrad am 
18. Sept. 1739 gsfchloffenen Friedens. Frankfurt und Leipzig 1790. Die 
69 Urkunden find vom Sohne des Grafen Meipperg herausgegeben. Dieſes 
Buch hat v. Hammer 7r Th. ©. 532 u. ff. mit den Acten im Staatsarchiv 
serglihen und daraus ergänzt, wir verweiſen alfo, fo weit das der Ratur 
der Sache nach geht, auf ihn. 
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Bemühungen des Feldmarſchalls Muͤnnich zu Trotz, von Peter 
burg aus beftätigt. 

Bermöge des Belgrader Friedens gab Defterreich Belgra, 
Schabacz, ganz Serbien, den in dem lebten Frieden erworbenen 
Theil von Bosnien und die öfterreichifche Wallachei an die Türken 
zurück. Rußland mußte freilich ebenfalls Chotzim und Oczaten 
wieder räumen, doch wurden die Feſtungswerke der zuleht ge 
nannten Stadt gefprengt, ebenfo Perekop, außerdem behielt Ruf 
fand Azow, und ed ward eine Grenzlinie beftimmt, die dan 
Nuffen die günftigfte Gelegenheit bot, zu jeder gelegenen Zeit auf 
Unfoften der Tartaren und Türken ihr großes Reich nach Süben 
hin audzubreiten. 

Kaifer Carl VI. erließ über den Belgrader Frieden ein neh 
würdiges Schreiben an alle Höfe, worin er ſich bitterlich übe 
feine eignen Generale und Bevollmächtigten beſchwert. Neippert 
hatte ſich nämlich nicht allein ohne ausdrücklichen Auftrag au 
dem Lager, das er ald Oberbefehlshaber auf feinen Fall hätt 
verlaffen dürfen, in das türfifche Lager begeben, wo er hernach 
auf eine ehrenvolle Weife ald Gefangener behandelt wurde, un 
in diefem Verhältnig mit dem Feinde den Tractat fehloß, fondern 
er ließ nicht einmal Webereinftimmung in die Nedaction der für 
kiſch, Tateinifch und italienifch aufgefegten Artikel des Tractatt 
bringen, zum großen Nachtheil des Kaiferd. Neipperg felhit if 
einfältig oder Fed genug, die Verjchiedenheit der türkiſchen letten 
Nedaction der Artifel von dem Tateinifchen und itafienifchen Ent 
wurf derfelben damit zu entfchuldigen, daß er gar Fein türkidh 
und fehr wenig Yateinifch und italienifch verftehe, und diefe Ent 
ſchuldigung felbft bringt er in einem teutfch vor, das kaum teutſch 
genannt werden kann. Daraus fieht man am bdeutlichften, it 
welchen Händen der öfterreichifche Staat war. ’ 

Wallis und Neipperg famen zwar, wie Seckendorf, in Haft; 
aber fie durften nichts fürchten, denn fie waren innig mit der 
Ariftofratie verbunden, die befanntlich der Herrfchaft und des um 
beftrittenen Borrangs ganz ficher, freundlich und herablaffend in 
Defterreich herrfcht, und jeder hatte feine fichere Freunde am 
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Hofe. Beide waren nach einigen Jahren wieder in Nemtern und 
Ehren und machten neue Verſehen. Daraus folgt um fo mehr, 
daß allen Staaten und Völkern ein hoher Adel ohne Bildung und 
Berdienft, der alle höchften Stellen als fein Eigenthum anfehen 
fann und darf, höchſt nachtheilig ift und von jeher gewefen ift, 
wenn der üfterreichifche berühmte Verfaſſer der türfifchen Gefchichte 
mit Necht behauptet, daß es faljch und ungegründet ſey, wenn 
man gewöhnlich zu erzählen pflege, daß Neipperg von Maria 
Therefia oder ihrem Gemahl befondere Aufträge gehabt habe, und 
dadurch zu der Uebereilung, deren er ſich felbft ſchuldig befennt, 
erdreiftet worden fey. 
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Zweiter Abſchnitt. 


Geſchichte der Hauptveränderungen in der Anſicht und Beurthei— 
lung der menſchlichen Verhältniſſe in den gebildeten Kreiſen 
in der erſten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts. 


Erſtes Capitel. 


Reformation oder Revolution der Philoſophie und 
Litteratur in England. 


§. 1. 
Allgemeine Bemerkungen. — Loöocke. 


Wi haben am Schluffe der Einleitung zu diefem Bande be 
merft, daß die politifchen Veränderungen in England am Ende 
des fiebenzehnten Sahrhunderts einen Kampf über die Grundlagen 
und Grundfäge göttlicher und menfchlicher Ordnung hervorgerufen 
hatten, der früher oder fpäter dem ganzen beftehenden Spitem 
des Mittelalterd verderblich werden mußte; doch ftand im Volle 
und unter den Schulgelehrten blinder Glaube an dem Leberlieferten 
noch ganz feſt. Die Zweifler und Spötter waren keineswegs 
Drgane der Volksſtimme, ed hatten vielmehr die dreiften Neuerer, 
fowohl in Holland ald in England, wo ihre Schriften allein 
polizeilich geduldet wurden, fich vor der Obrigkeit und dem Volke 
‚am mehrften zu fürchten, ungeachtet beim Beginn des Jahrhun⸗ 
derts ſowohl in Holland als in England eine Parthei regierte, 
welche fich rühmte, die Freiheit vertheidigt zu haben, und in 
Holland fogar die republicanifche Verfaſſung aufrecht Kielt. Dieſe 
Partei, Whigs in England, Gegner Oraniens in Holland genannt, 
war aber dem Mittelalter eben fo nahe, ja vielleicht näher ver 
wandt, als die entgegengefeßte. Die anglicanifchen Whigs, bie 
firengen Galviniften, die Holland regierten, und die Domined 
ihrer Kanzeln waren in ihrer Art eben fo fanatifch ald die Jeſuiten 
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in Spanien, Defterreicd; und Franfreich, beide deckten mit dem 
weiten Mantel heuchelnder Frömmigkeit weltliche Abfichten. Die 
Heine Anzahl von Leuten, die in England Antheil an der Negies 
rung Fauften, oder von der Regierung gekauft wurden, bewiefen 
nicht mehr Achtung für das Gittengefeß ald die Diener abfoluter 
Monarchen. Die vornehmen Herrn in England und Irland betrachs 
teten geradefo wie die franzöſiſche Regierung, die Kirche und ihre 
Güter ald Eigenthbum und Verforgungsanftalt ihrer Verwandten 
und Günftlinge. 

Diefe Umftände waren cd, die dem erwachten Skepticismus 
und ber Lehre des gefunden Berftands gegen die herrfchende pofitive 
Kirchenlehre und gegen die verfnöcherte Schulmweisheit Kraft und 
neuen Reiz gaben. Es entftand eine Claſſe von Schriftftellern, 
die ihrem ganzen Wis gegen die herrfchende Lehre richteten. Wir 
werben freilich den eigentlich entfcheidenden Angriff von Paris und 
Berlin ausgehen fehen, Waffen, NRüftzeng, Materialien und. Vor⸗ 
fampf müffen wir aber in England auffuchen. 

Wir müſſen übrıgens dabei einen weitern Kreis von Schrifts 
ftellern in's Auge fafjen, weil es zum Charakter des achtzehnten 
Jahrhunderts gehört, daß alle Schriftfteller für ein ganz andres 
Bublifum zu arbeiten anfingen als ihre Vorgänger. Man wollte 
Alles, was ernft und ſchwer und ohne gelehrten Unterricht unzu⸗ 
gänglich gemwefen war, leicht, angenehm und zugänglic; machen, 
man fpielte mit Philofophie, Dichtkunft und Gefchichte, die Schrifts 
keller gewannen daher an Anmuth und Unterhaltungsgabe, fie 
verloren an Ernft und Tiefe, 

Wir gehen dabei auf Locke zuriick, weil das Syſtem der Beo- 
bachtung, Reflection und Erfahrung, welches Locke am Ende des 
fiebenzehnten Sahrhunderts dem pedantifchen Spftem der Schule, 
der ſchwaͤrmenden und poetifchen Lehre eines Pascal und Malle 
branche von einem Erfennen in Gott, und dem Pantheismus eines 
Spinoza entgegenfegte, einem Bolingbrofe und Schaftsburg den 
Weg bahnte. Wir wollen dabei nicht unterfuchen, in wiefern 
tode aus Hobbes fchöpfte, fondern nur andeuten, wie Tode, ohne 
es zu wiſſen ober zu wollen, das herrfchende Syſtem erfchütterte. 


* 
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Locke felbft, ‚wie die erſten Aufklärer in der Religion unter den 
Zeutfchen im achtzehnten Jahrhundert, dachte keineswegs eine. Res 
volution zu bewirken; ſchon feine nächften Schüler betraten aber, 
wie wir meiter unten bemerken werden, den Weg, den auch 
Boltäre einfchlug. 

Was Locke indeffen nicht bemerkte, das entging dem rüftigen 
aber leider auch verdächtigen Kämpfer für die orthodore Dogmatif 
der anglicanifchen Kirche und den daran gefnüpften Pfründen keines⸗ 
wege. Stillingsfleet, Bifchof von Worcefter, der mit feinem Bis— 
thum noch eine Anzahl andrer reichen Pfründen vereinigte, witterte 
die Tendenz von Lockes Philofophie eben fo richtig, ald der Wäch—⸗ 
ter Iutherifcher Orthodoxie, Melchior Götz, Paftor in Hamburg, 
die gefährlichen Abfichten unfered großen Leſſing aus der. bloßen 
Bekanntmachung der fogenannten Wolfenbüttler Fragmente errieth. 
Stillingsfleet fritt eigentlich nur gegen einen Schüler und Freund 
des Philofophen, gegen den Deiften Toland, er wandte fich aber 
bei der Gelegenheit gegen Locke, weil er ganz richtig ſchloß, daß 
mit der Metaphyfit des Ariftoteled auch die aus der Schule der 
hriftlichen Ariftotelifer und Scholaftifer flammende Dogmatif 
fallen müffe. Die Dreieinigfeit, welche der Bifchof von Wor⸗ 
ceſter als Fundament feines anglicaniſch⸗ſcholaſtiſchen Ehriften 
thums erfennt, muß mit dem Begriffipiel mit dem Worte Sub 
ſtanz, welches die dogmatifchsariftotelifihe Schule der Byzantiner 
erfunden hat, ftehen und fallen; der Bifchof zieht daher fir ben 
Begriff Subftanz in's Feld, und Fampft dabei im eigentlichiten 
Sinn für den Altar und für den eignen Heerd. 

Der Streit, den Locke über die größere oder Kleinere Gefahr, 
die dem Chriftenthum durch die neue Philofophie drohe, mit dem 
grundgelehrten Bifchof zu führen hatte, ward befonders dadurch 
heftiger, daß Lode weder zu den Gegnern bed Chriftenthumsg, 
noch auch nur zu denen gehören wollte, welche mit der beftelfenden 
Kirche unzufrieden wären. Da wir hier nur Thatfachen berichten, 
fo reicht ed hin daß wir anführen, es fey ein folcher Streit wirk 
lich geführt worden, und Lockes Beantwortung der Vorwürfe bed 
Biſchofs nehme einen eben fo großen Raum in feinen Werfen 
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ein, ald das Syſtem des menfchlichen Erfenntnißvermögens 
fefbft 35). Died mag in Beziehung auf dad Verhältniß der neuen 
Philofopbie zur berrfchenden Kirchenlehre genug feyn.! 

In Beziebung auf bürgerliche Berfaffung brauchte Locke feine 
Meinung nicht zu verbergen wie in Rückſicht der Theologie. Er 
durfte in England dreift ausfprechen, daß er dem auf dem fefter 
Lande herrfchenden Syftem entgegen fey. Dadurch war er den 
Miniftern befreundet, denen ein Angriff auf eine Kirche, die ihnen 
fehr nüglidy war, verhaßt geweſen wäre, Locke fchrieb ein Bud) 
über bürgerliche Regierung gegen Filmers theologifch » ftaatsrechts 
liche Grundfäge; er fchrieb für urfprüngliche Freiheit des Mens 
fhen und für die erfte Entftehung gHefellfchaftlicher Verbindung 
unter den Menfchen und folglich aller Regierung aus einem Vers 
trage gegen Filmerd und feiner Geifteöverwandten Lehre, daß jede 
Regierung von der väterlichen Gewalt herftamme, daß folglic, 
abfolute Monarchie göttliche Einrichtung und Fein Menfch frei 
geboren fey. Der ganze erfte Theil von Lockes Fleinem Buche hat 
ed mit Miderlegung der theologifchen Beweisführung zu thun, 
welche die fonveräne Gewalt der Fürften von der monarchiſchen 
Gewalt Adams ableitet. 

So lächerlich und jegt diefe Erbfchaft, die den Monarchen 
von Adam zugefallen ſeyn fol, vorfommen mag, fo war es doch 
im Anfang des vorigen Sahrhunderts felbft in England eine wich 
tige Erfcheinung, daß ſich ein Mann von Lockes Anfehen gegen 
Filmerd Lehre erhob. Was den zweiten Theil angeht, dem er die 
Veberfchrift gab, von der bürgerlichen Ordnung (of eivil govern- 
ment), fo dürfen wir nur in fo fern darauf hinweiſen, ald es für 
unfere Zwecke wichtig ift, daß der Urheber der erften Philofophie, 


37) Sm erften Theile von The works of John Locke, London 1714 
3. Voll. 4. füllt der Essay on human understanding 1—342. Die Letter 
eoncernin , some passages relating to Mr. Locke’s Essay on human un- 
derstanding in a late discourse of the bishop of Worcester in Vindi- 
cation of the Trinity, und Reply te the r. r. bishep of Wercester's 
answer to his Letter nebft Mr. Locke’s reply to the bishop of Wor- 
— answer to his second letter füllen den Raum von pag. 343— 576. 

h. !. 
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welche Toleranz und Bernunftmäßigfeit des Glaubens forderte, 
auch zuerft eine Theorie der bürgerlichen Verwaltung gab, die nidyt 
auf göttliched Recht, fondern auf menfchliche Uebereinkunft ges 
baut war. 

Was Duldung religiöfer Meinungen angeht, fo war befannt: 
fich daran im Anfange des vorigen Sahrhunderts, außer in Holland 
und in der Türkei, nirgends zu denfen; man durfte, wenn man 
nicht als Sndifferentift wollte angeklagt feyn, nicht einmal bie 
Stimme dafür erheben; auch in diefer Beziehung ging Locke einem 
Montesguien und Boltaire, die fo wirkſam für Duldung eiferten, 
als Schriftfteller voran. Locke verlangt in feinem Buche über 
Toleranz eine unbedingte Freiheit für jedermann °°), ja er will, 
daß der Jude, Heide, Mobamedaner dem Ehriften in bürgerlichen 
Rechten ganz gleich gefeßt werde 3”), was bekanntlich felbft in 
unfern Tagen bie und da noch großen Widerfprud; findet. 

Was Lodes Auffaffung des Chriftenthums:und feine Beweiſe 
für die Vernunftmäßigkeit deffelben angeht, fo folgten ihm darin 
erft fpäter die teutfchen Theologen; in feiner Zeit verfchmähten ihn 
die Einen, weil er nicht altgläubig genug fehien, und die Andern, 
weil fie von dem Shriftenthbum überhaupt nicht gern etwas wiffen 
‚wollten. Locke nahm feinen Beweis für das Chriftentbum als gött- 
licher Offenbahrung aus dem Wefen und der Wirkung der Lehre, 
und verwarf nur darum den Beweis durch Wunder und übernatürs 
liche Wirkungen, weil er ganz unnöthig und überdies als hiftorifch 
durch hiftorifche Kritit angreifbar fey. Diefe Behauptung mar 


3%) Sm zweiten Theile der angeführten Werke nehmen die Briefe über 
Toleranz 249 Seiten ein, und es heißt gleich in dem kurzen Vorwort: 
‚Absolute liberty, just and true liberty, equal and impartial liberty is 
the thing that we stand in need of. Now though this has indeed 
much been talked of, J doubt it has not been mmch understood, J am 
sure not at all practised either by our governours towardr {he people 
in general, or by any dissenting parties of the people towards each 
other. 

37) Works Vol. Il. pag. 259. J would not have so much as a pagan, 
Jew, or Mahometan excluded from the civil rights of the common- 
wealth because of his religion. 
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Lockes Schülern, den fogenannten Deiften, eben fo fehr zumiber, 
ald einem Shaftsbury, Bolingbrofe und den Philofophen aus 
Voltaire Schule. Locke unterfcheidet außerdem forgfältig zwifchen 
den Evangeliften und den Briefen der Apoftel und wieder zwifchen 
der Gefchichte ihrer Thaten, welche eigentlich nur eine Legende ihrer 
Wunder ift. Er unterfcheidet felbft in den apoftolifchen Briefen 
zwiſchen Lehren, die nur für den Augenblick berechnet fcheinen, und 
jwifchen der ewigen Wahrheit, deren Hülle für ein Gefchlecht, 
welches ihr reiner Glanz geblendet hätte, die jüdiſche Schlacke 
war 3%), Schon diefe Behauptungen erregten ein lautes Gefchrei, 
was wäre erft erfolgt wenn er weiter gegangen wäre? 

Wir glauben durch diefe wenigen Worte der Einleitung zu der 
ganzen. folgenden Gefchichte der vereinigten Angriffe aller wißigen 
Köpfe, aller Leute von Geift und Kenntniffen auf ein Syften, 
das fich überlebt hatte, und für die neuen Verhältniffe nicht mehr 
paßte, hinreichend angedeutet zu haben, daß Locke bei aller Befcheis 
denheit darin die Bahn brach; wir wollen noch hinzufügen, daß er 
auch auf Reformation der Erziehung und des Unterrichts Drang. 
Auch in dieſer Beziehung zeigte er fich vorfichtig und ängſtlich. 
Er fammelte vielmehr die Materialien des Kampfs gegen das Mo— 
narchifche, Hierarchifche, durch den Fortgang der Zeit unbrauchbar 
oder nachtheilig Gewordene, als daß er den Kampf felbft begonnen 
hätte, Schon Lockes unmittelbarer Schüler, Shaftsbury, noch 
mehr aber die zahlreichen Deiften, die man gern Atheiften nennt, 


3) Sn den Abhandlungen The reasonnbleners of Christianity as de- 
liverd in the Seriptures, die den Schluß des zweiten Bandes der Werte 
machen, fagt er unter andern pag. 589: And as for the general epistles, 
they, we may see, regard the state and exigencies and some peculia- 
rities of those times. These holy writers inspired from above, write 
nothing but truth — — but yet every sentence of theirs must not be 
taken up and looked on as a fundamental article necessary to salvation, 
without an explieit belief whereof, nobody could be a member of 
Christ’s church here and be admitted in dis eternal kingdom 'hereafter. 
If all or most of the truths declared in the epistles were to-be recei- 
ved and believed as fundamental artieles, what then became of those 
Christians who were fallen asleep? (as St. Paul: witnesses in his first 
to the Corinthians, many were). 
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wandten die Waffen, die er gefchmiedet hatte, gegen das Syſtem, 
worauf die europäifchen Staaten im Mittelalter wie auf einem 


Felfen gebaut waren. 
8. 2. 
EGntftehung und Fortgang der Aufflärung in der Religion. — 
Gegner und Spötter der herrfhenden Lehre — Shaftebury 
und einige Deiften. 

Lodes Schüler, Shaftsburg, verdient um fo mehr den erften 
Platz unter den Schöpfern einer neuen, der alten geradezu ents 
gegengefegten Litteratur, als feine Manier und fein Styl darauf 
berechnet war, daß ihn die höheren Kreife, welche Anftrengung 
fcheuen und nicht viel Kenntniffe mitbringen, leſen möchten. Er 
ging in diefer Hinficht Bolingbrofe voran, der indeß glänzender 
und wißiger ift ald er. Er hütet ſich forgfältig, eine Materie zu 
erfchöpfen oder tiefer einzubringen; er ward daher auch bald Lieb⸗ 
Iingefchriftfteller der großen Welt *. 

Shaftöburg verdient auch darum hier den erſten Platz, weil 
er gerade im Anfange des achtzehnten Sahrhunderts faft wieder 
feinen Willen als freifinniger Schriftfteller gemiffermaßen gewalt⸗ 
ſam bervorgezogen ward Er mar erft von feinem Großvater, der 
in der Gefchichte durch Klugheit berühmt, durch die Art, wie er 
diefe Klugheit bewies und übte, berüchtigt ift, hernach von Tode 
nad; einer neuen Methode erzogen worden, oder mit andern Wor⸗ 
ten, er hatte, wie Voltaire, früber die fogenannte Welt als die 
MWiffenfchaft Fennen lernen, er hatte, wie Montaigne, die alten 
Sprachen auf dem leichten aber oberflächlichen Wege der Uebung 
erlernt, er war alfo durd; Umgang, Erziehung und Bildung den 
Vorurtheilen feiner Zeit fremd und fand in England niemand, 


— — 


*) Der Leſer findet Einzelnes, was hier weggelaſſen wird, in einer Ab⸗ 
handlung, wo die Sache von einer andern Seite gefaßt ift: Weber die 
Entftehung der den Franzoſen des ahtzehnten Jahrhunderts 
vorgeworfenen Widerfegung gegen die in Beziehung auf 
Staatswefen und Kirhe in Europa geltenden Örundfäse, 
in Schloſſer und Berchts Archiv für Gefchichte und Litteratur, 2. Band 
©. 7-52. Dort ift &. 22 u. f. von Shaftsbury die Rede. 
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der ihm als Lehrer genügt hätte. Er ſuchte in den Niederlanden 
Bayle, Leclere und Andere auf, unterhielt die Verbindung mit 
ihnen ſein ganzes Leben hindurch, und wandte ſich von Lockes 
ſyſtematiſcher Tugend⸗ und Verſtandeslehre zu Bayles Spott. Er 
war unſtreitig weniger um Wahrheit als um den Beifall der Welt 
beſorgt. Hervorgezogen, wie wir uns oben ausdrückten, ward 
Shaftsbury won Toland, der feine Schrift über Tugend und 
Derdienft herausgab, und durch eingefchobene Säße feinem eignen 
Syftem nahe brachte. Died war am Ende des fiebenzehnten Jahr⸗ 
hundertd, Shaftöbury glaubte daher am Anfange des achtzehnten 
diefe Schrift verbeffert und gereinigt herausgeben zu müſſen. 

Wer auch nur diefes einzige Buch von Shaftöbury gelefen 
hat, wird doch fogleic; erfenneu, daß Voltaire Recht hat, wenn 
er mit bitterer Ironie ihn einen gar zu heftigen Gegner des Ehriften- 
thums nennt. Er war es, ber lange vor Voltaire den höheren 
Ständen den Weg zeigte, die Moral und Religion der niedern zu 
umgehen. Shaftsbury greift in diefer Schrift den Fanatismus und 
die Unduldſamkeit feiner Zeit muthig an, er redet bitter und 
höhnifch gegen die Behauptung des alten Teſtaments und der recht⸗ 
gläubigen Kirche, daß Gott etwas anderes gebieten ober verbieten 
könne, ald was der unbefangene und feinem natürlichen Verſtande 
überlaffene Menſch für gut und recht, oder für fehlecht und ver- 
fehrt halte. Der fich felbft überlaffene, weder durch Vorurtheil, 
uch Schwärmerei oder Syſtem irregeleitete, blos auf Das Nütz⸗ 
liche oder Angenehme gerichtete Berftand ift ihm der einzige unfehl⸗ 
bare Führer des Lebens, und er zeigt durch Die Art, wie er von 
Aerglauben und Atheismus und von ihren Wirkungen redet, daß 
er dom Mangel an Religion wenig, vom Misbrauch derfelben 
dagegen Alles fürchtet. Er fagt ausdrücklich: Ä 

Die Ueberzeugung vom Dafeyn eined Gottes könne feinen 
Einfinß haben auf die Vorftellung von dem, was ſchön oder gut 
und edel fey, da diefe Vorftellungen dem Begriffe der Gottheit 
vorausgehen müßten, ober wenigftens von dieſem Begriffe ganz 
unabhängig wären; der Aberglaube dagegen mache Dinge, die am 
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ſich häßlich umd  verwerflich feyen, ſchön und verdienſtlich 9. 
Diefed wird hernach mit der Feinheit und Kunft, die man nur 
in der Welt erlernen fann, wo Shaftebury wie Voltaire durch 
feinen Ton glänzte, ‚mit einer Leichtigkeit der Rebe durchgeführt, 
welche nie anftößig wird; er feßt dabei, ohne daß man ed merkt, 
jede pofitive Religion weit hinter der natürlichen Moral zurüd. 
Mit einer recht witigen Wendung wird der Glaube an Gott, 
als höchften Richter und ald Vertheiler von Belohnungen. an dies 
jenigen, welche gewiſſe religiöfe Pflichten erfüllt haben, gegen 
Shaftsbury's Begriff von Tugend in tiefen Schatten geftellt. 

Shaftsbury fagt nämlic, ironifch daffelbe, was flrenge Mora- 
Iiften, und unter ihnen auch Kant, im Ernft gefagt haben, daß 
ein Glaube an Gott aus Hoffnung oder Furcht entfprungen, ein 
Lohndienft, der Tugend alles Verdienft raube, weil man daraus 
einen bloßen Hofdienft, eine Art Taufchhandel mache *0). Uebris 
gend greift Shaftsbury in einer andern Stelle diefer feiner erften 
fpäter verbeffert und vermehrt herausgegebenen Schrift, alle pofis 
tiven Religionen, befonderd aber die mofaifche und die chriftliche 
heftiger an, als irgend einer der andern Deiften, obgleich er 
meder das alte noch das neue Teftament anführt oder der chrift 
lichen Religion ausdrücklicd; erwähnt. Er fagt nämlich mit auds 
drüdlichen Worten : 

Wenn ein Menfch nach und nach im Glauben und in am 
bächtiger Uebung feiner Religion dahin fortfchreitet, daß er fein 
natürliches Gefühl immer mehr abftumpft und fich daran gewöhnt, 





— — — — 


3?) Shaftsbury characteristics ed. Basil. Vol. II. pag. 38 u. f. findet 
man das Angeführte. Er fchließt pag. 40—11 das Capitel, oder wie es 
dort heißt, die 2. Section mit den ausdrücklichen. Worten: Ar to this 
second case therefore, religion, according as the kind may prove is 
eapable of doing great good or harın; and atheism nothing positive 
in either way. For however it may be indireetly an occasion of men’s 
losing a good and sufficient sense of right and wrong; it will not, as 
atheism ınerely, be the occasion of setting up a false species of it 
which only false religion or phantastical opinion, derived commeonly 
from superstition and ceredulity, is able to effect. 

4) L. e. pag. 46-47. 
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feinen Gott für rachfüchtig, willkührlich gebietend, parteiiſch zu 
halten; zu glauben, daß er nur denen gewogen fey, die ihm 
Lob und Ehre bringen; fo wird er ſich ebenfalld Alles das erlauben, 
was fich fein Gott erlaubt, und die graufamften, ungerechteften, 
barbarifchiten Handlungen werden ihm nicht allein recht und geſetz⸗ 
lih, fondern fogar göttlich und der Nachahmung würdig ers 
iheinen. Diefed wird. hernach auf den Grundfaß aller pofitiven 
Religionen, ganz befonderd aber auf die chriftliche Genugthuungss- 
Ihre, die man an der Bezeichnung ohnehin leicht erfennen wird, 
angewendet. Er jagt: 

Wenn der bloße Wille, der Beſchluß, das Gefeß Gottes 
ganz unbedingt feftfeßt, was Recht und Unrecht ift, dann haben 
diefe Worte gar feine Bedeutung. Auf diefe Weife könnte ja dieſe 
böchfte Negentenmacht feitfeßen, daß das, mas ſich ſelbſt widers 
ſpricht, wahr feyn folle, wie 3. B., daß ein Urtheil gerecht und 
billig fey, vermöge deffen eine Perfon für eine andere Strafe leiden 
fol, oder daß willkührlich einige Menfchen, ohne alles vorher- 
gebende Berdienft, beftimmt feyen, Gutes zu genießen, andere 
Uebles zu. leiden. 

Er legt allerdings an andern Stellen ber Religion und dem, 
was er Frömmigkeit nennt, einen hoben Werth bei, dies gefchieht 
aber auf eine folche Weife, daß er offenbar dadurch das, was er 
Religion nennt, als recht grell von den herrfchenden Staatsrelis 
gienen abftechend bezeichnen will. 

Mit diefer Art die Etaatsreligionen zu befämpfen, hängt 
ganz genau das Beftreben zufammen, eine gewiffe Art Moral zu 
begründen, Die der Religion nicht bedarf und ihr vorgeht. Auch 
diefed fpricht er in dem im neunten Jahr des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts befannt gemachten Buche: der Moralift, nicht deut⸗ 
lich aus, fondern läßt es nur errathen. In dieſem Buch, welches 
er felbit eine Rhapfodie nennt, hat er einen abfoluten Zweifler 
und einen Vertheidiger der Vernunft und ihres Gebrauchs, nach 
Ciceros Weife, nur mehr im Gefprächston, über fittliche Ordnung 
und das Dafeyn eines Gottes redend eingeführt. Es werden darin 
alle feit Ariftoteled Zeit ald ausgemacht angenommenen und auf » 
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Reben, Moral, Religion angewendeten Begriffe einer Kritif des 
durch feine überlieferte Lehre gebildeten Verſtandes unterworfen. 
Die Abficht fcheint zu feyn, dem großen Publitum der Gebildeten 
zu beweifen, daß ihr natürlicher Berftand vor der Gelehrfamfeit 
der Schulen und vor ihrer foftematifchen Glaubenslehre und Metas 
phyſik nicht erfchrecfen dürfe. Die dialogifche Form erlaubt hier 
dem ſchlauen englifchen Pair, der ed mit den Biſchöfen und ben 
fteifgläubigen aber ftumpffinnigen Anglicanern nicht verderben will, 
ſich viel härter gegen das herrfchende Syitem zu erflären, als in 
dem von Toland zuerft herausgegebenen Buche gefchehen war. In 
Beziehung auf die Ironie, die er für nöthig hält, fagt eine der von 
ihm redend eingeführten Perfonen hier ausdrücdlich 49): 

Sie fennen ja dad Schidfal aller derer, die aufrichtig und 
wahr zu fchreiben verfuchen. Wie erging ed doch dem Manne 
(Cudworth), der ald fromm und gelehrt befannt, das berühmte 
Buch über dad Princip des Denkens im Weltall fchrieb? Sich ges 
fiehe, es war brollig zu vernehmen, daß, obgleich jedermann mit 
der Tüchtigfeit und Gelehrfamkeit zufrieden war, womit er ganz 
aufrichtig die Sache der Gottheit vertheidigte, fich Dennoch, Anklagen 
des Atheismus gegen ihn erhoben, blos weil er die Gründe der 
Atbeiften und ihrer Gegner einander ganz getreu Cfairly) gegens 
über geftellt hatte.“ Im Folgenden wird auf eine recht argliftige 
und fpöttifche Weife bewiefen, daß fich die Vertheidiger des Chriſten⸗ 
thums ihre Sache dadurch ungemein leicht gemacht haben, daß fie 
vorausfegen, was erft hätte bewiefen werden müffen, und daß fie 
ihrer eignen Sache fchaden, wenn fie das gegenwärtige Leben gegen 
das fünftige gar zu fehr herabfegen, und alles Glück, alle Ordnung 
in diefer Welt laͤugnen, um fie in der fünftigen zu fuchen. 

Man wird fchon aus diefer Stelle feben, daß Shaftebury die 
Lehre aller Kirchen, Kanzeln und Katheder feiner Zeit, nach wels 
cher die Erde ein Jammerthal, der Himmel allein Vaterland des 
Menfchen genannt wird, verlacht. Das läßt er an einer andern 
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Stelle von einer feiner Perfonen noch beftimmter und .berber aus⸗ 
jprechen 4?) : 

Wenn man in diefer Welt, heißt es, nur einen Zuftand ohne 
Ordnung fieht, wo man alle Sorge für das Gegenwärtige aufs 
geben muß, wo das Lafter unbeftraft, die Tugend unbelohnt bleibt, 
dann muß alles auf ein Fünftiges Leben bezogen werden; in diefem 
Leben ift nur Chaos, Epiel der Atomen und ded Zufalld, Ber 
wirrung, welche die Atheiften finden wollen. Wie fann man alfo 
die Sache der Gottheit fchlechter vertheidigen, ald wenn man, mie 
die eifrigen Gläubigen thun, die Unordnung in diefer Welt ärger 
macht als fie ift, wenn man das Unglüc der Tugendhaften fo fehr 
übertreibt, daß ed fcheint, ald wenn der, welcher fich zur 
Tugend entfchließt, dem Glück in der Welt entfagen muß u. f. w. 

MWeiter unten fpottet er, immer freilich verftecft und unter 
dem Schein einer Disputation zwifchen zwei Freunden, die ein 
entgegengefeßtes Syſtem vertheidigen, der Methode der Theologen, 
die Natur und ihre Einrichtung, Leidenfchaften, Neigungen, 
Triebe zu tadeln, auch aus dem Grunde, weil fie ganz vergeffen, 
daß die Gottheit für die Natur und ihre Triebe verantwortlich fey. 
Auch Lockes und der Phyfitotheologen fromme Betrachtungen über die 
Vernunft, die fich in den Erfcheinungen der Welt offenbaren foll, 
wird hier ffeptifch und fkoptifch behandelt. Dabei läßt fich Shafts- 
burg auf die Phyſikotheologie felbft nicht ein, er hat ed nur mit 
dem Menfchen zu thun und führt in ein Labyrinth der Zweifel, 
ohne daß ihm ein frevelndes, höhnendes oder nur leichtfertiges 
Wort entfchlüpft; Diderot und Leibnig haben daher Shaftsbury 
für und gegen dag Ghriftenthum benußt. Der teutfche Philoſoph 
nugte Shaftburgs fentimentales Gemälde der Tugend, welches, 
tie wir weiter unten fehen werden, Mandeville verfpottet; der 
Franzoſe hält fich an die Beftreitung der Firchlichen Lehre. Diefe 
Beftreitung findet fih im fünften Abfchnitt des Moraliften, wo 
Shaftsbury Wunder und übernatürliche Erfcheinungen, eine auf 
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Zeichen und Wunder gegründete Dffenbarung, oder was er ben 
Atheismus des Aberglaubend nennt, witzig beftreitet. 

Shaftsburg, wie die Franzofen, die feinen Spuren gefolgt 
find, feßt unbefangenes. und keckes Urtheil. des Weltmanns der 
Speculation der grübelnden Schulen und der privilegirten Kirchen 
feiner Zeit entgegen, doch thut er Died, wie Bayle, in einer 
Form, die den Hohn unter dem Schein der Achtung für bie 
einzig wahre Religion verfiedt. Wenn er 3. B. höhnifch und 
fpottend behauptet, daß der Verfündiger einer Offenbarung in 
einem aewiffen Sinn ganz aufrichtig und wahr feyn fünne, daß 
er aber nichtsdeftoweniger in Beziehung auf einen Glauben, den 
er für gut und heilfam halte, allerlei frommen Betrug vorzubringen 
im Stande fey, fo fett er hinzu +3): Sch halte das für fo natürlich, 
daß ich glaube, daß wo jemald Religion gepredigt ward, die 
wahre ausgenommen, ftetd der größte Eifer für Die gepre 
digte Neligion mit der größten Neigung, Andere zu täufchen, ge 
paart war. Der Zwed und das Zıel des religiöfen Betrugs ift 
ja die Wahrheit, man pflegt fich daher gewöhnlich Cit is not 
customary) über die Wahl der Mittel Feine Zweifel oder Be 
denklichfeiten zu machen. 

Weiter unten wird in demfelben Buch die Beweisfraft der 
Wunder, die Theorie, welche dieſer zum Grunde liegt, die Geifters, 
Engels, Teufeldlehre, womit fie zufammenhangen, wie e8 fcheint, 
ganz im Intereffe der Religion felbft, fcharffinnig und witzig wider 
legt oder vielmehr verlacht. Shaftsbury zeigt, daß diefes ganze 
Geiſter- und Wunderfpiel nothwendig zur Lehre Epifurs, fo mie 
eine ewig unmwandelbare Ordnung zu Gott führe. Wie fonderbar, 
ruft er aus, daß und die Vertheidiger der Wunder zanfend und 
fcheltend Iehren wollen, Harmonie, Ordnung, Eintracht führten 
und zum Atheismus, Unordnung, Zwietracht und Nachhülfe in 
der Natur zur Ueberzeugung vom Dafeyn eined Gottes! 

Die letzten Abfchnitte des Buchs enthalten die befannte poes 
tifche Theodife, die unfern Leibnig entzückte und Mandeville ärgerte, 
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Es wird hier in der erſten Abtheilung jedem alten metapbyfifchen 
Begriff von Materie und Form, von Seele und von Contemplation, 
ein leicht einleuchtender Begriff des gefunden Verſtandes unterges 
hoben, und die alte Kosmologie und Moral erfcheint neben dem 
helfen und leichten neuen Gebäude Shaftsburys ald Ruine abftrufer 
Grübelei in dunfler Ferne. Auf diefelbe Weife verlieren in der 
zweiten Abtheilung die Begriffe von Schönheit, von Genuß, vom 
Öuten die Form, die ihnen das Mittelalter und die: beftehende 
Schulmeisheit gegeben haben, und erfcheinen in ganz neuer Geftalt. 
Died Alled ward durch Leichtigkeit der Form, durch wißige Eins 
fleidung, durch einen von franzöfifchen Muftern entlehnten Wig 
den Ständen und Kreifen empfohlen, unter denen Shaftsbury zus 
gleich ald großer Herr glänzte. Wird man ſich wundern, * Ernſt 
und Steifheit der Schulen lächerlich ward? 

Was die Leichtigkeit der Form angeht, ſo ſchrieb Shaftsbury 
ein eignes Buch für die Manier der franzöſiſchen Schriftſteller, 
ernſte und wichtige Sachen zu behandeln, gegen feiner Lands⸗ 
leute Schwerfaͤlligkeit. Shaftsbury, gleich den Franzoſen, 
richtet ſich an die gute Geſellſchaft der Großſtädter, die allein des 
leichten Scherzes, des Witzes, durch den ein Voltaire und Boling⸗ 
broke glänzen, in ihren Verhältniſſen und durch ihren regen Verkehr 
unter einander mächtig werben können; er ruft die Bornehmen und 
Reichen zum Gericht über die wichtigften Angelegenheiten-ber Menſch⸗ 
heit, tmelche befanntlich in den beweglichen Kreifen der großen Welt 
den Angelegenheiten des Tags und ver ‚Leichtfertigfeit weichen 
müffen. Schon der Titel diefes Buchs: Abhandlung vom Nuten 
und Gebrauch des gefelligen Witzes in ernften Dingen des Lebens, 
fpricht den Zwe aus 4). Was Shaftsbury in. diefem Buche 
verbringt, mußte nothwendig einem Bolingbrofe, Montesquieu, 
Voltaire den Weg bahnen. Wie fehr der neue Ton der guten 
Geſellſchaft der Hierarchie, dem Defpotismusd und Fanatidmus 
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feindlich warb, wie mächtig die Mode des kühnen Zweifelns, wie 
jede andere, herrfchte, wird aus der Aufzählung der berühmteften 
fogenannten Deiften einleuchtend werben, die wir deshalb auds 
drücklich einrücken. 

Ehe wir zu den Deiſten übergehen, wollen wir nur noch bes 
merken, daß Shaftsbury der franzöftfchen fogenannten claffifchen 
itteratur den Vorzug vor der englifchen gibt. Shakespeare und 
Milton find nach feinen Briefen veraltet, er findet fie und alle, die 
ihrer Kraft gefolgt find, nicht auf der Höhe der glatten und leichten 
neuen Welt, die er im Auge hat. Dies wird in den Briefen auds 
führlich dargethan, und wir erwähnen ed, weil Addifon, Steele, 
Prior, Pope, Thomfon, Smift u. a. feinem Winfe folgten, und 
aus poetifchen Reminifcenzen eine Poeſie, aus humoriftifchen Ein 
fällen und geglätteter Rede eine Profa machten, die der fchaffenden 
Kraft des Genied entbehren konnte. Die ſchnelle Verbreitung fol 
cher aus der Zeit hervorgegangenen Ideen wird man begreifen, 
wenn man fieht, in welchem reizgenden Gewande fie bei Shaftsbury 
erfcheinen und mit welcher Feinheit und Borficht er fich im Acht 
nimmt, irgend ein Vorurtbeil, eine herrfchende Meinung plump zu 
verlegen. Leibnig ward getäufcht, er erfannte in Shaftsburys 
begeifterten Tiraden feine Lehre von der beften Welt. Der gute 
Bifchof Hurd ift außer fich, daß Shaftöbury die Weisheit und Güte 
des Schöpfers in der Ordnung der Welt fo herrlich preifet. Voltaire 
allein, der in folchen Dingen fehr fcharffichtig ift, findet bei Shaftes 
bury den Fatalismus und die Schelmerei eines vorfichtigen Pans 
theiften. 

Um zu zeigen, wie verbreitet die Philofophie eined Bayle und 
Shaftöbury war, wie hohl der Grund, auf dem das hierarchifche und 
monarchifche Syſtem der europäifchen Staaten ruhte, wollen wir alfo 
nun noch die befannteften der fogenannten Deiften aufzählen, mers 
den jedoch nur die Namen der Männer nennen, deren ſich die fran⸗ 
zöſiſchen Philofophen des achtzehnten Jahrhunderts vorzugemeife 
bedient haben. Wenn wir der Schriften der zu erwähnenden 
Männer nur flüchtig gedenken, fo gefchieht dies, weil fie als 
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Schriftfteller fehr unbedeutend find, und die Theologie und ihre 
Geſchichte nicht hieher gehört. 

Wir treffen bier zunächft wieder auf Toland, der ſchon am 
Ende des vorigen Sahrhunderts feine berben, offenen und mit 
Schaftsburys Manier verglichen plebeiſchen Angriffe auf das 
Beftehende, was freilich veraltet war, begonnen hatte. . Das 
Genauere über Toland gehört hieher nicht, unfere Lefer finden 
es in Mosheims Abhandlung über Schidfale und Schriften Tos 
lands und bei dem berühmten des Maizeaur, der die nachgelaffenen 
Schriften deffelben herausgegeben hat. Bemerfen müffen wir bei 
Gelegenheit Diefes Mannes, dag ſchon im Anfange des Jahr⸗ 
hunderts franzöfifche und engliſche“ Spötter, wenn fie als geifte 
reich empfohlen wurden, an teutfchen Höfen gelitten waren, wähs 
rend man furchtfame und befcheidene Teutfche, fogar den Philos 
fophen Wolf, ald Ketzer verfolgte. Friedrichs I. von Preußen 
Gemahlin, nämlich jene hannöverifche Prinzeffin, die durch ihren 
Briefwechfel mit Leibnig und Bayle befannt ift, machte Anfpruch 
auf Philoſophie und geiftreiche franzöftfche Unterhaltung, fie gab 
mitten unter den Pietiften jener Zeit den Zweiflern Gehör, und 
ließ fi gefallen, daß Xoland feine zweite Hauptfchrift gegen 
Chriftenthum und Moral an fie richtete. Er bezeichnete nämlich 
auf dem Titel der 1704 erfchienenen Briefe die Königin von 
Preußen mit dem Namen Serena. Sin diefen Briefen trägt der 
Mann, der offenbar mehr gelefen ald gedacht hatte, einen kecken 
Unglauben zur Schau. Er Iehrt eine Art Spinozismus feiner 
cignen Erfindung, fchreibt der Materie ald wefentliche Eigenfchaft 
die Bewegung zu, und leitet von der Bewegung das Denken ab. 
Er laͤugnet die Unfterblichkeit der Seele, nennt den Glauben an 
Fortdauer nach dem Tode eine Agyptifche Erfindung, alle öffent 
lichen Religionen überhaupt eine Einrichtung der Gefeßgeber, um 
dad Volk im Zügel zu halten. Man hat freilich behauptet, diefe 
driefe ſeyen der geiftreichen Königin nie zugefommen, wir wiffen 
aber aus Tolands Befchreibung feiner Berliner Reife und aus 
der Robrede, die er in dieſem Meinen Buche der Königin hält, 
daß fie ſich mit ihm eingelaffen "und ihn nach Charlottenburg ein- 
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geladen hatte, um dort vor ihr zu Difputiren. Dem gelehrten 
Beaufobre, den fie ihm entgegen ftellte, war freilich Toland nicht 
gewachfen, auch war diefer Franzofe feiner eignen Sprache natür 
lich mächtiger als der Engländer der erlernten; man fieht indeffen 
aus Tolands Reife, die 1707 teutfch erfchien, daß er entzüdt 
war, daß man feinen kecken Unglauben und NRepublicanismug in 
einem militärifchstheologifch regierten Lande fo wohlmollend ange 
bört habe. Er nennt die Königin eine Republicanerin im monar 
chiſchen Lande. 

Tolands Adäſidämon und fein jüdifches, heidnifches, maho- 
medanifches Chriſtenthum zuigen fchon durch den bloßen Titel, daf 
fie gegen alle Lehren vorgebficher Offenbarungen gerichtet find; 
fein Tetradynamus greift alle Agenden nnd Liturgien an. In dem 
legtgenannten Buche wird befonders die anglicanifche Kirche, aber 
freilich oft grob und ungefchicft und mit ſchlechtem Witz angegriffen. 

Gegen jede Art Religion, welche einen yerfünlichen Gott 
glauben lehrt, ift fein Pantheifticum gerichtet, worin er zugleich 
verfündigt, daß die Zahl der Belenner des Pantheismus ungemein 
groß fey. Dies Buch erfchien um 1720. Toland hat unftreitig 
die Zahl der Pantheiften im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts 
fo fehr übertrieben, als der Aftronom Lalande die Zahl der Ather 
ften am Ende des Jahrhunderts; merkwürdig ift es indeſſen für 
jene fcheinbar gläubigen und frommen Zeiten, daß Verbreitung und 
Auflagen feiner fehr mittelmäßigen Schriften feine Angabe zu be 
ftätigen fcheinen. So frech er übrigens Republicanismus und Par 
theismus predigte, fo ging er Doch nicht fo weit wie Lalande, daß 
er, wie biefer von den Atbeiften, von feinen Pantheiften ein 
Namenlifte drucken ließ, worin er die Leute eintrug, ohne vorher 
um ihre Erlaubniß zu fragen. 

Er fchlägt in diefem Buch vor, eine pantheiftifche Gemeinde 
oder eine fürmliche Verbindung gegen: den Aberglauben, das heißt 
in feinem Sinn gegen jede Religion, zu errichten und fordert dieſe 
feine Gemeinde auf, ftatt fich über Dinge zu quälen; denen alle 
Realität mangelt, den wahren Gütern, der Gefundheit, der Wahr— 
heit, der Freiheit nachzuſtreben. Dieſes ſchlecht geordnete, ſchlecht 
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gefchriebene Buch, worin Toland feine eignen Säte ſchlecht vers 
theidigt, fand nichtsdeſtoweniger fehr viele Leſer; dieß fcheint aller- 
dings auf eine bedeutende Zahl von Gegnern bes berrfchenden 
Glaubens zu deuten. Diefe griffen begierig nad) jedem Buche, 
welches ihre verborgene Meinung auszufprechen wagte. Daraus 
allein kann man fich-auch erflären, daß Tolands nachgelafjene 
Schriften, als fie 1726 gedruct wurden, reißend abgingen, und 
daß fogar noch im Jahre 1747 eine neue Auflage gemacht werben 
mußte. 

Tolands Angriffe auf das herrfchende Spftem waren zu plump 
und ungeſchickt, als daß fie von denen, bie nicht aller Religion ent- 
fügen wollten, wie Holbach, Diderot und ihre- Freunde, hätten ges 
billigt werden können. Collins dagen trat befeheidener auf; auch 
haben feine Schriften den franzöſiſchen Encyclopäbiften, beſonders 
Diverot und Holbach, viel beffer gedient, ald Tolande oberfläch- 
liche Arbeiten. 

Golling ftand, wie Shaftöburg, in enger Verbindung mit 
Bode, und ftudirte, wie Shaftsburg, unter Locke's Leitung. Er 
erhielt von feinem Lehrer das fchöne Lob, daß ihm eine der größten 
menschlichen Qollfommenheiten, reine und. aufrichtige Liebe zur 
Wahrheit, eigen fey. Aus diefer Urfache Fonnte denn auch Eollind 
unmöglich mit Locke ganz zufrieden ſeyn, weil diefer meinte oder 
doch vorgab, daß ſich chriftliche Frömmigkeit und Erfahrungs 
philofophie in einem und demfelben Syitem vereinigen laſſe. Collins 
erklärte ich frei und offen gegen die Dogmatik, fo weit er fi 
auch von Tolands Frechheit und Keckheit entfernt hielt. 

Er ſuchte dabei felbft, nachdem er mit dem chriftlichen Glaus 
ben völlig gebrochen hatte, jeden Anftoß gegen das Schickliche zu 
vermeiden. Nur der Aerger über die beſchränkten Menfchen , die 
ohne alle Ruͤckſicht auf die nenen Wege, welche Spinoza, Locke, 
Bayle, Shaftsbury bahnten, fortfuhren zu ſchreiben und zu pre⸗ 
digen, als wenn ſie im Mittelalter lebten, bewog ihn, das Chri⸗ 
ſtenthum förmlich anzugreifen. Collins Angriff ward hernach dem 
herrfchenden Syſtem befonders dadurch verderblich, Daß die Frans 
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zofen feine Gelehrfamfeit, Gründlichkeit, philofophifche * 
benutzten, um ihren Lehren Eingang zu ſchaffen. 

Der Streit, der Collins dahin brachte, zugleich der Theologue | 
und Philofophie der Schulen und Regierungen feiner Zeit einen 
Fehdebrief zu fchreiben, bemweifet am beften, bie zu welchem Grabe 
die damaligen Gelehrten, auf Schulweishrit und Spißfindigfeit 
geſtützt, fich gegen den gefunden Menfchenverftand, der fich mächtig 
den Weg bahnte , zu verfündigen wagten. Man ftritt nämlich in 
England über die Natur der Seele; Dodwell, bekanntlich einer der 
gelehrteften Männer feiner Zeit, befonderd in den Kirchenvätern 
fehr belefen, dachte ſich, wie biefe Leute pflegen, die Seele als ein 
feines Atberifches Calfo immer doch fürperliches) Weſen, und ward 
dadurch in Verlegenheit geſetzt, wie er ihre Unfterblichkeit retten 
folle. Er fam auf den fonderbaren Einfall, daß der heilige Grit 
bei der Taufe dem ätherifch Förperlichen Stoff feiner Seelen di 
Unfterblichkeit zuführe. Diefem handgreiflichen theologifchen Unfinn 
feßte ein anderer grundgelehrter Mann, Samuel Clarke, eine 
förmliche mathematifche Demonftration entgegen. Der theologiſche 
Mathematiker fchritt von Sat zu Sat, von Aufgabe zu Aufgabe 
fort, und demonftrirte auf diefe Weife die alte Methaphyſil, als 
wenn von einer mathematifchen, phyſikaliſchen oder aſtronomiſchen 
Lehre Die Rede ſey; dieß bewog Collins, fich gegen beide zu erbe⸗ 
ben, und die Theologen forgten dann durch ihre heftige Anfeindung 
feiner Schriften und feiner Perfon dafür, daß er genöthigt ward, 
die Scheide des einmal gezogenen Schwertd wegzumerfen. 

Collins erhob fich zuerft nur fehr vorfichtig und befcheiden gegen 
den Mißbrauch der herrfchenden und überlieferten Methaphyſik und 
des mit berfelben zufammenhängenden Firchlichen Glaubens, er 
ward aber nichtödeftomweniger gefchmäht, verketzert, verfolgt, und 
flüchtete einigemal nach Holland, um dem vechtgläubigen Stumm 
auszuweichen. Man wird fich Ieicht erflären, warum feine Schrift 
über die Freiheit zu denken unter diefen Umftänden in einem 
ganz andern Ton gefchrieben war, ald Locke im ruhigen Genuß 
englifcher Pfründen über Toleranz gefchrieben hatte. 

Wir dürfen bier weder in theologifche noch in philofophifche 
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Unterfuchungen eingehen , wie nöthig feyn würde, wenn wir ben 
Inhalt von Collins Schriften genauer prüfen wollten; es kant 
genug ſeyn, die Beziehung anzudenten, worin einige derfelben zu 
ihrer Zeit und zu den fpätern Angriffen der Franzofen auf das 
Chriſtenthum ftanden. Wir bemerken daher, daß feine philofophis 
ſchen Unterfuchungen über die Freiheit des Denkens von dem rüftis 
gen theologifch » philofophifch » mathematifchen Klopffechter Clarke, 
der mit Leibnitz, mit Dodwell, mit Whifton und mit andern zu 
Gunften feiner fein gefponnenen fpeculativen Spinnegewebe heftige 
Streitigkeiten hatte, beftritten wurden; daß der Fritifche Verſuch 
über die neununddreißig Artifel der anglicanifchen Kirche Die eng» 
lichen Cheologen erbitterte, und daß die Abhandlungen über die 
Grundlage und die Beweife der chriftlichen Religion die Frommten 
ärgerten. Diefe Abhandlungen waren die Rüftfammer, wo die 
Franzoſen des achtzehnten Jahrhunderts die Waffen holten, bie ſi f e 
ſelbſt nicht ſchmieden konnten. 

Daß Collins Schriften der Schule der Enchelopaͤdiſten und 
der Geſellſchaft, die ſich in Paris bei Holbach vereinigte und das 
Chriſtenthum anfeindete, trefflich dienten, wird man ſchon daraus 
ſehen, daß Holbach und Diderot zur Zeit ihres höchſten Anſehens 
gerade dieſe Schriften überſetzen oder bearbeiten ließen. Die vier 
oder fünf Werke, welche Collins gegen die herrſchende und über⸗ 
lieferte Moral, wie gegen ben beftehenden Glauben richtete, find 
wenigftens gründlich und ruhig, ohne unanftändigen Hohn oder 
laͤcherliches Poltern und Schimpfen abgefaßt. ine von Collins 
Schriften, die Parodorien über das Princip der menfchlichen Hand⸗ 
lungen, warb daher auch woͤrtlich überfeßt von Diderot als fürm- 
licher Artikel feiner großen Encyclopädie einverleibt. 

Schon vor Collins, gleichzeitig mit Toland und ganz in ſei⸗ 
um Ton und in der Manier der franzöftfchen Spötter, war Tin: 
dal aufgetreten, der auch in Rückſicht der Sitten und der Keichtfer>- 
tigkeit feiner moralifchen Grundfäge den Parifer Würftlingen glich, 
weiche Unfittlichkeit predigten. Dieß fchadete dem Syſtem Tindals 
bei dem Mittelftande in England; es war ihm Dagegen bei den höhern 
Ständen, wo ſchon damals Leichtfertigkeit guter Ton hieß, vortheil- 
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haft, Tindal griff übrigens das herrſchende Syſtem auf ſolche Art 
an, daß Middleton und andere nicht ganz blindgläubige Anhänger 
der Staatöreligion den Bertheidigern der veralteten Dogmatik einen 
Dienft. zu thun glaubten, wenn fie ihnen den Winf gaben, das 
Unweſentliche und gauz Unhaltbare des Alten fahren zu Laffen, 
um das Weſentliche zu vetten. Diefer Rath) war. verfchmendet, 
denn man mochte nicht Unrecht haben, zu behaupten, das ganze 
Syſtem der byzantinifchen und fchofaftifchen Theolpgie und Meta— 
phyſik fey zu innig verbunden, als baß man einzelne Theile davon 
trennen könne. 

Schon 1706 fchrieb Tindal feine Schrift gegen die Kirchen: 
verfaffung, und ftüßte fich Dabei auf Ludwig Meyer, einen Schüler 
Spinoza's: meil er ed aber in dieſem Werke mit dem Einfluß, 
den Gütern, der Macht des Clerus zu thun hatte, denen auch 
die in England von Freiheit xedenden Whigs nicht entfagen 
wollten, jo durfte der zweite Theil des Buche, von den fal- 
hen Kirchen betitelt, in England nicht erfcheinen , fondern 
wurde in Holland gebruct. Dieß Buch ift fcheinbar nur gegen die 
römische Hierarchie 'gerichtet; allein Tindal benußt dieß nur zum 
Vorwand, um jede Kircheuverfaffung,, die mit dem Staatsweſen 
verbunden ift und weltlicher Güter bedarf, anzugreifen. Die Eug 
länder, befonderd alle, die mit dem herrfchenden Syſtem oder mit 
den Pfründen und. deren Patronen verbunden waren, und unter 
ihnen bie fonft ganz freiſinnigen und dev Dogmatif nicht gerade 
befreundeten Schriftſteller, Swift und Pope, erhoben ſich gegen 
das Buch und feinen Berfafler ; der freifinnige Theil des Publi 
ums gab ihm aber Beifall. Leclere ſcheute fich nicht, in feinen 
franzöſiſchen, in Holland. erfcheinenben vielgefefenen Sournalen 
die verfolgte Schrift des Engländers dringend zu empfehlen. 

Vier und zwanzig Sahr fpäter als diefes Buch erfchien ein au 
deres, welches hernach das allgemeine Handbuch alfer derer ward, 
die, ohne die Schicklichkeit aus den Augen zu ſetzen, das Chriften- 
thum angreifen wollten. Dieß ift der 4739 erfchienene Quartband, 
das Ehriftenthum fo alt als die Welt. In diefem Buche 
ſucht Tindal die Unmöglichkeit der Art Offenbarung, welche die 
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chriſtliche Dogmatik lehrt, und die Thorheit des Wunderglaubens 
zu beweifen. Cr lehrt dagegen, daß das Chriftenthum nichts ans 
derd fey, als die von den Zufäßen und Schlacken der Juden ges 
reinigte DVernunftreligion der Urwelt. Unverftändige Bertheidiger 
der in den Religionsbüchern der Juden und Ehriften aufgenommtes 
nen Kabeln und Legenden und fogar der im Alten Teftament fo 
häufigen höchft anftößigen Gefchichten, gegen weldye damals fehon 
Voltaired und der andern Franzofen bitterer Spott gericdjtet warb, 
trugen nicht wenig dazu bei, Tindals Bud) in die Hände der 
Aufgeflärten zu bringen. . 

Wie unhaltbar dad ganze Syftem, welches Tindal angriff, 
hen damald war, zeigt fich befonderd in dem Streite, welcher 
über diefed Chriftenthbum fo alt ala die Welt ein Jahr nach feiner 
Erfcheinung zwifchen zwei angefehenen anglicanifchen Geiftlichen 
und Gelehrten, über die Art, wie man folche Angriffe abwehren 
und das morjche Syſtem durd; Stüben von gefundem Holze auf 
rccht halten müffe, geführt ward. Der Eine, Waterland, hatte 
ih auf jefuitifche Weife in den Kampf begeben. Er wollte 
dad anglicanifche Syftem, wie die Jeſuiten das päbftliche, ganz 
und durchaus vertheidigen. Er flreitet für die mofaifche Gefchichte 
des Falls der erften Menfchen und für die Rolle, welche die Dog- 
matit dem Teufel dabei gegeben hat, vertheidigt mit den gewühne 
lichen Machtfprüchen und Schimpfiworten gegen die Zweifler die 
Berwirrung der Spradyen beim Thurmbau von Babel und ähn⸗ 
Ihe Dinge; das fand Middleton bedenklich. Middleton nimmt 
zu Allegorien, oder um einen Ausdruck unferer Zeit zu gebrauchen, 
zur Symbolik, feine Zuflucht, und will ben Teufel aus dem 
Spiele laſſen, weil ein ſolches Werkzeng fehr gefährlich fey. Auf 
diefe Weife dachte Middleton die chriftliche Religion als Offenba> 
rumg zu vetten, obgleich er über Moſes und über die wörtliche 
Eingebung, die man fich craß als ein Dictiren des heil. Geiftes 
vorftellte, nachgegeben hatte. Das laute Öefchrei, welches fich 
von allen Seiten gegen den gelehrten und wadern Maun erhob, 
fchreefte andere ab, Aehnliches zu wagen, und die Verftändigen 
hatten alfo feine andre Wahl, als entweder dem blinden, Stellen, 
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Pfründen und Ehre von Seiten ber Regierung bringenden Kirchen- 
glauben des Staats zu huldigen, oder dem höhnenden und fpotten- 
den Unglauben der immer wachjenden Anzahl ber offenen Gegner 
alles Ueberlieferten. Daß die proteftantifchen Fanatifer den römis 
fchen nie etwas nachgegeben haben, fieht man auch bei diefer Ge⸗ 
Iegenheit. Auf dem Titelblatte einer der zahlreichen, in dieſem 
Streite in England erfchienenen Schriften wird geradezu verfündigt, 
Middletons Schriften, fowohl gegen den Ketzer Tindal, ald gegen 
die Wächter ded Glaubene, Waterland und Pearce, verdienten 
öffentlich verbrannt, und er felbft des Landes verwiefen zu werben. 

Beicheidener ald Toland, Tindal und Collins erhob ſich 
Wollaſton zu Gunften einer der fortfchreitenden Bildung angemeſ—⸗ 
fenen Berbefferung der Volksreligion und ihres gelehrten Vortrags, 
und feine Arbeit erregte um fo mehr Auffehen, je ftiler und mo» 
ralifcher fein Wandel, je durchdachter fein neues Syftem war, 
und je befcheidener er dieſes Syſtem zuerft ind Publicum brachte. 
Wollaſton ift in feinem Gemählde der natürlichen Relis 
gion 45) fo wenig Gegner der pofltiven Religion, daß er zwar 
die Erwähnung der Offenbarung und des Chriftenthums aus feis 
nem Buche ganz wegläßt, dennoch aber ausdrüdlich fagt: Ich 
habe in dieſem ‚meinem Gemählde der natürlichen Religion durdys 
aus nichts gegen irgend eine Offenbarung vorgebradht. Alles , was 
unmittelbar von Gott geoffenbart feyn fol, muß, wie alle andern 
Dinge, nur für Das genommen werben, was es feyn fol; dieß 
kann nur dadurch gefchehen, daß man es mit Achtung behanbelt. 
Die Grundfäge, welche mein Buch enthält, find daher auch den 
Sägen der geoffenbarten Religion Feinedwegs feindlich entgegen 
ſtehend, fie bahnen vielmehr den Weg zu ihr, und machen ben 
Menfchen geneigt, fie aufzunehmen, * 

Das half Alles nicht; ed war genug, daß er von den geiſt⸗ 
reihen Schriftftellern und von den Weltleuten, die mit dem Alten 
unzufrieden waren, gepriefen ward, um Gelehrte und Pfaffen, die 





45) The religion of nature delineated by William Wollaston. Lon- 
don. 220 pag. 4. 1724. 
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toftematifchen Lehrer der Katheder, und die Staatöpolizei gegen 
ihn in Bewegung zu bringen; badurd) warb dann freilich nur 
bewirkt, daß dem Heinen Publicum, welches bie blinde Mehrzahl 
und die Obtigfeiten gegen fidy hatte, die von biefen mit Gewalt 
aufrecht erhaltene Sache vollends die fchlechtere ſchien. 

Wolafton fucht durch eine mathematifche Demonftration , bie 
er durch eine mit Geſchmack gebrauchte Gelehrſamkeit unterſtützt, 
sine seine Bernunftreligion zu begründen, die Feiner Offenbarung 
und feiner Sündenvergebung bedarf, Dieß gefteht er freilich nicht 
augdrücklich ein, ed geht aber aus dem Zufammenhange feiner 


kehte hervor. Seine Religion ruht auf drei Ideen, Glück, Wahr⸗ 


hit, Vernunft, und feine Begrifföbeftimmung derfelben Tautet: 
Sie fey das Streben nach Glück vermöge eines eifris 
gen Suhens ber Wahrheit und der Bildung der Ber 
nunft. Eine folche Religion, das beweifet er hernach durch eine 
Demonftration in mathematifcher. Form und zugleich; durch eine 
Stelle des Kirchenvaters Lactanz, kann durchaus nicht blos ers 
Im, nicht auf Auctorität eines andern geglaubt werben, fondern 
man muß dem Lehrer derfelben nothwendig ſelbſtdenkend folgen. 
Wie alfo Leibnig und Wolf die Nothwendigfeit des Offenbarungss 
glaubens auf ihre Weife ſtreng mathematifch beweiſen, fucht Wol⸗ 
laſton darzuthun, daß es eine vom Glauben ganz unabhängige 
Religion gibt, oder mit andern Worten, wie Leibnig Schule die 
Vernunft dem Glauben unterwirft, fo beweifet Wollafton durch 
diefelbe Methode das Gegentheil. Er vertraut fo feſt auf Vers 
nmft und abfolnten Werth der Tugend, daß er, ein Mann von 
wahrhaft frommem Herzen, deffen Leben rein und durch jede Tus 
gend ausgezeichnet war, der bei einem fehr großen äußern Wohl: 
Rande fi, von allem weltlichen Treiben entfernt, nur der Aus⸗ 
übung der Pflichten der Menſchlichkeit, der Betrachtung und den 
ernten Studien gelebt hatte, am Ende feines Buchs weder eines 
jüngften Gerichts noch der Belohnungen oder Beftrafungen in 
einem andern Leben auch nur erwähnt. 


Man ficht Leicht, daß eine folche Darftellung des Deismus 


und der moralifchen Weltorduung hienieden, welche vorerft einer 
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Welt dort oben ganz entbehren Fann, eine recht bittere Ironie 
enthält, welche dem DVerfaffer, der ed nur nicht mit der angli⸗ 
canifchen Kirche geradeswegs verberben wollte, gewiß fo wenig 
unwillkührlich entfchlüpfte, als fie den Klopffechtern ber Kirchen 
und Univerfitäten feines Landes esitging. Er machte erft nur 
einen Entwurf dieſes Buchs im einer geringen Anzahl Exempla⸗ 
ren bekannt; alle Freunde des dämmernden Lichts, alle Feinde 
der herrſchenden Finfterniß munterten ihn aber auf, kurz vor 
feinem Tode eine neue Auflage zu veranftalten. Bon diefer Auf 
lage wurden zehntaufend Exemplare gedruckt und dennoch erſchie— 
‚nen von 1724—1738 fechd nene Auflagen, und im Jahr 1750 
eine ſiebente. Dieß befenfzten die Rechtgläubigen als Beweis des 
wachfenden Unglaubend , fie dachten aber gar nicht daran, ihr 
Syſtem dem Bedürfniß der Zeit, das fich fo laut Fund that, ein 
wenig näher zu bringen. 

Die Franzofen haben Wollafton, wie Collins, zu * refor⸗ 
matoriſchen Zwecken gebraucht, doch iſt die franzoͤſiſche Leber 
ſetzung von 1726 ſehr ſchlecht und durchaus unrichtig. Die Leute, 
welche um 1756 eine neue Ueberſetzung zu der Zeit veranſtalteten, 
als Unglaube und Spötterei in Paris Mode war, erlaubten ſich 
grobe Berfälfchung zu Gunſten ihrer eigenen Meinungen. 

Gleichzeitig mit Wollafton fehrieben, freilich in einer gan 
andern Manier, Mandeville und Morgan gegen die Staatöreli 
gion und die darauf gegründete Moral und Polizei. Morgan 
vichtete fich nur gegen die Religion und wollte die Moral an ihre 
Stelle fegen, Mandeville Tieß fcheinbar die Religion beftehen, 
nahm fogar in feiner zweiten Schrift alle Mißbräuche der römi- 
jchen Kirche ironisch in Schuß, verfpottete Dagegen nicht blos die 
hriftliche, fondern auch die philoſophiſche Moral, und ftellte ge 
wiffermaßen einen Optimismus der Unfittlichkeit als Syſtem auf, 

Keiner von den beiden genammten Mänttern hätte zu einer an⸗ 
dern Zeit mit feinem fchlecht gefchriebenen Buche Auffehen erregt, 
oder den Ruf erlangt, um deffentwillen wir ihrer hier erwähnen; 
dieß verdanken fie allein der Tächerfichen Wuth ihrer Gegner, ber 
Vertheidiger des veralteten Syftend. Se heftiger Morgan von 
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privilegirten oder befoldeten Schriftftellern angegriffen, geſchmaͤht, 
verfolgt, ber Unmiffenheit, Ungeſchicklichkeit, Verworrenheit, 
wenn auch mit vollem Recht angeklagt ward, befto mehr wurden 
diefe breiten, dunfeln, langweilig und pedantifch gefchriebenen Bü⸗ 
cher gelefen, weil man glaubte, Alles, worüber die Freunde des 
geiftlichen und weltlichen Despotismus ſchimpften, müßte ber 
Aufmerkfamkeit der Freunde der Freiheit werth feyn. 

Morgan Bud, hat die Form eines Gefprächs zwiſchen einem 
chriftlichen Juden, mie er die Bertheidiger der herrfchenden Reli⸗ 
gionslehre nennt, und einem chriſtlichen Deiften, d. h. einem Manne, 
welcher behauptet, bie chriftliche Religion ſey nichts anders, als 
die reine Naturreligion 4%. Der Deift, den er rebend einführt, 
fpricht mit großer Anmaßung, mie Unmwiffende pflegen; baß er 
aber weder die alten Sprachen noch die Gefchichte der chriftlichen 
Religion Fennt und dieß gleich Anfangs verräth, erweckt Fein gutes 
Borurtheif für Morgan, der in. der Perfon diefes Deiften auftritt. 
Morgan behauptet ganz dreift, nur diefe feine Bernunftreligion fey 
göttlich, die criftliche fey eine Erfindung der Menfchen, und fey 


46) Der Titel des Buchs, als deifen Verfafier fih Morgan erft nannte, 
als er gefehen hatte, welches Aufſehen das Buch in England und auswärts 
erregte, enthält nad der Sitte feiner Zeit eine vollſtändige Anzeige des 
Inhalts ; darum wollen wir ihn abfchreiden: The moral philosopher. In 
a dialogue between Philalethes a Christian Deist and Theophanes a 
Christian Jew. In which the grounds and reasons of religion in 
general and particularly of Christianity äre distinguish’d' from the 
religion of nature; the differeiit methods of conveying ‚and proposing 
Moral Fruths to the mind, and the necessary ınarks or criteria on 
which they must all equally depend ; the nature of positive laws, rites 
and ceremonies and how fär they are capable of proof as of standing 
perpetual obligation, with many other matters of the utmost conse- 
quence in religion, are fairly considered rind debated and the arguments 
on both sides inıpartially represented. Elihu in Job XXX. 8. There 
is reason in man and the inspiration of theralmighty giveth him un- 
derstanding. London 1737. Die zweite Schrift hat einen kürzern Titel: 
Physio-Theology; Or a Philosophico Moral disquisition concerning 
humau nature, Free Agency, Moral Government and Divine Provi- 
dence* Die übrigen Schriften erwähnen wir nicht, weil man fi) bei Zöcher 
darüber belehren Tann. 
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‚ auch durch alfe Zeiten von einer Eleinen| und gedrückten Parthei 
als folche erfannt worden. Den Blindgläubigen hänge immer 
noch der Character ded Judenthums an, der nicht blos menſchlich, 
fondern ganz eigentlich teuflifch fey. Der Apoftel Paulus, meint 
er, fey das Haupt der Freidenker, welche vom Judenthum nichts 
wiffen wollten, biefer allein habe die chriftliche Lehre ganz rein 
gepredigt, die andern Apoftel feyen nur Häupter einer politifchen 
Parthei geweſen, die im jüdifchen Geift an Ehriftus gehangen habe. 

Die freiere Paulinifche Parthei, meint Morgan, fey vom 
erften Urfprunge des Chriftenthbums an immer von der andern ver 
folgt und unterdrückt worden, und obgleich die Judenchriſten ges 
genwärtig in mehrere unter ſich feindfelige Secten zerfallen feyen, 
fo belebe doc alle diefe Secten mehr oder weniger derfelbe unduld⸗ 
fame jidifche Geift, ber des Opferbienftes nicht entbehren könne. 
Diefer Geift habe unter allen jenen Secten in den verfchiedenften 
Formen eine Priefterreligion erzeugt, die von der wahren Religion 
unendlich weit abweiche. Morgan will übrigens durchaus nicht 
zugeben, daß er fich dem Atheismus auf irgend eine Weiſe näherr, 
oder etwas dieſem Aehnliches vertheidige ; er allein, fagt er, lehre 
die wahre moralifche Religion. Man wird ſich daher auch nicht 
verwundern, daß er einen eigenen Abfchnitt hat über äußere Got 
tesverehrung und insbefondere über das Gebet. Dagegen will fein 
chriftlicher Deift nichts wiffen von Opfern oder von Genugthuung, 
nichts von einem ftellvertretenden Tode Chrifti, nichts von Sacra⸗ 
menten und Geremonien, nicht von einer Gnade oder Ermählung, 
die nicht auf dem Verdienſt des Ermählten beruht. 

Mit dem Angeführten fällt nothwendig die Lehre von einem 
von Gott eingefetten Priefterthum von felbft zufammen. Die 
ganze bürgerliche Verfaffung der Kirche, ihre Regierung und ihre 
Gerichte find jüdiſch, göttliche Eingebung, Wunder und Pro 
phezeiungen, die ganze Geſchichte der Offenbarung find jüdiſche 
Erfindungen, denen als reine und göttliche Wahrheit die eignen 
Worte Chrifti im Neuen Teftament entgegengefegt werben. Diele 
leßtere Seite, nämlich die Darftellung der ald rein und ebrwür⸗ 
dig und von den Schlacken des Judenthums gereinigt gefchilderten 
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Lehre ift übrigend gerabe die fchwächere Seite des Buchs. Es 
fehlt offenbar dem Berfaffer an Talent und Kenntniffen,, um bie 
Wahrheit zu preiſen; bie ftärkere Seite ift die Darftellung ber 
Mängel und Gebrechen der herrfchenden Dogmatik aller Secten. 

Mandeville, der viel berühmter ift, ald Morgan, war ein 
Mann ohne alle Sittlichkeit und ohne Einficht in das Wefen der 
menfchlichen Natur oder das Berhältniß des Förperlichen und geis 
figen Wohlſeyns. Er war in Holland geboren, nad, England 
übergegangen, und wurbe wahrfcheinlich felbft überrafcht, daß 
durch die Wirfung bes erwachenden Widerwillens gegen überlieferte 
Abgefchmacktheiten und Irrthümer feine elende Reimerei oder bie 
ſchlecht erfundene Fabel von den Bienen, bie er 1706 drucken 
ließ, ein foldyes Auffehen erregte, daß er viele Auflagen verans 
falten und diefe mit einem fehr ausführlichen Commentar ver 
jehen fonnte, 

Diefen Eommentar verfteht man gewöhnlich, wenn man von 
der Fabel der Bienen als einer der Hauptquellen redet, woraus 
die franzöftfchen Gegner des Chriſtenthums und feiner Moral 
Spott und Hohn gegen die letztere entlehnt haben, welche fonft 
die englifchen Zweifler nicht anzutaften pflegten. Mandeville, 
wie die Franzoſen, die feinen Spuren gefolgt find, geht von dem 
verdorbenen Zuftand der menfchlichen Gefellfchaft, den er in Lons 
don vor fich fah, aus, und vergleicht ihn mit ber Behaglichkeit, 
dem Reichthum, der Blüthe des höchften Wohlftandes und der 
ſtets wachſenden Größe Englands, die niemand verfennen fonnte, 
Den Contraft hebt er grell hervor, und macht von feiner Dars 
ſtellung boshaften Gebrauch. Er zeigt und Selbftficcht, Arglift, 
Heuchelei im. Bunde; Lüge und Lafter regiert; Beftechlichfeit und 
Stolz, Eigennuß der Reichen und Niederträchtigfeit der Armen 
gehen bei Wahlen, im Handel, am Hofe, im Minifterium und 
Parlament Hand in Hand, Nichtöbeftomeniger hebt ſich Alles, 
erlangt Seder feinen Zweck, entfteben Künfte und wird jede Ber 
baglichkeit, jedes Wohlfeyn erhöht, folglich , fchließt er, find 
Zafter, Leidenfchaften, Berborbenheit nothwendig und heilfam, 
denn fie find von ben Freuden, die der gebildete Menſch genießen 
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will, ganz unzertrennlich. Eine Geſellſchaft von lauter tugend⸗ 
haften Menſchen würde, nach dieſem Buche ohne Künſte und 
‚ohne Wiſſenſchaften, höchſt langweilig und höchſt armſelig ſeyn. 
Darüber erklärt er ſich in der feiner ſogenannten Fabel angehäng- 
ten Moralität auf folgende Weiſe: 

Klagt nicht weiter, ihr thörichten Sterblichen, Größe einer 
Nation it mit NRechtlichkeit unvereinbar. Nur Thoren können ſich 
damit fchmeicheln, daß ed möglich ſey, alle Annehmlichkeiten und 
Behaglichkeiten des Lebend zu genießen, im Kriege berühmt zu 
werben, feine Tage in Wohlleben hinzubringen und doch tugend⸗ 
haft zu bleiben. Das find leere Hirngefpinnfte. Betrug, Luxus, 
Eitelkeit müffen nothwendig unter und ſeyn, fie nüken den in 
Gefellfchaft lebenden Menfchen. Der Hunger ift und allerdings 
oft ſehr Täftig, aber wie wäre ohne Hunger Verdauung möglid,, 
wovon Ernährung und Wachsthum abhängt? Verdanken wir 
doc; den Wein einem garftigen, dürren, frummen Stod! Auf 
diefelbe Weife wird man auch das Lafter vortheilhaft finden, 
nur muß freilich Die Gerechtigkeit e8 reinigen, feffeln, das Le 
bermaaß wegnehmen. Das Lafter ift in einem blühenden Staat 
eben fo nöthig, als der Hunger ift, um uns zum Eſſen zu be 
wegen. Es ift nicht möglich, daß die Tugend allein eine Nation 
berühmt und blühend made. Wollte man etwa das berühmte 
goldene glüdliche Zeitalter wieder unter und blühen fehen, dann 
müßte man ſich auch Dazu verftehen, fich neben der Tugend mit 
der Eichelfoft unferer erftien Eltern genügen zu laſſen en. 

Die Fabel, welche dem Buche, von dem wir reden, zum 
Grunde liegt, iſt übrigens weder eine Fabel, noch ein Gedicht, 
ſondern etwas ſehr Läppiſches. Die Hauptſache in dem Buche 
darüber iſt die auf Beobachtung und Erfahrung gegründete, durch 
Anführung einzelner Beifpiele aus dem täglichen Leben unterftüßte 
Beweisführung von der Nüslichfeit und fogar der Nothwendigkeit 
der Laſter, Leidenſchaften und felbft der Verbrechen. 

Die Theorie, welche Mandeville aufftellt, diente den Ency⸗ 
klopädiſten in Frankreich, und wird auch in unſern Tagen in ein 
philofophifches oder poetifches Gewand gehüllt, anf diefelbe Weife, 
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wie im Anfange bed achtzehnten Sahrhunderts, den Schwärmern 
und ihren Träumen entgegengefeßt. Die Frangofen überfeßten 
1751 Mandeville's Buch, weil ed das Syftem enthielt, welches 
fie lehren wollten. 

Der Menſch wird in dem Buche, das jeßt nicht Teicht jemanb 
mehr in die Hand nehmen wird, obgleich es ſechs Mal fchnell 
hintereinander wieder aufgelegt und jedes Mal vermehrt ward, 
blos ald Sinnenweſen betrachtet, und Mandeville fpricht darin 
daſſelbe NRefultat feiner Welterfahrung unter Engländern aus, 
welches Helvetius in feinem im folgenden Zeitraum erfchienenen 
Buche über den Geift in Beziehung auf die frangöftfche Welt, bie 
er hatte kennen lernen, ausgefprochen hat. Beide gehen von ihren 
Erfahrungen in verborbenen Hauptftädten und unter reichen Egoiften 
aus, und haben, was dieſe angeht, ganz Recht, nur begreift der 
vornehme Begriff von Welt nicht die ganze Welt in fich. 

Mir fanden immer im diefer Apologie gefelliger Laſter und ber 
Berborbenheit der Eivilifation nur eine Satyre der Firchlichen Lehr 
ren vom Stande der Unfchuld und vom feligen Leben: ein Enge 
länder aber, der auch die teuttfche Poefle und Philofophie vortreffs 
lich Fennt und beurtheilt, hat uns aufmerffam gemacht, daß Mans 
deville befonderd Shaftsbury im Auge hat. Wir wollen die Stelle 
aus dem Privatbriefe unten mittheilen +). Es wären nach der 


#7) Herr Robinfon fchreibt und: Of Shaftsbury you left (in der Ab⸗ 
handlung im Archiv) a main feature unnoticed. IIe characterised virtue 
as something lovely and beautyful, wherens Kant and most philoso- 
phers prefer considering virtue as something sublime to be admired 
and esteemed. Hence Shaftsbury’s book is full of fine declamation 
abort the worth and excellence of man’s reason and natural qualitier, 
with an obvions intention to set these up against revelation. Dann 
fährt er unmittelbar fort: It was against this system that Mandeville 
wrote his Fable of the Bees. This book has antieipated the French 
writers in all their offensive representations of haman nature, and it 
is renrarkable that the severely religious parts have always had a 
sort of sueaking kindness for Mandeville, at least they hate the Shafts- 
bary school more. And for an obvious reason. If man’s nature be as 
Shaltsbury it represents, religion is by no means necessary. Mandeville 
on the contrary shows ınan in his fallen stufe and so points out the 
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darin gemachten Bemerkung befonders Shaftsbury's Declamationen 
über die Liebenswürbigkeit menfchlicher Tugend und über das Glüd, 
welches diefe ohne alle Rückſicht auf Unfterblichfeit und ohne Poefle 
oder Neligiofität geben foll, welche Mandeville verfpottete und 
widerlegte. Gewiß ift, daß Mandeville felbft durch das Auffehen, 
welches fein Buch machte, und durch die Befchwerden, welche im 
England gegen die darin aufgeftellten Grundfäge öffentlich und 
laut erhoben wurden, eingefchüchtert, in den fpätern Ausgaben 
feines breiten Commentars zu verftehen giebt, er habe es ganz 
allein mit den Philofophen zu thun, von den Theologen habe er 
gar nicht reden wollen *®). 
Daß diefes ein Spott und Hohn ift, fieht man freilich auf den 
erften Blick, doc) entging Mandeville, deffen Leben übrigens ganz 
feinem Buche entfprach, der gerichtlichen Berfolgung und fogar der 
förmlichen Anklage der Grand Jury von Middlefer, während 
ein anderer der englifchen Deiften, der nicht wie Mandeville zus 
gleich das heidnifche Princip der Sittlichkeit und das chriftliche der 
Frömmigkeit verlachte, fondern nur den Wunderglauben angriff, 
ein ganz andered Schidfal hatte. Der rechtliche, in Leben und 
Wandel untadeliche Woolfton fchrieb eine Schrift gegen die 
Wunder Ehrifti, dafür ward er vom englifchen Obergericht 
verurtheilt und ftarb nach brittehalbjähriger Haft im Gefängniffe. 
Bei diefer Gelegenheit müffen wir andeuten, wie unverftändig 


necessity of a redeamer. In der Bemerkung T zur Fabel von den Bienen 
nennt Mandeville Shaftsbury ausdrücklich und richtet feine Rede gegen ihn 
ald gegen einen Epicuräer. 

45) Er fagt in der Einleitung: Ich bin überzeugt, daß alle die unruhis 
gen Bewegungen, deren wir uns zu fchämen das Anfehen geben, die mäch— 
tige Stüse eines blühenden geiellihaftlihen Zuſtands find. — — Dann 
fest er hinzu: Ich unterfuche bier ferner, wie ein Mann, der nicht mit 
den beften Eigenfchaften geſchmückt iſt, doch aller feiner Unvolllommenheiten 
ungeachtet lernen Bann, Tugend und Rafter zu unterfcheiden. „Sch bitte, 
fegt er fchlau hinzu, den Lefer, ſich einmal für allemal au er» 
innern, daß wenn ih von den Menfhen rede, ih darun: 
ter wederdie Juden nod die Chriften verftehe. Ich rede bios 
vom Menfhen im Stande der Ratur, von denen, die den 
wahren Gott nit kennen.“ 
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die Verfechter des alten Glaubens in England, wie fpäter die rös 
mifche Kirche in Frankreich und proteftantifche Zeloten in Teutfchs 
land verfuhren. Sie verfagten jedem Strahl der Vernunft den 
Eingang, fie vertheidigten jeden Fußbreit eines Gebiets, das ihnen 
nicht mehr gehörte, fie drückten den befcheidnen Zweifler: völliger 
Unglaube, Hohn und Spott über Alles, was dem Menfchen ewig 
heilig und theuer bleiben muß, wurde aber geduldet und gehegt, 
unter der Bedingung, daß nur der äußere Schein der Kirchlichkeit 
bewahrt werde. Dieß zeigt ſich bei Woolſton und Mandeville. 
Der Erfte wollte nur die Wunder natürlich erflären, er wandte 
feine gründliche Oelehrfamfeit und feine Belefenheit in den Kirchen 
vätern dazu an, die befchränften und unverftändigen Begriffe feiner 
Kirche zu mildern; er hütete fich aber, dem Weſen des Chriftens 
thums zu nahe zu treten, und wagte fidy deshalb nicht einmal an 
das Wunder der Auferwedung des Lazarıs. — Alles umfonft. 
Die Wächter ded anglicanifchen Zions, Pearce, Lardner, 
Shaw, Atkinfon ftießen wiederholt in die Trompete, und die jus 
riftifchen Theologen der englifchen Dbergerichte gleich den theologis 
fchen Ssuriften der franzöfifchen Parlamente richteten die barbari« 
fhen Formen und Formeln ihrer fpißfindigen Gerechtigkeit gegen 
ben waden Mann, während Mandevilfe ungeftraft die Tugend 
verhöhnte und noch Furz vor feinem Tode ein zweites Buch herauds 
gab, das und mwenigftend eben fo anftößig feheint, als die Fabel 
von den Bienen, oder eind von Holbachs berüchtigten Büchern. 
Was die Fabel von den Bienen angeht, fo war das Befte 
darin aus Bayle entlehnt, der übrigens nur dann genannt wird, 
wenn ihn Mandeville beftreiten will. Das zweite Buch erregte 
weniger Auffehen und ward bald vergeffen. Es Fündigt fich zwar 
als eine Apologie der Ordnung an, ift aber, nicht weniger als 
das erfte eine bittere Satyre auf die fittliche Ordnung in Kirche 
und Staat 4%. Das Buch erfchien 41730 ald eine vorgebliche 


4) An Enguiry into the origin of honour and the uscfulness of 
Christianity in war. By the author of the Fable of the Bees, London. 
8, p. 240. 1732. Ä | 
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Widerlegung der in feinem erften Buche enthaltenen Saͤtze. Die 
MWiderlegung ift boshaft ironisch, Daffelbe gilt von der Manier, 
wie Mandeville hernach beweifet, daß Religion und Geiftlice 
dem Staate in Krieg und Frieden nüßlich find, Er richtet es fo: 
ein, daß jede Religion, vorzüglich aber die Fatholifche und ihre 
Einrichtung , wie die Prediger der Proteftanten,, nur ald bloße 
Mittel zu äußeren Zwecken erfcheinen, ald Mafchinen für etwas, 
was mit der erfien Einrichtung der Kirche uud dem, was Geil 
liche und Prediger für ihr Gefchäft ausgeben, nichts gemein bat. 
Dieß ift fo gut durchgeführt, daß, fo ſchlecht auch das Budı 
übrigens gefchrieben ift, felbit fonft fehr verftändige Leute Die bos- 
hafte Sronie für Ernft genommen haben. 

Unter allen jogenannten Deiften überrafchte Chubb feine Zeit- 
genoffen am mehrften und machte einen nicht Kleinen Theil der 
denkenden und verftändigen Freunde ber Wahrheit auf bie Un 
haltbarfeit des fcholaftifchen Syſtems aufmerkſam. Chubb war 
ein fehr gelehrter und als theologiſcher Schriftfteller vortheilhaft 
befannter Mann; man erftaunte baher, als auch er eine Theorie 
der chriftlichen Lehre befannt machte, welche weder unbegreiflice 
Dogmen, noch Thatfachen, Gefchichten, Wunder bedurfte, zus 
lich, oder auch nur anerfannte. Derfelbe Mann hatte vorher au 
den ſpitzfindigen Streitigkeiten über die Erklärung der Dreieinigkeit 
des chriftlichen Gottes Theil genommen. Gay, Pope, der ge 
lehrte aber grilfenhafte und wit der ſyſtematiſchen Theologie 
nicht gerade in Freundſchaft Lebende Whiſton, waren mit feiner 
ganz rechtglaubigen Schrift über die erfte Perfon in der Gottheit 
fehr zufrieden gewefen, obgleich; die Grundſäulen der gelehrten und 
frömmelnden Metaphyſik, ein Clarke, Harris, Headly, durch 
mathematische Kenntniß und Büchergelehrſamkeit berühmte Namen, 
hernach behaupteten, fie hätten immer Kegergeruch gewittert, und 
hätten Chubb nie recht getraut. 

Wir wollen in der Note den Titel von Chubbs Buche aw 
führen 5%), und fügen hinzu, daß feine Zeitgenoffen behaupteten, er 


%) The true Gospel of Jesus Christ asserted ; Wherein is shown, 
what is and what is not Gospel what was the great and good end il 
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gehe weiter, als je ein Socinianer gegangen fey. Das Buch enthält 
ein vollftändiges Syſtem evangeliſcher und chriftlicher Lehre und 
zwar ganz eigentlich. geoffenbarter Lehre, deffen ungeachtet ift aber 
von Wundern und von aufferorbentlicher Regierung der Welt nicht 
die Rede, und felbft die Apoftel gelten nur in fo fern als Zeugen, 
als fie nicht ihre eignen Meinungen vortragen. Daß fie diefes thun 
und dann dem Irrthum unterworfen find, wird von den Bors 
nehmften, Johannes und Paulus, bewiefen. 

Es ift der Mühe werth, befonders in Beziehung auf die im 
fiebenten Jahrzehnt des achtzehnten Jahrhunderts in. Teutſchland 
begonnenen Reformation des alten Syſtems, die jetzt hie und da 
unter dem Namen Rationalismus verketzert wird „zu erfahren, 
was Chubb als Hauptſaͤtze des reinen Chriſtenthuͤms aufſtellt. 
Dies iſt: | 

1) Daß Ehriftus von den Menfchen fordert, mit Herz und 
Seele den ewigen und unabänderlichen Vorſchriften des 
natürlichen Sittengeſetzes zu folgen. 

2) Daß die Menfchen, wenn fie dag Sittengefeß übertreten 
haben, wahre und aͤchte Buße und Neue beweifen müffen, 
weil ohne diefe Feine Vergebung möglich if. 

3) Um dieſen Säten mehr Eindruck anf dad Gemüth des 
Menfchen und auf ihren Wandel zu geben, hat Sefus 
Chriftus der Menfchheit gefagt, Gott habe einen gewiffen 
Tag fefigefegt, an welchem er die ganze Welt richten, die 
Menfchen förmlich losfprechen oder verdammen, belohnen 
oder beſtrafen werde, je nachdem ihr Betragen nad) den 
angegebenen Orundfägen eingerichtet geweſen fey oder nicht. 

was intended to serve ; how it excellently suited to answer that pur- 
Pose, and how or by what means that end in a great measure has 
been frustrated. Humbly offered to public consideration and in par- 
Ueular to all those who esteem themselves or are esteemed by others, 
to be ministers. of Jesus Christ and preachers of hie Gospel; and more 
especially to all those who have obtained the reputation of being the 


great defenders of Christianity by Thomas Chubb. To which is added 
a short dissertation on providence. London. Cox. 1738. 800 u. 333 ©. - 


446 Erſter Zeitraum. Zweiter Abfchnitt. Erſtes Capitel. England. 


Dabei fallen natürlich die Lehren von Erlöfung, Genug 
thuung u. ſ. w. ganz weg. Weber Wunder erflärt ſich Chubb nicht 
ausdrücklich, doch ſchließt er fie, fo wie die ganze Gefchichte Ehriftt 
von dem, was er ganz eigentlicd; Evangelium oder freudige Bots 
fchaft von den Mitteln ded Heild nennt, völlig aus; läßt aber 
fowohl bie Wunder ald das tugendhafte Leben Ehrifti als Stüße 
ber Lehre für den Echwachen gelten. Bon Sacramenten, Ceremo⸗ 
nien, Kirchenzucht und Polizei will Chubb nichts hören, TAßt aber 
Taufe, Abendmahl und Gebet ald nügliche Handlungen beftehen. 
Das fogenannte athanaflanifche Glaubensbekenntniß erklärt er 
gradezu für Unſinn, deffen Inhalt ſich felbft widerſpricht, oder 
was ganz Unverftändficyes zu glauben gebictet. Die Präbeitis 
nationglehre, die Lehre von Erbfünde und natürlicher Unfähigkeit 
des Menjchen zum Guten, die Kindertaufe, die Ausjtattung der 
Kirche mit zeitlichen Gütern nennt er ſchädliche Erfindungen und 
Hinderniffe der Predigt der reinen chriftlichen Lehre. 

Wir brechen hier diefe halb theologifche Gefchichte ab, und 
bemerken nur, daß wir nicht zu unterfuchen haben, ob und in wie 
weit die genannten Männer, unter denen feiner ein guter Schrift 
fteller und nur ein Paar gründliche Gelehrte und achtbare Männer 
waren, Recht oder Linrecht hatten; dem Hiftoriker find Schriften 
und Lehren, wie Thaten und Kriege nur Zeichen und Erfcheinungen 
des Geiftes der Zeit, und ald Thatfachen allein führen wir diefe 
vielleicht an fich ganz unbedeutenden Namen und Schriften an. Die 
Zahl der Leſer diefer Schriften gegen die alte Dogmatik, die vielen 
Auflagen, die von den fchlechteften Büchern diefer Art gemacht 
wurden; die gelehrten Streitfchriften gegen-die Deiften von einem 
Warburton, Pearce, Clarke und einer großen Zahl anderer, die, 
wie das zu gehen pflegt, nur von denen gelefen wurden, die ſchon 
vorher derfelben Meinung mit ihnen waren; die bittern und weiners 
lichen Klagen diefer und anderer Streiter ded Glaubens, daß bie 
Zahl derer, die ihren eignen Unglauben bei den Deiften Iefen woll⸗ 
ten, immer mehr der Zahl derer nahe fomme, die den Glauben 
ihres Ziond bei den Wächtern defjelben auffuchten; endlidy der 
Gebrauch, den die Franzofen von diefen Schriften machten, bes 
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meifen hinreichend, daß fie ein Bedürfniß der Zeit ausfprachen, 
welches weder die Kirche, noch der Staat, noch die Gelehrten 
anerkennen wollten. 

Wir gehen jebt von diefen an fi P unbedeutenden theologifchen 
Shriftftellern zu denen über, welche auf Voltaire und Montesquien 
ſtark eingewirft, der Litteratur ihred Baterlandes ein anderes Ans 
fehen gegeben, und die Anficht und Geftalt des Lebens der Gebils 
deten geändert haben, noch ehe Parifer Gelehrte den Kampf gegen 
das Beftehende begannen. 


S. 3. 


Bolingbrofe 


Wir nennen Bolingbrofe zuerft, obgleich Pope und Swift 
us Schriftfteller berühmter ſeyn mögen als er, weil er Lehrer oder 
vielmehr Wegweifer diefer beiden, ihrer Natur nach keineswegs 
leichtfertigen Schriftfteller gewefen ift, und auch von Voltaire und 
Montesquien gebraucht ward. Bolingbrofe hatte außerdem zugleich 
als Minifter, als Tonangeber in gewiffen Kreifen und als Schrift: 
keller Einfluß. Er fowohl als Shaftsbury bediente fich als Schrift- 
heller des Tons, der nur in der großen Welt erworben wird, wo 
man wigig, ſpoͤttiſch, höhmend im Gefühl gefelliger Ueberlegenheit 
über die wichtigften Dinge, wie über Tagsgeſchichte und Moden 
abſpricht. Poeſie, Geſchichte, Religionswiſſenſchaft, Staatsrecht 
ſind Weltleuten durch Inſpiration eigen, ein Pedant muß ſie ſich 
durch ein Studium erwerben, das ihn ſtumpf macht; das behaup⸗ 
ten im Grunde Bolingbroke, Pope, Swift, wie Voltaire und der 
Marquis dꝰArgent. In Teutſchland wollte das lange Zeit hindurch 
niemand glauben, die Leute, die e8 glaubten, mußten franzöftjche 
Bücher Iefen und thaten ed auch; erft in unfern Tagen hat man 
unter und angefangen, die Wiffenfchaft in vemfelben Tone zu bes 
handeln wie den Roman, weil Gelehrte, Philofophen und Theo⸗ 
Iogen zu viel Verachtung gegen das Volk zeigten. 

Wir Dürfen übrigens hier weder eine Unterſuchung über Boling⸗ 
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brofes Charakter und Sittlichfeit anftellen *), noch feine Werke, vie 
nach feinem Tode in fünf Quartbänden oder in neun Octavbänden 
herausgefommen find, ausführlid, prüfen, fondern wir wollen nur 
ein Paar feiner Schriften benugen, um deutlich zu machen, welche 
Richtung Bolingbrofe und feine Freunde der Bildung ihrer Zeit zu 
geben fuchten. Gelegentlich wollen wir hier bemerken, daß Bolings 
brofe wie Voltaire meifterhaft verftand, fich fremdes Wiffen anzır 
eignen, eine Fähigfeit, die bekanntlich auch Montesquieu umd 
Gibbon zu Gelehrten gemacht hat; daß er ferner weniger nad 
englifcher als nach franzöfifcher Weife gebildet war. Was das 
Lestere angeht, fo dürfen wir nur auf fein Leben, auf feine Ver⸗ 
bindung mit Frankreich und dem franzöfifchen Hofe, auf feinen 
doppelten Aufenthalt in Paris aufmerkfam machen. 

Bolingbrofe hatte fich den leichten und leichtfertiger, den höhs 
nifchen und fpöttifchen, oft and) boshaften und lügneriſchen Ton 
der Ießten Zeiten Ludwigs XIV. und der Regentichaft vollig ans 
geeignet; er redete und fchrieb vom Glauben an Gott, von Staat 
und Kirche auf eine folche Weile, daß niemand den würdigen 
Borgänger Voltaires in ihm verfennen wird. In der That, es 
war eine fehr üble Vorbedeutung für den Ausgang des langen 
und fchweren Kampfs, welcher im achtzehnten Jahrhundert für 
Licht, Freiheit, Auflöſung der Bande, welche Adel und Pfaffen 
im Mittelalter gefehmiedet hatten, gefämpft werden mußte, daß 
das erfte Licht von Männern wie Bolingbrofe und Voltaire und 
ihrer vornehmen Gefellichaft ausging, die der ruhigen Seelen 
fpottet!! Wer die Häupter und ihr unruhiges und bewegtes Leben 
und Treiben kennt, wird einfehen, daß folhe Männer, daß die 
Mittel, deren fie fich zu ihren Zwecken, wie die Jeſuiten zu den 
ihrigen, bedienten, der Häuslichfeit, dem ftillen Familienleben, 
der Entfernung von Berfchwendung, Eitelkeit und Hoffahrt, kurz 


*) Eine gründliche Arbeit über Bolingbrofed Leben und Schriften von 
einem Cnaländer wäre fehr zu wünfdhen; denn die Memoirs of Lord 
Bolingbroke by George Wingrove Cooke London 1835. 2. Voll. 8. find 
jogar über fein politifches Leben fehr ungenügend. 
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dr Wahrheit, Einfalt und Tugend, ohne welche die Freiheit ein 
Traun, das Recht ein Schatten bleibt, verberblich werben mußten. 

Was Bolingbrofes perfönlichen Charakter und fein Leben ans 
gebt, fo haben wir im erften Abſchnitt erzählt, wie er Partei und 
Grundfäge nach den Umftänden wechfelte. Unmittelbar nor ber 
Königin Anna Tod ſchloß er fich einer Partei an, welche der 
Freiheit feines Baterlandes eben fo gefährlich war, als der Aufs 
färung in der Religion, und nichts beftoweniger war er, wie 
wir oben nachgewiefen haben, bemüht, mit ber entgegengefegten 
Partei anzufnüpfen. ALS diefer Verſuch mißlang, ward er Mis 
niſter des Prätendenten, defien Sache er hernach auf eine wenig 
rühmliche Weiſe dem hannöver’fchen Intereſſe opferte. 

Nicht allein diefe früheren Geſchichten übrigend beweiſen, daß 
man von einem fo unruhigen, fo eiteln, von Herrfchfucht und 
Selbftfucht geleiteten Mann feinen aufrichtigen, feinen aufopferns 
den, aus edler Menfthenliebe entfprungenen Eifer für das Forts 
ihreiten der Meenfchheit, keinen uneigennüßgigen Kampf für Licht 
und Freiheit, für Wahrheit und Recht erwarten darf; auch fein 
ganzed übriges Leben bis zum achtzigften Jahr war zwifchen ges 
taͤuſchtem ehrgeizigem Streben im Staat, und gezwungener, mit 
phlofophifcher Ruhe prahlender Zurücgezogenbeit getheilt. Man 
wird leicht wahrnehmen, daß alle feine Schriften die Bitterfeit 
finer Seele persathen, welche Andere täufchen möchte, wie fie 
ich felbft betrügt. 

Mas Bolingbrofes Zufammenhang mit Frankreich und mit 
der von Paris verbreiteten Philofophie angeht, deren wir unten 
erwähnen werben, fo dürfen wir nicht übergehen, daß er perfüns 
ih in den parifer Kreifen erfchien und glänzte, wo man über 
titeratur, über Wig und Ruhm entfchied, wie im Parterre über 
die Theaterſtücke. Wir haben vorher angeführt, daß er fohon 
als Minifter im Haufe der Frau von Croiſſy feinen Wit zeigte, 
als er zur geheimen Unterhandlung über die Präliminarien des 
Uetrechter Friedens felbft nach Paris kam. Er hielt fid) Damals 
eben Monat lang in Paris auf, und ward vom Könige und 
einem Hofe mit der Aufmerffamfeit behandelt, welche ihrem ber 
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rechneten Zweck felten verfehlt. Während feiner Verbannung 
vermweilte er hernach am Hofe des Negenten und ſchrieb bekannt 
lich feine Briefe an den Herrn von Pouilly, welche die volltän 
dige Religionsphilofophie eined Boltaire oder Diderot enthalten, 
fogar in franzöftfcher Sprache. Er fchrieb ferner in Chanteloup, 
alfo auf franzöfifchem Boden, die berühmten Briefe über das 
Studium der Gefchichte; er war endlich, in England innig mit 
Boltaire vertraut, ald diefer dahin Fam: wie hätte er nicht eine 
franzöfifche Richtung nehmen und geben ſollen? 

Wir wählen übrigens unter Bolingbrofes Schriften ausdrüch 
lich nicht feine vielgelefenen Briefe aus der Verbannung oder feine 
natürliche Theologie, weil er in diefen Büchern als fentimentalr 
Philofoph auftritt, was er am wenigften war, fondern halten 
und neben feinen Briefen über das Studium der Gefchichte befew 
ders an diejenigen Schriften, in denen er ſich, wenn es gerade 
die Umftände forderten, ganz offen über feine Anficht menſchliche 
und göttlicher Dinge ausſprach. Bei folchen Gelegenheiten nöthigt 
ihn der Zweck, den er durch die Schrift erreichen will, die Madke, 
die er zu tragen pflegt, abzumwerfen. 

Im Allgemeinen müffen wir bei Bolingbrofe, wie bei den 
(Franzofen, die ihn bewunderten und nachahmten, zweierlei unter 
ſcheiden; das Talent, das Alte zu beftreiten, und die Fähigkeit, 

Neues zu lehren. Die negative Richtung gegen die Nefte dei 
Mittelalters und gegen die Mißbräuche feiner Zeit macht ihn zu 
einem ber Vorkämpfer der Vertheidiger der Nechte des Volks und 
der Bernunft gegen verjährte Vorurtheile, er ift Organ eine 
neuen Zeit, Verkünder neuer Verhältniffe, von denen weder die 
ı Vertheidiger der Hierarchie und der Ritterfchaft des Mittelalters, 
noch die der militärifchen Monarchien nach Ludwig XIV. Mufte 
etwas wiſſen wollten. Wenn er dagegen ein neues Syftem auf 
ftellen will, fpricht er nur den Grundfag feines eignen Lebens, 
felbftfüchtige Klugheit in philoſophiſchen oder rhetorifchen Reden 
fophiftifch aus, wie feine Schüler unter den Franzofen gethan 
haben, Auch fein Styl, fein Streben nad Popularität, ſein 
Spott über Gelehrfamfeit, Schulweisheit, fchwerfällige Manier 
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bed Vortrags laßt ſich von zwei Seiten betrachten. Auf der einen 
erweitert er den Kreis der Leſer philofopbifcher Schriften und macht 
angiehend und angenehm, mas abfchredend und ermüdend war; 
auf der andern fpielt er, wo wir Ernft erwarten, fchlüpft über 
die wefentlichften Punkte leicht hinweg, läßt den Rhetor aufr 
treten, wo wir den Philoföphen oder Hiftorifer zu hören gehofft 
hatten, und fegt feichte Schwätzer in den Etand, über Dinge zu 
reden, die fie vorher nicht im ihren Kreis ziehen fonnten, weil 
fie außer ihrem Bereich Tagen. 

Diefe doppelte Nichtung, dieſes Talent, für die foges 
nannte gute Gefellichaft zu fchreiben, Megen deffen wir ihn 
den Urheber der zierlichen und witzigen Schrifttellerei über 
ganz ernfte Materien genannt haben, zeichnet vorzüglich feine 
Briefe über das Studium der Geſchichte aus, und hat Diefen 
eine Bedeutung verfchafft, welche man claffifch nennen könnte. 
Er kaͤnpft nämlich, um dies zuerft zu erwähnen, auch in diefen 
mit Gewandtheit, Beredfamfeit und Glück gegen lächerliche Schuls 
gelehrfamfeit, Pedanterei, Borurtheil jeder Art und befonders 
gegen den Unfinn eined blinden chriftlichen Kirchenglaubens, den 
man ungeprüft nachfpricht. Damit hängt natürlich die Befäms- 
pfung der Leichtgläubigkeit und Gefchmacdlofigkeit zufammen, mit 
weicher man damals in England wie in ganz Europa die allge 
meine Gefchichte zu fehreiben pflegte. Wie man dabei verfuhr, 
zeigen die erften Bände der aus dem englifchen überfetten zahl- 
reichen dicken Ouartanten der fogenannten Hallifchen allgemeinen 
Veltgefchichte. In diefer Beziehung war der Witz, die Klarheit, 
die Reichtigfeit der Kreife, in denen Bolingbrofe wie Voltaire 
glänzten, ganz wortrefflich angebradjt. Was die andere Seite ans 
geht, fo zeigt fich in diefen Briefen überall, wie in den übrigen 
Ehriften, die Anficht des Wiffend und Korfchens, welche hernach 
durch die franzöſiſche Schule allgemein geworden ift, daß jede 
Wiſſenſchaft menfchlicher Dinge nur ald Mittel, nicht als Zweck 
einen Werth habe. Kenntniß menfchlicher Thaten oder geiftiger 
Beitrebungen hat nach: ihm, wie die Mathematif und die Naturs 
wifenfchaft, nur in Beziehung auf den Staat, auf Gewerbe, 
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auf Ergögung einen Werth; ein reines Wiffen, ein Erkennen des 
Göttlichen im Menfchlichen, ein rein geiftig thätiges Leben und 
Streben des vernünftigen Weſens erfennt er nicht an, ſoviel er 
und fein Pope auch von philofophifcher Ruhe reden. 

Mit diefer Anficht Bolingbrofed und der Franzofen, die ihm 
gefolgt find, hängt dann auch zufammen, daß fie das Chriſten⸗ 
thum und foftematifche Moral zu niedrig ſchätzen, wie ihre Gey- 
ner und die ganze frömmelnde Welt Beides, dem täglichen Augen 
fchein zum Trotz, zu hoch angefchlagen hat. Diefe neuen Weisen 
betrachten alle Erfcheinungen des menfchlichen Lebens nur aus dem 
Standpunkte ihrer eignen Zeit und der Gefellfchaft, im der fie 
feben, fte ſcheuen ſich daher nicht, die menfchliche Natur zu ver 
läumden und zu verlängnen, und fogar die Duelle der Menfchen- 
und Vaterlandsliebe nur in der Selbftfucht zu fuchen. Schrift 
fteller diefer Schule müffen und dürfen feinen andern Geſchicht⸗ 
fehreiber oder Philoſophen anerkennen, als den, der fich der Rhe⸗ 
torik und Sophiftif ihrer Schule rühmen kann. 

Wir wollen diefes aus den Briefen über dag Studium der Ge 
fhichte um fo mehr anfchaulich machen, als fie durch den Vortrag, 
durch den Rang und die Verbindungen ihres Verfaffers, durch die 
übertriebenen Robpreifungen der Engländer und Franzofen der neuen 
Schule einen Ruhm erlangt haben, den fie nach unferm Urtheile 
nur in fo fern verdienen konnten, als fie laut ausſprachen, was 
man bis dahin Faum zu denken gewagt hatte. Sonft finden wir 
in 'diefen Briefen weder vorzügliche hiftorifche Kenntniffe, noch 
Achte Kritif oder tiefere Blicke. 

Uebrigens Fönnen wir in unfern Tagen aus diefen Briefen 
eine Lehre der Demuth und Befcheidenheit ziehen, wenn wir fie 
nicht fchon aus der Gefthichte felbft gezogen haben. Alles näm 
lich, was Bolingbrofe ald Tangweilig, als geiſtlos witzig ver 
. fpottet, Alles, mas er ald unnützes und abgeſchmacktes Treiben 
verladit, Alles, was durch feine und feiner Geiſtesverwandten 
Bemühungen in achtzig Sahren aus der alten Gefchichte ver 
fhwunden war, wirb in unfern Tagen wieder hineingebracht, mr 
daß man an die Stelfe der Grübeleien, Urgeſchichten, Genealogien, 
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Ehronologien, deren Bolingbrofe fpottet, andere gefeßt hat, die 
uns, die wir zur ältern Generation gehören, nicht weniger [eer, 
lächerlich und unnüß fcheinen. 

Bolingbrofe hat es übrigens mit der Gefchichte als Wiffen- 
Schaft nicht zu thun, er redet von hiftorifchen Werfen nicht als 
von Kunftwerken, worin fich ein Geift der Verfaſſer fpiegelt, der 
entweder anzieht oder abfchredt. Er fennt Begeifterung für Wahrs 
heit und Recht nicht; Gefchichte ift ihm blos eine abfichtliche Er- 
zählung; fie wird gemacht, und ift keineswegs das Erzeugniß 
einer von dem Gegenftande erfüllten Seele. Darnach muß man 
den Inhalt der Erften jener Briefe beurtheilen. Die Gefchichte 
wird dort nur in ihrer Beziehung auf das äußere Leben, nad) 
ihrem Nutzen für daſſelbe und in demſelben betrachtet. Dies ift freis 
lich Etwas, woran die Gelehrten, die Sompilatoren, die Schöpfer 
neuer Syſteme, die Forfcher der Urwelt, des ägyptifchen, indifchen, 
urgriechifchen, italienifchen, Feltifchen, germanifchen, und Gott 
weiß welches Alterthums, oft gar nicht zu denken pflegen. 

Der Mißbrauch der Gelehrfamkeit und Wiffenfchaft in der 
Gefchichte giebt Bolingbrofe den Sieg und ſchuf den hiftorifchen 
Halbroman, wie die Orthodoxie und. nieder drückende äußere 
Frömmigkeit Deiften hevvorrief. Der gefunde Berftand eines unbe 
fangenen Weltmannsd räumt dabei um fo leichter auf, je weniger 
er fich auf einen foftematifchen Kampf einläßt. Bolingbrofe wie 
Voltaire, der in der Gefchichte ganz fein Schüler war, eifert gegen 
den bloß gelehrten oder juriftifchen Gebrauch der Gefdyichte, gegen 
ihre völlige Trennung vom Leben. Bekanntlich hat Bolingbrofe 
zuerft Die Gefcdyichte, auch fogar in England, von der Behandlung 
des Todten zur Betrachtung des Lebendigen gerufen, dba er mit 
Recht fordert, daß die Geftalt der Gefchichte ftetd den Verhält- 
niffen der fortfchreitenden Bildung und der Art, wie man zu jeder 
Zeit die Welterfcheinungen auffaffe, angepaßt werden müffe. Daß 
er wie Voltaire dabei zu weit ging, werben wir weiter unten bes 
merken, wenn wir zuerft angedeutet haben, auf welche Weife feine 
Kühnheit die Fackel des neuen Lichts dahin trug, wo vorher Dicke 
Finfterniß war, 
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Bolingbrofe will weder von Legenden der Vorzeit noch von 
mythifchen oder poetifchen Erzählungen der. Griechen reden hören. 
Er tadelt die Vorliebe gelehrter Forfcher für ihr Lieblingsſtudim 
und die Abgötterei, die mit dem Alterthbum in den erften Zeiten der 
wieder erwachten Liebe für das Studium deffelben getrieben wart, 
Er verfpottet den Scharffinn, der, wie er fich ausdrückt, au 
einem Manethbo, Berofus, Hellanicus und andern Fragmente 
Gefchichte macht, und verlacht felbft Herodots ältere Gefchichte, 
für deren epifchen, alfo dichterifchen Gehalt er feinen Sinn bat 
Ein folches Urtheil mag eines Hiftoriferd unwürdig feyn, es paft 
aber für einen Weltmann wie Bolingbrofe, und.er fand bald Geher 
in England. | 

Man überließ den Verfaffern der berühmten englifchen allge 
‚meinen Welthiftorie dad Sammeln ungeheurer Maffen von Mate 
rialien, das Erbanen von Syſtemen, und jeder beffere und denkende 
‚Kopf fuchte fortan das Leben aus der Gefchichte zu beleuchten und 
verlachte Legenden und Märchen einer erträumten Urwelt. Yufı 
fallend könnte es fcheinen, daß ſich Bolingbrofe und Voltaire mit 
ihrem Spott und ihren Neden gegen Urwelt und Myſtik an die 
felbe Claſſe von Menfchen wandten und bei ihr Gehör fanden, bei 
denen in unfern Tagen die Schöpfer einer neuen Urwelt, neue 
Chronologien und Syſteme über Zeiten und Gegenden, die und 
ganz fremd find, das mehrfte Glück gemacht haben. Die Sache 
erklärt fich leicht. Ein Publikum von Unwiſſenden, von Blind⸗ 
gläubigen oder Phantaften folgt der Mode und den Tonangebern, 
heute Bolingbrofe und Voltaire, morgen ihren heftigen Gegnern; 
diefe fogenannte große Welt wird wie Laub vom Winde bewegt. 

Auf dieſelbe Weife, wie diefe Angriffe auf die pedantiſchen 
oder phantaftifchen Gelehrten der englifchen Schulen und Unser: 
fitäten muß man Bolingbrofes heftigen Angriff auf die Geſchichte 
des alten Teftaments und auf Alles, was damit zufammenhängt, 
beurtheilen. Er redet ald Weltmann, widerlegt als Weltmann, 
geht von der Anficht der guten Gefellfchaft aus, im welcher er gelebt 
hat, und fann daher den Geift der Urwelt nur lächerlich, die An 
fichten des jüdifchen Volks und des Orients nur gehäffig und ut 
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vernimftig finden. Merkwürdig indeſſen ift in diefen Briefen und 
für die Zeit, in welcher fie erfchienen, daß er das herrfchende 
Syſtem ganz offen mit der bloßen Gewalt des gefunden. Menfchens 
verftandes angreift, daß er ausfpricht, was die mehrften Verftäns 
digen dachten, was aber niemand, nicht einmal die Spötter unter 
den Franzoſen, offen zu fagen wagten. 

Das hierarchifche Dunkel ward durch diefe Briefe plößlich und 
ſchonungslos zerftreut, Bolingbrofe bewies, daß Theologie und 
Gefhichte auf immer getrennt bleiben müßten, daß, wenn überhaupt 
die Gefchichte ihre Würde behaupten folle, blinder Glaube müßte 
entfernt erden; erft dann könne die Geſchichte durch das Leben 
und das Leben durch die Gefchichte eine neue Geftalt gewinnen. 
Bon diefem Gefichtöpunfte ausgehend behandelt Bolingbrofe wie 
Boltaire die Suden und ihre Traditionen mit der größten Verach⸗ 
tung 9), nennt die UÜrgefchichte, wie fie in den Büchern Mofes 
erzählt wird, ein ganz albernes und abgefchmactes Ammenmärchen, 
und macht fich Iuftig über die Art, wie man die jüdifche Gefchichte 
der chriftlichen Lehre einverleibt hat 5%. Daran fnüpft er feine 
ironifchen Bemerkungen über unbegreifliche chriftliche Dogmen, die 
man auf ein gebrechliches hiftorifches Zeugniß glauben foll 9. 


59 Wir wollen hier, wie überall, durch und am einzelnen Beifpielen 
nahmeifen, was wir fügen wollen. Er fagt in diefer Beziehung im 
Sten Briefe: Thus you see, my Lord, that when we consider these 
books barely as histories, delivered to us on the faith of a superstitious 
people among whom the custom and the art of pious lying prevailed 
remarkably, we may be allowed to doubt whether greater credit is 
to be given to what they tell us concerning the original compiled in 
their own country and as it were out of the sight of the world. — — — 

%) 1.c. In short, my Lord, the Jewish history never obtained 
any credit in the world till christianity was established. The foun- 
dations of this system being laid partly in these histories and in the 
prophecies joined to them or inserted in them, christianity has 
reflected back upon them an authority which they had not. before 
whereever christianity has spread. Both Jews and Christians hold 
the same books in great veneration, whilst each condemns the other 
for not understanding or for abusing them, 

3) Faith and reason, fagt er bitter höhnend an einer andern Stelle, 
may he reconciled a little better than they commonly are; J may deny 
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Bolingbrofed Manier, die von den Gelehrten oberflächlich‘ ges 
fcholten wird, und die Mangelhaftigfeit feiner Kenntniß alter Sitten 
macht ed den Gelehrten leicht, ihn in den Schulen zu widerlegen, 
deren gelehrten Staub feine Xefer oder die Damals noch Feine Zahl 
ber Gebildeten ſcheute; während man aber auf den Kathedern und 
vor den Kathedern über ihn triumphirte, flegte er draußen in ber 
Welt. Auf diefe Weife ftürzte das Gebäude theologifcher Gefchichte, 
das man in unfern Tagen auf neuen Stüßen, und mit neuem 
Schnitzwerk verziert, wieder aufbauen möchte, plößlich zufammen, 
Schulen und Kirchen trugen ihre Gefchichte freilich nad) ber alten 
Art vor, die neue Generation und das Iefende Publikum aber fuchte 
oder fchuf eine neue Geſchichte. 

Der größte Theil ded Buchs, von dem wir reden, ift übrigens 
nicht neu oder von Bolingbrofe ausgedacht, er empftehlt in diefen 
Briefen feinen Landsleuten nur die franzöftfche Methode und erläutert, 
was er gerathen hat, durch Beifpiele. Er hat e8 nur mit neuer, nur 
mit der eigentlich politiſchen Gefchichte zu thun, er erzählt nicht, er 
ftellt nur Betrachtungen an, was befanntlich fehr leicht, und einem 
Publifum, das Anftrengung und Ermüdung fürchtet und Refultate 
verlangt, fehr erwünfcht ift. Daß Bolingbrofe einen fehr befchränften 
Begriff von Gefchichte hatte, fieht man übrigens aus der Art, wie 
er die ganze neuere Gefchichte behandelt, die er doch ausfchließend 
in's Auge gefaßt hatte, und aus dem fehr ausführlichen Theil der 
Briefe, der die Gefchichten angeht, in denen er felbft verflochten 
war. Alles diefes ift nichts anders, ald was man in unfern Tagen 
einen gut gefchriebenen leitenden Artifel von Bolingbrofes Zeitung 
nennen würde, : Die Gefchichte wird hier zur Politif und diplo— 
matifchen Advofatenfunft, wie vorher durch den DVerfaffer der 
Briefe die Politif Gefchichte geworden war. Hume, Robertfon, 


that the old testament is transmitted to us under all the conditions 
of an authentic history, and yet be at liberty to maintain that the 
passages in it which establish original sin, which seem favorable to 
the doctrine of the Trinity, which foretell the coming of the Messiah 
and all others of fimilar kind, are come down to us as they were 
originally dictated by the holy ghost. 
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Gibbon und andere flehen im Guten wie im Böfen anf Bolings 
brofes Schultern, und die pragmatifche Gefchichte des achtzehnten 
Sahrhunderts erkennt ihn ald ihren Schöpfer. 

Ueber die leichtfertige Richtung, die man der Bildung geben wollte, 
müffen wir jeßt noch einige aus diefen Briefen entlehnte Winke geben. 
Wir erwähnen zuerft einer Stelle des fünften Briefs, mo der gels 
tenden theologifchen und moralifchen Rangordmung der Pflichten eine 
andere untergefchoben und der Egoismus zum Grundſatz erhoben 
wird, weil Bolingbrofe hier daffelbe fagt, was hernach die Frans 
zofen wiederholten. Nicht aus reiner Menfchens und VBaterlandes 
liebe, meint er, oder aus ber Idee der Gottheit, die beider 
Wurzel ift, entfpringe, wie die Schulen aller ernften Weifen 
gelehrt haben, Tugend und Glück, fondern aus Selbftliebe, welche 
nur dad Selbſt zum letzten Zweck hat. Wir wollen die entfcheis 
dende Stelle anführen. Er fcheint dort einer platonifchen ober 
platoniftifchen dee zu huldigen, fagt aber : 

Weil jede Annäherung der vorher erwähnten Art den Mens 
fchen beffer und mweifer macht, für fich felbft, für feine Familie, 
für den Fleinern Kreis feines eignen Landes, für den größeren 
Kreis der Welt. Laffen Ste ſich nicht befremden, daß ich der 
Meinung bin, man dürfe fich durch die Ordnung, in welcher 
Theologen und Moraliften die Pflichten der genannten moralifchen 
Weſen aufzuzählen pflegen, nicht irre machen laſſen: die ange⸗ 
gebene ift die wefentkiche und natürliche, Ich halte dafür, daß 
wir und jelbft und andere befjer zu den Pflichten, die dem Eins 
zelnen obliegen, durch eine genaue Beobachtung diefer Ordnung 
treiben werden, ald durch die erhabene Spealität, welche dieſe 
Pflichten in umgekehrte Ordnung zu ftellen und zu üben gebietet. 
Diefe Behauptung belegt er hernady mit Verſen feines Freundes 
und Schülers Pop. 

Zu jener Anficht der Gefchichte und der menfchlichen Dinge 
überhaupt, die wir bezeichnet haben, paßt es vollfommen, daß 
er dem unterhaltenden und nach Art der franzöfijchen Denkwür⸗ 
digfeiten für die gute Geſellſchaft fehreibenden Davıla amd Dem prags 
matifirenden und in 'politifchen Discurfen fich ergießenden Guiceis 
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ardini auf eine faft Tächerliche Weife einen Rang ertheilt, auf 
den fie felbft ſchwerlich Anſpruch gemacht haben. Seine Worte 
find: 

Davila, ein ganz vorzüglicher (noble) Schriftiteller, dem 
ich ohme Bedenken den gleichen Rang mit Livius einräumen 
würde; Guicciardini, den ich in jeder Beziehung dem 
Thucydides gleichfege. In einer andern Stelle verbindet er, 
ganz auf diefelbe Weife wie fpäter Voltaire that, die, verdiente 
Züchtigung der Leute, die in feiner Zeit Sammeln und Erzählen 
mit der Gefchichtfchreibung verwechfelten, mit. bitteren. und bos⸗ 
haften Ausfällen auf die Legenden bed Ehriftenthums. Er fagt 
unter andern: 

Kein Gelehrter wird läugnen — daß erlogne Geſchichten 
ſowohl als erlogene Wunder vormals zur Ausbreitung des Chriſten⸗ 
thums gebraucht worden ſind; wer die Geſchichtſchreiber unſerer Zeit 
prüft, wird finden, daß dies noch immer auf dieſelbe Weiſe fortgeht. 
Es ließen ſich davon unzählige Beifpiele anführen; Denn die Sadıe 
ift zum fürmlichen Gebrauche geworden, ein Schriftfteller fchreibt 
den andern ab, und ber Irrthum, den einer begangen hat, ober 
die Lüge, die er erfunden, wird von hunderten wiederholt. An 
einer andern Stelle, die wir nicht ganz mittheilen Können, weil 
diefer heftige Ausfall gegen das Chriſtenthum durch mehrere Seiten 
fortläuft, wo er auch Lardner und andre Gelehrte feiner Zeit, die 
das Chriſtenthum gegen die Deiften hatten vertheidigen mollen, 
angreift, oder vielmehr fie mit wenigen Worten verfpottet, fagt er: 

Die Anficht und der Sinn der Bibel bleibt, wie wir gezeigt 
haben, immer noch fehr ftreitig, die Weberlieferung der Kirche 
erfcheint nach den unermeßlichen Arbeiten der Theologen der vers 
fchiedenen chriftlichen Secten, um feinen fchlimmern Ausdrud zu 
gebrauchen, wenigftens problematifch; die Hauptſtütze des Chriſten⸗ 
thums bleibt alfo am Ende doc, die Macht des Staats umd der 
Klerifey, oder der gemwaltfame und aufgedrungene Einfluß der 
Erziehung; die Kraft, welche der Religion eigenthümlich iſt, eine 
Gewalt, welche die Seelen beherrfcht und das Gewiſſen durch 
innere Ueberzeugung weckt, wirb ihm ftet fehlen. 
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Er richtet ferner, wie Voltaire, die Spike feiner Gefchichte, 
wo es immer gefchehen kann, gegen die Refte ber Ideen des Mit: 
telalters, welches er in fo fern ganz unhiftorifch auffaßt, als er 
dad Bebürfniß der Theofratie unter gewiffen Umftänden ganz 
verkennt. Am bitterften und offenften fpricht er fich in Diefer Rüde 
fiht im fechsten Briefe aus, wo von dem geiftlichen Regiment 
in Europa feit dem Anfange des fechszehnten Sahrhunderts die 
Rede ift. 

Er beginnt won den Ketern des dreizehnten"Imd vierzehnten 
Sahrhunderts, und fagt bei der Gelegenheit: Zumeilen ward blos 
die Lehre der Kirche angegriffen, zumeilen Lehre, Kirchenzucht, 
angemaßte Gemwält des Pabſtes. Aber diefe an allen Eden einer 
dunkeln Welt angezündeten leuchtenden Feuer wurden mit Hilfe 
der Henker und Scharfrichter, der Haupterhalter und u 
hriftlicher Lehre gelöfcht. 

Von Bolingbrofes Briefen über englifche Gefchichte 5%) und 
ihrem eigentlich hiftorifchen Gehalt kann man daffelbe fagen, was 
wir von den Briefen über das Studium der allgemeinen Gefchichte 
gefagt haben. Wir dürfen hier freilich nur kurz beim Inhalt diefer 
Briefe verweilen, die nur die englifche Gefchichte angehen und 
nu für die Wirfung des Augenblicks gefchrieben wurden; doch 
müffen wir auch aus ihnen einige Winfe über die veränderte Art, 
eine vorher nur den Gelehrten zugängliche Wiffenfchaft zu behan⸗ 
deln, hernehmen. " 

Diefe Briefe nämlich haben für die politifche Gefchichte und 
für die Bildung der Zeit gleiche Bedeutung. Sie verfchafften der 
Zeitfchrift, in welcher fie zuerft erfchienen find cthe eraftsman), 
ein bedeutendes Publiftum, wurden mit Vergnügen gelefen, als 
beſonderes Buch vielfach verbreitet, und nahmen der Gefchichte 
und Politif das abſchreckende, gelehrte, juriftifche, diplomatifche 
Gewand, worin man fie gehüllt hatte. Diefe Wiffenfchaften 





*) Diefe Briefe find unter dem Titel: Remarks on the history of 


— auch in einem mäßigen Octavband 1794 bei Turneiſen in Baſel 
druckt 
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wurden feitdem leicht und zugänglich, und der damals in allen 
Staaten von der Regierung und den höheren Stellen ausgefchloffene 
gebildete Theil der bürgerlichen Geſellſchaft ward inne, wie erbärm- 
lich dasjenige fey, was man fo vornehm verberge. Die dreilte 
Enthüllung deffen, was man Geheimniffe des Cabinets zu nenne 
pflegte, durch einen recht tief Eingeweihten, zeigte die Leerheit 
bed Dünfeld der regierenden Caften und ihrer Werkzeuge, oder der 
jenigen Gelehrten, deren ihre Trägheit und Unwiffenheit nicht ent 
behren fonnte, "in ihrer ganzen Blöße. Man lachte fortan übe 
die läftige Advocatenweisheit der Folianten und Quartanten, jv 
wohl der Deductionen, als der gründlich belegten offiziellen Geſchicht⸗ 
bücher. Bolingbrofe und feine Freunde feßten der fteifen und oft 
langweiligen Zierlichfeit, Reinheit und Moralität eines Steck, 
Addifon und anderer Schöpfer des neueren Style, Wis, Leihtig 
feit, Dreiftigfeit, Gewandtheit, Natur entgegen; dies ward für 
Gefchichtfchreibung in England entfcheidend, 

Eine andere Bemerkung, welche Bolingbrofes Wirkſamleit 
ald Schriftfteller überhaupt angeht, läßt fich ebenfalls durch Stellen 
aus diefen Briefen am beften belegen. 

Bolingbrofe nämlich wie Voltaire und unzählige andere aud) 
in unfern Tagen, vertheidigten Wahrheit, Freiheit und Recht mit 
derfelben Falten Berechnung und Umficht, aus denfelben egoiſtiſchen 
Bemweggründen, und von derfelben Eitelfeit und Herrfchfucht ges 
trieben, wie ihre Gegner das Gegentheil; fie waren baber u 
Parteihäuptern geboren, und waren defto beffere kalte und fug 
bevechnende Advocaten der Sache, die fie übernommen hatten, je 
weniger fie durch Enthuſiasmus zu einer Unvorfichtigkeit verleitet 
wurden. 

Bolingbrofe war übrigens der Erfte, wir möchten fagen ber 
Einzige unter den Schriftftellern der neuen, beſonders der frams 
zöflfchen Schule, der die Natur einer conftitutionellen Monarchie 
gefaßt hatte und richtig vortrug. Er fah, das bezeugen dieſe 
Briefe, viel weiter, als die Schriftfteller der Regierungen der — 
ftitutionellen Staaten unferer Tage noch bis auf den heutigem 
Augenblic zu fehen fcheinen, weil er ſich und andere nicht mit deu 
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Gedanken fchmeichelte, daß wahrhaft freie Menfchen jemals wie 
eine Heerde Schafe bei einander wohnen würben. Er beweifet in 
diefen Briefen, daß Kämpfen und Ringen ungertrennlich von der 
Freiheit fey. Daß eine fortdauernde Aufmerkfamteit und Wachſam⸗ 
keit des Volks und jedes Einzelnen auf die Regierung und ihre 
Naßregeln in jedem conftitutionelen Staat eine unerläßliche Noth- 
wendigfeit fey. Davon wußte man zu feiner Zeit in Frankreich 
nichts, und in Teutfchland, wo man feit undenklichen Zeiten an 
abfolute Beamtenregierung gewöhnt war, fcheint man noch immer 
Rebellion oder Confpiration ‚mit Oppofition, oder Tadel und 
Klage vor dem Publikum, wo auc die Regierung ihre Organe 
bat, zu verwechfeln. Bolingbrofe beweifet an der Stelle, worauf 
wir hier anfpielen, daß in jeder Negierungsform dem Fürften 
oder dem einzelnen Beamten oder Behörden beftimmte Schranken 
müſſen gejeßt feyn, daß aber die Geſetze, die diefe Schranken 
beitimmen, ohne die größte Aufmerffamkeit der Staatsbürger ganz 
fruchtlos bleiben. Begierde nach Macht und Einfluß, meint Bo- 
Iingbrofe, der dies wohl am beften wiffen muß, find dem Mens 
ſchen fo natürlich, daß Herrfchfucht wie Habfucht unfehlbar ftets 
wählt und durch keinen Befig je geftillt wird. Er fährt hernach 
fort; 


Wenn alfo alle Menfchen ftet3 fireben, entweder ihre Macht 
ju vermehren oder doch den Genuß derfelben nad) dem ganz unbes 
Rimmten Maaß ihrer eignen Leidenfchaften über die feftgefeßten 
Verhältniffe der Bernunft und des Geſetzes hinaus zu verlängern 
und fich zu fichern, und wenn weder das Eine noch das Andere 
ohne Gefahr für die Freiheit verfucht werden kann, fo folgt uns 
laugbar daraus, daß es der Natur der Dinge ganz angemeffen ift, 
daß die Borftellung einer fteten Gefahr für die Freiheit von der 
Vorftellung von jeder Art menfchlicher Regierung unzertrennlich 
fon muß. Diefen Sag, der immer. wiederfehrt nnd durch die in 
dieſen Briefen gegebene leichte Behandlung der ganzen englifchen 
Gefchichte vecht anfchaulich gemacht und eingeprägt wird, erflärt 
er an einer andern Stelle in einer beftimmten Anwendung genauer. 

Wenn ic) auch einräume, fagt er mit einem Compliment für 
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Georg II., daß weder unter der gegenwärtigen Regierung noch 
unter der vorigen etwas für die Freiheit zu beforgen war, fo darf 
man doch die Männer keineswegs tadeln, welche fich bemüht haben, 
die Theilnehmung Aller an den öffentlichen Angelegenheiten und bie 
Wachfamfeit der Bürger in Beziehung auf Staatsgefchäfte rege zu 
erhalten. Die Freiheit kann ja nur dadurdy bewacht und bewahrt 
werden, daß die Bewegung der Gemüther erhalten wird, befon« 
ders in einer Zeit, mo der Geift des Patriotismus abgenommen 
hat und anfängt zu verfchwinden. Sch hoffe, fährt er fort, es 
wird immer Leute geben, welche diefe Lehre, mie einjt die Apoftel 
das Evangelium, beides zur rechten und zur unrechten Zeit (in 
season and out of season) yredigen. Geſchähe dies‘ nicht, 
würde der Geift der Freiheit nicht zu jeder Zeit in voller Kraft er 
halten, fo Fünnte es leicht feyn, daß er gerade zu einer beftimmten 
Zeit, wenn er am nöthigften wäre, vermißt würde. Bei großen, 
fichtbar drohenden Gefahren bleibt auch die fchläfrigfte Schildwache 
munter; aber wer und in Zeiten anfcheinender Sicherheit anregt, 
auf unferer Hut zu ſeyn, der leiſtet und eben fo wefentliche Dienfte, 
ald wer und auffordert, und zu vertheidigen, wenn wir wirklich 
angegriffen werden, und das Erftere ift und nad; meiner Meinung 
am nöthigften. 

Selbft bei diefem ganz politifchen Gegenftande, der übrigens 
ganz in Voltaire Manier und zumeilen mit deffen Wit behandelt 
wird, richterer ſich oft mit bitterem Spott gegen diejenigen Religionds 
begriffe, die er und feine frangöfifchen Freunde, wie fie behaupten, nur 
aus dem Grunde befämpfen, weil fie mit den Bedürfniffen ihrer Zeit im 
Widerſpruch ftehen. Er wirft auf die gerühmte Priefterherrfchaft oder 
auf die Berfaffung, in welcher der Regent die Gottheit auf Erden vors 
ftellt, einen ironifchen Blick, wenn er beweifen will, daß feine Form 
der Regierung oder Verfaffung vor Volksbewegungen ſchützen fünne, 
und daß man defhalb mit Unrecht den freien Berfaffungen Vor⸗ 
würfe made. Er fagt nämlich: 

Selbft die Theofratie war nach den jüdifchen Gefchichten nicht 
ohne ihre Unbequemlichkeiten. Weder die Gegenwart Gottes in der 
Stifthütte, noch das wandelnde Drafel, dad der Hohepriefter auf 
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ber Bruft trug, waren im Stande, die Religion in ihrer Rein⸗ 
keit, oder den Staat in der gebührenden Ordnung zu erhalten. 

Diefe Briefe hatten übrigens ebenfalld einen befondern und 
ehrgeigigen Zweck, der unter dem allgemeinen und wiffenfchaftlis 
den verſteckt wird. Der Verfaſſer der Briefe beginnt fie mit 
diefem Abfichtlichen und auf feine befondern Berhältnifje fich Bes 
ziehenden, und kommt am Ende darauf zurück. Er Iehrt uns alfo 
ſelhſt, daß wir an ihm einen Schriftfteller haben, der nicht für 
die Schule und die Gelehrten, fondern für ſich felbft, für feine 
zwecke und Kreife fchreibt. Weil wir nicht übernommen haben, 
Bolingbrofe als Schriftfteller oder gar als politifchen Schriftfteller 
zu fhildern,, fo erwähnen wir zwei Gelegenheitsfchriften nur im 
dorbeigehen, von denen die eine zwar unvollendet geblieben, aber 
darum nicht weniger meifterhaft gefchrieben iſt. Die andere ift 
chen fo geiftreich als beißend und bitter gegen feine Feinde, befons 
des Harley (Graf Oxford), fie ift zugleich vortrefflich berechnet, 
theild die Parthei, die er verlaffen hatte, lächerlich und verhaßt 
zu machen, theils ihn beim Könige in Gunft zu bringen, — — — 
wenn diefer König geiftreiche Schriften hätte lefen können. 

Die eine Diefer Schriften ift fein berühmter Brief an Windham, 
welcher ald Flugfchrift gedruckt und verbreitet am Ende des zweiten 
Jahrzehnts des achtzehnten Sahrhunderts großes Auffehen erregte, 
Die andere unvollendete Schrift hat er im höchften Alter abgefaßt, 
und fie beweifet, daß er feine Geiftesfräfte bis zum höchften menfch- 
lichen Alter ganz ungefchwächt erhielt. Man wird weder Mangel 
an Kraft noch an Klarheit wahrnehmen, noch Abnahme der Le 
bendigkeit fpitren. Die Schrift enthält Betrachtungen über den 
gegenwärtigen Zuftand der Nation, über ihre Taren und ihre 
Schulden. Ausführliche ald diefer beiden Schriften müffen wir 
unfered Zweckes wegen feines gedruckten Briefs an Pope 35) gedenken. 
dolingbrofe ftand mit diefem Dichter befanntlich wie mit Arbuthnot 
ud Swift in fehr genauer Verbindung, und er wußte ben eiteln 





) A letter addressed to Alexander Pope Esq. by the late right 
iwnerable Henry St. John, Lord Viscount Bolingbroke. a 
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Pope ganz vortrefflich für feine Zwecke zu gebrauchen, ohne daf 
es Pope ahnete: denn Swift ging nicht fo weit, als Bolingbroke 
mwünfchte. Diefe Fleine Schrift ift- und auch aus dem Grunde 
wichtig, weil ihr geringer Umfang die Mühe erleichtert, diejenige 
Lehre, welche Bolingbrofe ald neue Weisheit und als Bebürfuif 
feiner Zeit an die Stelle der alten feßen wollte, herauszufinden 
und zu enthüllen. 

Die Abficht ded Briefs fey, fagt er, feinem Freunde Pore 
ganz im Vertrauen mitzutheilen, was er mit dem Worte, Grund 
aller Philofophie (first philosophy), fagen wolle. Diefen feinen 
Grund aller Philofophie fest er nämlicd; dem entgegen, was a 
bier mit dürren Worten Träumerei chriftlicher Theologen, Spik 
findigfeit herrfchender Ariftotelifer und Dunkelheit teutfcher Specu⸗ 
lation (Leibnig) nennt. Die leßtere fchildert er fehr unfreundlid 
und hart. Wir wollen die Stelle, die und aufgefallen üft, hie 
einrücken. 
| Sie müffen, fagt er, ja nicht glauben, daß ich umter dem 

Ausdruck, Grund aller Philofophie, etwa metaphyſiſche Pneu— 
matologie oder Ontologie verftehe, Die erfte hat ed bios mit ein⸗ 
gebildeten Subftanzen zu thun, die vielleicht vorhanden find, viel⸗ 
leicht aber auch nicht. Daß ed einen Gott giebt, können wir be 
meifen, und wenn wir gleich von ber Art feined Seyns nichts 
wiffen,, fo fünnen wir doch fo viel erkennen, daß er unkörperlic 
feyn muß, weil jede andere Borausfeßung und in unzählige Ab 
gefchmacktheiten und Widerfprüche verwideln würde. Bon Feiner 
andern Art von Geiftern haben wir aber eine Vorftellung und fon 
nen auch feine haben. Sch glaube daher auch, daß in unſern 
Tagen Niemand auf Phyſiognomie der Geifter ausgehen oder und 
fragen wird, wie Evodius den heiligen Auguftin fragte , ob wicht 
die Seele, die doch Fein Körper ift, vielleicht nach dem Tode dei 
Leibes von grobem irdifchem Stoff mit irgend einem ätheriichen, 
fubtilen, überirdifchen Leib werde verbunden werben? Dieß find 
pytbagoräifche oder platonifche Grillen. Was dag Zweite, bie 
Ontologie, angeht, fo wird darin bekanntlich wiffenfchaftlih von 
einem Weſen gehandelt, welches alles Weſens baar und ledig iſt. 
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Diefe Wiffenfchaft der Wiffenfchaften kam burch Ariftoteles 
in die Mode und ward durch und aus feholaftifchen Hirnen zu 
einem umnermeßlichen Gewebe geſponnen. Aber ſolche Weisheit 
follte man nach meinem Urtheite, wie man jest fehon zur thun an⸗ 
fängt, den fpisfindigen Schülern eines Leibnitz und andern teutfchen 
Genies überlaffen, die im Mifthaufen nadı Gold graben. Diefe 
mögen ſich damit abgeben, durch langweilige Definitionen Alles 
zu verbunfeln, was ohne Definition ganz Klar war, fie mögen 
ir Wörterbuch barbarifcher Kunftwörter erfchöpfen, um ein un- 
verftändliches Kauderwelſch fortzupflanzen, von dem fie und bie 
Ihrigen ſich einbilden, es drücke die abftracte Lehre aus, bie fie 
nicht im Stande find, aufzuſtellen. — — — — — — — _ 
Solche eingebildete Wiſſenſchaft verdient keinen Rang in der Phi⸗ 
loſophie, nicht den letzten, geſchweige denn den erſten. 

Was hernach gegen Baco geſagt wird, gehört nicht zu unſe⸗ 
vom Zwed, da wir hier blos zeigen wollen, auf welche Weiſe 
Bolingbrote die Philofophie des Lebens, Das, was man hernach 
Beredfamfeit der Salons nannte, und was als Predigt des ger 
funden Menfchenverftandes in Frankreich und Xeutfchland herr⸗ 
fchend geworden iſt, vortrug. Wir haben bis dahin nur die Seite 
diefer Lehre hervorgehoben, die gegen die herrfchende Philofophie 
gerichtet war, wir wollen jeßt noch anführen, mas er felbft Die 
neue Grundiehre nennt, die er der alten Metaphyſik ig der 
Ontologie und Pneumatologie entgegenfeßt. 

Diefe jeine Grundlehre, fagt er, fey natürliche Theologie 
oder Theismus, und natürliche Religion oder Sittenlehre., In 
Rückſicht der erftern, heißt ed, wolle er nur gerade heraus fagen, 
daß er Feine übernatürliche oder geoffenbarte Wiffenfchaft darunter 
verftehe, daß er vielmehr behanpte, alle Wiffenfchaft, um Wiſ⸗ 
fenfchaft zu feyn, müffe von unten, von dem, was und gleich 
fteht, kommen, fie könne durchaus nicht von oben herab kommen, 
oder höheren Ordnungen von Wefen oder höherer Erfenntniß ver- 
dankt werden. Durch diefe Sätze wird nothwendig dem herrfchen- 
der Syſtem ganz offen und deutlich ein anderes entgegengefeht, 
nach welchem gerade das als einzig wahr anerfannt wird, was 
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in jenem als Irrthum finnlicher Naturen verworfen wird. Weiter 
unten wird ganz beftimmt erflärt, daß er, wie fpäter die Häupter 
der neuen franzöfifchen Schule, die Natur der Seele nicht nad 
Schlüffen und aus innerer Befchauung, fondern nad) der Erfahs 
rung erflärt. Wir halten gemeiniglich, fagt er, das, was in 
ung denfend ift und das blos finnlich Empfindende für zwei ganz 
verfchiedene Subftanzen. Das mag feyn;-fie find aber gleichwohl 
vereinigt und innig verbunden, alles aber, was finnlicher Natur 
ift, mag ed nun mit etwas Anderem verbunden feyn oder nicht, 
fällt in das Gebiet der Naturphilofophie. 

Auf die Vorausfegung, fährt er fort, daß Seele und Leib 
zwei verfchiedene Subftanzen feyen, und daß die eine nach der 
Auflöfung der andern fortdaure, haben gewiffe Leute, die den 
wunderlichen Titel Metaphyfifer angenommen hatten, gleichfam 
als ob fie Kenntniffe befüßen, die über die Gränzen der Natur 
hinausreichten, oder ald ob fie von einer zweiten Natur etwas 
müßten, die von Andern noch entdeckt werben könnte, eine Lehre 
von der Seele gebaut, und haben die Lehre vom Körper einer 
untergeordneten Glaffe von Philofophen, Phyſiker genannt, übers 
laffen. Die Rechte der letzteren bleiben indeffen ficher genug, denn 
jede Kenntniß von der Seele, die man ſich verfchaffen kann, muß 
wie die vom Leibe, innerhalb ihres Gebiets und durch Diefelben 
Mittel, deren fich der Phyſiker bedient, d. h. durch befondere 
Berfuche und Beobachtungen erworben werden. Was man von 
der Seele oder vom Leibe behaupten darf, muß, das Eine 
wie das Andere, durch Beobachtungen und Erfahrungen bes 
ftätigt werden, und eine Vorausſetzung des bloßen Verſtandes, 
die nicht durch Erfcheinungen für den Verftand und im BVerftande 
unterftüßt wird, ift menigftens eben fo Tächerlich, als eine Vor⸗ 
ausfgkung über Dinge der Körpermwelt, die nicht Durch Förperliche 
Erfcheinungen beftätigt wird, 

An einer andern Stelle fpricht er daffelbe noch ftärfer aus, 
wenn er behauptet, es fey ſchon feit Seneca’8 Zeiten eben fo 
nothmwendig gewefen, ſich der Sache Gottes gegen metaphyſiſche 
Theologen (the divine) ald gegen die Atheiften anzunehmen, 
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md gegen die erften die Natur und ihre Vortrefflichkeit zu verthei- 
digen. Ein aufrichtiger und demüthiger Theift werde fagen: Es 
it mir ganz gleichgültig, ob einer, wie ber Atheift, die Gottheit 
fingnet, oder ob er, wie der Theolog, ihr einen übeln Leumund 
macht. Ja Plntarch war fogar der Meinung, das Letztere fey 
viel ärger. 

Bolingbrofe’s Urtheil über Locke und über Leibnitz entfpricht 
feiner Anficht, daß des Erften Neflectionss und Erfahrungsphis 
Iffophie die einzige wahre Weisheit und Wiffenfchaft, des Andern 
mathematifchemetaphyfifche Speculation Unſinn ſey. Man wird 
in den folgenden heftigen und bittern Worten einen Mann ers 
fennen, den Fein Nimbus der Größe erfchredit, der aber auch 
uch andere Gründe hatte, als rein wiffenfchaftliche, den in und 
von Hannover begünftigten Mann unleidlich zu finden. Er fagt: 

Leibnitz, einer der eitelften Männer, ganz in Luftgefpinnften 
verloren, ein Mann, der oft fo unverftändlich ift, daß fein 
Nenſch glauben kann, daß er ſich felbft verftanden habe, ſchilt 
bocke einen oberflächlichen Philoſophen. Was hat ſich aber bes 
geben? Des Einen Philofophie bat ſich gemaltfam den Weg 
zur allgemeinen Billigung gebrochen, die andere hat Feine völlige 
imere Meberzeugung bewirken können, ja fie hat denen, die ihre 
Zeit damit verborben haben, kaum das Geringfte genützt. Diefe 
berichiedene Wirkung von Locke's und Leibnig Lehre, meint er, 
ſey leicht zu erflären: Gott fey und ewig verborgen, und nur 
dad Licht, welches von feinen Werfen in unfere Augen gemorfen 
werde, verhelfe und zu einiger Kenntniß von ihm; das wollten 
aber die Menfchen nicht wiffen, Glaube gelte bei dem Haufen 
für Erfenntniß, und diefelben Umftände, welche der Natur ber 
Sache nach Zweifel hätten erzeugen ſollen, beftärkten den Haufen 
der Menfchen im Glauben. * 

Wenn er hernach von Cudworth und deffen ivealem Syſtem 
redet, ftelft er feinen Kefer vollends auf den Standpunct, den er 
fir den einzigen hält, von welchem aus man das Ideelle und 
das Reale in der Welt richtig würdigen kann. Es klingt ganz 
prächtig, fagt er, daß die gefunfene menfchliche Natur, wie der 
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hochwurdige und hochgelehrte Doctor Cudworth ed nennt, oder 
mit andern Worten, daß die menfchliche Seele, die ihrem Weſen 
nad) unförperlich und unfterblicy fey, nur zu dem Zwede erichaffen 
worden, um höhere und edlere Gegenftände zu betrachten, ald 
diefe finnliche Welt und als fie felbft ift. — Sie fey, fagt er, 
gefchaffen,, Gott zu fehauen, und mit ihm vereinigt zu werden. 
In folchem Gefchrei, wie das angeführte theologifche, wird die 
Stimme der Vernunft und Wahrheit erftidt, und wenn jemand, 
der die Behauptung nicht zugeben wollte, auch beide auf feiner 
Seite hätte, er würde doch wenig Gehör finden. sch bin fogar, 
fährt er fort, geneigt zu glauben, daß wenn er auch Einige ber 
kehrt hätte, wiele biefer Befehrten ihm fpäter, wenn bie bunten 
Fantasmen des Irrthums zerfiveut, fie aber noch nicht an ben 
Reiz einfacher Wahrheit gewöhnt wären, zurufen würden: „Ad! 
Du haft und einen ſchlechten Dienft gethan!“ 

Die Klugheit, fügt er bedeutfam hinzu, verbietet mir daher, 
der Welt offen zu fagen, wie ich denfe, die Freundſchaft vers 
bietet mir aber, Ihnen als meinem Freunde die Wahrheit 
zu verbergen. Sch bin in Staatöfachen Märtyrer der Partheiung 
geweſen, ich habe feinen Beruf, für Philofopyie und für Theo 
logie einer zu werden. 

Wahrheit und Falfchheit, behauptet er ferner, Kenntniß 
und Unmiffenbeit, Offenbarungen des Schöpfers und Erfinduns 
gen ded Gefchöpfs, Eingebungen der Vernunft und Leere Grillen 
ber Schwärmerei find feit fo langer Zeit in unfern Syftemen der 
Theologie verbunden gemwefen, daß man ihre Trennung ald ge 
 fährlich anfehen muß. Man könnte gar zu leicht durch Angrife 
auf einige Theile des Syſtems das ganze Gebäude erſchüttern. 
Wir find der Meinung, daß Menfchen, denen Täufchung heiljam 
ift, immer in derfelben erhalten werden müffen. Sa, ruft er aus, 
ic) würde noch weiter gehen, ald Erasmus, der in einem Briefe 
an Melanchthon jagt, er halte mit Scävola und Barro dafür, 
daß man eine Staatöreligion nie angreifen dürfe, auch wenn man 
ihre Falfchheit beweifen könne, In dieſen Säten liegt biefelbe 
Verachtung der niedern Glaffen, diefelbe Geringfchägung aller derer, 
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bie nicht zur guten Geſellſchaft gehören, welche Voltaire auszeichnet. 
Diefer pflegte befanntlic zu fagen und ließ auch drucden, daß er 
den Lakaien und dem Pöbel nicht zu fagen habe. Bei Bolingbrofe 
finden wir indeffen einen Sag, der Voltairen nie einftel. 

Beftände, fagt er, bie Religion, zu der wir und befennen, 
nur aus folchen Glaubensartikeln und Lehrfäßen, welche Klar im 
Evangelium geoffenbart find, dann fünnten wir wielleicht durch 
diefe und in Bezug auf fie verpflichtet werden, unferer natürlichen 
Gedanfenfreiheit zu Gunften der übernatürlichen göttlichen Aucto- 
rität zu entfagen. Es ift aber leider befannt genug, daß ein ganzer 
Stand, Keute, die fich die Kirche nennen, dazu gebraucht worden, 
ein eigenes theologiſches Syftem zu verfertigen, welches fie Ehris 
ftenthum heißen. Dieß gefchah ſchon feit den Tagen ber Apoftel, 
oder beffer, ſchon zu den Zeiten der Apoftel u. f. w. 

Bolingbrofe meint, was man von dem heidnifchen Religions⸗ 
foftent füge, daß ed nämlic, unbegreiflich fey, wie etwas jo Ab» 
geſchmacktes als die griechifche und römifche Götterlehre jo Tange 
Zeit habe Glauben finden können, fey vollkommen anwendbar auf 
das chriftliche Syſtem der Concilien 39%. Man kann, fagt er, zu 
Gunften der Fünftlichen Theologie allerdings Kirchenväter und 
Concilien zum Beweife der Wahrheit anführen, aber am Ende 
muß doch die Vernunft Richter bfeiben, und was ic, fordere, if, 
daß fie allein das Nichteramt in der Bruſt jedes Ehriften behalte, 
der im Stande ift, an ihr Tribunal zu appelliren. 

In eben fo ftarfen Ausdrücken verwirft er jede fogenannte aus 
thentifche Deutung der Schrift, welche an die Weberlieferung der 
Lehre und an die Priefterweihe feiner anglicanifchen Kirche gefnüpft 
wird. Wir würden, ruft er ganz verdrießlich, wenn das nicht 


56) Er fagt im Laufe der Ausführung diefes feined Satzes: There is 
a letter of St. Austin, wherein he says, that he was ashamed of 
Himself, when he refuted the opinions of the forıner philosophers, 
that he was aslıamed of mankind, when he considered that such ab- 
surditiesn were received and defended. The reflections might be retort- 
ed on the saint since he broached and defended doctrines as unworthy 
of ihe supreme and perfect Being, as those which the heathens taught 
concerning their fictitious and inferior gods. 
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unanftändig lautete, ed eine Lächerliche Farce nennen, daß Leute 
die Hände Einer auf des Andern Haupt legen, und daß Einer den 
Andern heißt, den .beil. Geift empfangen, 

Wenn aber, heißt es bernach, die dunkeln Ausfprüche der 
Schrift der Deutung gelehrter Theologen und der jftudirten Geift 
lichkeit fo fehr bedürfen, als die vielen über diefe Deutung ge 
fchriebenen Bücher zu beweifen fcheinen, fo folgt ja daraus neth 
wendig, daß wir den größten Theil der daraus gezogenen Religion 
von den Menſchen, nicht unmittelbar aus Gottes Wort nehmen, 
Das Schlimmfte dabei wäre, meint er, daß die Leute, deren Gr 
fhäft die Deutung ift, nie unter fich einig werden könnten. Diele 
Leute, die von dem Gefchäft leben wollen, fagt er, haben mm 
in ber Abficht ſtudirt, um zu glauben und auf den blinden Glauben 
(upon trust) zu ſchwören, ober auch, um Stoff zum Bücher 
fhreiben, zum Widerlegen und Widerfprechen zu finden, niemals, 
um bie Dinge unpartheiifch zu betrachten, oder ein freies Urtheil 
zu üben. Im Gegentheil, alle diejenigen, welche diefe Freiheit 
des Urtheild zu üben verfuchten, find zu jeder Zeit recht grauſam 
verfolgt worden. 

Er geht hernach die Kirchengefchichte durch und zeigt, wie 
das Chriftenthum durch Zufäge entftelt worden, Die erfte Ber 
miſchung war, fagt er, myſtiſcher Art; er nennt Clemens, Igna⸗ 
tins, Irenaͤus und die Gefchichte eines Hermas , die er fehr richtig 
mit den (befanntlich ganz neulich in England aufgewärmten) 
Erzeugniffen eines Bunyan vergleicht. Dann folgte die rhetoriſche 
Zeit, er nennt, mahrfcheinlich weil er die Baſile und Gregore 
nicht Fannte, nur Chryfoftomus, Hilarius, Cyrill. Auf diefe 
folgten, fagt er, die Ariftotelifer und Scholaftifer, von denen er 
eben fo wenig weiß, ald Voltaire und die andern Franzofen, die 
er baher fehr verächtlich abfertigt. 

Die ganze Kunft der Ariftotelifer, heißt es hier, beſtand, 
ſo lange ihre Wiſſenſchaft allgemein geltend blieb, darin, daß 
wer geübt war, Definitionen, Diſtinctionen, Syllogismen zu 
machen, fehr Leicht Jeden zum Schweigen bringen fonnte, der 
innerlich auch noch fo feft überzeugt blieb, daß er Vernunft und 
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Wahrheit auf feiner Seite habe. Als man hernach das Studium 
ber Alten erneuerte und die Wiffenfchaft eine andere Geftalt bes 
kam, fährt er fort, follten die Leute bei hellem Tage verantwor⸗ 
ten, was fie bei dunfler Nacht gebaut hatten; fie mußten Kennts 
niffe erwerben, um Unwiſſenheit zu vertheidigen. Dieß thaten die 
Gelehrten ungern, doch mußten fie ſich endlich dazu entfchließen,, 
und fie Leifteten in den neuen Waffen Allee, was Anftrengung , 
große Talente, ungemeiner Eifer unter fehr unvortheilhaften Um⸗ 
ſtaͤnden nur immer zu leiften im Stande feyn Fonnten. Der bes 
kannte Vers Virgild ward dabei anwendbar: Wäre Pergamum 
rettbar gemwefen u. fe w. Aber ihr Troja läßt ſich nicht vertheis 
digen, die Sturmlüden in feinen Mauern find feit jener Zeit nicht 
ausgebeſſert worden. 

Hernach geht er auf die Controversfchriften über und beweifet, 
daß die Gegner der fpeculativen Theologie gerade durch die Ges 
lehrſamkeit der Vertheidiger derfelben einen ganz reichen Borrath 
von Gründen gegen die Theologie erhalten haben, und in ben 
dicken Büchern der Vertheidiger aufgehäuft finden. Die Bertheidis 
gung der Theologie, von der die Geiftlichen lebten, durch Geifts 
liche, ſey, meint er, der Sache derfelben verderblich, da fie fie 
nicht blos als Wiffenfchaft, fondern auch ald Gewerbe vertheis 
disten 57). Der letzte Saß wird hernach durchgeführt und aus der 
Gefchichte bewiefen, daß die Schöpfer der Theologie und der 
Clerus ganz menfchliche und weltliche Mittel für ihren Zweck ges 
braucht haben; die Goncilien werden fehr verächtlich behandelt. 
Sie hätten, fagt er mit ausdrüclichen Worten, nach und nad) 


— ⸗— 





57) Er ſetzt hinzu: Such theology is; and men who could make no 
fortune, except the lowest in any other, make often the highest in 
this; for the proof of which assertion J might produce some signal 
instances among my lords the bishops. The consequence has been 
uniform; for how ready soever the tradesmen of one church are 
to expose the false wares that is the errors and abuses of another, 
they never admit, that there are any of their own; and he who ad- 
mitted this, in some particular instance, would be driven out of the 


ecclesiastical company, as a false brother, and one who spoiled the 
trade. 
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ben Aberglanben, den Unfinn, ja die Gotteöläfterung, melde 
zuweilen von den Kirchenpätern gepredigt werde, zum Religions⸗ 
glauben geftempelt. 

Wir halten für überflüffig, bei andern Schriften des engl 
ſchen Staatsmannes zu verweilen, weil durch das Angeführte die 
Richtung , die er nahm, und die er feiner Zeit geben wollte, hins 
reichenb bezeichnet wird. Aus dem Borhergehenden leuchtet von 
felbft ein, auf welche Weife Bolingbrofe auf Voltaire und Mons 
tesquieu wirken, und wie fehr er ihnen durch viele Kenntniffe und 
Erfahrungen, die ihnen fehlten, nüßlid; werden mußte. 


% 4 
‚ Arbuthnot, Pope, Smift. 


Wir gehen zu ben Schriftftellern über, die, ohne irgend eine 
Dppofition im Sinne zu haben, ja zum Theil mit dem feften Bors 
fa, das Beftehende zu vertheidigen und zu erhalten, blos dadurch, 
daß fie der neuen Manier der Franzofen folgten und den Styl wie 
die Rhetorik, oder den Wit eined Shaftsbury und Bolingbrofe in 
die englifche Literatur einzuführen ſuchten, die bisherige Grundlage 
der Literatur erfchütterten und die Anficht des Lebens und der 
menſchlichen Berhältniffe änderten. 

Wir follten hier eigentlich von den in diefer Beziehung claffte 
fchen und tonangebenden Zeitfchriften, dem Guardian, Tatler , 
Speetator beginnen, allein wir werben ihrer erft weiter unten 
erwähnen, wenn von Abdifon, Steele und ihren Freunden, von 
ben Bertheidigern bed minifteriellen Syſtems, von der moralifirens 
den und befchreibenden, der zierlich dehnenden Profa und Poefle 
die Rede feyn wird; vorerft haben wir es noch mit Bolingbrofe’s 
Freunden zu thun. 

Wir haben die drei oben genannten Männer befonderd darum 
ausgehoben, weil ganz abgefehen von unferem Urtheil über den 
innern Werth ihrer Werke, die allgemeine Meinung über ihren 
Einfluß und ihre Bedeutung für die Literatur entfchieden hat. Sie 
galten und gelten ald claffifh, man glaubt an ein Fortfchreiten 
von Shakespeare und Milton zu Dryden, Pope, Swift, welches 
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der fortgefchrittenen Eultur angemeffen fey; wir laffen daher den 
Werth, den diefe Schriftfteller für ihre Nation haben, oder die 
Borzüge ihres Styls ganz jo gelten, wie ihre Landsleute gethan 
haben, und machen nur an einigen ihrer Arbeiten ihr Berhältnig 
zu ihrer Zeit und zur wahren menfchlichen Bildung anfchaulich. 

Wollten wir die drei Schriftfteller als folche würdigen, fo - 
dürften wir bei Arbutbnot nicht übergehen, daß er fich Durch gründ⸗ 
liche mathematifche Schriften und durd die Widerlegung der 
Träume Woodwarbs über die Sündfluth, die ihrer Zeit großes 
Auffehen machten, einen bedeutenden Namen erwarb. Wir wollen 
aber fowohl dieſe Schriften übergehen, als die berühmte fatyrifche 
Schrift, welche noch jet von den Engländern gelefen wird, näms 
lich die Gefchichte Sohn Bulls oder des Prozeffed ohne Ende 9. 
Berbergen fünnen wir nicht, daß und der Wis und die Manier 
der Langen und breiten linterhaltung mit dem englifchen Wolfe 
über das englifche Volk veraltet fcheint, wie Rabeners Scherze; 
vieleicht ift er nur dem Fremden ungenießbar, der daher nicht 
darüber urtheilen darf, Wenn wir Arbuthnot erwähnen, fo ges 
fchieht Diefed nur, weil er mit Pope und Swift gegen veraltete 
Lehre, Studien, Disciplin der vorigen Sahrhunderte fpottend ind 
Feld zog. 

Es ward nämlich zwifchen den drei Freunden rin fürmlicher 
Plan gemacht, die Pedanterei der Schulen und die thörichte Vers 
götterung des Alterthbums und der Gelehrfamfeit auf Unfoften der 
lebendigen und wahrhaft nüglichen Kenntniffe lächerlich zu machen. 
Diefen Plan, den Pope und Swift hernach auf andere Art aus⸗ 
führten, entwarf Arbuthnot in dem Schriftchen vom Leben, den 
Werfen und Entdeckungen des Martinus Scriblerug. Diefes 
Büchlein ift in Teutfchland aus dem fiebenten Bande der teutfchen 
Meberfeßung von Pope's Werken befannt. Es ward dort als 
Pope's Arbeit aufgenommen, obgleich allgemein befannt ift, was 


*) Wer den Witz Pennen fernen will, findet die Schrift in der teut- 
ſchen Ueberſetzung von Swifts Werten, Hamb. u. Leipzig 1755, 
im erften Theil S. 91—281. 


444 Grfter Zeitraum. Zweiter Abfchnitt. Erſtes Capitel. England. 


auch Sohnfon in Pope's Leben ausdrücklich bezeugt, daß dieſes 
Buch ausfchließend Arbuthnot angehöre. Arbuthnot felbft ift im 
Teutfchland auch durch Lichtenbergs Erklärungen der Hogarth’fchen 
Garicaturen bekannt, ed fcheint aber doch, ald wenn Lichtenberg, 
fo fehr er England liebt und fo gern er Engländer preifet, ‘doch 
gefühlt habe, daß die Stelle, die er anführt, den Wit des Mans 
nes nicht gerade in ein glänzendes Licht ftelle. Daffelbe läßt fich 
von Martinus Scriblerus Leben fagen, obgleich Lord Brougham, 
wie feine Gegner, im Parlament und außer demfelben ſich noch 
heutiges Tags wiederholt der Citate aus diefem Buche bedienen, 
und auf die Geſchichte ald auf eine allem Volk befannte und 
claffifche anfpielen. 

Was den innern Gehalt ded Buchs angeht, fo wollen wir 
unter dem Tert Johnſons Urtheil darüber mittheilen 5%), da wir 
hier einmal, was fonft felten oder nie der Fall ift, mit diefem 
defpotifchen Pedanten übereinftimmen; nur nicht in Rückſicht der 
Thatfache, daß das Buch nie viel gelefen oder gekannt ſey. Diefes 
wird durch die von und angeführte neuefte Thatfache am Fürzeften 
widerlegt, Wir würden indefjen der matten und breiten Wißeleien 
des Lebens des Martinus Scriblerus gar nicht gedacht haben, 
wenn wir nicht aus dem Buche beweifen wollten , daß auch fogar 
ein Mann wie Swift, der fich vortrefflich auf das verftand, was 
ihm zeitlichen Vortheil brachte, vom Zeitgeifte fortgeriſſen, mes 
nigftend einige Zeit hindurch, unbedingt gegen das Alte eifern 


53) Johnſon fagt, nachdem. er gezeigt, daß die Arbeit dem Arbuthnot 
angehöre, with a few touches perhaps by Pope. The want of more 
will not be much lamented, for the follies which the writer ridicules 
are so little practised, that they are not known, nor can the satire be 
understood but by the learned; he raises phantoms of absurdity, and 
then drives them away. For this reason this joint production of three 
great writers has never obtained any notice from mankind; it has 
been little read or when read has been forgotten, as no man could 
be wiser, better or merrier by remembering it. The design cannot 
boast of much originality,, for besides its general resemblance to 
Don Quixotte there will be found in particular imitations of the hi- 
story of Mr. Ouffle. Swift carried so much of it to Ireland as supplied 
him with hints for his travels. 
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md das Neue eben fo unbedingt billigen fonnte. In dieſer Arbeit 
der drei Freunde werden Schulen, Studien, Gelehrte, Antiqui⸗ 
tätenfammler, Grammatifer u. ſ. w. in ein lächerliches Gewand 
geffeidet. Die gelehrten Thorheiten der Tateinifchen Schulen und 
der mit diefen innig verbundenen orthodoren Lniverfitäten, alfo 
Dinge, die von der ganzen geiftlichen und weltlichen Ordnung ˖ 
ungertrennlich waren, werben verzerrt und entitellt und gegen bie 
Kehre ded gefunden Verſtandes, gegen das unmittelbar Nützliche 
und Handgreifliche,, oder gegen die Weisheit der jegigen Pfennige 
magazine und Encyclopädien, in Schatten geftellt. 

Daß Alles das Angeführte in Die Form einer ſchwachen Nach⸗ 
ahmung von Gervanted Meifterwerf eingefleidet ward, fchabete 
dem Buche nur in deu Augen ded ganz Heinen Publicums, wel 
ded guten und fchlechten Witz zu unterfcheiden verfteht; es vers 
mehrte dagegen die Wirfung der Satyre unter der Menge, fo daß 
Dope fie zu der Zeit der größten Blüthe feines Ruhms gern ald 
die feinige gelten Tief. Bekanntlich ift das Mittelmäßige, wie 
auch Wieland recht gut wußte und oft fagte, desjenigen Beifalls, 
der Buchhändler und Schriftiteller bereichert, am ficherften. 

Die Leute , die Arbuthnot verfpottet, die Bücher, auf welche 
er anfpielt, find Tängft vergeffen; allein die Lehre, die er und 
feine Freunde einführen wollten, hat obgefiegt. Er lacht über alte 
Eprachen und über das Forfchen nach dem, was durch Die Länge 
ber Zeit verwifcht ward, fpottet aller Dinge, welche feine unmits 
telbare Brauchbarfeit fürs Leben haben, und verlangt ftatt der 
Schrgegenftände feiner Zeit andere. Er geht. dabei fo weit, daß 
er ftatt der alten Lehrer, die er Pedanten fchilt, Tanzmeifter, 
Mufitmeifter, Zeichenmeifter fordert. Wer fieht nicht bier das 
licht unferer Zeit in Arbuthnots und Pope's Berfündigung einer 
neuen Lehre und Lehrart der Jugend ? 

Was vom Gapitel über Schulen und Schulftudien gilt, läßt 
fh auch auf das Capitel von der Ahetorif, Logik und Metaphufif 
anwenden; denn überall fol das Handgreifliche dem Speculativen 
oder Gontemplativen, die reine und geiftige Thätigkeit, die Schöpfung 
einer innern Welt und die Freude am Schaffen der Thätigkeit nach 
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Außen und für dad Aeußere, und der Freude am reellen Nuten 
nachgefegt werden. Der Sinn der wißigen Reben kann am Ende 
nur ſeyn, daß ohne Studium über die Forſchungen der Männer, 
die ihr ganzes Leben der Betrachtung und Beobachtung der innern 
Thätigkeit des Menfchen gewidmet haben, gerade fo foll abge 
- forochen werden, wie in den Gefellfchaften der fogenannten Ge 
bildeten ohne Ernft und Tiefe über die Gegenftände der Tagsım 
terhaltung abgefprochen wird. Dieß gilt auch von dem in dieſem 
Buche fehr gut durchgeführten Spott über Locke's neues philofophis 
ſches Syſtem. 

So beißend und fo treffend der Witz über das Werk vom 
menfchlichen Erfenntnißvermögen auch ſeyn mag, fo wäre doch, 
wenn man einen Zwed und ein Ziel diefer Spötterei angeben 
follte , diefes fein anderes, als ein Triumph des Weltmanns über 
Wiffenfchaft und gründliche Forſchung. Diefes Gapitel und ein 
anderes im Leben des Martinus Scriblerus von Pope, wo Golling 
ganz nad) den Regeln der Schule geführter, gegen Clarkes mathes 
matifche Demonftration der Natur der Seele gerichteter Beweis, wie 
man allgemein behauptet, auf eine meifterhafte Weiſe verfpottet wird, 
bemweifet die Richtung der Zeitphilofophie gegen Forfchung, Gründ⸗ 
lichkeit und Tiefe recht deutlich. Bolingbrofe und feine Freunde 
bahnten dadurch offenbar Voltaire und den Seinigen den Weg. 

Diefer Zeitphilofophie gehört auch Pope's Dichtfunft an, bie 
vor allen andern Eigenfchaften Faplichkeit und eine glatte Form 
ſucht. Sein Versbau, feine Einfleidung, feine Wendungen find 
unübertrefflich; feine Sprache ift rein und gehalten, feine Did’ 
tung aber ohne Erfindung, ohne Eigenthümlichkeit, ohne Kraft. 
Die feinere Bildung der höheren Gefellfchaft zeigt fih bei Pope 
wie bei Marmontel in ihrer mildern, anftändigen Form, bei Mans 
deville und Diderot Leichtfertiger und frecher; das Wefen bleibt 
aber daſſelbe. 

Eine fo kalte, ſchwache und eitle Natur, wie Pope, der ſich 
mit mehr als englifcher Aengftlichkeit an jeden Vornehmen drängte 
und nad) dem Scyatten des Hofs wie nach dem Schatten ariftos 
kratiſcher Gomfortabilität hafchte, gierig nach Ruhm und nad 
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Geld, war ganz gemacht, Berfündiger einer unwahren und fophis 
fifchen Bildung zu werden. Auf der einen. Seite war er Katholif, 
auf der andern Schüler und Freund eined Bolingbrofe; auf der 
einen Seite behauptete er, dem Dogma feiner Kirche immer treu 
geblieben zu ſeyn; auf der andern verfündigte er, mie wir zeigen 
werden, das Evangelium ded Egoismus. Er mußte fich fo zur 
wenden, baß er von ben beiden Partheien, die ſchon damals, 
jede auf ihre Weife, für und gegen das Beftehende kämpften, von 
jeber nach ihrer Art benußt ward. Wir Fönnten fehr Leicht in feinen 
Schriften zwei Ricdytungen und zweierlei Beftrebungen nachmeifen; 
wir haben ed aber nur mit dem Fortgang der Beftrebungen der 
vorzüglichften Köpfe des Sahrhunderts, alle Feffeln des Mittels 
alterd abzumerfen, zu thun. 

Schon das Werk, welches Pope's Ruhm und durch die Sub» 
fription darauf auch ein unabhängiges Vermögen und was in 
England vor Allem bedeutend ift, die äußere Wohlhabenheit grüns 
dete, bie ihn dem Kreife der Weltleute einverleibte, die berühmte 
Ueberfeßung der Ilias zeigt, wie fich die von der Zeit und von 
Bolingbrofe empfohlene Bildung und Literatur zu der alten und 
einfachen verhalte, und wie ſchwer fich an den fpättifchen Vers 
faffern vom Leben des Martinus Scriblerus die Bernachläffigung 
ded Studiums der Sitten und Sprache des Alterthums, die ge 
nauere Kunde der Grammatik und des Lebens der alten Griechen 
rächte. 

War es doch eines Dichterd, der Sinn für Homer hatte und 
ihn feinen Landsleuten in anftändigem Gewande in ihrer Sprache 
sorftellen wollte, fchon ganz unwürdig, daß er, wenn er auch 
das Unternehmen als eine Geldfpeculation anfah, feinen Namen 
zuleßt ald eine bloße Handlungsfirma gebrauchte. Es ift nämlich 
befannt genug, daß Pope die Subfcription für die Odyſſee einfteckte 
und die Arbeit burchein paar Handlanger verrichten ließ; er felbft 
gefteht übrigens offen, daß er den Bater aller europäifchen Dichtung 
und Acht menschlichen Bildung, ohne gründliche Kenntniß der gries 
difchen Sprache und des Altertkums mit Hilfe wörtlicher Ueber⸗ 
feßungen und unvollfommener Hülfsmittel überfeßte und durchweg 
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mit Flittergold ſchmückte. Die Betrachtung dieſer claffifchen eng» 
liſchen Ilias felbft zeigt uns den Charakter einer Zeit, die eine ſolche 
Ueberfegung bewunderte, in ihrem wahren Lichte. 

Daß wir nicht unbillig gegen die Zeit oder gegen das- englifche 
Publikum find, daß man wirklich diefe Ueberfegung der Ilias ale 
Nationalwerk ewiger Dauer aufnahm und noch verehrt, wollen wir 
nicht auf unfer Zeugniß geglaubt haben, fordern wir berufen ung 
auf den bis zum Ende des achtzehnten Sahrhunderts als den erften 
Kritiker bewunderten Sohnfon, Wir folgern übrigens aus dem uns 
gemefjenen Lobe dieſes Herausgebers, Lebensbeſchreibers, Kritikers 
und aͤſthetiſchen Beurtheilers ſämmtlicher engliſchen Dichter durch—⸗ 
aus nichts weiter, als daß Pope das Ideal des berühmten Orakels 
engliſcher Salons war, daß er dem Bedürfniß ſeiner Zeit genügte, 
daß feine Poeſie dem Charakter und dem Leben der guten Gefell- 
ſchaft diefer Zeit vollig angemeffen ift. Sohnfon nennt Pope den 
Erften der Dichter, er erhebt die Ueberfegung der Ilias mit einem 
faft Tächerlichen Lobe. 

Welche Weichlichfeit, Berwöhnung, Unnatur und Künftelei 
zeigt fich aber dem, der den Homer felbft zu vergleichen im Stande 
iſt, in Popes Spiegel, der höchften, reinten und edelften Einfalt 
gegenüber! 

Es fehlt diefer gereimten und in jeder Zeile verfchönerten 
Iliade, wie den englifchen Kreifen, alle Natur, alle Einfalt, 
alles Griechifche, der Dichter hat das Eolorit der alten Zeiten 
und fremden Gegenden verwifcht, um ein anderes, dad dem Eng⸗ 
dänder fchöner fcheint, aufzutragen. Der alte griechifche Patriarch 
erfcheint als vornehmer Engländer, und zwar. nach der. neuen 
franzöfifchen Mode gepust; er tritt mit theatralifchem Pomp her 
vor, und die ganze feine Welt, an Flitter und Schminfe gewöhnt, 
fteht ftaunend dba und Flatjcht. Freilich fieht die Fleine Zahl der 
Kenner, von der Gefellfchaft der Reichen und Vornehmen aus⸗ 
gefchloffen, dem Lärm achjelzudend zu — — aber ihre Stimme 
verhallt. Dies läßt fich freilich nur durch Vergleichung der Webers 
feßung mit dem Driginal beweifen, denn ald moderned Gedicht 
läßt fie fi) ganz gut leſen; um indeffen ben ganz verfchiedenen 
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Geift zu bezeichnen, and welchem die berühmte englifche und die 
teutjche Ueberfegung hervorgingen, als ihre beiden Berfaffer das 
burch eine neue Art Dichtkunft unter den beiden Nationen hervors 
rufen wollten, fügen wir in der Note zwei Stellen bei >). Der 
Berftändige wird aus diefer Probe Leicht ein Urtheil bilden, eine 
Ausführung und weitläuftge Darlegung würde hier nicht an ihrem 
rechten Plage feyn. 

Pope's drei andern größern Gedichte, welche nächft der Ueber: 
fegung Homerd, Ruf in England und in ganz Europa erlangt 
haben, zeigen in Inhalt und Form noch deutlicher und bis in dag 
Einzelne ded Lebens und der Litteratur, auf welche Weife Pope's 


59) Wir beginnen mit den erften Verfen der Ilias. Pope: 
The wrath of Peleu’s son, the direful spring 
 Ofall the Grecian woes, o Goddess sing , 

That wrath, which hurl’d to Pluto's gloory reign 
The souls of mighty chiefs untimely slain. 

Voß: Singe den Zorn, o Göttin, ded Peleiaden Achilleus 
Shn, der entbrannt den Achaiern unnennbaren Sammer erregte, 
Und viel tapfere Seelen der Heldenfühne zum Ais 
Sendete — — — — 

Die berühmte Anrufung Ilias, II. Vs. 484 lautet bei Pope: 

Say Virgins seated round the throne divine 
All knowing Goddesses! immortal Nine! 
Since earth’s wide regions, heaven’s unmeasur’d height 
And hell’s abyss hide nothing from your sight 
(We wretched mortals lost in doubt below 
But guess by rumour and but boast we know) 
Oh say what heroes, fird by thirst of fame, 
Or urg’d by wrongs to Troy’s destruction came; 
To count them all demands a thousand tongues, 
A throat of brass and adamantine lungs. 

Voß: Sagt mir anjegt,, ihr Mufen, olympifche Höhen bewohnend, 
Denn ihr feyd Göttinnen, und wart bei Allem und wißt es; 
Unfer Wiſſen ift nichts, wir horchen allein dem Gerüdte: 
Welche waren die Fürften der Danaer, und die Gebieter? 
Nie vermöcht ich das Volk zu verfündigen oder zu nennen; 
Wären mir auch zehn Kehlen zugleich, zehn redende Zungen, 
Wär unzerbrechlicher Laut und ein ehernes Herz mir gemähret. 

Sed ohe! jam satis est! 


L Th. | 29 
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Dichtkunſt und Lehrweisheit ein Product der neuen franzöfifchen 
Bildung war, und wie fie nur dieſe und das Finftliche, üppige, 
Leere, gefellige Leben der geiftreichen. parifer Geſellſchaft verbreiten 
fonnte, Died geht in Beziehung auf die Litteratur hervor aus 
dem poetiſchen Verfuch über die Grundſätze der Kritif (essay on 
eritieism); in Beziehung. auf das Leben aus dem Lockenraub 
(rape of the lock); in Beziehung auf Religion und Moral an 
dem Berfuch über die Natur und Beſtimmung des Menſchen 
(essay on man). 

Was diefe neue Poeſie der neuen geſelligen Verhaͤltniſſe über 
haupt angeht, fo bewundert man daran mit Recht die zierliche 
Wendung, die Rundung ded Ausdrucks, die Leichtigkeit des Berfes, 
die Reinheit der Sprache, den Ton der guten Gefellichaft, die 
Richtung auf verftändige Belehrung; Ideen oder poetifche Schop⸗ 
fungen und hohe Ideale wird man darin vergeblich fuchen. Poye's 
Gedicht über Kritif begreift die Anmweifungen zu der neuen Poeſie; 
es fpricht die Grundſätze aus, welche ſchon Shaftsbury ala die 
Einzigen anerkannt hatte, welche mit den Forderungen der Zeit 
übereinftimmten, oder mit andern Morten, ed enthält die Theorie 
der Manier, welche wir ald die Eigenthümlichfeit der Dichtungen 
eined Dryden und Pope bezeichnet haben. Pope fo wenig ald 
Boileau weiß von der göttlichen Begeifterung etwas, die mit dem 
Stoff zugleidy die vollendete Form erfindet, er giebt eine vor 
trefflich abgefaßte, wißige, gut gereimte Auweiſusg zu jeder Art 
von Schriftſtellerei. 

Wir wollen die obigen Sätze nicht durch eine genaue Prü— 
fung des Inhalts des Fleinen, nüßlichen, leicht in's Gedächtniß 
zu prägenden und zu behaltenden, daher auch feinem Zweck durch⸗ 
aus angepaßten Gedichtd beweifen, fondern nur an zwei berühmte 
und unzählige Mal als Drafelfprüche gebrauchte Verfe erinnern, 
die von Verfchönerung der Natur reden, und den Grundſatz der 
an conventionelle Zierlichfeit gemühnten Menfchen ausfprechen, 
nad). weldyem auch Die reine und edle Natıw, um mit Vortheil 
in der Gefellfehaft auftreten zu können, eines modiſchen Kleides 
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bedarf, das der jedesmalige Modedichter zufchneiden muß *%. 
Das war Bolingbrofes und Shaftsburys Lehre, Pope hat fie nur 
in Berfe gebracht. 

Wir finden daher auch bei Pope die rhetorifchen Künfte, 
welche Dionyfins von Halifarnaß dem Homer widmet, mit dem 
Ausdruck gepriefen, daß er aus jeder Zeile neue Schönheiten 
hervorlocde; Longinus wird von allen neun Mufen begeiftert ges 
nannt und ein Bida ohne Umftände in gleichen Rang mit Homer 
und Virgil geftellt *Y%. Die weitere Ausführung würde und von 
dem hiftorifchen Felde in ein ganz anderes führen, wir gehen alfo 
zu dem fomifchen Gedicht über. 

Der Lockenraub, eigentlich nichts als ein gefelliger Scherz, den 
damaligen ganz wibrigen vornehmen Sitten angepaßt, erbielt mit 
Recht durch den Zeitgeift den Rang eines Meifterwerfs und den Ruhm 
origineller Erfindung in einem Augenblicd, ald Boltaire und feine 
Schüler ganz Europa mit ihrem Dichterruhm erfüllten. Die Vers 
anlaffung des Gedichts ift eine Begebenheit in jenen Kreifen, zu 
welchen ſich Pope wie hernad; Marmontel drängten, in denen 
ſich Voltaire mir etwas mehr Selbftgefühl und Würde bewegte. 
Diefer Begebenheit wird, felbit indem fie burlesf behandelt wird, 
doch eine Wichtigfeit gegeben, die man nicht begreifen würde, 
wenn man nicht wüßte, welche lächerliche Bedeutung Engländer 
und Franzofen auf den Zutritt zu gewiſſen Gefellichaften Legen. 
Zu dieſen Gefellfchaften, die jeßt nur noch in England gefunden 
werben, fchafft eine gewiffe Art von Geift oder ein gewiſſer 


60) Wir verbinden, um diefe feine Meinung ausjudrüden Be. 297—298 
True wit is nature to advantage dress’d 
What oft was thought, but ne’er so well express’d 
mit Vs. 482: 
Our sons their father’s failing language see 
And such as Chaucer is, shall Dryden be. 


6) BB.  —- — — — and a Vida sung 
Immortal Vida! on whose honourd brow 
The poet’s bays, and critic’s ivy grow; 
Cremona now shall ever boast thy name 
As next in place to Mantua, next in fame. 
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Grad von Berühmtheit den Zutritt, fonft wird in diefer ariftos 
fratifchen Sphäre das Leichtfertige galant, das Oberflächliche 
geiftreih, Wortgeflingel zierlich genannt und jede Geberde, jede 
Bewegung ift auf einen Effect berechnet. Boileaus Chorpult, das 
Mufter, welches Pope beim Locenraub vor Augen hatte, und 
vielleicht übertroffen hat, zeigt fchon, welche Art Dichtung er 
einführen wollte. Den Bortheil hat er Dabei, daß niemand die Forts 
fehritte der Zeit in Diefer Gattung, wo von Begeifterung feine Rebe 
feyn kann, von Boileau bis Pope in feinem Gedichte verfennen Fann. 
Der eitle, nad) dem Hofe, an dem er, wie Voltaire, fo gern eine 
Rolle gefpielt hätte, ftets fehielende Engländer fteht indeffen hinter 
dem breifteren Franzofen an eigentlicher Freimüthigfeit weit zurück. 
Died erflärt fich daraus leicht, daß die ariftofratifche Menfchens 
Flaffe, der er dient, in England und in Frankreich feit Lud⸗ 
wigd XIV. Zeiten an Uebermuth und an Madıt ungemein viel 
gewonnen hatte. Boileau ift freilich Hofdichter, aber er braucht 
nur einem, nur feinem Ludwig XIV. zu fchmeicheln, er greift 
daher, was er angreifen will und darf, wenigſtens recht derb an, 
und wird mit feinem derben Spott in der That burlesk; der ängſt—⸗ 
liche, vorfichtige , fchwache Pope darf ed mit der Ariftofratie 
und der guten Gefellfchaft, deren Narrheiten und Albernheiten er 
geiffeln follte, nicht verderben, er ſchont fie daher hier eben fo fein, 
als er hernach in der Dunciade feine Feinde und Gegner aus ans 
bern Elaffen grob und gemein verfpottet. 

Die Armfeligfeiten, welche den Stoff des Gedichts geben, die 
Scenen in der fogenannten guten Gefellfchaft, ihr Spiel, ihre Bes 
wirthung, ihre langweiligen Scherze, ihre gefünftelten und ges 
fchraubten Manieren werden nicht mit Natur oder Moral in Gons 
traft geftelt, fondern fie werden gehoben und veredelt. Die Göt⸗ 
ter und Genien dienen den Scherzen der vornehmen Gefellfchaft, 
und der Dichter der Ariftofratie zwingt die Mittelclaffe, die ihn 
mit Bewunderung liefet, fich, ftatt mit ihren natürlichen Verhält⸗ 
niffen, mit den fünftlichen der ihr verfchloffenen Gemächer ber 
Bornehmen zu befchäftigen. Wenn bernad) unfer teutfcher Zachariä 
in Pope's Manier arbeitet, fo fieht man freilich, daß die bürgers 
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liche Sphäre, in welcher fi Zacharia bewegte, recht tief unter 
der franzöftfchzenglifchen ftand, welche Bolingbrofe und Pope mit 
ihrem Geifte belebten. 

Dopers Verſuch über Natur und Beftimmung des Menfchen ift 
und in Rüuͤckſicht unſeres eigentlichen Zwecks weit wichtiger, als 
die vorher erwähnten Stüde. Wir haben nämlich ganz allein die 
Entftehung und den Fortgang des geiftigen Kampfs gegen die übers 
lieferten und herrfchenden Grundſätze nachzumeifen, auf welchen 
die Hierarchie oder die Kirche, folglicy nach der im Mittelalter 
zwiſchen Staat und Kirche gefnüpften engen Verbindung die ganze 
geſellſchaftliche Ordnung beruhte. Im diefer Beziehung ift das 
Gedicht des vorfichtigen und ängftlihen Katholiken doppelt bes 
deutend. 

Milder, freundlicher, gemäßigter, einnehmender konnte man 
die Theorie eines Bolingbrofe nicht in das praftifche Leben bringen, 
als in dem Verſuch über den Menfchen gejchieht. Es wird hier 
der Grundfaß, zu dem fich fpäter ein Holbach und Helvetius be; 
kannten, nicht fchroff ausgeſprochen, fondern es wird in ſchönen 
Berfen verhüllt, daß nicht Gott und die Menfchheit, wie der 
Ehrift ſich ausdrückt, oder der Staat und der Ruhm bei der Nach- 
welt, wie die Beffern unter den Alten Iehrten, dad Ende und Ziel 
jedes Menfchenlebens feyn foll, welches wahrhaft menſchlich ges 
nannt zu werben verdient, fondern daß fich Alles nur auf unfere 
Behaglichkeit und Perfönlichkeit bezieht, was wir denfen und füh- 
len. Um uns felbft, ald dem Ende und Ziel, werden hier in zier⸗ 
lichen Berfen Gott und die Welt, unfere Pflichten gegen unfern 
Nächſten und alle Gefühle, welche die Religion, die Poefle, die 
Philofophie in gebildeten Seelen weckt, in einem Kreiſe vereinigt; 
Aufopferung und Selbftbetracdhtung werben ben Thorheiten bei⸗ 
gezählt. 

Hope gefteht felbit in dem Gedicht ein, daß die ideen deffelben 
ihm nicht angehören, fondern daß er nur in Verſe bringe, was 
fein Freund Bolingbrofe ihn gelehrt habe, Wie unfchuldig Pope 
iſt, wie wenig er eine eigue Meinung haben, oder fich mit dem Ber 
ftehenden in einen Kampf einlaffen wollte, fieht man aus feinen 
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Briefen und aus Wartburtons BVertheidigung feines bewunderten 
Freundes, wo ganz offen gefagt wird, Bolingbrofe habe ihn irre 
geleitet, er habe gemacht, daß er ungläubig gebichtet habe, ohne 
ungläubig zu feyn. In einem Briefe an den jüngern, befanntlic 
erzjanfeniftifchen Racine behauptet Pope fogar, daß er ein auf: 
richtiger fatholifcher Chriſt fey und bleiben wolle. 

Se mehr ſich Pope fträubt, den wahren Sinn der neuen Weiss 
heit zu enthüllen, defto mehr wird es Pflicht für ung, aus diefem 
berühmten, im orthodoren England claffifchen, im frommen Teutfchs 
land gepriefenen, erflärten, überfegten Verſuch über das Weſen der 
Menfchheit zu beweifen, daß er diefelbe Lehre enthält, die wir hers 
nad; bei den Schriftftellern der parifer guten Gefellfchaft wieder 
finden werden. Was Pope in fchönen Berfen lehrt, wird überall 
und zu jeder Zeit durch Erziehung ımd Gewohnheit den Gemüthern 
der veichen, vornehmen, bevorrechteten, gefchmeichelten Glaffen 
von Jugend auf eingeprägt, es wird ihnen gewiſſermaßen ange 
boren, die Ueberzengung nämlich, daß fih Alles nur um fie ferbft, 
um ihre Angehörigen drehe, daß jeder Vortheil und Vorzug ihnen 
allein gebühre, 

Wenn Pope diefen Grundfag nicht anerkannt hätte, fo würde 
er unmöglich Bolingbrofe, der fi) in dem oben analifirten, an 
Pope gerichteten gedruckten Briefe fo Elar und fo beſtimmt ausge⸗ 
fprochen hatte, den Kehrer des Dichters und feined Geſangs (ihe 
‚ master of the poet and the song) haben nennen können. Man 
mag immerhin Bolingbrofe ald Mann von Kopf, Talent und 
Kenntniffen achten; man mag ihm ald Staatsmann und Diplomaten 
neben den größten Männern diefer Gattung einen Pla zu geben 
geneigt ſeyn; ald Mufter und Bild des wahren Weifen wird man 
ihn ſchwerlich gelten laſſen. Pope führt dagegen nicht allein durch 
fein ganzes Gedicht Bolingbrofe ald Mufter der Art Religion und 
Moral, der Art Weisheit und Klugheit an, die er lehren will, 
fondern er ruft ihm fogar am Anfange der erften Epiftel gewiſſer⸗ 
maßen als feine Mufe an, und preifet ihn am Schluffe ber vierten 
als den großen Meifter der wahren Lehre. Er fagt in den letzten 
Verſen feines Gedichts ausdrüclich, daß er die Scenen in Boling: 
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brokes Reben, die wir die unrühmlichften genannt haben, am mehr: 
ften bewundere, und daß die Theorie, welche Selbftfucht zum 
fräftigften Bande der menfchlichen Gefellfhaft macht, durch fein 
Beifpiel am beften empfohlen werde 2). 

Pope'ꝰs Gott und der Glaube an ihn gleicht Voltaired Deismus, 
welcher bekanntlich ganz felbftfüchtig ift. Pope, wie Voltaire, 
erfennt nur eine Art Religion, er fpottet, das Gemüth verfennend, 
der Andacht ſchwacher aber frommer Seelen bitterlich, die äußerer 
und finnlicher Mittel bevürfen, um ihre Gebanfen über Die Sinnen- 
welt zu erheben. Pope fagt nämlich gerade heraus, daß der Kinder 
Klapper und Stedienpferd, der Männer Ordensbänder, Uniformen 
und Puß, und der Greife Rofenfranz und Gebetbuch, eins wie 
dad Andere, Kinderfpiel feien *%). Zu diefem Grundfag paßt Dann 
auch des Dichters Anficht von der Entftehung der ganzen gefell- 
fhaftlichen Verbindung unter Menfchen, vom Urfprunge der Künfte 
und Wiffenjchaften. | 

In leichten und zierlichen Verſen, angenehm zu leſen und Leicht 
zu behalten, trägt er feine leichte und fcheinbare Lehre über den 
mwahrfcheirzlichen Gang der Bildung des menfchlichen Geſchlechts 
vor. Die Verſe find fehr fchön. Meiners und die mehrften neuern Ger 
ſchichtſchreiber find ihnen gefolgt, doch Täßt fich die Lehre mit den Neften 
des Alterthums nicht vereinigen. Es ift diefelbe Theorie ald That⸗ 


62) Die Berfe Ep. IV. 377 — 380. 

Teach me, like thee, in various nature wise 
To fall with dignity, with temper rise; 
Form’d by thy converse, happily to steer, 
From grave to gay, from lively to severe; 

verbunden mit den Verſen 395 — 396. 
That reason, passion, answer one great aim: 
That true self-love, and social are ihe same. 


8) Ep. 11. Va. 279. 
Scarfs, garters, gold amuse his riper stage 
And beads and prayer-books are the toys of age 
Pleas’d with this bauble still as that before; 
Till tir’d he sleeps and life’s poor play is over. 
Bir gebrauchten gern die teutfche Weberjegung, fie iſt aber gar zu fchlecht, 
wir würden Pope entftellen, 
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fache vorgetragen, welche d'Alembert in feiner Einleitung zur fran⸗ 
zöftfchen Encyclopädie mit ausgezeichnetem Iogifchen Talent in 
vortrefflichem. Styl entwicelt und logiſch bemwiefen hat. Nach 
diefer Xehre beginnt die Bildung eines Wefend, welches nach dem 
Zeugniß der Gefchichte und der älteften Baudenkmale in allen Ge⸗ 
genden der Erde cher Tempel baute und Hymmen fang, ehe es an 
Häufer und Städte für fich felbft Dachte, von der Nachahmung 
ber Thiere, diefe giebt ihm Künfte, die Furcht giebt ihm einen 
Gott, Wenn man diefe Säte einmal zugegeben hat, bann folgt, 
ohne daß man weiter Thatfachen braucht, die ganze Bildungs 
gefchichte von felbft und hängt zufammen mie ein guter Roman, 
Meder Pope noch D’Alembert dachten dabei an ihre Landsleute, 
die Druiden, an Merico, Aegypten, Indien oder überhaupt an 
die eigentliche Zeit der Religiongfchwärmerei, religiöfer Kunft und 
Poefie, die freilich mit der Ausbildung des Verſtandes verſchwin⸗ 
den, aber doch als Thatfachen dem entgegenftehen, was font ganz 
natürlicher Gang „ber Dinge fcheinen könnte. Die Erfcheinung 
ber religiöfen Kunft und Poefle vor irgend einer andern Fehrt zu 
oft wieder, ald daß man die Ordnung umkehren dürfte; obgleich 
daraus keineswegs folgt, daß die Menfchheit diefen Anfang ald 
das Höchfte bewundern, oder dabei ftehen bleiben foll. 

Mit der Erflärung der Entftehung der gefellfchaftlichen Ord⸗ 
nung hängt ed ganz genau zufammen, daß nach Pope Defpotids 
mus und Freiheit nicht entgegengefegte, fondern gleichartige Er 
fheinungen find, beide haben ihren Urfprung in der Selbſtliebe. 
Selbftfucht wird alfo von dem Liebenswürdigen Meenfchenfreund 
zur Mutter aller Künfte, Wiffenfchaften und Tugenden gemadıt *), 


— 


64) Epist. III. Ve. 269. 

So drives self-love, through just, and through injust 
To one man’s power, ambition, lucre, lust. 

The same self-love in all becomes the cause 

Of what restrains him, government and laws 

For, what one likes, if other like as well 

What serves one will, when many wills rebel ? 
How shall he keep, what sleeping or awake 

A weaker may surprise, a stronger take? 
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ftatt daß man fonft das Lafter und den Defpotismus aus Alles 
verfchlingender Selbftfucht, die Tugend und die Freiheit dagegen 
ans ber Ueberzeugung, daß der Einzelne nur ald Glied der gleiche 
berechtigten Gefammtheit Sicherheit, Ruhe und Glüd finden 
fonne, herleitete. Daraus folgt natürlich, daß für Pope wie für 
Boltaire Selbftentäußerung, religiöfe, poetifche, philofophifche Bes 
geifterung, das, was man, vielleicht mit einem etwas myftifchen 
oder mönchifchen Ausdrud, Selbftbefchauung nennt, Furz daß alles 
Ideale, jedes über das unmittelbar und finnlich Gegebene, über 
das im Leben Erreichbare hinausgehende Streben, nicht blos Uns 
finn, fondern fogar Wahnſinn fey. Dies fagt Pope in feinem 
Gedicht ganz ansdrüdlich, wenn er des Plato und der Platonifer 
ſpottet *). 

Selbftfucht und Vernunft find. dem Dichter nichtd anderes, als 
zwei Federn, welche die Mafchine des menfchlichen Lebens treiben, 
das der Erfteren wie der Letzteren ganz nothiwendig bedarf und ohne 
beide nidyt denkbar if. Ein völliger Sieg der Vernunft, ein 
Gleichgewicht im Menfchen ift nach ihm, nicht wie die Ehriften 
fagen, Stand der Unfchuld, Rückkehr ins Paradies, fondern viel 
mehr ein Unding oder ein lächerliher Traum °%. Wir glauben 
durch dieſe Züge die nothmwendige Richtung und Wirkung der 
durch diefen Dichter im Volke verbreiteten Philofophie hinreis 
chend angedeutet zu haben; feine Dunciade hat mit unferem Zwed 
feine Berbindung. Auch dieſes Gedicht ift übrigens in dem 


- 


67) Epist. II. Ve. 23. 
Go, sogr with Plato to ih’empyreal sphere, 
To the first good, first perfect, and first fair; 
Or tread the mazy rounds his followers trod, 
And quitting sense call imitating god. 

66) Epist. II. Va 53. 
Two principles in human nature reign ; 
Self-love to urge, and reason to restrain; 
Nor this a good, nor that a bad we call 
Each works its end to move or govern all 
And to their proper operation still, 

® Ascribe all good, to their improper ill. 
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abfprechenden und höhnifchen Ton derjenigen Gefellfchaft abge 
faßt, für welche Pope in England und Voltaire in Frankreich 
fehreibt. Pope, wie Voltaire, brandmarft mit bitterm und boss 
haftem Wie alle jeine Feinde, er macht lächerlicd; was er nicht 
verfteht oder nicht billigt. Wahr ift es, er verfcheucht oder vers 
nichtet zugleich ganze Schaaren armfeeliger Stümper, die fich eine 
Bedeutung verfchafft haben, weil das vornehme Publikum nicht 
im Stande war, Guted und Schlechtes zu unterfcheiden. 

Pope wie Voltaire bietet alles auf, was der boshafte Wit geift- 
reicher Kreife großer Hauptftädte zu erfinden pflegt, um den Gegner der 
Berhöhnung preiszugebenz er erlaubt ſich Alles und giebt feinen Epis 
grammen eine Schärfe und eine Glätte, die fie in’d Gedaͤchtniß prägt, 
fie waren daher auch, wie Voltaired giftige Verſe, bald. ald Meufter 
guter Einfälle in aller Munde. Das Ernfte und das Gelehrte, 
das Strenge und das Einfältige werden auf gleiche Weife vers 
fpottet, und lebende Männer nicht einzeln, fondern in Schaaren 
dem Hohne preisgegeben. Dies gab diefem Gedicht in der Geſell⸗ 
fchaft von Leuten, denen Alles lächerlich ift, was nicht ihre 
Farbe trägt, eine höhere Bedeutung, weil e8 Stoff der Unter 
haltung gab, als fchaffende Dichtfunft oder ein nicht die Ober 
fläche ftreifender, fondern tiefer dringender Wis würde gethan 
haben. Wer nicht aus der Kenntniß unbedeutender englifcher Aus 
toren ein eigentliched Studium macht, oder zufällig für einen 
Eibber, Benfon oder andern befannteren Mann Partei nimmt, 
wird die Dunciade ſchwerlich jet noch leſen; wer fie aber Liefet, 
wird fich mehr über des philofophifchemoralifchen Dichters Bosheit 
ärgern, als über feine Einfälle lachen. Derfelbe Fall ift befannt» 
lich bei Voltaire, wenn diefer in Profa und Verſen über alle, bie 
ihm nicht huldigen, Lafter und Schande bringt. 

Wir nennen neben Arbuthnot und Pope auch Swift, obgleich 
er fich weder im Tone und der Sprache, noch in feiner philofophis 
ſchen Richtung der guten Gefellfchaft anfchließt, die ſich um einen 
Bolingbrofe und Pope fammelte, weil er gleichwohl zu ihren Freun⸗ 
den gehörte. Es läßt fich leicht zeigen, daß ihn, wie Pope, ganz 
wider feinen Willen, ver Zeitgeift fortriß, dem jeder huldigen 
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mußte, ber im achtzehnten Sahrhundert nicht etwa den Gelehr⸗ 
ten, den Schulen und Pedanten, fondern dem tonangebenden 
Theil des Volks gefallen wollte. Swift fchrieb im eigentlichften 
Sinn für das Volk und zum Theil für folche Leute, die mit 
fhlechten Späffen, Unflätereien, Zmeideutigfeiten, Ungezogens 
heiten unterhalten feyn wollen; allein auch er, ber Kirche und 
ihren Pfründen anfrichtig anhaͤnglich, befämpfte wie die Andern 
den Reft des Mittelalterd und erhält darum billig bier einen Plaß. 

Boltaire hat, wie e8 und fcheint, Swift zu viel und zu 
wenig Ehre angethan, je nachdem man feine Schriften betrachtet, 
wenn er Swift den englifchen Rabelais genannt hatz auch hat 
er vergeblich verfucht, eine fchlechte franzöfifche Ueberſetzung von 
Gullivers Reifen in großen Umlauf zu bringen, da Swifts Büs 
her nur für Engländer oder Anglomanen einen Reiz haben fonns 
ten, theild weil das fogenannte Humoriftifche nicht Jedermanns 
Sache ift, theild weil fie fo viel Platted und Breites neben dem 
Guten und Wisigen enthalten. Boltaires Abfichten bei den Bes 
mühungen, Swift den Franzofen zu empfehlen, find indeffen 
nicht zu verfennen, und nur darum haben mir derfelben erwähnt. 

Swiftd Satyren über Firchliche Lehren, wie über dad Mis 
nifterium feines Vaterlandes zeigen, daß das Eine, wie die Ans 
dern Blößen gaben , die man hätte decken follen. Des Dechanten 
Spott ift um fo merfwürdiger, je eifriger er hernach bie Lehre, 
deren Predigt ihn nährte, zu vertheidigen fuchte. Der ernfte 
teutfche Leſer, der nicht an diefe Art Laune gewöhnt und durch 
die Alten verwöhnt, die breiten, ermüdenden, oft gemeinen und 
platten, oft unverftändigen und ungezogenen, mehrentheild gefüns 
felt und gezwungen wißigen Schriften des englifchen Satyrifers 
liefet und fich durch ihre Maffe durchwühlt, wird oft mit Vers 
wunderung fragen, mie ed möglicy war, daß ein folcher Schrift 
fteller unter den größten der alten und neuern Zeit einen Platz 
nicht allein erhalten (das wäre leichter erklärt) , fondern auch bes 
baupten konnte? Die Antwort, daß die Bücher ihre Schidffale 
haben, wie die Menfchen, wäre vieleicht für diejenigen, welche 
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den Sinn derfelben verftehen, hinreichend; die Sache erklärt ſich 
aber vielleicht auf eine andere Weife eben fo Leicht. 

Swift diente nämlich feiner Parthei als Volksſchriftſteller 

durch die gewählte Form am beften, er ward dadurch practiſch 
nüsßlicher, daß er nicht nach claffifcher Vollendung ftrebte, fid 
ganz im Tone und in der Manier eines derben Volks ausdrüdte 
und feine Wite dem Faffungsvermögen deſſelben anpaßte. Bir 
berühren diefen Punkt übrigend nur im Vorbeigehen, da wir 
bie fohriftftellerifchen Verdienfte der Männer , von denen wir reben, 
ober: ihren innern Werth weniger berücfichtigen, als die Wirkung 
berfelben im Volke und auf ihre Zeit. Um die Art feiner Wirk 
famfeit durch einen Wink anzudeuten, wählen wir aus der großen 
Zahl zum Theil ganz elender Schriften Swifts nur drei aus, ohme 
bei einer derfelber länger zu verweilen. In Beziehung auf bie 
Politik und feine Richtung gegen Hof und Minifterium nennen 
wir die Briefe eined Tuchhändlers an die Handel 
leute, Krämer, Pächter und das gemeine Volk in 
Srland über William Woods verfälfchte Fupferne 
Halbpfennige In Beziehung auf Religion und Wiffenfchaft 
wollen wir aus hunderten nur ein paar Stellen aus dem Mähr 
den meiner Mutter Gans (Tbe tale of the tub; die 
Ueberfegung, Erzählung von der Tonne ift lächerlich) und aus 
Gullivers Reifen andeuten. 
Die Briefe eines Tuchhändlerd find übrigens feine Satyre, 
‚fondern eine offene, Klare, derbe Erklärung an das irländifce 
Volk wegen einer Prellerei, zu welcher die Minifter der Föniglis 
chen Geliebten zu Gefallen die Vollmacht ertheilt hatten. Wood 
und Die Geliebte des Königs theilten den Vortheil. Diefe Schrift 
ift befonders dadurch merkwürdig, daß fie zeigt, wie vortrefflid 
Swift die Saite zu treffen wußte, die überall wiedertönte. Das 
Minifterium konnte im Bertrauen auf ein gefauftes oder gewonne⸗ 
ned Parlament dem Bolfe troßen; dem Satyrifer mußte es wer 
hen. Die Wirkung der genannten Schrift war fo vollſtändig 
und augenblicklich, daß das Minifterium feine Vollmacht zurüd: 
— und William Wood die Prellerei aufgeben mußte. 
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In Gulliverd Reifen, oder den abenthenerlichen und bizarren 
in einem etwas platten Styl abgefaßten lächerlichen Erzählungen, 


bie diefen Titel führen, werden die Sitten, Einrichtungen, Geres 


monien, Gefeße, einzelne Menfchen und ganze Stände nicht bios 
in fomifche Kormen gekleidet, oder vielmehr in Zerrbildern darges 
ſtellt, wo das Fragenhafte, Häßliche und Lächerliche allein ſicht⸗ 
bar wird, fondern auch geradezu heftig getadelt, und ohne Ironie 
oder Allegorie gefhmäht und gefcholten. 

Auf ber einen Seite wird freilich in diefem Buche, der Fors 
derung der Zeit und der herrfchenden Bildung angemeffen, das 
große Publikum über allgemein herrfchende VBorurtheile in einer dem 
Zon und dem Bebürfniß der Menge angepaßten Manier aufge 
Hört, und bie Mängel der beftehenden Einrichtung und Verwal⸗ 
tung der Staaten und der herrfchenden Sitten, die theild dem 
Mittelalter angehörten, theild aus dem Ende bes fiebenzehnten 
Jahrhunderts ſtammten, verfpottet; auf der andern wird aber 
doch das menfchliche Leben blos ganz gemein practifch betrachtet. 
Wer das weit verbreitete Buch des Irländers genauer prüft, wird 
finden, daß er, wie ber Meifter des Wiges unter den Franzofen, 
dem auch dem Wilden und Barbaren eigenthümlichen, nur auf das 
unmittelbar Nüßliche, Angenehme und Brauchbare gerichteten 
Sinne der Menge fchmeichelte, die ihre Selbftfucht mit Vergnügen 
jur Tugend werben fieht. Swift fennt in der Religion und im 
keben nur das Poſitive; Phantafle, Schwärmerei, ein Land der 
poetiichen Träume und Begeifterung für ein Ideal Fennt er nicht ; 
er ſchmiegt fich denen an, die nur finnliches Wohlbehagen fuchen, 
und denen ein inneres Leben Lächerlich ift. Diefe Gefinnung em» 
pfiehlt fein Wig, der in diefem Buche ſowohl gegen wirkliche als 
gegen fcheinbare Verkehrtheit der Zeit gebraucht wird. 

Alle Engländer , die beften Köpfe unter den Teutfchen, und 
unter diefen ein Lichtenberg und Wieland, auch Voltaire und an⸗ 
dere Franzofen haben Swiftd Laune und Wit zu einftimmig ges 
priefen, ald daß wir ed wagen möchten, die Vorzüglichkeit des 
Buchs zu beftreiten; wir glauben aber, daß auch ein flüchtiger 
keſer von Gulliverd Reifen zugeben wird, daß auch dieſes Werk 
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einen großen Theil feines Ruhms der fühnen Oppofition gegen 
Sitten und Herfommen verdbanfe, welche bis dahin Niemand ans 
zugreifen gewagt hatte. Auch die Bewunderer Swift werben 
dabei ſchwerlich beftreiten Fonnen, daß feine Erzählungen zu einer 
unleidlichen Breite gefponnen find, und daß feine Gemeinheiten 
und Lingezogenheiten, Plattheit und Anftößigfeit der Ausdrücke 
und an die teutfchen Satyren des fünfzehnten und. fechszehnten 
Sahrhunderts erinnern. Boltaire nennt in diefer Beziehung Swift 
mit allem Recht den englifchen Rabelais; nur paßte diefer Ton 
für das achtzehnte Jahrhundert nicht. 

Die mittlern und die untern Claffen der Engländer, welche 
auch durch die Mährchen am mehrften angezogen wurden, traf 
die Fernhafte Rede befonderd; eine politiiche Bedeutung gab dem 
Buche die bittere, heftige und fcharfe, aber leider nur zu wahre 
Satyre auf den Hof, die Mätreffen, die Minifter der neuen hans 
növer’fchen Dynaftie, welche man am Schluffe deffelben findet. 
Swift wirkte in England von einer andern Seite her und nach 
englifcher Manier, wie unter und Teutſchen Kogebue, Wieland 
und audere; er traf den Punct, in welchem dad gemeine Bolt 
und vornehmer Pöbel zufammentreffen; er verdrängte das Große, 
das Geniale, das Hohe, das Poetifche, welches allerdings oft 
mwunderlich feyn mag, meil ed aus dem Mittelalter ftammt, und 
förderte dagegen dad Beluftigende, Gemeinnüßgige, Deutliche, 
Verſtaͤndige. Man fieht, Swift, wie Wieland und Kekebue, 
war Organ feiner Zeit, er hatte von Dichtung und Wiffenfchaft 
die Begriffe eines derben Freundes von Pudding und gebratenem 
Rindfleiſch; aber er ftritt zugleich gegen die Borurtheile und Bors 
rechte herrfchender Slaffen, und forderte im Namen bed Volke, 
daß der Gelehrte vor das Gericht des einfachen Menfchenverftans 
bed (common sense) gezogen werde, fo unbillig das in vielen 
Fällen feyn mag. 

Dieß geht Leben, Wiffenfchaft, Dichtkunft an; was die Ne 
ligion betrifft, fo wollen wir über die Richtung feiner Späffe, bie 
fi) darauf bezogen, feine Mährchen meiner Mutter Gans (fo 
würden wir den Titel the tale of the tub überfegen) befragen. 
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Wie Pope fich einen guten Katholiken nennt, fo behauptet auch 
Swift wiederholt; daß er der anglicanifchen Kirche ungemein er- 
geben fey. Er proteftirte förmlich gegen die Anfichten feines Freuns 
des Bolingbrofe, er erfüllte die mechanischen Pflichten feines theos 
(sgifchen Berufs mit der Pünktlichkeit eines Taglöhners; er fchrieb 
fogar ald zu feinem Erftaunen Gegner und Spötter der herrfchens 
den Kirche fic) immer vermehrten, für die Dogmatif derfelben 
gegen die Deiften; nichtsdeſtoweniger hat faum irgend einer der 
Encyclopaͤdiſten die Theologen und die Heiligkeit religiöfer Webers 
jeugung, die man ftetd ehren fol, wenn man ſie auch nicht theilen 
kann, gröber verfpottet als. Swift. 

Das anglicanifche Syſtem, Katholifen, Lutheraner, Galvi- 
niften, Secten aller Art, Dogmatif und Philofophie diefer vers 
ſchiedenen Secten werden ungezogen angegriffen in einem Buch, 
dad er felbft ein albernes Mährchen betitelt. Dieß wird ein Fins 
gerzeig auf einige wenige Stellen hinreichend beweifen. Er gefteht 
felbft in der Apologie diefer Gefchichte von Peter, Sad und Martin 
Mabſt, Calvin und Luther), daß er die herrfchende Kirchenlehre 
und die Schulbildung, die in England mit diefer Lehre enge vers 
bunden war und zum Theil noch ift, verhöhnen wolle. Wie ſich 
übrigens die Verachtung wahrer Wiffenfchaft und Achter Gelchr- 
famkeit fund giebt, und zugleich, wie fie fich felbft ſchadet, zeigt 
die ohnmächtige Feindfchaft, die Swift in diefer Apologie zu Guns 
ften feines Gönnerd und Freundes Boyle (Graf Orrery) gegen 
den großen Bentley übte. Er preifet den Erftern, der unterges 
fhobene Briefe für ächt, und fchlechte Kabeln für gut hielt, nicht 
allein wegen feiner Schriften, fondern erflärt deſſen längſt vers 
geffene Arbeiten des Nachruhms für würdiger, ald Richard Bents 
leys Schriften, deffen Gelehrfamfeit, Scharffinn, Urtheilskraft, 
og aller feiner Fehler, werden bewundert und gepriefen werden, 
folange man noch die Alten Liefet, denen er feine Zeit und feinen 
Fleiß gewidmet hatte °”). 





7) In der teutfchen Ueberſetzung von Swifts Werken wo man im drit⸗ 
ten Theil das Mährchen von der Tonne findet, heißt es zuerſt ©. 455: 
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Sin welchem Ton Swift die Kirche behandelt, zu ber er ges 
hört, wird man daraus fließen, daß er fagt: Die Vorfahren 
hätten es recht weiſe eingerichtet, daß für Leute, die gern recht 
viel und ohne Widerfpruch reden wollten, drei hölzerne Gerüfte 
und zwar zwei berfelben auf öffentliche Koften errichtet zu werben 
pflegten. Er erklärt hernach, daß er bie Kanzel, den Galgen, 
die Bühne der Marktfchreier und Gaufler meine. Bon den Sacras 
menten redet er nicht mit mehr Schicflichfeit als von der Predigt; 
denn dort, wo von dem Streit Galvind gegen die Brodverwand⸗ 
Iungslehre (Transfubftantiation) und die Entziehung des Kelchs 
im Abendmahl die Rede ift, legt er dem Reformator gemeine 
Worte in den Mund, die wir dem gemeinften Poffenreißer, ges 
fchweige dem Dechanten und Günftling vieler Großen der hohen 
Kirche übel nehmen würden. Wir wollen nur den Anfang ber 
Gemeinheiten herfegen. Was fagt Calvin, ein Schelm, der 
uns den Trunk verfchließt, unfere Weiber aus unfern Häufern 
jagt, und um das Unſrige betrügt,, und feine — — — — Brods 
rinden für Schöpfenfleifch vorfegt und uns endlich gar zur Thür 
hinausftoßt. Dem follten wir zu Willen eben? Hol ihn ber 
Henter u. ſ. w. 


v So vorbereitet hielt der Verf. des Mährchens dafür, die große Verderb⸗ 
niffe in der Religion und in der Gelehrfamteit Fönnten Stoff zu einer Satyre 
an die Hand geben, welche zugleich nüslich und angenehm feyn würde. — 
— — Diefem zufolge nahm er ſich vor, die Irrthümer und Mißbräuche bei 
der Religion unter der Allegorie der drei Brüder und ihrer Kleider vorzus 
ftellen; das follte den Hauptinhalt des Buchs ausmachen; die Mißbräuche 
in der Gelehrfamkeit aber wollte er durch Digreffionen einflechten. Weiter 
unten heißt ed ©, 12: So lefen wir Marveld Beantwortung u. f. w. gegen 
Barker ftets mit Vergnügen, obſchon das Buch, dem er fie entgegengefeht 
hat, fhon längft vergeflen ift; und fo wird man nicht weniger die Anmer⸗ 
Pungen des Grafen Drrery (Boyles Bemerkungen über‘ Bentley Diſſer⸗ 
tationen über die Briefe des Phalaris) immer mit Luft leſen, obſchon die 
Schrift, wogegen fie gerichtet ift, nicht mehr genannt werden wird. In 
der Zufchrift an den Prinzen Nachwelt ©. 45 heißt ed gar: Cine Perfon, 
die fih Dr. Bentley nennt (a person styled Dr. Bentley, ift in der an 
geführten Ueberfegung nicht richtig wiedergegeben), hat ein Buch von beinahe 
taujend Seiten mit einer unermeßlichen Gelehrfamkeit angefüllt, um uns 
eine vollftändige und wahrhafte Nachricht von einem gewiflen höchſt wichti⸗ 
gen Streit zwifchen ihm und einen Buchhändler zu geben, 
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Calvins Lehre vom unabänderlichen Rathſchluß Gottes, von 
der Vorherbeftimmung und der Gnade wird auf eine eben fo ans 
fößige Weife verfpottet. Es heißt, er habe fi, wenn er aus⸗ 
gegangen ſey, Die Augen feft zugehalten, ſey er hernach wider 
einen Pfoſten gerannt, oder in eine Pfüge gefallen und fey von 
ven Gaffenbuben ausgelacht worden, fo habe er gefagt: daß er 
fh dem Verhäugniß, welches diefen Stoß oder diefen Fall über 
ih von Ewigkeit her befchloffen gehabt, mit völliger Gelaffenheit 
unterwerfe. 

In demſelben Buche und in der-zu demſelben gehörigen und 
zu ihm paffenden Erzählung von der Bücherfchlacht wird Gelehr⸗ 
ſankeit und Gründlichkeit auf diefelbe Weife behandelt, wie die 
ioftematifche Theologie und das Kirchenregiment. Bentley, Wot- 
ton, Rymer, deren Verdienſt nur die Wenigen würdigen können, 
welhe wiffen, was es heißt, ein Leben der Wiffenfchaft weihen 
md nicht nach dem ephemeren Beifall der Menge hafchen , werden 
dem Spott der Leute preisgegeben, die nur zu geneigt find, dem 
Ernfte Hohn zu fprechen, und nicht blos über den Wit des Schrift: 
kellers, fondern vorzüglich über die Sache zu lachen, gegen 
welche diefer Witz gerichtet if, Man würde jedoch ungerecht ſeyn, 
wenn man nicht hinzufegte, daß er auch dabei immer nur Organ 
einer Licht und Freiheit fordernden Zeit war. Dieß fagt er aud- 
drücklich, wenn er den Alten in Beziehung auf ihre Erflärer und 
Nachahmer folgende Worte in den Mund legt. 9). Wenn man 
ben großen Verſtand und die Erfindungsgabe der Neuern aus ihren 
Werken beurtbeilen fol, fo kann man fich bei ihren Prahlereien 
des Lachens kaum enthalten. Führt immer Gebäude mit noch fo 
biel Kunft und Ordnung auf, wenn ihr die Materialien dazu aus 
urn eignen Leibern, ich meine, aus euerm, der Neuern, eignen 
Gehirn, herausſpinnt, fo werden am Ende doc; lauter Spinnge⸗ 
webe daraus werben; dauern fie aber auch einige Zeit, fo kommt 
dieß Glück, wie bei andern Spinngeweben, blos daher, daß ſich 
tiemand um fie befümmert, oder daß fie in einem finftern Würfel 
Be em 

®) Swift teutjche Ueberſetzung 3r Theil S. 287. 
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von niemand wahrgenommen werden. Sonſt weiß ich nichts, 
worauf ihr Herrn Neuern mit Recht als auf das Eurige Anſpruch 
machen fünnt, ausgenommen etwa anf ein ganz befonderes Talent 
zu zanfen und zu fchimpfen. — — — Was und Alten angeht, 
fo Yaffen wir und gleich der Biene genügen, nichts für unfer Eig- 
ned auszugeben, ald unfere Flügel und unfere Stimme; Das mill 
jagen, unfern Flug und unfere Sprache. Das übrige Alles haben 
wir durch unfäglichen Fleiß, durch unermüdetes Nachforfchen und 
forgfältiges Durchfuchen aller Winkel der Natur erworben. Der 
Unterfchieb ift mm, daß mir ftatt mit Gift und Unrath unfere 
Stöce lieber mit Honig und Wachs gefüllt, fo daß wir im Stande 
waren, den Menfchen die zwei vortrefflichften Dinge zu ſchenken 
Süßigkeit nämlich und Licht. 

Wir glauben, dieſe Bemerkungen werden hinreichend ande 
ten, auf welche Weife Swift in England und hernach aud in 
Teutfchland Fräftig wirkte, um das große Publicum aus dem 
Schlummer zu wecken, den Prediger, Schullehrer, Regierungen 
zu erhalten fuchten; man wird aber zugleich erfennen, daß der 
Ton und die Manier der Neuerer fo wenig in England als in 
. Frankreich geeignet waren, den Uebergang von gedankenloſem 
Glauben und Nachbeten zum Selbſtdenken und Urtheilen obne ge 
waltfame Erfchütterung herbeizuführen. Die angeführten Männer, 
Dolingbrofe und feine Freunde, gehörten übrigens zur Oppoſition, 
fie hatten von der Natur eine ſatyriſche Ader erhalten; um daher 
vollftändig und einleuchtend zu beweifen, daß der Einfluß dei 
Jahrhunderts und feines Geiftes mächtiger war, als die Menfchen 
und ihr Wille, ald Bayonette und Hierarchie, wird ed nothmwen- 
dig und nüßlich feyn, nachzumweifen, daß auch Die minifteriellen, 
die zierlich gefünftelten, die langweilig moralifchen und ernſten 
Schriftfteller auf eine Reformation drangen. Die kurzen Bemer— 
ungen, die wir hier am Schluffe noch über einen Addiſon, Steele 
u. |. w. beifügen, werden zeigen, daß auch diefe einen ganz nenen 
Styl, eine neue Manier , einen Ton, der den ganz veränderten 
Berhältniffen angemeffen und der Bildung und Dogmatif des Mit- 
telalterö fremd war, einführen wolkten. 
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Addifon, Steele, englifhe Journale. 


Addifon und feine Freunde wollten die Literatur der Falten 
Regel der Frangofen, denen die Form mehr war, als der Inhalt, 
näber bringen oder unterwerfen, nicht Begeifterung , welche ange: 
boren wird, oder von oben kommt, fondern Verftand, Wißelei, 
Künftlichkeit, die man lernt und aus der Schule mitbringt , macht 
nach ihrem Urtheil den Schriftfteller der neuern Zeit groß. Die 
Wahrheit diefer Behauptung würde fchon aus Voltaires Lob der 
berühmten rhetorifchen Tragödie Addiſons oder aus Dennies grober 
und boshafter Kritik deffelben Stücks hervorgehen, wenn es fich 
nicht aus ihren Schriften beweifen ließe. Die gepriefenen Vorzüge 
diefer fogenannten Styliften deuten alle darauf hin, daß das 
lefende Publicum unterhalten, nicht angeftrengt, Teife bewegt, nicht 
tief erfchüttert werden wollte, daß eine flache und rhetorifche Bil: 
dung ſich mit Gewalt aufbrängte. 
| Die rhetorifche und fophiftifche Bildung ift den Deiften und 

Epöttern mit den berühmten moralifchen und religiofen Schrift 
ftellern gemein, an deren Spike Addiſon ſtand, der durd) Gottes 
Ungnade eine Zeitlang Staatsfecretär war, da er weder im Par⸗ 
lament reden, noch wenn er etwas aufjegen follte, jemals mit 
dem Styl und der Schönheit der Rede der Depeſche fertig werben 
konnte. Dieß characterifirt die Männer einer finfiftifchen Schule 
ganz vortrefflich, fie find dem Leben nie gewachfen und ftrogen 
von Eitelfeit; dieß thaten alle Ahetoren, fo lange die Welt fteht. 
Freilich fchrieb aber Addifon nichtödeftoweniger ganz erbaufiche Ab- 
handlungen und überfegte Pfalmen, und Mandeville naunte ihn 
mit Recht einen Paftor ohne Mantel und Kragen (he was a 
parson in a iye-wig). | 

Fragt man, wie diefe matten Profaiften, in denen auch Fein 
Funke Poeſie war, ihrer Zeit und der folgenden Gefeß und Ge- 
fchmad geben und einen Ruhm erlangen konnten, den fie noch 
immer genießen, obgleich ſchwerlich jemand ihre geglätteten,, ge: 
fünftelten, Kraft und faftlofen Arbeiten mehr Iiefet oder leſen 
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kann, fo ift die Antwort leicht. Vom Hofe und dem Adel Fam 
die Mode, diefe Rhetorik für Poeſie und diefe Moral für Literatur 
zu halten, zum Volke. König Wilhelm, Anna und ihre Minifter 
priefen und hoben Addiſon; diefe hatten weder Gefchmad, nod 
für irgend etwas anderes Sinn, als für Gefchäfte oder Cabale, 
ihnen mußte nothwendig flache und breite Zierlichfeit mehr werth 
ſeyn, ald wahre Poefte oder Fräftige Profa, die ohne Geiftesans 
firengung nicht verfianden wird und gerade dadurch am mehrften 
gefällt, daß fie diefe belohnt. Bolingbrofe, Pope, Prior und 
andere mußten diefen ihren Gegnern danken, daß fie wenigſtens 
in Rückſicht des Geſchmacks mit ihnen auf demfelben Wege, waren, 
Pope half gern Addifond Ruhm vermehren, da es ihm an dem 
Tact nicht fehlte, der Leuten feined Schlags eigen ift, und er 
wohl fühlte, daß Addiſons Name den feinigen nie verdunfeln 
werde. 

Wie es ſich mit der neuen Fiteratur und dem Gefchmad ver 
hält, dem Addifon erft feine Begünftigung durch König Wilhelm 
verdanfte, und die er hernach felbft zu befördern fuchte, kaan 
man aus ber G:fchichte des Ruhms, deffen Addifon genoß, am 
beften erkennen. Er hatte mit Iateinifchen Gedichten begonnen, 
hatte diefe Boileau überreicht, der mit-vollem Recht der TYateinis 
fhen Dicdhterei der Neuern abgeneigt war, was konnte aber der 
Franzofe, gefchmeichelt durch die Aufmerkffamfeit des Engländers, 
anders, als ihm ein recht artig Compliment machen? Das that 
er; es warb gehörig verbreitet, Addifons Ruhm mar gemadıt; 
er galt ald Dichter und befang, was ſich zu feinem lateinifchen 
Dichterruhm und zu Boileau's Lob fehr gut paßte, den Rys— 
wyker Frieden. Auf das diplomatifche Gedicht folgte eine 
Reifebefchreibung, die von Italien nichts weiter enthält, als mas 
man, ohne das Land gefehen zu haben, aus Büchern in feinem 
Studirzimmer zufammenfchreiben kann; wenn man etwa den Ar- 
tifel von der Republif San Marino ausnimmt. Diefem Buche 
folgte wieder ein militärifch-politifches Gedicht, die Schlacht bei 
Blenheim (Höchftädt), von bem ſchon damals die Feinde laut, 
viele Freunde ganz leife fagten, es fey eine poetifche Zeitung. 


J 


$. 5. Addiſon. Steele. 469 


Die Erfcheinung ded Trauerfpield Cato machte hernach fol- 
ches Aufjehen, der Beifall war fo allgemein, baß man glauben 
mußte, eine Nation, die einen Shakespeare und fo viele andere 
begeifterte Dramatiker hatte, habe ihre Natur geändert, weil fie 
der dürren Regel und der bloßen Rhetorik fo zujauchzte; dem 
war aber nicht alfo. Mode und Beifpiel der Ariftofratie find in 
England allmächtig; wie fich die Mode änderte, Fehrte man zu 
den alten Dichtern zurück; wir erwähnen dieſes Cato nur eines _ 
Umftandes wegen, da wir und auf äftherifche Prüfung weder 
einfaffen wollen, noch dürfen. Es zeigt naͤmlich dieſes Stück, 
daß ſich auch ſogar dieſe frommen und moraliſirenden Schrift⸗ 
ſteller des achtzehnten Jahrhunderts gegen die in den Staaten des 
ſechszehnten und ſiebenzehnten Jahrhunderts herrſchenden Grund⸗ 
füge erhoben. Der Republicanismus naͤmlich ganz allein gab 
diefem fteifen, rhetorifchen, mitunter etwas fchmülftigen Stüd, 
dad in die franzöfifche Negel der Einheit der Zeit und des Orts 
gepreßt, nach franzöfifcher Weife mit Liebesfcenen durchflochten 
it, wo Gato im Schlafrod mit dem Phädon in der Hand in 
demjelben Saale erfcheint, in welchem das ganze Stück fpielt, 
das Anziehende und feinen Verſen ihren Reiz. 

Der Geift, aus dem in Franfreich das gewaltige Streben 
hervorging, die Feſſeln abzuwerfen, welche Richelien, Mazarin 
und Ludwig XIV. dem Volke und feiner Literatur angelegt hat» 
ten, zeigt fich fo mächtig, daß er auch fogar einen eiteln, Falten, 
profaifchen,, Alles berechnenden, und bis zum Kleinften Füglic) 
abwiegenden Addifon (der eben darum von den egoiftifchen aus» 
ihließenden Kreifen um. fo mehr bewundert ward) - zuweilen bes 
yeiftert und ihm einige gute Verſe und manche glänzende Reden 
ingiebt, Selbft die Toried mußten, um nicht ganz aus der Zeit 
zu fallen, und nicht alle Popularität zu verlieren, ganze Scenen 
md einzelne Reden, in welchen der Republicanigmus glänzte, 
billigen , Toben, belohnen, und Bolingbrofe war unter den Erften, 
die dieſes thaten. 

Die Wirkung der Zeitfchriften Addifond und feiner Freunde 
ur die ſtille Revolution, welche im Anfange des achtzehnten 
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Sahrhundertd theild wirklich vorging, theild vworbereitet ward, 
verdient um fo mehr bier angedeutet zu werden, als dieſe Zeit- 
fchriften den Ruf der Glafficität erlangt haben, Wir glauben, 
daß ed in diefer Beziehung am ypaffendften und zuverläffigften 
ſeyn wird, einzelne Stellen aus Addiſons Leben von Johnſon 
auszuheben und unferem Zwecke anzupaffen. Dieje Stellen wer⸗ 
den um fo beweifender feyn, da Johnſon fehr oft Dad, was wir 
tabeln, vortrefflid findet, Da er von ganz andern Grundfägen 
ausgeht und das Leben in Beziehung auf Fiteratur und Bildung 
ganz anders beurtheilt. Ueber die Wirkfamkeit Addifous in Rück⸗ 
ſicht auf Verbreitung allgemeiner Kenntniffe und fogenannter ges 
felliger Bildung , oder über dad, mad man fpöttifc, das Reich 
der Blauftrümpfe blue stockings: zu nennen pflegt, muß Sobns 
fon, ber in jenem Reiche den Borfig hatte, und aus deffen Zeit 
ber Name ſtammt, nothwendig anders denken, als ein teutfcher 
Gelehrter 8a). In diefer Beziehung beförderten Addifon, Steele 
und ihre Sournale eine Art Bildung, die vorher den Parifern 
allein eigen war, vermöge deren man aus ber Morgenlectüre 
‚oder aus dem Blatte, das in der Mode ift, in die Abendunters 
haltung Kenntnig und Fähigkeit mitnimmt, über jede Kunft 
und Wiffenfchaft, über Staat und Religion in einem gefelligen 
Kreife abzufprechen, wo vorher nur Fleinftädtifche Dinge abges 
bandelt wurden. Dadurch, würden wir fagen, warb der Bes 
fcheidene übertäubt, der Gründliche befchämt, der Nedefertige, 
der Witzige, der kecke Eophift fandte Orakel in die Welt, umd 
die Damen feines Salons wurden durch die geiftreichen Zeitfchrif- 
ten fitr feine Lehre gebildet. Dieß ſcheint und Das firengere Ur; 
theil über eine Wirkfamfeit, die und Sohnfon in den folgenden 
Worten von feinem Standpunct aus ganz anders befchreibt, wenn 
er fügt: 


a) Wir werden vielleicht im folgenden Zeitraum auf die Theezirkel der 
gelehrten Damen (blue stockiugs), wo Mrs. Thrale, Montague, Vesey 
die Rolle der Geoffrin und du Deflant und Johnson, Garrick,, Barry, 
Walpole, Shipley etc. etc. die der Marmontel, Diderot, d’Alemibert, 
Helvetius ete. ete: fpielten, aurüdtommen und dabei verweilen müſſen. 
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Sene allgemeine (wir feßen hinzu, folglich oberfläch— 
liche) Erkenntniß, welche jegt in der allgemeinen Unterhaltung 
vorhanden ift (exists in common talk), war zu Addiſons Zeit 
nirgends zu finden, denn Die Leute, welche nicht gerade auf den 
Titel Gelehrte Anfpruch machten, fchämten fich ihrer Unwiffenheit 
durchaus nicht. Unter Weibern ward jede Befanntfchaft mit Büs 
ern gewiß getadelt. Addiſon wollte literarifche Neugierde (bier 
wählt Sohnfon einen Ausdrud, der und fehr bezeichnend ſcheint) 
verbreiten und zwar durch einen unbemerkten, unverbächtigen Cas 
nal, er wollte die luflige, die müßige, Die in Reichthum fchmels 
gende Welt geiftig anregen; er ftellte Daher die Erkenntniß in ihrer 
anlodendften Geftalt dar, nicht erhaben und fireng, fondern zus 
Hänglich und vertraulich. Wenuy er (wir fegen hinzu, bekanntlich 
Schmeichler der Großen) den Leuten zeigte, daß es ihnen 
an diefem uud jenem fehle, fo zeigte er ihnen zugleich, daß fie 
diefen Mängeln gar Leicht abhelfen Fünnten. Sein Verſuch 
gelang , und mannigfaltiges Wiffen und Hinz und Herreden (fo 
umfchreiben wir Johnſons Wort comprehension) verbreitete ſich. 
Ein Wetteifer ded Strebend nach geiftiger Bildung (intellectual 
elegance , wieder ein fehr paflender Ausdrud) ward erweckt, 
und von Addiſons Zeit bis zu der unfrigen (Johnſon redet) iſt 
das Leben ſtufenweiſe erhöhet und die gefellige Unterhaltung gereis 
nigt und erweitert worden. 

Diefe Stelle fpricht deutlich aus, was wir mit andern Aus— 
drüden fagen würden, wenn nicht der Verftändige dieſen Taufch 
der Ausdrücke Leicht ohne unfere Hülfe vornehmen, und Audere 
eö übel deuten würden, wenn wir unfere Umfchreibung beifügen 
wollten. Wir wollen etwas genauer auf die Entftehung der Zeitz 
fhriften eingehen, die fo viel dazu beigetragen haben, daß die 
Unterfcheidung ächter und falſcher, oberflächlicher und gründlicher 
Bildung mit dem Fortzange der Zeit immer mehr erfchwert und 
Schein und Betrug der Wahrheit immer ähnlicher gemacht wurden. 
Weder Steele noch; Addifon hatten je gründliche Studien gemacht, 
obgleich der Ießtere wenigftend ein guter Lateiner war. Steele 
begann frine fchriftftellerifche Laufbahn mit einem Gedicht, welches 


472 Erſter Zeitraum. Zweiter Abſchnitt. Erſtes Capitel. England. 


zu feinen großen Erwartungen berechtigte, mit feinem chriftlis 
hen Helden. Diefed Gedicht Fonnte von Seele und Natur mer 
nig in fich haben, da der Inhalt mit Eteeled ärgerlichem und 
ausfchweifendem Lebenswandel in einem recht auffallenden Widers 
fpruche ftand. Er verfuchte ſich hernach, mie betriebfame Leute 
der Art zu thun pflegen, in Schaufpielen, und fchrieb ein paar 
ganz unbedeutende; die Speculation einer belletriftifchen Zeitung 
gelang beſſer. 

In England hatte man bid aufden Augenblid (April 4709) 
als Steele auf den Einfall fam, ein täglich erfcheinendes belletris 
ftifches Blatt unter dem dafür ſehr paffenden Namen, der Plans 
derer iTatler) herauszugeben, nur politifche Blätter gehabt 
(Mercurius Aulicus und Rusticus und Civicus) oder folche, 
in denen über firchliche oder Staatdangelegenheiten gefchimpft und 
geftritten ward (3. B. der Observator von l’Estrange oder Re- 
hearsal von Lesley); Steele fchrieb fein Blatt für Damen. Der 
Plauderer follte, hieß ed, eine angenehme und belehrende Unters 
haltung gewähren, das fand in den vornehmen tonangebenden 
Kreifen Beifall. Wie die Sache Glück machte, fchloß ſich Addiſon 
an feinen alten Freund an und half ihm mit ſolcher Gewandtheit 
und Kunft die Kreife erbauen und belehren, in denen er ganz zu 
Haufe war, daß bald die ganze elegante Welt aufmerkſam ward. 
Man fand ratbfam, den etwas ironifchen Titel ded Blatts zu 
ändern, welches unter dem Titel ded Zufchauerd (the Spectator) 
hernach eine folche Bedeutung erlangte, daß fpäter unfere teutfchen 
Schriftſteller, ſowohl die der Leipziger, als die der Schweizer Schule, 
nad) diefem Mufter fchreiben und die teutfche Nation bilden wollten. 

Die gelehrten Teutfchen überfahen indeffen, daß die Engläns 
der nur in Nückficht der Eprache und des Styls oder der modi⸗ 
fchen Form und Feinheit, die ihren ausfchließenden Kreifen deshalb 
am beften angepaßt ſchien, weil fie nicht angeboren, fondern ans 
gebildet wird, eine große Bedeutung auf die zierliche Breite legten. 
Die beiden Freunde nahmen übrigens nur folche Arbeiten in ihrem 
Blatte auf, die in ihrem Geifte gearbeitet und geglättet waren. 
Die Form ift im mefentlichen diefelbe, welche jegt in allen folchen 
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englifchen und fchottifchen Blättern herrſcht. Es wird nämlich 
durch Tanggefponnene Erklärungen und Befchreibungen, die ins 
Kleinfte eingehen, ein Halbfchlafender wach erhalten, und einem, 
der mit feiner Zeit verlegen wird, ift diefe gefürzt. 

In jenem Mufterblatt der Damenzeitungen herrfchen befchreis 
bende und rhetorifche Poefle, correcte, lebhafte, Fünftliche und 
durchaus moralifche Proſa; aber Alles gebt den gebahnten Weg; 
fein Blitz ded Genied, Fein ergreifended Feuer, fein Kern und 
feine Kraft. Wir finden darin das Bild der beffern Seite bed 
Lebens jener Zeit, aber auch feiner tödtenden moralifchen Lang» 
meiligfeit, gegen welche fich der muntere Theil der Gefellichaft, 
an deſſen Spitze wir Bolingbrofe und Voltaire fehen, auflehnte, 
Der Ton und Gefchmacd Addifond ward durch diefes Blatt Ton 
der fogenannten gebildeten Gefellfchaft, oder vielmehr Schminke 
ber im Etillen fchleichenden Verdorbenheit, wie andächtelnde 
Süßigkeit und Milde in Paris unter Ludwig XIV. und unter 
dem Gardinal Kleury. | 

In Rücficht der äußern Gefchichte der Zeitfchrift vermeifen 
wir auf die zahlreichen Titerarifchen Handbücher; was die Vers 
faffer angeht, fo hatte Steele mehr Feuer, Addifon mehr Fleiß. 
Addifon entwarf mit pedantifcher Sorgfalt Gemählde von Sitten 
und Eharacteren, Befchreibungen und wißige Darftellungen; alfein 
man kann daffelbe von ihm fagen, was man von feinem Meifter 
und Mufter, Boileau, ſchon während feines Lebens fagte. Man 
wittere überall den Dehlfrug und die Nacıtlampe, die mühfame 
Arbeit ded Pflügens und den unverdroffen Furchen ziehenden 
Aderftier, 
Wie weit man ed auf diefe Meife bringt, werben die Leſer 
beffer von Sohnfon Ternen, der für Diefe Art gefellfchaftlicher Uns 
terhaltung, Bildung, und wenn man will, Wiffenfchaft, ganz 
eingenommen ift, als von einem Teutfchen, der die Gefellfhaft 
weniger liebt, als diefer englifche Boileau. Wir fügen die Stelle in 
ber Note beit”). Die von Addifon und Steele erfundene Methode 


69) Wir wollen die Stelle felbft beifügen, weil unfere Lefer ſchwerlich 
gerade Johnson’s prefaces to his edition of English poets jur Hand ha— 
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fchriftlich und durch den Drud mit der gebildeten Gefellichaft Uns 
terhaltung zu führen, ward übrigens auch von Swift (Examiner) 
und andern benugt und die unterhaltenden Blätter vermehrten fd) 
bald fo fehr, daß der Zufchauer viel verlor, weil feine Glätte 
und Breite auf die Dauer ermüdete. Steele jchrieb theils allein, 
theild in Verbindung mit Addifon noch andere Blätter, den Bor 
mund (the Guardian), den Engländer und einige andere; dieſe 
haben fich aber nie zu dem Anſehen des Zujchauers erhoben; aud 
gerieth Steele zulegt mit feinem Freunde in einen ernten Streit 
über die Politik. 

Die Vorzüge, welche Addiſons Kobredner an ihm rühmen, 
find alle ohne Ausnahme von der Art, daß wir fchon aus dieſem 
Lobe, ohne feine Schriften durchzugehen, auf eine Doppelte Eins 
wirkung dieſes Schriftfiellerd auf die Veränderung, die damals 
in ganz Europa in der gefellfchaftlichen Unterhaltung herbeigeführt 
ward, fchließen können. Auf der einen Seite nämlidy ward die 
Unterhaltung geiftiger, anziehender, lebhafter, auf der andern 
aber ward die Poefie zur Profaz die Wiffenfhaft verlor an Ernft 
und Strenge, die wichtigften Angelegenheiten der Menfchheit wur⸗ 
den in der oberflächlichen Unterhaltung durch Wis und Beredfams 


ben, er fagt dort; The Tatler and Spectator adjusted, like Casa, the 
unsettled practice of daily intercourse by property and politeness and, 
like la Bruyere, exhibited the characters and manners of the age. 
The personages introduced in these papers were net merely ideal, they 
were then known and conspicueus in various stations. Of the Tatler 
this is said by Steele in his last paper and of the Spectator by Bud- 
gell in the preface to Theophrastus, a book which Addison has re- 
commended and which he was suspected to have revised, if he did 
not write it. Of those portraits, which may be suppased to be some- 
times embellished and sometimes aggravated, the originals are now 
partly known and partly forgotten. But to say that they united the 
plans of two or three eminent writers is to give them but a small 
part of their due praise; they superadded litterature and criticism and 
sometimes towered far above their predecessors, and taught with great 
justness of argument and dignity of language the most important 
duties and sublime truths. All these topicks were happily varied with 
elegant fictions and refined aflegories and illuminated with diffrrent 
changes of style and felicities of invention. 


$. 5. Molfon. Steele. 475 


teit gewiffer gefelliger Kreife nach Anleitung von Klugfchriften 
entfchieden, welcye Drgane des augenblidlichen Zeitgeifts waren. 
Den Character diefer berühmten, in unfern Tagen fogar in Eng- 
land neu aufgelegten, in Franfreich und Teutſchland überfegten 
und vielfach nachgeahmten Zeitfchriften können wir nicht beffer des 
fhreiben, ald mit Steeled und Johnſons Worten. 

Leben und Sitten, rühmt Steele von feinem Freunde, wers 
ben von ihm nie idealiſirt; er bleibt ganz firenge bei der 
Natur, d. h. der Wirklichkeit, und fein heitrer Scherz (hu- 
mour) dient ihm nur, den häuslichen Scenen und Alltags 
ereigniffen Neuheit und Intereſſe zu geben. Dabei copirte er, 
feinem Lobredner zufolge fo getreu, daß man kaum fagen könne, 
er erfinde. Das heißt mit andern Worten, er unterhielt die reiche 
und vornehme Gejellfchaft dadurch, daß er derfelben ihr Bild zu 
ihrer eignen Freude und zur Erbauung vieler andern, die zu ihr 
nicht zugelafjen waren, in einem verfchönernden Spiegel zeigte. 
Die Moral war daher fteif religiös, die Wahrheit fo eingerichtet, 
daß fie für Jedermann paßte, aber Niemanden erfchredte und 
Niemanden blendete. Diefe Moral ift Hauptingredienz aller Ers 
jählungen und Befchreibungen,, fie wird in mancherlei Formen 
und Allegorien gekleidet. Um fich gefällig zu machen, milde 
Addiſon überall die firenge Forderung der Pflicht und macht zur 
Zugeud, was der feinern fi unlihen Empfindung oder ber Ge⸗ 
fühlſamkeit ſchmeichelt. 

Mit dieſer Schilderung des Inhalts von Addiſons Arbeiten 
ſtimmt ganz überein, was Johnſon von feinem Styl und feiner 
Sprache fagt. Seine Profa, heißt es, ift ein Mufter des mitt- 
leren Style, ohne glänzende Worte oder gefpitte Denkfprüche; 
jein Vortrag ift immer Harz; aber es Leuchtet darin Fein unerwars 
teted Flammenlicht ; er fucht Feine anfpruchvolle Zierrathen, Feine 
gewagte Neuerung. Dffenbar war fein Streben dahin gerichtet, 
jede Härte, jede Strenge zu vermeiden, er wird daher zumeilen 
breit (verbose) in feinen Uebergängen und Verbindungen, und 
kömmt zu fehr zum Gefprächston herunter; allein wenn 
feine Sprache weniger der Sprache deg gemeinen Lebens angepaßt 
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gewefen wäre, fo würde fie weniger Achten Anglicismus haben 
(man fieht, da Fiegt der eigentliche Knoten). Er führte aus, 
was er ausführen wollte. Er ift nie ſchwach, er wollte aber 
gar nicht Fräftig ſeyn, er fließt nicht mit heftigem Strom; aber 
er ſumpft auch nie. Seine Säße find weder ftubirt ausführlich, 
noch affectirt kurz; feine Perioden find nicht gerade forgfältig 
gerundet, aber fließend und Leicht. Wer ſich einen englifchen 
Styl zu eigen machen will, der vertraulich ift und doch mict 
grob, zierlich und doch nicht prunfend, der muß Tag und Nadıt 
Addifon in der Hand haben. 

Wir haben diefe längere Stelle aus Sohnfon eingerüdt, 
weil man den Ton und die Bildung der Art, wie fie Addiſon 
und Steele hervorriefen und Johnſon billigte, nicht beffer be 
fchreiben kann, als in dieſen Zeilen gefcheben ift. Alle wahre Poeſie 
verfchwand, Glover ward größer ald Milton, vornehme Glätte 
und Mittelmäßigkeit verweichlichte das Leben und verflachte ed. — 
Diefe Richtung, gefellige Unterhaltung durch Schriften zu beie 
ben, rief zunächft unter den Iebhaften Franzoſen eine ganz neue 
Art Literatur hervor, deren Schöpfer zunächft ein genialer Man 
von mannigfaltigen Kenntniffen.war. Boltaire war in eben dem 
Maaße ganz und durchaus Franzofe, es fpiegelte fich im ihm auf 
biefelbe Weife die fortgefchrittene Bildung der vorhehmeren umd 
geiftreicheren Claſſen feiner Nation, ald in Addifon die der . 
länder. 
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Riterarifche Cultur und geiftiges Leben der Franzofen, 
oder vielmehr Bildung der höheren Claſſen von 
Europa von 1715 bis etwas über die Hälfte des 
Jahrhunderts hinaus. 


$. 1. 


Boltaire 


Voltaire's Wirkſamkeit fällt freilich erft in die folgende Per 
riode, denn erft während des fiebenjährigen Kriege wurden er 
und feine Freunde, die fogenannten Encyclopädiften, ein d'Alem⸗ 
bert und Diderot, ferner Raynal, Helvetins und Holbach, Vers 
fündiger eines nenen Evangeliums und Schöpfer einer neuen Lite: 
ratur; allein dieſe Bedeutung , welche Voltaire fpäter erhielt, vers 
dankte er dem Anfehen, welches er fich in diefem Zeitraum vers 
ſchafft hatt. Wir halten daher für paffend, Voltaires Namen, 
ſowohl hier als in der folgenden Periode an die Spite der Männer 
des guten Tond und der Modelectüre zu ftellen. In diefem Zeit: 
raum verbinden wir Montesquien, im folgenden 3. 3. Rouffeau 
mit ihm, weil beide zwar gleich ihm revolutionär wirkten, wie 
wir jegt zu fagen pflegen, aber ganz unabhängig von ihm und 
jeder von ihnen in einer ganz verfchiedenen Art. In diefem Para⸗ 
graphen zeigen wir, auf welche Art er fich nach und nach große 
Bedeutung in der Piteratur und im Leben erwarb, im folgenden 
Zeitraum wollen wir feine Wirkfamfeit nach ihrem ganzen Um- 
fange fchildern mit Anführung der einzelnen Fächer. 

Voltaire brachte den Ton und die Bildung der hochgepriefenen 
geiftreichen Gefellfchaften der Ießten Zeiten Ludwigs XIV. in die 
literatur und Gondorcet in Voltaired Leben fagt und, welcher Ton 
und weicher Witz den wenigen Auserlefenen eigen war, während 
die Menge in Bigotterie und Aberglauben verfunfen, in grober 
Unmiffenheit,, in Armuth, Schmug und Sammer ſeufzte. Diefer 
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Berehrer und Kobredner eined Mannes, den auch er als feirten 
Apoftel erkennt, nennt und nämlich die Quellen, aus denen Bol 
taire den Witz, die Menfchen: und Weltkenntniß, die Lebendigkeit 
der Auffaffung und Darftellung , die ihn augzeichneten ſchöpfte. 
Bei diefer Gelegenheit erfahren wir, was fich die großen Henn 
erlaubten, die Voltaire in den Ton des höheren Lebens einweihten, 
und diefen Ton finden wir fchon in feinen früheften Gedichten. 
Wenn man wahrnimmt, daß in diefen Kreifen Spott und Hohn 
über alles Hohe und Heilige ausgefchüttet wird, fo fragt man 
natürlich zuerft, wie es Fam, daß die vornehme Gefellichaft, die 
nur durch das Vorurtbeil fich halten konnte, nicht einfah, daß fie 
ihr eigned Spiel verderbe? Die Antwort ift leicht. Jedes Mit 
glied hatte zwei Rollen; die eine im Innern für fich, die ander 
änßerlic;, für das Volk; and) Voltaire ſchrieb deshalb ſchon ale 
Süngling bald fchmähende Lieder gegen König und Adel insgeheim, 
bafd öffentlicd; Gedichte zum Ruhm Ludwig XIV. und zu Ehren 
des Marienfeftes, das Ludwig XIII. durch ein Gelübde verbem 
licht hatte, Er Dichtete bald ganz in ber Stille eine Eyijtel m 
Urania gegen das Chriſtenthum und feinen Stifter, bald eine Di 
über den wahren Sott und den flerbenden Erlöfer *%a). Kein 
Menichen fiel e8 ein, daß die Leichtfertigkeit und der Spott vor 
nehmer Müffiggänger je zu dem gedrüdten, arbeitenden, ven 
Pfaffen und Beamten und Adel in geiftliche und weltliche ann 


a) Wir wollen, wo es enticheidend fcheint, die Aufmerkiamkeit unerr 
Lefer auf einige Stüde leiten, die und befonders merfwürdig ſcheinen I 
der Dde an den wahren Gott (von 4714) lautet die legte der 9 Strophen 
aus demen fie befteht, folgendermaßen: 

Toi seal insensible à tes peines 

Tu cherie Finstant de ta mort 

Grand dieu! Gräces aux fureurs humaines 
L’Univers a change de sort 

Je vois des palmes eternelles 

Croitre en ces enmpagnes cruelles 

Qu’ arrosa ton sang precieux. 

L’honime est heureux d’ötre perfide 

Et coupable d’un deicide 

Tu nous fais devenir des dieux. 
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lösliche Bande gefchmiedeten Volk übergehen werde; man huldigte 
daher gern im Stillen dem, was man öffentlich graufam verfolgte. 

Wie man über Verbindung giftiger Bosheit mit Religiofität 
in jener Zeit in den höbern Kreifen von Europa dachte, fehen wir 
an Boltaired Zeitgenoffen J. B. Rouſſeau. Diefer berühmte 
Dichter geiftlicher Lieder, Pfalmen und Oden verfertigte zugleich 
die ſchändlichſten, anzüglichften und ſchmutzigſten Gedichte, und 
ward deshalb und wegen unnatürlicher Sünden in Franfreich ges 
richtlich verfolgt, verurtleilt, verbannt; er fand aber erft in Brüffel 
bei Eugen, hernach in Wien, endlich wieder in Brüffel bei dem 
Prinzen von Vaudemont, mitten unter dem finterften Fanatismus 
fehr freundliche, Aufnahme. Daffelbe gebt aus Voltaires Ges 
ſchichte hervor, nur daß Ludwig XV. durch den Gardinal Fleury 
vor ihm gewarnt war, außerdem aber eine natürliche Abneigung 
gegen ihn hatte, welche durch Voltaires Freundfchaft mit Frieds 
rich II. ungemein gefteigert ward. 

Voltaire war im lebten Sahrzehnt des fiebenzehnten Sahrbuns 
dert mit großen Anlagen und Fähigkeiten geboren, er war ein 
Schüler der Sefniten, deren Schulen damald noch befonders für 
Latein und Mathematif vortrefflich waren, er ward, wie und der 
Marfis Condorcet berichtet, ſchon, ald er noch Schüler der Je— 
fuiten war, von einem Geiftlichen in die Gefellfchaft der genialen 
Schwelger eingeführt, welche Spott und Hohn über Alles, mas 
andern heilig ift, mit der Vergnügungefucht und der Ueppigfeit 
der Negentfchaft verbanden, er war daher zu ihrem Organ gebo⸗ 
ren und gebildet. i 

Die Gefellfchaft, in welche, wie und Eondorcet berichtet, der 
Abbe Chateauneuf ihm ald Knaben einführte, beftand aus großen 
Herrn, dem Herzoge und dem Großprior Vendome, dem Herzoge 
von Sulli, dem Prinzen Eonti.u. a., und neben diefen aus Geift- 
lichen, wie Chaulieu, der ald wißiger und fpottender Dichter be; 
kannt ift, Gonrtin und Servien. Die Frucht des geiftreichen Um⸗ 
gangs fird die erften Eleinern Gedichte des Jünglings, die bald in 
aller Mund waren. Sn diefer frühen Zeit (1743) fehrieb er auch - 
die Berfe gegen Ludwigs XIV. Regierung und die mit derſelben 
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zufammenhängenden Mißbräuche, bie ihm eine furze Haft im der 
Baftille zuzogen "9. Diefe Haft diente, ihn befannter und weil 
er ausgefprochen hatte, was jedermann dachte, aud,. beliebter 
unter der Nation zu machen. Er fchrieb hernach eben jo beißende 
und faft zum Aufftande im Ton und Versmaaß ber Marfeillaife 
aufrufende Verſe gegen die Regentſchaft und befonderd gegen das 
4746 eingerichtete Tribunal, welches des vorigen Königs Diener 





70) Wir wollen nur einige Stanzen beifügen: 
Stance 1. 
Aux maux les plus affreux le ciel nous abandonne , 
Le desespoir, la mort, la -faim nous environne, 
Et les dieux souleves contre nous tant de fois, 
Equitables vengeurs des crimes de la terre 
Ont frappe du tonnere 
Les peuples et les rois. 


Stances 6 et 7. 
6. Quoi verra-t-on toujours de ces tyrans serviles 
Oppresseurs;insolens des pupilles 
Elever des palais dans nos champs desoles ? 
Verra - t- on cimenter leurs portigues durables 
Du sang des miserables 
Devant eux immolds ? 


7. Eleves dans le sein d’une infame avarice 
Leurs enfans ont sucd le lait de l'injustice 
Et dans les tribunaux vont juger les hommes 
Malheur à qui, fondé sur la seule innocence 
A mis son esperance 
En leurs indignes mains,. 


Endlich die legte Stange dieſes Gedichts, das ſich zur Crepinande, zum 
Bourbier und andern fehr fchlecht paßt, fie lautet: 

Le luxe à ses cötes marche avec arrogance 

L’or qui nait sous ses pas #’&coule en sa presence, 

Le fol orgueil le suit; compagnon de l’erreur 

Il sape des états la grandeur souveraine 

De leur chute certaine | 

Brillant avant-coureur. 


Sn der dritten Stange wird auf eine fehr harte Weile der Tod aller hoff: 
nungsvollen Kinder und Enfel Ludwigs ald Strafe feiner Sünden gedeutet: 
D’un monargue puissant la race fortunde 
Remplissait de son nom l’Europe consternede: 
Je n’ai fait que passer, ils etoient dieparus; 
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und Beamte verfolgen ſollte. Wir wollen unten in der Note 7%) 
einige gegen die Richter und ihre Gerechtigkeit, gegen ben ganzen 
Zuftand und das Verfahren der Regierung gerichtete, recht hefs 
tige, im Ton und Sinn der Revolution gefchriebene Verfe ans 
führen, um zu zeigen, welche Art Oppofition fich unter dem 
harten Drud einer bigotten Regierung troß aller Polizei und aller 
Bajtillen und Genfuren gebildet hatte. 

Die bitterften Satyren diefer Art, die Voltaire vom — 
bis zum achtundzwanzigſten Jahr ausgehen ließ, und in denen nie⸗ 
mand den Meifter des wißigen und boshaften Tons, fo wie des 
vollendeten Ausdrucks und der Sprache ber höheren Parifer Kreife 


704) In der Chambre de justice dtablie en 1715 heißt es: 

Le delateur, monstre execrable , 
Est orne d’un titre honorable. 
A la honte de notre nom 
L’esclave fait trembler son maitre. 
Enfin nous allons voir renaitre 
Le temps de Claude et de Neron. 
En vain l’autenr de la nature 
S’est reserved le fond des coeurs, 
Si l'orgueilleuse creature 
Ose en sonder les profondeure. 
Une ordonnance criminelle 
Veut qu’en public chacun revele 
Les opprobres de sa maison, 

Et pour couronner V’entreprise 
On fait d’un pays de franchise 
Une immense et vaste prison. 

Sehr merkwürdig ift für eine Zeit, wo man nur durch chansons das Bolt 
anreden durfte, der Schluß: 
Vieille erreur, respect chimerique , 
' Sortez de nos coeurs mutinés, 

Chassons le sommeil löthargique 
Qui nous a tenus enchainds. 
Peuple, que la flamme s’appröte, 
J’ai deja semblable au prophete 
Perce le mur d’iniquite. 
Volez, detruisez l’injustice ; 
Saisissez au bout de la lice 
La desirable liberte. 


zn 1. 31 
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verfennen wird, erregten um fo viel mehr Aufmerkfamfeit, je ge 
heimer fie verbreitet wurden. Diefe Gedichte theilte man ſich hands 
ſchriftlich mit, ober lernte fie auswendig und fügte fie gelegentlich 
ber : fie waren ein Eigenthum der guten Gefellichaft. Bon den Bes 
dienten unter das Volk gebracht, oder heimlich in Paris oder in 
Holland gedruckt und vertheilt, von ihrem Urheber abgeleugnet und 
doch wieder eingeftanden, erhielten die Satyren eine Bedeutung, 
welche fie vielleicht nicht behauptet hätten, wenn fie wie Swifts 
Satyren oder Bolingbrofed Bitterfeiten öffentlich hätten erfcheinen 
dürfen. Uebrigens traf Voltaired Spott ſchon im jener Periode 
Alles das, was feine Zeit, vielleicht mis Unrecht, mit großer 
Achtung beehrte. Einige Beiſpiele mögen das erläutern. 

Die Academie hatte ihn beleidigt, fie oder vielmehr Die foges 
nannten berühmten Männer, welche in derfelben das größte Ans 
fehen, am Hofe den mehrften Einfluß hatten‘, erklärten ſchlechte 
Berfe für gut, und fchloffen Voltaire von dem Preiſe aus, den er 
gehofft hatte, er rächte ſich durch ein Gedicht, Das von ber Miſt⸗ 
pfütze, an welcher er einem La Motte Houdart, Dacier und 
andern Mäcenaten der Zeit einen Plag anmweifet, feinen Namen 
hat (Le Bourbier). Mit dem größten Dichter feiner Zeit, dem 
Sean Baptifte Rouffeau, zerfiel er, als er ihn in Brüffel befucht 
hatte; auch diefen griff er in einem Gedicht an, das ganz geeignet 
war, den Schreden feines Namend zu verbreiten. Dieſe ſoge⸗ 
nannte Crepinade übertrifft Alles, was Sean Baptifte Rouffeau 
je in giftigen Pasquillen gefungen hatte; einige wenige unten beis 
gefügte Verfe werben died einleuchtendb machen *). Bon feiner 


7) Wir ſchweigen vom Bourbier. In der Crepinade wird Rouffeau erft 
korperlich und geiftig ald Sohn des Teufels furchtbar befchrieben, dann 
lautet der Schluß : 

Dans les cafds il fit le bel esprit, 

Il nous chanta Sodeme et Jeaus Christ (!!); 
N fut siffle, battu pour son merite, 

Puis fut errant, puis se fit hypoerite 

Et pour finir a son pere il alla. 

Qu’il y demeure. Or je veux sur cela 
Donner au diable un conseil salutaire : 
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Richtung gegen das Chriftenthum müffen wir etwas ausführlicher 
reden, weil dies für den Geift einer über Hierarchie, Drthodorie 
und Heuchelei erbitterten Zeit, den er auöfprach, am wichtigften ift. 
Die berühmte oder berüchtigte Epiftel an Urania, die Sean - 
Baptifte Rouffeau gottesläfterlich fand, beweifet, daß Voltaire ſchon 
vor feiner Reife nad; England der Bolfsreligion jenen Vertilgungss 
krieg angekündigt hatte, den er hernach über fechszig Jahr lang 
geführt hat; doch zeigt er in diefem erften heftigen Angriff auf das 
Hiftorifche des Chriftenthums Sin und Achtung für das Große, 
Schöne und Poetifche der Idee einer heiligen und reinen Kirche 
oder einer gläubigen Gemeinde. Diefe Epiftel war übrigens an 
eine der vornehmften franzöfifchen Damen gerichtet, die an einen 
der angefehenften Herrn der öfterreichifchen Niederlande verheirathet 
war; der Ton, in dem er zu diefer Dame und ihrem ganzen Kreife 
reden zu dürfen glaubt, fo wie der ganze inhalt deutet daher da⸗ 
rauf, daß es fchon um 1715 die Mönche durch mechanische Ans 
dacht, die Sefuiten durch Geiſtesdruck und Brübderfchaften, Die 
Sanfeniften durch Dogmatif und Ascetif bei allen Berftändigen 
dahin gebracht hatten, daß man bie alte Lehre mißbilligte. 
Voltaire beginnt jene poetifche Epiftel mit der Verficherung, 
daß er die Nothwendigfeit und den Nußen religiöfer Ideen aners 
kenne, und wohl einfebe, daß der Menfch ohne höhere Ideen, als 
die, welche er unmittelbar aus der Wahrnehmung fchöpfe und 
bilde, nothwendig im Sturm der Sinnlichkeit untergehe 79. Uns 


Monsieur Satan, lorsque vous voudrez faire 
Quelque bon tour au chetif genre humain, 
Prenez-vons y par un autre chemin : 

Ce n’est le tout d’envoyer son semblable 
Pour nous tenter: Er&pin votre feal 

Vous servant trop, vous a servi fort mal. . 
Pour nous damner rendez le vice aimable, 


72) Le Pour et le Contre, epitre a Uranie (Mdme. de Rupelmonde) 
Va. 10. 
Ne crois peint qu’enivre des erreurs de mes sens, 
De ma religion blasphemateur profane, 
Je veuille avec depit dans mes dgaremens 
Detruire en libertin la loi qui les condamne etc. etc. 
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mittelbar hernach erflärt er, daß er die Lehre vom Sündenfall, 
Erbfünde, Genugthuung Ehrifti, Emigfeit der Höllenftrafen mit 
feiner Vorftellung von dem Wefen ded Gottes, den feine Vernunft 
erfenne und anbete, nicht vereinigen könne 78). Der Angriff ift 
bitter und hart, der Spott fchneidend, doch betheuert er, daß er 
an einen Gott glaube, wenn er gleich den Gott des Ehriftenthume 
nicht ald den Seinigen anerfenne. Seine Worte find: Nur ein 
Unfinniger wird Gott läftern, ich bete ihn an. Chriſt bin ich nicht, 
aber nur, weil ich auf diefe Weife Gott beffer lieben kann. Nichte 
deftoweniger ift er Dichter genug, um bie große Idee des Siegs 
Chrifti über Tod, Grab und Hölle, die Idee feiner Herrfchaft über 
die Gläubigen und feines Sitzens zur Rechten des Vaters nicht blog 
ald Poeſie, fondern fogar als tröftende und erhebende Wahrheit 
anzuerkennen. Wir wollen unten die Verfe beifügen, in Denen 
Voltaire am Schluffe diefer Epiftel, wie Pope in feinem Baters 
unfer, ſich über das Syſtem ansfpricht, welches er an bie Stelle 
des herrfchenden, ausfchließenden und jeden, der nicht auf feinen 
Buchftaben blindlings ſchwören kann oder will, verfolgenden oder 
doc; fchmähenden gefegt wiffen möchte 79. 


73) Je veux aimer ce dieu, je cherche en lui mon pere, 
On me montre un tyran que nous devons hair. 
Il crda des humains a lui semblables 
Afın de les mieux avilir; 
11 nous donna des coeurs coupables 
Pour avoir droit de nous punir, 
Il nous fit aimer le plaisir, 
Ponr nous mieux tourmenter par des maux effroyables 
Qu’un miracle eternel empe£che de finir etc. ete. 

74) Zuerft fagt er von Chriftus und vom Evangelium: 
Ses exemples sont saints, sa morale est divine; 
Il console en secret les coeurs qu’il illumine; 
Dans les plus grands malheurs il leur offre un appui, 
Et si sur l’imposture il fonde sa doctrine, 
C’est un bonheur encore d’ötre trompé par lui. 

ann folgt die natürliche Religion; davon fegen wir den Schluß ber. 

Crois que devant son tröne, en tout ’iemps, en tout lieu 
Le coeur du juste est precieux; 
Crois qu’un bonze modeste, un dervis charitable, 
Trouvent plutöt gräce a ses yeux 
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Zu derfelben Zeit, ald er durch die Fleinen Gedichte, welche 
ftetö, wie feine leichte Profa, die mehrften Bewunderer gehabt 
haben, allgemeines Aufjehen erregte, fuchte er in Racines Fußs 
tapfen zu treten, und die franzöſiſche Literatur mit einem clafftfchen 
epifchen Gedicht zu bereichern, da niemand, feit Chapelain mit 
feinem Mädchen von Orleans ganz durchgefallen war, fich an das 
Heldengedicht gewagt hatte. Auch diefes Heldengedicht, deſſen 
erfter befannt gemachter Entwurf den Titel: die Ligue, führte, 
welches erft, als es hernach in England erfchien, Henriade genannt 
ward, hatte zugleich den Zwed, Toleranz zu predigen, und bie 
ſchwache Seite der Hierarchie, der Möncherei und des Pfaffen- 
thums zu enthüllen. ALS tragifcher Dichter ward er nach der Auf- 
führung feines Dedipe (1718) anerkannt, weil er unftreitig die 
andern Dichter einer ganz und durchaus profaifchen Zeit weit hinter 
ſich ließ. 

Die Aufklärung, welche Voltaire verkündigte, ermangelt übri⸗ 
gens, ebenſowohl als die, welche Bolingbroke und ſeine Freunde in 
England predigten, der feſten Grundlage eines vor Einſturz ſichern 
Baus. Eine Reformation, die dieſes Namens werth ſeyn ſoll, 
muß nothwendig auf ſtrenge Sittlichkeit gebaut werden. Ohne 
Sittlichkeit und reinen Eifer für Wahrheit und Licht, ohne tiefe 
Verachtung des Eigennutzes und der leeren Eitelkeit niedriger und 
höftfcher Seelen iſt jeder Angriff auf das Beſtehende der Gefells 
fchaft verberblih. Daß Voltaire, der Regierung und Hofwefen, 
Religion und Eultus, fchädliche und nügliche Vorurtheile, ſchon 
damals mit bitterem Spotte angriff, von der Gefinnung, die er 
preDigen zu wollen fchien, fehr weit entfernt war, bewies er zu 
jeder Zeit feines Lebens, ganz befonders aber kurz vor feiner Reife 


Qu’un Janseniste impitoyable, 

Ou qu’an pontife ambitieux. 

Et qu’importe enfin sous quel titre on l’implore ? 
Tout hommage est regu; mais aucun ne l’honore, 
Un dieu n’a pas besoin de nos soins assidus; 

Si on peut l’offenser, c’est par des injustices. 

Il nous juge sur nos vertus, 

Et non pas sur nos sacrifices. 
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nach England. Er und feine Freunde gaben ſich nämlich vie | 
größte Mühe, die Erlaubniß zu erhalten, dem blindgläubigen 
Könige Ludwig die freifinnige Henriade widmen zu dürfen, und 
der Hof hätte Voltaires Mit wahrfcheinlich eine andere Richtung 
gegeben, wenn dies hätte gefchehen und er die Vortheile Arndten 
fonnen, die er davon hoffte. Die Einridytung der weltlichen Ro 
gierung und der Firchlichen Polizei in Frankreich war Damals 
aber von der Art, daß zwar die fchändlichiten Romane, Sa— 
tyren, Gefänge in aller Mund waren, und fpäter das Gedicht, 
in welchem Boltaire durch Schmuß, Frevel und Wi einen Aretin 
und ähnliche Schriftfteller übertroffen bat, leicht überall verbreitet 
wurde, Diefe Dedication aber nicdt angenommen werden Fonnte. 
Weil in dieſem ernften Gedicht Stellen vorfamen, die gegen falſche 
Religiofität, Heuchelei und Pfafferei gerichtet waren, durfte der 
König ihm feine Aufmerkfamkeit fchenfen, er durfte nicht einmal 
ein Privilegium für den Druck ded Buchs ertheilen. Da es ihm 
beim Könige nicht gelungen war, fehämte er fich nicht, die Gunit 
der Marquife de Prye, die damals noch unter dem Namen des 
Herzogs von Bombon ein fchmähliches Regiment in Frankreid 
führte, zu ſuchen. Der eitle Mann hatte nämlicy im jahre vor 
feiner Reife nad; England (1725) ein Luſtſpiel (L’indiscret) ge 
fehrieben: er empfahl es in einem fchmeichelnden Gedichte dem 
Meibe ohne Schaam und ohne N welche damals Frant- 
reich regierte. 

Voltaires Neife nad) England hängt übrigend mit dem du 
maligen Zuftande von Frankreich und dem Mangel aller geiet- 
lichen Ordnung, die den Mittelftand gegen brutalen Uebermuth 
der Großen gefchüst hätte, enge zuſammen. Voltaire entfleh aus 
einem Lande, wo der Defpotismus die Gefege, der Aberglaube 
die Religion unterdrüdte, in ein Fand der Freiheit. Das verküw 
digten hernach die englifchen Briefe. Der große Herr, der ihn 
wegen einiger bittern Verſe nad; damaliger Eitte durch Bediente 
mitten in Paris Förperlich mißhandeln ließ, ftand foweit über den 
Gefegen, daß weder die Gerichte noch Die Regierung dem Gemiß- 
handelten Genugtluung geben konnten: er ahndete aber nicht, melde 
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bittere Früchte fein Uebermuth feinen Enkelin bringen werde. Es 
fiel ihm auch nicht im Traume ein, daß der Zeitgeift, den ber Dichter 
und feine Freunde und Schüler verkündigten, bald mächtiger feyn 
werde, ald Bayonette, Polizei und veraltete Rechte. Boltaire, 
eitel, wie er war, mußte die Berfaffung, die foldyen Frevel vors 
nehmer Herrn duldete, mit um fo größeren Unwillen betrachten, 
als er ſchon vorher umter dem Negenten einen Muthwillen feiner 
fharfen Verſe mit einer zweiten willkührlich über ihn verhängten 
Haft in der Baftille gebüßt hatte, und doch nur unter ben Leuten, 
bie fein Wit traf, in feinem Element war. 

Sn England erhielten, während er (1726— 1729) fidy dort 
befand, die Brüder Walpole nad) kurzer Pauſe wieder die Leitung 
aller Dinge. Der Eine derfelben war, wie feine und feined Sohnes 
Briefe und fade wigelnden und urtheifenden Schriften beweifen, 
ganz zur franzöfifchen Bildung übergegangen, und wir werben unten, 
wenn wir der Gefellfchaften der Geoffrin und du Deffant erwähnen, 
jeigen, welche Bedeutung der Name Walpole in Paris erhielt. 
Der Eine der Brüder gab daher auch, ald Voltaire nach England 
ging, dem andern den Winf, daß es dies Mal politifch Elug fey, 
wenn ihr König Georg, der fic freilich, trog der Stiftung von 
Göttingen, zum Mäcenas fchlecht paßte, bei dem berühmten Frans 
jofen den Befchüger der Dichtfunft mache. Georg II. und fein 
Minifter fegten fi an die Spige der Subfeription für den prädh- 
tigen Drucd der Henriade, und Voltaire ward reich, mie Pope 
durch die Subfeription auf feinen Homer reich geworben war; nur 
vermehrte Voltaire durch kluge Benutzung ded Ermworbenen und 
durch Speculation mancherlei Art fein Vermögen auf eine folche 
Weife, daß er am Ente feines Lebens bedeutende Neichthümer 
befaß. 

Was den Einfluß feines Aufenthals in England auf feine 
Denfungsart und auf die Richtung feiner Wirkfamkeit angeht, fo 
fagt Eondorcet ausdrücklich, daß er von Bolingbrofe und feinen 
Freunden Iernte, was er von Bayle nicht hatte lernen können 7°); 


nn 
5) Condorcet fagt (vie de Voltaire): L’Angleterre fut son asile. New- 
ton m’etait plus; mais son esprit regnait sur ses compatriotes, qu'il 
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doch war er nicht der Mann, ber wie Montesquieu that, die 
Gonftitution, den Patriotismus, das ftolze Selbſt⸗ und Freiheitd 
gefühl der Maffe des Volks dort hätte bewundern, oder Aehnliches 
den Franzofen hätte empfehlen fönnen. Er erreichte während feines 
Aufenthalts in England und unmittelbar nachher nicht blos den 
Gipfel des europäifchen Ruhms, fondern ward, was mehr war, 
der Nationalabgott der Franzofen. Der fromme Cardinal Fleury 
erfuhr zu feinem Schreden, was hernad; aud, Ludwig XV. fühlte 
und nie verzeihen fonnte, daß mitten unter Staatögefängniffen, 
Sefuiten, gemietheten Söldnern und Beamten ein Organ ber 
Volksſtimme und des Zeitgeiftes laut werde, vor dem in Fürzerer 
oder längerer Zeit die Hierarchie und der Hof, fo fehr fie ſich 
fträuben möchten, verftummen und weichen müßten. 

Als tragifcher Dichter ward damals Voltaire durch die Zaire 
beriihmt, durch feine Eleineren Gedichte gewann er diejenigen Damen 
und Herrn, die auf Modebildung Anſpruch machten, und fogar 
Gottfched in Leipzig fing fehon damals an von ihm zu reden, fo 
übel das auch Bodmer, Breitinger und alle Frommen nehmen 
mochten. In diefer Zeit fehrieb er die Geſchichte Carls XII., 
bie, was auch immer der ernfte Forfcher der Wahrheit der Thats 
fachen dazu fagen mochte, der Welt zeigte, wie man die Gefchichte 
zur gefelligen Unterhaltung benugen und ihr den Einfluß und die 
Bedeutung ded Romans verfchaffen könne. 

Montesquieu hatte furz vor VBoltaired Rückkehr aus England 
durch feine perfifchen Briefe einen immer wachfenden Ruhm ers 
worben, und glänzte bei der Frau von Tencin, die damals noch 
allein die Schöngeifter und Gelehrten regelmäßig in berühmten 
Gefellfchaften bei fich vereinigte, als Stern erfter Größe. Voltaire 


avait instruit à ne reconnaitre pour guides dans l’etude de la nature, 
que l’experience et le calcul. Locke dont la mort dtait encore recente, 
avait donne le premier une theorie de l’äme humaine, fondee sur l’ex- 
perience, et montre la route qu’il faut suivre en metaphysique pour ne 
point s’egarer. La philosophie de Shaftsbury, comınentde par Boling- 
broke, embellie par les vers de Pope, avait fait naitre en Augleterre 
un deisme qui annongait une morale fondee sur des motifs faits pour 
emouvoir les ämes Elevdes, sans uflenser la raison. 
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fuchte e8 ihm daher in berfelben Gattung gleich zu thun, und 
fchrieb deßhalb gleich nach feiner Rückkehr aus England die eng⸗ 
lichen Briefe. Diefes Buch war, wie die perftfchen Briefe, gegen 
das in Frankreich herrfchende Syſtem gerichtet, deſſen Blößen - 
Montesquieu enthüllt hatte: ed ward heimlich gedruckt und ind» 
geheim verbreitet. Den wefentlichen Inhalt diefer Briefe über Die 
Engländer oder der philofophifchen Briefe, hat Voltaire hernad) 
in den Artifeln feines pbilofophifchen Wörterbuchs vertheilt. Sie 
waren faum unter des Berfaflers Namen erfchienen, als die Res 
gierung und die Gerichte ihre Ohnmacht durch - einen fruchtlofen 
Kampf gegen die geniale Leichtfertigfeit der Kreife, deren Drgan 
Voltaire war, öffentlicdy Fund machten. Das Bud) ward nicht 
blos verboten, fondern ed ward förmlich verurtheilt und von Hen⸗ 
fers Hand verbrannt. 

Dabei litt nur der arme Druder; der Schuldige, Freund und 
Gläubiger der Großen entging dem Sturm, der fein Buch traf, 
und war bald genug wieder in Paris. Der Siegelbewahrer felbft 
glaubte den Geift des Jahrhunderts ſcheuen und achten zu müſſen, 
der vom Parlament und von der Geiftlichkeit mit fanatifcher Wuth 
verfolgt ward, Wir wollen in der Note die Urfache der Verfolgung 
diefer philofophifchen Briefe mit Condorcetd Worten angeben "9%, 
und eine Andeutung über das Wiederkehren derfelben Erfcheinungen 


76) Es heißt bei Condorcet: La publication de ces lettres excita une 
persecution, dont, en les lisant, on aurait peine à concevoir l’achar- 
nement; mais il y combattait les idees inndes et les docteurs cro- 
yaient alors que s’ils n’avaient point d’iddes inndes, il n’y aurait pas de 
caracteres assez sensibles pour distinguer leur ämc de celles des bötes. 
D’ailleurs il y soutenait avec Locke, qu’il n’etait pas rigoureusement 
prouve que Dieu n’aurait pas le pouvoir, s’il le voulait absolument, de 
donner à un element de la matidre la faculte de penser; et c’dtait 
aller contre le privilöge des theologiens, qui pretendent savoir à point 
nomme, et savoir seuls, tout ce que dieu a pensé, tout ce qu’ila fait 
ou pu faire, depuis et m&me avant le commencement du monde. Enfin 
il y examinait quelques passages des pensdes de Pascal, ouvrage que 
les jesuites mömes etaient obligds de respecter malgre eux, comme 
ceux de S. Augustin. On fut scandalise, de voir un poete, un laique 
oser juger Pascal. Il semblait qu’attaquer le scul des defenseurs de 
la religion chretienne etc. etc. 
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in der Gefchichte, wenn gleich unter ganz verfchiebenen Formen 
beifügen. 

Diefe Briefe hatten zu ihrer Zeit und in Beziehung auf eng 
liſche Einrichtungen mit franzöfffchen Augen betrachtet, in Bezie 
hung auf dDramatifche Poefie, auf Reflectionsphilofophie und Leben 
diefelbe Bedeutung und Wirkung in Franfreih, als in unfern 
Tagen das Buch der Frau von Stael über Teutfchland im Bezie 
bung auf teutfche Literatur: Die Frau von Stael fowenig al 
Voltaire waren in die Tiefe des fremden Lebens gebrungen, doch 
verftand Voltaire etwas mehr englifch als die Frau von Stael 
teutfch, und fchöpfte nicht wie diefe die Kenntniß der Bücher und 
ihres Inhalts einzig und allein aus dem Bericht eines geiftreichen 
Gelehrten und Sophiften. In dem Stüde waren ſich beide ähn 
lich, daß Voltaires Briefe von der der alten Finfterniß günſtigen 
Regierung ded Cardinal Fleury faft aus demfelben Grunde ver 
folgt wurden, ald das Buch über Teutfchland von Napoleon, 
der fich einen Freund und Schüber ded neuen Lichts nannte; 
weil das Eine dem militärifchen, das Andere dem hierarchifchen 
Deſpotismus feindlich fchien. 

Voltaire hatte in ſeinem Buche die neue engliſche Reflections⸗ 
philoſophie und die Theologie der im erſten Capitel angeführten 
engliſchen Gelehrten nach feiner Art zu Gunſten der Franzofen 
behandelt, wie die Frau von Stael die teutfche Spealphilofophie 
und die tranfcendente Poefie der Romantiker. Shafespeare blieb 
eigentlich Voltaire ganz fremd, beffer kannte die Frau von Star 
Göthe, der neben den Xranfcendenten von ihr angeführt ward, 
weil ihr Dolmetfcher ihr gerade hier am beften jeden Beiftand zu 
leiften im Stande war, Boltaire übrigens ging dreifter mit der 
Sprache heraus als fein Vorgänger und als Montesquien, denn 
er griff unter dem Schuß und Schirm feiner Engländer nicht ge 
lehrt und fehwerfällig, fondern wigig und leicht die franzöftict 
Gefeßgebung, Gerichtsverfaffung, Regierung heftig an. Er ge 
brauchte den englifchen Skepticismus, welcher lehrte, wie man 
des Glaubens entbehren Fonne, gegen Paſcals geiftreiche umd tiefe 
Philofophie, die durch Zweifeln zum Glauben führen follte. 
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Diefe Briefe führten die damalige englifche Religionsphiloſo⸗ 
phie, die Literatur, die Lebensanficht derjenigen Engländer, welche 
mit Boltaire auf einem Wege waren, gerade auf diefelbe Weiſe in 
Frankreich ein, ald man jeßt dort Die entgegengefegten Anfichten 
aus Teutſchland einzuführen fucht, und fie erregten um fo mehr 
Aufſehen, je mehr man, durch Montesquieu geweckt, fidy von dem 
in Frankreich herrfchenden Syftem hinweg zur Anglomanie hin⸗ 
wendete, Es zeigt fich übrigens bei der Gelegenheit recht auffallend 
der Unterfchied des proteftantifchen Publicumd, mit dem ed Pope 
in England zu thun hatte, und der Art des Unglaubens, den man 
diefem zumuthen fonnte, und dem Fatholifchen Publicum in Franke 
reich, wo man entweder das herrfchende Syſtem blindfings ans 
nehmen , oder auch völlig verwerfen und verhöhnen mußte, wenn 
man nicht ganz allein und ald Sonderling daftehen wollte, welches 
Letztere fpäterbin Rouſſeau erfuhr. | 

Pope nämlich hatte, ald man ihm allgemein vorwarf, daß 
er in feinem Verſuch über den Menfchen Bolingbrofes troftlofes 
Syſtem gepredigt habe, fein deiftifches Glaubensbefenntniß in der 
befannten Umfchreibung des Waterunferd niedergelegt. Damit 
hatten fich die Engländer beruhigt; ja fogar der theologifche 
Warburton findet nichts dabei zu erinnern: Voltaire war nicht 
fo glücklich. ALS die englifchen Briefe einen folchen Lärm erregs 
ten, daß ihm bange ward, wollte er durch die öffentliche Bekannt⸗ 
machung der Epiftel an Urania, die feit zwölf Jahren insgeheim 
in Umlauf war, feine Abfichten rechtfertigen, goß aber Del in’s 
Feuer. Er war übrigend nach feiner Art gewiffenlos genug, um 
den heftigen Lärm über die Befanntmachung der Epiftel zu ftillen, 
die Schuld von ſich auf einen ganz Linfchuldigen zu fchieben, der 
fich; nicht mehr vertheidigen konnte. Er erklärte den längft ver 
ftorbenen Abbe Chaulieu für den Verfaſſer. Da fich in diefem 
Gedichte Voltaire vom Ehriftenthum förmlich Iosfagt, da er das 
jürdifche Volk, chriftfiche hiftorifche Legenden und für weſentlich 
geltende Dogmen mit großer Verachtung behandelt, Alles dieſes 
aber in vortreffliche Verfe Kleider, fo hätte er wenigftens feinem 
katholiſchen Geiftlichen feine Sünden zur Laſt legen follen. Uebri⸗ 
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gend ift er in feiner Epiftel aufrichtiger ald Pope in feinem Gebet. 
Für unfern Zweck ift am wichtigften, daß Voltaire am franzöfi- 
ſchen Hofe, vom bigotten Volke und von teutfchen Gelehrten, zu 
benen zufällig eine Kunde von ihm kam, als Gottesläfterer vers 
mwünfcht und gehaßt, dagegen von Fürften und Großen gefucht 
und gefeiert ward. Schon ald Kronprinz trat Friedrich II. von 
Preußen mit ihm in Verbindung. Friedrich, wie feine Schweſter, 
die boshafte Markgräfin von Bayreuth, bewunderte nur Voltaires 
Witz und Talent, er dachte an Politik nicht; aber ſeine enge 
Verbindung mit Voltaire diente ihm vortrefflich, ſie brachte ihn 
an die Spitze der allgemeinen Oppoſition gegen die Reſte des 
Mittelalters; aber fie gab zugleich dem geiſtigen Kampf des fran⸗ 
zöftfchen Dichters gegen das in Frankreich, Teutfchland, Defters 
reich herrfchende Syſtem einen durch meltliche Macht mächtigen 
Bundeögenoffen. Wer Friedrichd Thaten bewunderte, der fonnte 
Voltaires Syſtem nicht fchelten. Wir gehen indeffen, da die ers 
wähnte Verbindung erft fpäter erfolgte, auf Die Zeitordnung ber 
revolutionären oder reformatorifchen Wirkfamkeit Voltaires zurück. 

Mit dem allgemeinen Angriff auf das herrfchende Syſtem 
und auf die Dogmatif in den englifchen Briefen verband er faft 
gleichzeitig eine geiftreiche und witzige Verfpottung des herrfchenden. 
Tons der Gelehrten. Wie treffend er zwei Jahre nach feiner 
Rückkehr aus England (1734) die Erflärer der Alten, welche auf 
Schulen und in Academien durch citirende Gelehrfamfeit glänzten, 
gefchildert hatte, fehen wir aus der jefuitifchen Wuth, mit der fie 
ihn verfolgten. Diefe fleißigen Herrn hatten alles auf Regeln ges 
bracht und ihre dürre Regel fchnitt die Köpfe, wie die Garten: 
fcheere der Kunftgärtner jener Zeit den Buchsbaum. Die Gelehr- 
famfeit und Mittelmäßigfeit allein ward gepriefen, weil diefe nad 
Regeln arbeiten und fich in der Nachahmung, die man auf der 
Schule mechanifch Iernte, gefallen Eonnte. 

Daß ein Mann wie Voltaire, mit deffen perfönlichem Chas 
rafter wir glücklicherweife nichts zu thun haben, weil er feine 
politifche Rolle fpielte, auch bei diefem Angriff auf die Pedanten 
feine perfönlichen Abfichten hatte, wird man leicht denfen fönnen; 
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doch iſt fein Gedicht darum nicht weniger wigig und treffend. Alle 
befferen Köpfe, welche den elenden, dem Leben und feiner Bewegung 
ganz entfremdeten gelehrten Unterricht kannten, den Zuftand deffelben 
bedauerten, ohne ihn ändern zu Fonnen, freuten fich, Daß Voltaire 
feine Geiffel darüber fchwang. Dies gefchah in dem Tempel ded 
Geſchmacks (Le temple du goüt), der mit Popes Dunciade ver 
glichen eine große Leberlegenheit des Franzofen in diefer Gattung 
beweifet. Beide, Pope und Boltaire, haben ihre perfünlichen 
Feinde in ihrer Satyre bitter und boshaft angegriffen, Beide haben 
durch ihr Gedicht eine Anzahl ganz unbebeutender Perfonen vers 
ewigt; allein die Satyre des Engländerd traf faft nur folche 
Leute, die ohne ihn gar nicht mehr befannt wären; Voltaire wählte 
folhe, die in den Schulen noch immer groß genannt werben. 

Die Dunciade hatte nach Johnſons Meinung ſchon zu feiner 
Zeit ihre Bedeutung verloren, der Tempel des Geſchmacks erhält 
in unfern Tagen, wo ed an Dacierd und Salmaflus nicht fehlt, 
erft feine rechte Bedeutung. Der Witz ded Dichterd zeigt ung, 
daß die Berfertiger von Commentaren über die Alten, die Schaar 
der Sompilatoren und Herausgeber, die abgefchmackten Deutler 
und Gonjecturenmacher, die Korfcher nach Dingen, die des Fors 
ſchens nicht werth find, in unferer Zeit nicht Elüger geworden find, 
ald fie im fiebenzehnten Sahrhundert waren "7. Es verhielt füch 





7) Sie Fonnen zu einem Gefhmads-Tempel nicht kommen, aufgehalten 
d'une nude de commentateurs qui restituaient des passages, et qui 
compilaient de gros volumes a propos d’un mot quils n’entendaient 
pas. Lä j’appergus les Daciers, les Saumaises, 

Gens herissds de savantes fadaises, 

Le teint jauni, les yeux rouges et secs, 

Le dos courb& sous un tas d’auteurs Grecs, 
Tous noircis d’encre, et ooifles de ponssiere. 
Je leur criai de loin par la portiere: 
N’allez-vous pas dans le temple du goüt 
Vous faire decrasser? Nous, messieurs? point du tout 
Ce n’est pas là, gräce au ciel notre dtude: 
Le goüt n’est rien, nous avons l’habitude 
De rediger au long, de point en point 

Ce qu’on pensa: mais nous ne pensons point. 
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mit der Schulgelehrfamfeit wie mit der Dogmatik und der Feuda⸗ 
litaͤt, man wollte der neuen Zeit das Alte aufbringen, der Staat 
hielt aufrecht, was durch fich felbft nicht mehr ftehen fonnte, und 
mußte hernach fchimpflich eins nach dem andern fich entreißen laſſen. 
Weil man fic, allen Forderungen der Zeit widerfeßte und nicht 
weichen wollte, fiegte der Wig, fo laut auch Pedanten und Afas 
bemifer über den Tempel ded Geſchmacks wehe! riefen. Die Per 
danten riefen, wie die Geiftlichen wegen der englifchen Briefe 
gethan hatten, den weltlichen oder vielmehr den militärifchen Arm 
um Hülfe an, und wenn fie Died auch nicht mit gleichem Erfolg 
wie die Geiftlichen thaten, fo fand doch Voltaire ratbfam, ſich 
eine Zeitlang in Lothringen und außerhalb Frankreich aufzuhalten. 

Um die Zeit, ald Voltaire räthlidy fand, Paris auf eine 
Zeitlang zu meiden, wurden feine Tragüdien (wir werden im fols 
genden Abfchnitt Darauf zurückkommen), ald vollendete Meifter 
ſtücke aufgenommen, obgleich genaueri,betrachtet alle diefe Stüde 
mit dem herrfchenden Syftem, entweder dem politifchen oder dem 
religiöfen feiner Zeit im Widerfpruch waren. Diefe Stücke wurden 
auf der einen Seite von den Behörden und der Geiftlichkeit ver 
folgt, auf der andern vom Publicum gefordert, von den Großen 
gepriefen, und endlich, nachdem man fie durch Verfolgung. redit 
wichtig gemacht hatte, wiederholt aufgeführt. Der Pabft fogar 
ward von dem Spötter für feine Zwecke gebraucht, und Voltaire 
zeigte fich fchlauer als der römifche Hof. Wir wollen nur auf das 
Schickſal von drei Stücken aufmerffam machen, um dies zu ber 
weifen, nnd wählen zu diefer Abficht Alzire, den Tod Cäſars, 
Mahomed. Die beiden erften waren lange gedrudt und allgemein 
gelefen, ehe man fie aufführen durfte, das dritte aber (fonderbar 
genug von einem Voltaire), wurde dem Pabfte überſchickt und von 
diefem fehr günftig aufgenommen; obgleich e8 dem Pabfte unmög- 
fich entgehen konnte, daß das Stüc feine Wirkung im Publicum 


Apres cet aveu ingenu, ces messieurs veulurent absolument nous faire 
lire certains passages de Dietys de Crete et de Metrodore de Lampfa- 
que, que Scaliger avait estwopies. Mens: los remerciämes de leur 
courtoisie et nous continuämes netre chemin 
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hauptfächlich den heftigen Ausfällen gegen religidfen Fanatismus 
verdanfe. 

Auf diefelbe Weiſe wie ſich der, Pabft durch die Ueberfendung 
des Mahomed gefchmeichelt fand und feinen Beifall zu erkennen 
gab, welchen Voltaire ſchlau genug zum Vortheil jeiner neuen 
Lehre nußte, warb ein Werk, das in Frankreich niemand leſen 
durfte und dem Dichter eine Verfolgung zuzog, von der vornehmen 
und geiftreichen Welt als ein Meifterftüc des Wites bewundert. 
Diefed war das Weltfind (Le mondain). Gerade diejenigen, 
deren Vorrechte un Borzüge und VBortheile ganz allein auf herges 
brachten Meinungen und herrfchenden Vorurtheilen ruhten, fanden 
in dieſem Angriff auf Alles, was ganz allein Durch Weberlieferung 
der Borzeit , keineswegs aber durch Bernunftmäßigkeit geheiligt 
feftftand, nur einen unfchuldigen und ihnen ſehr erlaubten Scherz, 
ein Meiſterſtuck vornehmer Leichtfertigkeit ; die ganze übrige Welt 
urtheilte anders; ihr Urtheil mußte aber bald der Mode, die von 
oben kam, weichen. 

Ale, Die mit einfacher Seele an bürgerlicher Einfalt und 
Tugend hingen, alle die Menfchen, vom denen leider die Ges 
Ihichte feine Notiz nehmen kann, und von denen der Staat und 
feine Diener teine nehmen wollen, vereinigten dieß Mal ihre 
Stimmen mit jenem fanatifchen Pübel, der in der dogmatifchen 
Drthodorie der Proteftanten ober dem Aberglauben der Jeſuiten 
und Hierarchen befangen, jeden leichtfertigen Spott mit Feuer 
und Schwert beftrafen zu müffen glaubte. Das Gefchrei über 
dad Weltlind war nicht geringer ald vorher der Lärm über bie 
englifchen Briefe oder die Epiftel an Urania. Wozu nützte dad 
Alles? Zu demfelben Zwei, wozu Boltaires Eitelkeit den Brief 
des Pabſts genutzt hatte. 

Uebrigens hätte die gläubige Welt, und am wenigſten der 
Genfer Philoſoph (J. 3. Rouſſeau), auf einen leichten Scherz, 
wie der im Weltfinde audgefprochene ift, eine fo große Bedeutung 
legen follen. Wir haben im vorigen Abfchnitte gezeigt, daß Alles, 
was das Volf vom Leben der Höfe und ber vornehmen Glaffen er 
fuhr, was es anfehen nnd auſtaunen mußte, von Petersburg bie 
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Madrid, von Stodholm bis Neapel, den darin anusgefprochenen 
Grundfägen angemeffen war. Man bewunderte den gemialen 
Pomp von Augufts II. Hofe, Peterd des Großen unmoraliſche 
Größe, der Engländer Induftrie: warum follte nicht Voltaire das 
Recht haben, die Philofophie der Induſtrie, die Lehre vom Luxus 
und von den: Vortheilen der Erhöhung des Lebensgenuffes, die 
er mit fich führt, in Verſe zu bringen, und das, was üben! 
ausgeübt ward, als das Nechte und Wahre zu empfehlen? 

Die Lehre des Weltkinds, worüber fich damals jedermann be 
ſchwerte, wird jegt in der Hauptwifjenfchaft unferer Tage, in 
ber Staatsöfonomie, als die höchfte Weisheit fyftematifch vorge 
tragen. Miß Martineau bringt fie in Romane, fie wird im ber 
freien und in deſpotiſch regierten Staaten von allen Regierungen, 
den frommen fowohl als den gottlofen, wenn es anders ſolche 
giebt, genau befolgt. Die Grundfäge, über die man fid be 
fchwerte, werden in unfern Tagen überall durch Verordnungen 
verfündigt, Schulen, Univerfitäten, Behörden werben darnad 
eingerichtet, es wäre daher ungerecht, Voltaire um die Ehre zu 
bringen, daß er der erfte, der geiftreichfte Verfündiger des Evan⸗ 
geliums des achtzehnten und. neunzehnten Sahrhunderts gemelen 
fey; man follte ihn nicht als den Urheber alles Uebeld anklagen, 
welches nicht von ihm, fonderit Durch das Fortfchreiten der Cultur 
verurfacht ward, und man follte ihn nicht, wie man zu thun pfleat, 
als Apoftel einer Wiffenfchaft verfluchen, die nicht er, fondern 
feine Zeit erfunden hatte, 

Das ganze Gedicht vom Weltkinde giebt nur eine kurzgefaßte 
geiſtreiche Darſtellung der Philoſophie, durch welche ſich von jeher 
die Vornehmen und Reichen vom Poͤbel unterſchieden haben. Die 
Berfe, die wir unten anführen, find, fo weit unfere Erfahrung 
reicht, immer das Evangelium der frömmften, folglich auch de 
klügſten Leute gewefen "°). Das einzige Anftößige in bem Gedicht 





78) Quand la nature etait dans son enfance, 
Nos bone aieux vivaient dans l’ignorance, 
Ne connoissant, ni le tien ni le mien. 
Qu’auraient - ils pu connaitre? ils n’avaient rien; 
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fünnte etwa ber Schluß feyn, der am Ende aber doch eine gar 
vortreffliche Lehre für den enthält, der Zufriedenheit auf Erden 
nicht außer ſich, fondern in ſich ſucht 9. Was war daher die 
Frucht des frommen Eifers der Zeloten? Daß der Liebling der 
großen: Herrn jener Zeit in zwei anderen Stücden (ber defense 
du mondain oder apologie du luxe und sur Pusage de la 
vie) diefe Zeloten mit giftigem Spotte verhöhnte, ihre Lehre 
lächerlicdy machte, und mwißig und handgreiflich bewies, daß die 
Frommen gewöhnlic, Lehren predigen und predigen Iaffen wollen, 
die Niemand befolgt, fie ſelbſt am menigften. 

Eine andere Wirkung des Aufſehens, welches das Weltkind 
und was damit in Verbindung ftand, erregte, war für die Sitt- 
lichkeit verderblicher, als die Verſpottung der Heuchler. Voltaire 
nämlich, nur auf Ruhm und Ehre und Auszeichnung bedacht, durch 
feine andere Triebfeder bewegt, erkannte jeßt feine eigenthümliche 
Sphäre, er erfannte, was eigentlich die große Welt am Liebften 
lefen würde, und begann das Meiſterſtück feiner Poefte, das 
ſchmutzige, eined Aretin würdige Heldengedicht, welches von diefer 
Zeit an in verfchiedenen Gefängen verbreitet und von jedermann, 
der Anfpruch darauf machte, zu den Leuten von gutem Ton zu 
gehören , gelefen und bewundert ward. Es ift freilich ein Meis 
ſterſtück des Genied, das ausgezeichnetfte Geiftesproduct eines 
weder Gott noch Menfchen ſcheuenden Witzes, doc; ift der Inhalt 
eben fo empörend als die erfte Verbreitung fchimpflich war. 

Mir müffen leider! im nächften Zeitraum auf diefe Junge 
frau von Orleans, die Feine Jungfrau ift, zurückkommen, wenn 
wir von dem ganzen Umfange der Wirfung Voltaire handeln, 
und bemerfen nur im Vorbeigehen, daß die erfte Verbreitung von 


Ils dtaient nus, et c’est chose tr&s-claire 
. Que qui n’a rien n’a nul partage ü faire. 

79%) Et vous jardin de ce premier bon homme, 
Jardin fameux par le diable et la pomme, 
C'est bien en vain que, par l’orgueil seduits, 
Huet, Calmet dans leur savante audace 
Du paradis ont cherche la place. 

Le paradis terrestre est oü je suis 


Th. L 32 
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dem franzöfifchen, damals noch nicht mit Frankreich vereinigten 
Lothringen ausging. Voltaire ftudirte nämlidy Damals in guter 
Geſellſchaft, wo aber von bürgerlicher Moral nicht Die Rede ſeyn 
fonnte, Mathematit und Phyſik, und gab populäre Schriften 
heraus, um Newtons Lehre gegen die Jejuiten und gegen bie rös 
mifche Theologie zu vertheidigen und fie zu empfehlen. Die Je 
ſuiten, wie einige römifche Theologen unferer Tage, beftanden 
hartnädig darauf, die Aftronomie ded Buchs Jofua gegen. Eos 
pernicus, Keppler und Newton aufrecht zu halten, und machten 
ſich doppelt lächerlich, weil fie die Mal den blinden Glauben 
gegen Mathematik und gegen die Erfahrung vertheidigen wollten *°). 


§. 2% 
Montesquiem. 


Wir follten eigentlich, nachdem wir bie Richtung und den 
Erfolg der Poefie und Philofophie des Haupts der neuen Schule 
franzöfifcher Fehrer des achtzehnten Jahrhunderts in den Sahren 
17201741 angedeutet haben, zu den Männern übergeben, bie 
auf Voltaire geftügt den erwachenden Widerwillen gegen Hierar⸗ 
chie und Aberglauben gegen Heuchelei und Despotismus zu fchrifts 
ftellerifchen Speculationen benugten, und in Voltaires Manier, 
wenn auch nicht mit feinem Geifte, fehrieben; wir glauben aber, 
ehe wir unbedeutende Namen nennen, die nur durdy die Umftände 
und durch Friedrich II. Bedeutung erhielten, Montesquien erwähs 
nen zu müffen. 

Wir reden bier von Montedquien nicht, ald vom Berfafler 
des Geiftd der Gefeße, davon wird im folgenden Zeitraume ge: 


80) Daß die Sefuiten confequent waren, wie man in Rom nod vor wes 
nigen Sahren confequent war, daß fie vom Kopernikaniſchen Syftem nichts 
wiffen wollten, fehen wir aus Marmonteld Selbftviographie für feine Kin 
der gefihrieben (Memoires d’un pere); dort fagt er (edition de Paris 
chez Ledoux 1827. 8.), im Aften Theil S. 10%, warum er, em Schüler 
der Sefuiten, ihnen untreu ward: Des ma seconde annde de physique, 
n’ayant pu engager mon professeur jesuite à nous enseigner la phy- 
sique Newtonnienne, je pris mon parti d’aller l’etudier à 1’6cole des 
Doctrinaires. 
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handelt werben; hier gilt ed nur feinen perfifchen Briefen und 
den Betrachtungen über die Urfachen der Größe und des Ber: 
falls des römifchen Staats. Die perfifchen Briefe waren ganz 
im Tone und in der Manier -gefchrieben, welche Voltaire berühmt 
machten: Montesquieu wollte daher fpäter Die Briefe abläugnen 
oder Doc, verläugnen,, wie Göthe feinen Studentenwig gegen 
Wieland, und aus demfelben ſchlechten Grunde Montesquieu 
glänzte bei der Frau von Tencin durch diefelbe Art Witz, die 
Friedrich II. an feinen Gefellichaftern Tiebte und bemunderte ; 
alfein er gewann unter den Engländern die Ariftofratie und eine 
gewiffe Art Hierarchie lieb und änderte den Ton. Er nahm ſchon 
früh einen ganz andern Ton und eine ganz andere Stellung gegen 
feine Zeit an, ald in feinem eriten Werke. Er ſchonte in feinen 
fpäteren Schriften der Religion und der Sitten und entfagte der 
furchtbaren Waffe des beißenden Spotts; dagegen griff er aber 
in Diefen das ganze Gebäude des franzöfifchen Staats, wie es 
fich. feit Ludwig XI. gebildet hatte und befonders die Verwaltung 
feit Zubwig XI. fehr ernftlih an. Wir verweilen länger bei 
dem erftien Werfe, weil das, was wir von den perfifchen Briefen 
zu jagen haben, mit dem, was wir hernach von den Umgebun⸗ 
gen Friedrichs II. bemerken werden, verglichen, beweifet, daß das 
Alte fchon 1724 ganz unhaltbar erfchien. 

Montesquien hatte das Elend und den Druck der letzten 
Jahre der Regierung Ludwig XIV. mit dem vollen Unmwillen 
eines edeln und jugendlichen Gemüths empfunden und theilte die 
Anfichten feiner Zeitgenoffen,, deren Zeugniffe wir oben angeführt 
haben. Er fah hernach die Zeiten der Regentfchaft und ihre Ver⸗ 
dorbenheit, er wünſchte zum Volke, zu den Gebildeten der ger 
wöhnlichen Kreife zu reden und Effect zu machen: das Fonnte nur 
durch Gedichte gefchehen, wie von Voltaire, oder in Profa durch 
einen Roman; ein ernfted Buch wäre ohne Wirkung. geblieben. 
Er wählte ganz paſſend die Form ded Nomand, weil ihm feine 
dichterifchen Anlagen verliehen waren. Im Allgemeinen richtete 
fi) Voltaire mit feinem gleichzeitigen Spott in Verſen, als 
Dichter und Philoſoph mehr gegen Aberglauben und Pfaffenthum, 





500 Erſter Zeitraum. Zweiter Abfchnitt. Zweites Capitel. Frankreich. 


die ihm am mehrften im Wege waren; Montesquien ald Rechte 
gelehrter und Adliger faßte mehr die politifche Seite, den mini 
fteriellen Despotismus , den Drud, den Mangel an Achtung 
für Gefeß und gefeßliche Formen ind Auge. 

Die beiden ausgezeichnetſten Männer des achtzehnten Jahr— 
hunderts wurden übrigens faft gleichzeitig durch Spott gegen ben 
Glauben, die herrfchende Einrichtung und die beftehende Verfaſſung 
berühmt. Als die furzen und wißigen Gedichte des Einen und 
der fcheinbar recht Leichtfertige und fchlüpfrige Roman des Andern 
(1721) in die Hände derer gebracht waren, die den Ton angaben, 
verfchwand der Nebel der heilfamen wie der nacjtheiligen Vorur⸗ 
theile plößlich, und e& möchten in diefer Beziehung die perftjchen 
Briefe leicht wichtiger ſeyn, ald irgend eine Schrift von Voltaire, 
weil fie faft in alle Berhältniffe des Lebens eingehen und das fü 
cherliche und Unnatürliche der Einrichtungen, welche das Volk zu 
bewundern, die Regierungen und Höfe als die höchfte Vollendung 
des Glücks und der Weisheit zu preifen pflegten, anfchaulic 
machen. 

Montesquieu wagte zur. Zeit der Regentſchaft unter der Hülle 
einer Einfleidung, die im Grunde nichtd verhüllt, ganz offen zu 
fagen, was man fogar in unferer Zeit bei größerer Freiheit in 
einer Zeitung oder in einer politifchen Schrift nicht würde fagen 
dürfen. Er bemweifet fpottend, daß alle gerühmten Einrichtungen 
der Monarchie morfch find ; er ſucht im Scherz und im Ernft die 
Heilmittel, die den kranken Staat retten fünnen,  anzudenten. 
Dieß macht es nöthig, den Inhalt der perfifchen Briefe in Bezie 
hung auf den Zuftand der gefelligen und politifchen Berhältnije 
des Jahrhunderts genauer durchzugehen. 

Diefe Briefe ſchrieb Montesquieu in einem Alter von zwei 
und dreißig Jahren, als er fich ſchon in andern fchriftftellerifchen 
Arbeiten verfucht hatte; er gehörte zur beften Geſellſchaft feiner Zeit 
und zu den angefehenften Perfonen feiner Nation; man behauptet 
daher mit Unrecht, er habe fich übereilt und Form und Materie 
feines Buchs aus jugendlichem Ehrgeiz fo Leicht geſtaltet. Nein, 
er war hier Organ ber Zeit, nicht Erfinder einer Lehre. Nur bie 
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Einfleidung der perfifchen Briefe gehört dem Verfaffer, der Inhalt 
gehört feiner Zeit an. Er fpricht nur aus, was zu feiner Zeit 
alle Berftändigen im Stillen dachten, dieß wird auch Durch ben 
lauten Beifall bewiefen, den die Briefe in Frankreich fanden. 
Was die Einfleidung der perfifchen Briefe angeht, daß 
Perſer über franzöfffche Sitten, Regierung, Tagsbegebenheiten 
fchreiben, jo hat er diefe befanntlich von einem Freunde Reg⸗ 
nards, des befannten Dichters Fomifcher Stücke, entlehnt. Düs 
fresny, ein Kammerdiener Ludwigs XIV., der feiner Zeit als 
Schriftfteller für die elegante Welt berühmt war 8°), hatte ein 
yaar Siamefen über Frankreich und franzöftfche Sitten reden laffen ; 
Montesquien läßt Perfer Briefe wechfeln. Der Roman, der in 
den Briefen mit der Satyre verbunden wird, die Gefchichten aus 
und im Harem, die Gemählde aus dem Leben des Drients, den 
Montesquien wenigftend beffer Fannte, ald irgend ein anderer 
Franzofe feiner Zeit, die Schlüpfrigfeiten, welche abfichtlich eins 
gemifcht werden, der romanhafte Ausgang, überhaupt die Afthe- 
tifche oder literariſche Würdigung des Buchs gehören hieher nicht; 
wir haben es nur mit dem moralifchen, religidfen, politifchen 
Character deffelben zu thun. Es ift nämlich der wefentliche Inhalt. 
nichts anders als eine foharfe und herbe Schilderung des Zuſtands 
von Frankreich am Ende des fiebenzehnten und im Anfange des 
achtzehnten Sahrhunderts, oder mit andern Worten, ein heftiger 
Angriff auf die Staatöverwaltung, die Hierarchie, den Aberglau- 
ben und das ganze Lehr- und NRegierungsfgftem einer militärifch- 
hierarchifchen — Das bildet freilich einen ſehr ernſten 


31) Dufresny ſchrieb manches artige Stück, ohne gerade etwas Ausge⸗ 
zeichnetes zu liefern; er ſchrieb beſonders für Journale und fliegende Blät— 
ter manchen wigigen Auffag und manche leichte Erzählung , fo daß nod in 
unfern Tagen Auger ed für der Mühe werth hielt, im Sahre 1810 die 
Oeuvres choisies de Dufresny herauszugeben. Unter diefen wurden bes 
ſonders die Entretiens ou amusemens sdrieux et comiques viel gelefen 
und in diefen hatte er die Ankunft der Gefandten aus Siam in Franfreid) 
benugt, um unter dem Titel le Siamois Bemerkungen über Das Leben und 
Treiben feiner Zeit (freilich in einem ganz andern Tone ald Montesquien) 
zu machen. 
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Inhalt; man fieht daher leicht, daß das Schlüpferige und Reicht: 
fertige ded Romans der Briefe nur ein Mittel war, die Betrady 
tung der ernften Materie den flüchtigen Romanlefern und den 
tonangebenden Damen fpielend aufzubringen. Das, was ba 
einem eigentlichen Kunſtwerke eın wefentlicher Mangel feyn würde, 
wird, wenn man ben eigentlichen Zweck berückfichtigt , ein Vorzug, 
dag nämlich, die Einfleidung und die Haltung ded Romans ſchwach 
find. Der Perfer, von dem die mehrften Briefe find, fchreibt wie 
ein Franzofe, deffen Züge ‚man leicht unter der orientalifchen 
Maske erkennt. Eine ganz eigentlic, orientalifche Einkleidung hätte 
aber die gewöhnlichen Leſer abgeſchreckt und die Briefe würden 
ihren politifchen Zweck nicht erreicht haben. 

Die Briefe geben und freilich Fein getreues Bild der Zeit, 
allein ihre Wirkung beweifet doch, daß der Berfaffer ausſprach, 
was die Gebildeten dachten, was feine Zeitung, Feine Zeitfchrift 
zu verfündigen wagte. Dieß macht es nöthig, daß wir wenigſtens 
andenten, weldye Puncte Montesgquieu berührt. Ehe wir den In⸗ 
halt einzelner Briefe kurz aufzählen, müffen wir im Allgemeinen 
bemerken, daß das Buch dadurch befonders wichtig wird, weil 
Niemand damals die Regierung und die Kirche in Profa zu tadeln 
wagte, daß daher fchon die Dreiftigkeit Staunen erregte. Die 
ſatyriſchen Romane entftanden erft fpäter und Montesquieu hatte 
den Ton wißiger Unterhaltung ganz in feiner Gewalt. Er ſchil⸗ 
dert übrigens mit Wit und großer Lebendigkeit das ganze Leben, 
die Beweglichkeit und die Bewegung der höheren Claſſen der Pariſer 
Welt jener Zeitz er befchreibt den Einfluß der Weiber, und be 
reitet fchon in diefem Buche die Gemüther vor auf feine neue aus 
‚England ftammende Lehre von der wahren Befchaffenheit des neue 
ren Staatsweſens, der Lehre von einer Religion ohne Prieftertbum 
und von einer Monarchie ohne Bayonette. 

Montesquieu fchildert in den yerfifchen Briefen die Zeiten 
Ludwigs XIV. und die der Negentfchaft, die fehredlichen Maß— 
regeln des NRegenten, um fidy der Schulden zu entledigen umd 
Geld zu fchaffen, mit fo green Karben, daß ein Jacobiner ber 
Revolutiongzeit kaum härter reden fünnte. Namen werden freilich 
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nicht genannt, dad war aber zur Zeit der Erfcheinung der Briefe 
nicht nöthig , gegenwärtig ift eine ganz genaue Kenntniß ber Ge⸗ 
ſchichte unerläßlich, um die einzelnen Beziehungen zu verftehen ; 
freilich hat auch das Buch feine Bedeutung verloren. 

Die Geiftlicykeit und die Dogmen und Einrichtungen der ka⸗ 
tholifchen Kirche, die Transfubftantiationsiehre, Faſten und Fa⸗ 
ftenfpeife, Lehre von der Gewalt des Pabfts in der Kirche, der 
. Lärm über die Bulle Unigenitus, der Krieg der gallicanifchen und 
der römifchen Kirche, der Sefuiten und der Sanfeniften kommen 
gleich im Anfange-vor. Wir wollen einiges Einzelne aus ber 
Folge der Briefe hervorheben, um bie Beziehungen deutlicher zu 
bezeichnen. 

Bom zehnten bis zum fünfzehnten Briefe erfcheint, wie hernach 
im Geift der Gefeße, in der Gefchichte der Troglodytenrepublif, - 
bie republicanifche Berfaffung als die der Tugend und Einfalt, 
die Monarchie ald nothmwendige Schranke der zur Verdorbenheit 
und zum Lafter forrgefchrittenen Entwidelung des bürgerlichen Le— 
bens. In einigen folgenden Briefen wird die chriftliche Apologetif 
und Gafuiftif lächerlich gemacht. Der Perfer, heißt es dort, fpürte 
im cheiftlichen Sande manchen Gewiſſenszweifel und wollte den 
Grund mancher pofitiven Verordnung wiffen, die mit Bernunft 
und Erfahrung im Widerſpruch ſteht; er wandte fich an einen 
Mollah. Diefer mahomedanifche Theologe ift hier der Nepräfen- 
tant aller theologifchen ‘Profefjoren und Gontroversprediger; denn 
er antwortet , wie dieſe gewöhnlich zu thun pflegen. ; 

Wer den rechten Glauben hat, heißt ed, dem fallen der⸗ 
gleichen Zweifel gar nicht ein; wer belehrt feyn will, wendet fich 
an die Kirchenpäter,, und diefe führt er dann an, ſchimpft tüchtig 
auf Linglauben und Ungläubige und erzählt eine recht alberne 
Legende. Der vierundzwanzigfte Brief, verbunden mit dem neun: 
undzwanzigſten, führen die religiöfe Ironie weiter. Im vierunds 
zwanzigſten wird der Pabſt Herenmeifter genannt, der die Leute 
glauben machen koönne, drei Perfonen feyen nur eine, Brod, 
das man efje, fey Fein Brod, Wein, den man trinke, fey Fein 
Wein und taufend Dinge der Art. Im neunundzwangzigften Briefe 
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: wird ber Spott gegen den Neichthum und gegen die Macht bed 
Pabſts und der Bifchöfe gewendet, ed gilt den Difpenfationen, 
die fie für Geld ertheilen, den Streitigkeiten in Giaubenstaien, 
dem Nofenfranz und der Inquiſition. 

Ueber das Ketergericht legt Montesquieu feinem Perſer die 
in Rüdficht auf die Intoleranz feiner Zeit höchft merkwürdigen 
Worte in den Mund: „Glüdlich das Land, das von den Kin 
dern des Propheten bewohnt wird; dieſe traurigen Auftritte find 
dort unbekannt, die heilige Religion, die von den Engeln ge 
bracht ward, erhält fich durch ihre innere Wahrheit.“ 
Sm fünfunddreißigften Brief wird auf eine wißige Art durchge 
führt, daß zwifchen der mahomedanifchen und der Eatholifchen 
Religion fehr viel Aehnlichkeit fey. Nachdem im fiebenunddreis 
Bigften Briefe Ludwig XIV. in wenigen, furzen aber ftarfen 
und Fräftigen Zügen ganz anders gefchildert ift, ald er im ber 
offiziellen Gefchichte feiner und der monarchiſchen Zeit überhaupt 
gefchildert werden durfte, geht Montesquien im neununddreißigften 
Briefe zur Religionslehre zurück. Der bittere Spott dieſes Briefs 
ift ganz in Voltaires Manier, denn es gilt der Legende von 

Chriſti Wefen und Geburt. Er deutet an, daß die ewangelifche 
Gecſchichte nicht! authentifcher fey,- als die Gefchichte des Korans, 
‚indem er die Legende der mahomedanifchen Theologen von ihrem 
Propheten recht grell neben der chriftlichen ftellt. Die Kapı- 
ziner und ihr und aller Mönche Leben und Treiben wird her 
nach geradezu mit dürren Worten angegriffen; die Beichtwäter 
wie die Caſuiſten, welche die Sünden der Reichen und Bornehmen 
zu ihrem oder der Kirche Bortheil zu benutzen wiffen, erhalten im 
fiebenundfünfzigften Briefe eine derbe Abfertigung. 

Wenn mein Sophi, fehreibt der ſchlecht maskirte Perfer, 
einen Mann an feinem Hofe hätte, der ed mit ihm machte, wie 
ihr Beichtiger es mit eurem Gott macht, daß er nämlich eine ſpitz⸗ 
findige Unterfcheidung zwifchen den verfchiedenen Befehlen und Ge 
fegen erfände, und feine Unterthanen unterrichtete, in welchem 
Sinn fie feine Befehle verlegen dürften, und in welchem Sinne 


— — — 
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fie diefelben durchaus befolgen müßten; er würde ihn auf der 
Stelle pfählen Laffen. 

Sm neunundfechzigften Briefe wird bie Lehre von der natürs 
lichen Freiheit des Willens und von der göttlichen Vorherbeſtim⸗ 
mung und der Streit, welcher darüber in den chriftlichen Schulen 
geführt ift, mit dem Lichte des einfachen gefunden Verftandes bes 
leuchtet; im Borbeigehen die Lehre vom Paradiefe und vom Süns- 
denfall als abgefchmackte jüdische Fabel verlacht. Neben der Dog» 
matik wird auch die herrfchende Literatur abgefertigt. Die Aca- 
demie Frangaise, oder der Ritterorden der vierzig Schmeichler 
und Nhetoren, die von Nichelien geftiftet, von Ludwig XIV. 
beſchützt ward, wird im dreiundfiebenzigften Briefe von Montes⸗ 
quien nicht beffer behandelt, ald von Voltaire im Bourbier. Sie 
feg, beißt e8 hier, nur zum Schnattern geftiftet, die Lobhudelei 
fomme ganz von felbft in die Reden der Herrn Academifer und. in 
ihr ewig Gefchwäß, ein Geift des Lobredens fahre in jeden, der 
eingeweiht ſey. Wie richtig Montesquieu ben Geift der gepries 
fenen academifchen Redekunſt auffaßte, wie treffend er den Werth 
der monarchifchen Treibhäuſer der Literatur und einer blos zum 
Schaugepränge gepflegten Wiffenfchaft beurtheilte, wird aus feinen 
eigenen Worten am beften erkannt werden, Er fagt: 

Diefe Körperfchaft befteht aus vierzig Köpfen, die alle voller 
NRedefiguren, voller Metaphern und Antithefen find, Der Mund 
eined jeden unter den vierzig redet nur in Ausrufungen; ihre 
Ohren müfjen. immer durch Rhythmus und Sylbenfall erfchiittert 
verden. Bon den Augen der Herrn kann nicht die Rebe feyn, 
enn die ganze Körperfchaft fcheint nur zum reden, nicht zum 
eben. geftiftet. Sie fteht nicht feſt auf.ihren Füßen, denn die 
Zeit, bie ihre Plage ift, wiegt fie hin und her, und zerftört 
tet8 , was fie gethan hat. 

Die chriftliche Lehre vom Selbftmorde wird im fechsundfieben- 
igften Briefe der weniger firengen der alten Römer und Griechen 
achgeſetzt. 

Auf eine ernſtere und würdigere Weiſe als über Religions⸗ 
achen erflärt ſich Montesquieu in dieſen Briefen über die herr⸗ 
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fehenden verkehrten Grundfäge über die Staatöverwaltung. E 
legt feinem, zu diefer Rolle freilich nicht ganz paffend gemäblte 
Aſiaten fehr handgreifliche Einwürfe gegen die Form abfolute 
Monarchien in den Mund. Er entwidelt im dreiundachtzigiien 
die Theorie einer der im achtzigften Briefe verworfenen Autofratic 
entgegengefeßten Form befchränfter Monarchie. Diefe Theorie 
wird im zweiunbneungigften Briefe durch ganz kurze Bemerkungen 
über die letzten Ereigniffe der Regierung Ludwigs XIV., über feinen 
Tod, Teftament/ und die Gefchichte der Aufhebung beffelben prav 
tifch erläutert. Im vierundneunzigften Briefe erklärt Monte 
quien gerade heraus, daß die Grundlage der Einrichtung der 
europäifchen Staaten feiner Zeit wankend ſey und eime ernik 
Prüfung nicht aushalte. Wir wollen die Stelle felbft anführen: 

Man redet, fehreibt der Perſer, in Europa mehr von Staat 
und Völkerrecht ald in Aftenz dennoch kann man behaupten, daf 
durch die Leidenfchaften der Regenten, durch die Geduld der Völker, 
durch die fchnfgichelnde Sophiftif der Schriftfteller alle Grundſatze 
deffelben verfchwunden oder entftellt find, Der folgende Brief 
ift ganz eigentlich Iehrend, wir übergehen ihn daher, weil wir 
nur dasjenige hervorheben, was fich auf den Kampf bes Talt 
und Genies mit der Gewalt bezieht, oder wo fich das Streben 
der höhern Elaffen zeigt , fid) von dem Druck der ihnen im andern 
Rückſichten nüglichen Borurtheile frei zu machen. 

Wie Voltaire in dem oben angeführten Gedicht das Tribunal 
der Negentfchaft gegen Betrüger und Wucherer in Verſen aw 
griff, fo verfpottet e8 Montesquien im achtundneunzigſten Briefe 
in Profa. . Bei diefer Gelegenheit deutet er zugleich an, auf 
welche Weife man zu feiner Zeit zu großen Ehren gelangte, und 
verfpottet den Stolz der Pairs. Es fcheint, ald wenn er auf 
den Inhalt der im erften Abfchnitt erwähnten Schrift, welcht 
das Parlament gegen fie richtete, anfpielte. Wir fegen den A 
fang bieher, man wird daraus leicht auf den ganzen Inhalt 
fchließen Fönnen. „Die Körperfchaft der Lakaien, fehreibt der 
Perfer, ift in Frankreich achtbarer als anderswo, denn fie ill 
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die Pflanzfchule großer Herrn , fie dient, um die Lücken, die in 
den andern Ständen entftehen, auszufüllen u. f. w. 

Mit dem humbdertften Briefe beginnt eine Lehre vom Staate, 
welche der angenommenen oder dem herrfchenden Syſtem gerade 
entgegengefeßt ift, Der Vortrag diefer Lehre ift fo leicht gehalten, 
jo Har, angenehm, kurz, die Materie mehr berührt als audges 
führt, daß man leicht begreift, warum die fteife Lehre der Schulen 
vor Boltaired Berfen und Montesquieus Leichter Profa weichen 
mußte. Wir wollen den Lefer darauf aufmerffam machen, wie die 
Theorien römifcher Theologen und Juriſten auf diefe Weiſe Lange 
vor der Erfcheinung ded Geiftd der Gefeße unter den Gebildeten 
jerftört, und das Wefen der römifchen und germanifchen Gefeß- 
gebung, fo wie die unfeligen Folgen der VBermifchung beider auch 
den bloßen Romanlefern einleuchtend gemacht worden waren. Im 
hundert und zweiten und dritten Briefe wird auf eben diefe Weife 
die eigentliche Befchaffenheit europäifcher Regierungen und die Natur 
gemäßigter Berfaffungen einleuchtend gemacht. Die Vorliebe für 
die englifche Berfaffung, die in dem ganzen Geift der Gefeße 
vorherrſcht, wird man fchon bier im hundert und vierten Briefe 
finden, wo ber Grundfag diefer Verfaffung auf eine faßliche 
umd leichte Weiſe erflärt wird. 

In diefem Briefe und in den folgenden, wo von den Grund⸗ 
fügen der Verwaltung, vom BVerhältniß des Lurus und der Ins 
duftrie zur Gipilifation die Rebe ift, wird man jene Philofophie 
wahrnehmen, welche erft feit der Revolution das ganze franzöfls 
Ihe Volk durchdrungen hat; vorher aber ganz langfam und uns 
merklich der Literatur, einen ganz andern Anftrich gegeben hatte. 
Hier ift zugleich die vorzüglichfte Seite der Wirkfamfeit eines 
Voltaire und Montedquien. Die beiden größten Schriftfteller der 
Nation benußten Poefie und Roman, vertrauliche Briefform und 
Geſang, um die Niederträchtigfeit höftfcher, fchmeichelnder und 
verfaufter Schriftfteller in einem recht gehäffigen Lichte zu zeigen. 
Die wichtig das war, kann nur derjenige beurtheilen, der den 
Zuftand der Literatur jener Zeit genauer kennt. 

Was Staatswirthfchaft angeht, fo haben befanntlich in Eng- 
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land Lord Brougham und Miß Martineau verfucht, ihre Then 
rien auf ähnliche Weiſe einem Publikum zu empfehlen, das man 
fonft mit dergleichen Dingen nicht zu unterhalten pflegte, und 
ſehr befannte und gelehrte teutfche Theologen haben fogar die phis 
Iofophifche Religionslehre in Romanen behandelt; Montesquien 
ift ihnen allen vorangegangen. Es fcheint und, daß die beiden 
kurzen Briefe, in denen Montesquieu zwei Syfteme Des häuslichen 
und bürgerlichen Lebens aufftellt, welche beide dem herrfchenden 
Syſtem und der Kirchenlehre auf gleiche Weiſe entgegengefebt find, 
leichter und faßlicher find, als alles, was die Nachahmer dieſer 
Manier verfucht haben. E8 wird die Frage aufgeworfen, die 
hernach Voltaire im Weltkinde mit einem Wie abfertigte: Sind 
Luxus und Künfte dem Menfchen nüslich oder ſchädlich? Der 
Derfer Rhedi vertheidigt in diefer Beziehung auf eine geiftreiche 
Weiſe einen Grundſatz über den Zweck des menfchlichen Lebens, 
welcher mit der von Rouſſeau fpäter glänzend vertheidigten Para 
dorie viel Aehnlichkeit hat. Nach diefem Grundfag find, wie 
Rouſſeau hernach im Ernft behauptet, Künfte und Wiffenfchaften 
wie der Lurus eine Folge der Entartung. Diefem Grundfag wird 
ein anderer entgegengefeßt, der dem Perfer Usbeck in den Mund 
gelegt ift. Was die Theorie Rhedis im hundert und fünften Briefe 
angeht, fo fieht man leicht, daß fi Montesquien wie Rouſſeau 
auf den moralifchen Standpunct ftellen muß, um fie zu rechtfer 
tigen. Um zu zeigen, wie nahe er Rouſſeau kommt und wie 
ſcharf er feine Zeit critifirt, wollen wir nur eine ganz unftreitig 
richtige politifche Bemerkung herausheben : 

Sch habe gehört, läßt er feinen Rhedi fohreiben, daß ſchon 
ganz allein die Erfindung der Bomben alle europäifchen Wölfe 
um bie Freiheit gebracht habe. Die Fürften fonnten ihre Feftun 
gen den Bürgerfchaften nicht mehr anvertrauen, weil diefe ſich bei 
der erften Bombe würden ergeben haben. Diefes gab ihnen Vorwand, 
eine große Zahl ftehender Truppen zu unterhalten, mit denen fie ber 
nad) ihre eigenen Unterthanen unterdrückt haben. Auf diefelbe Weiſe 
wird die Entdedfung der neuen Welt und die vermehrte Maffe des 
in Umlauf gebrachten Goldes und Silbers als ein Mittel, Freiheit 
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und Unabhängigkeit zu vernichten, dargeftellt. . In dem folgenden 
Briefe macht dagegen Usbeck Voltaires im Weltfinde vorgetras 
gene Lehre geltend, die allen neuern Werken über Staatsöfonomie 
zu Grunde liegt , und allgemein im Leben befolgt wird. 

Den Inhalt und die Manier des hundert und fechsten Briefs 
wird man aus dem Schluß, den wir herfeßen wollen, errathen 
können: Aus Allem, beißt es Dort, was ich vorher gejagt habe, 
geht hervor, mein lieber Rhedi, daß ein Fürft, der mächtig ſeyn 
will, dafür forgen muß, daß es fid) feine Unterthanen recht wohl 
ſeyn laſſen. Er muß dahin fireben, daß fie nicht blos Die Ber 
dürfniſſe des Lebens, fondern auch allen Lieberfluß des Lurus haben. 

Der hundert und fiebente Brief critifirt wieder das Einzelne und 
zeigt den Gontraft der Ktegierung Ludwigs XIV. mit den angedeu- 
teten Sdealen und der beftehenden Verhältniffe mit den wahren. 
Bei diefer Gelegenheit wird eine Bemerkung gemacht, welche in ' 
der im erften Abfchnitt von und vorgetragenen Geſchichte ihre Bes 
ftätigung findet: Man könne im Decident über einen Regenten 
nicht eher urtheilen, bis er die Probe ded Beichtwaterd und der 
Mätreffe überftanden habe. Dieß führt ganz natürlich auf die 
Gefchichte der Maintenon. Im hundert und dreizehnten Briefe 
findet man allgemeine Betrachtungen und unter andern in der 
erften Ausgabe den in den folgenden, nebft recht vielen andern 
geftrichenen, für jene Zeiten (nicht für die unfrigen) fehr fühnen 
Sak über die biblifche Zeitrechnung: 

„Man darf die Jahre der Welt nicht zählen; die Zahl der 
Sandförner am Meere mit ihnen verglichen ift eben fo unbedeu⸗ 
tend, als ein Augenblid.” In den folgenden Briefen findet man 
die Keime aller Ideen, aus denen hernach der Geift der Gefeße 
entfprang. Der größte Theil des Inhalts der folgenden Briefe 
ift ganz ernft und Iehrend, obgleich auch hier die Form und die 
Claſſe der Leſer, auf welche das Buch berechnet war, eine ges 
wiſſe Leichtigkeit nöthig machte: auch mußte der Verfaffer des 
Zwecks wegen, ein tiefered Eingehen in das Einzelne vermeiden. 
Auch in diefem Theile ded Buchs wird das herrfchende Syftem 
jener Zeit, ſowohl das der Kirchenregierung als das der Staats⸗ 
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verwaltung, mit Gründen beftritten und in ihm die Urfache der 
Entartung des getadelten Geſchlechts aufgeſucht. Dieß zeigt ſich 
feloft im hundert fechszehnten und fiebenzehnten Briefe, wo von 
Monogamie und Polygamie die Rebe ift, Wir wollen die Tendenz 
durch Anführung eines einzigen Satzes erläuten: _ 

Das Berbot der Ehefcheidung, heißt ed, fey eine Urſache der 
Entvölferung hriftsfatholifcher Länder, und die große Zahl deu, 
die nicht heirathen dürften, fey eine zweite. Montesguien fügt 
ausdrücklich hinzu, daß er unter Ehelofen die Priefter und Der 
wifche verfiche, Nonnen und Mönche, die ein Gelübde ewige 
Enthaltfamfeit abgelegt hätten. Wie die Chriften, Läßt er feinen 
Perfer ausrufen, dieß vorzugsweife Tugend nennen können, be 
greife ich nicht, da ich Feine Vorftellung von einer Tugend hate, 
bie- gar nichts hervorbringt. Dieß dient dann zur Einleitung eine 
fehr heftigen Rede gegen die Klöſter. 

Nach einer populären Erörterung der ftaatöwiffenfchaftlihen 
Grundfäte über Vermehrung der Menfchen und über die Möglidr 
feit, für den Unterhalt der vermehrten Menfchenmenge zu jorgen, 
folgt im hundert und zwanzigften Briefe eine Unterfuchung übe 
Eolonifation, worüber Grundfäbe aufgeftellt werben, welche eigent- 
lich erft dem Ende des achtzehnten Jahrhunderts angehören. Im 
hundert zwei und zwanzigſten Briefe werden die abſolut regierten 
Staaten der Schweiz und Holland recht fchroff entgegengeiett, 
einige Sätze werden deutlich machen, wie er die Sache gefaßt bat: 

Die Gleichheit der Bürger felbft, fagt er, bringt gewöhnlich 
auch eine gewiffe Gleichheit in den Glücksumſtaͤnden hervor, wel 
fie Ueberfluß und Leben in alle Theile des Staatskörpers bringt 
und nach allen Seiten bin verbreitet. Dieß ift nicht der Fall in 
Ländern, die einer abfoluten Gewalt gehorchen. Der Fürſt, die 
Hoflente, einige wenige Privatperfonen befigen alle Reichthümer, 
während alle Uebrigen in der tiefften Armuth feufzen. Im folge 
den hundert drei und zwanzigſten Briefe wirb eine vorgeblih von 
den Fürften zu Gunften der Höfe erlaffene Verordnung mitgerheilt, 
die fo bitter ironifch ift, daß man ihre Bekanntmachung in unfern 
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Tagen nur einem Gobett oder D’Eonnel verzeihen würde. Als 
Einleitung zu diefem Ausfall dient die folgende beißende Bemerkung: 

Denfe ich mir die Lage der Fürften , die ftetd von gierigen 
und unerfättlichen Menfchen belagert und beftürmt werden, fo 
kann ich nicht umhin, fie zu beflagen, und dieß thue ic) in eben 
dem Grade mehr, als fie durchaus nicht die Kraft haben, dem. 
Bitten der Leute zu widerftehen, deren Begünftigung und Ber 
friedigung über den Theil der Unterthanen, der um nichts bittet, 
unanfhörlicd neue Laften bringt. Sobald ich von fürftlichen Ges 
fchenfen, von der Freigebigfeit, den Gnadenbezeugungen der Res 
genten und den Ssahrgeldern, die fie ertheilen, reden höre, fo 
u. fe w. Dann folgt das vorgebliche Edict, deffen Inhalt man 
nad) den angeführten einleitenden Worten leicht errathen wird. 
Mit diefem Briefe hängt der hundert und einunddreißigfte durch 
ein natürliches Band zufammen, weil darin von der Entftehung 
der europäifchen Nepublifen die Rede ift, und dieſe an die Ges 
fchichte des Einbruchs der nordifchen Völker in die despotiſch res 
gierten Provinzen des Güdend von Europa und an den Begriff 
freier Berfaffung und Regierung , den fie mitbrachten, geknüpft 
wird. Daß gerade in dem folgenden Briefe die ſchrecklichen Fol 
gen ded Lamw’fchen Syſtems und der Papierfpeculationen der Zeit 
der Negentjchaft mit grellen Farben gefchildert werden, ift eine 
Taktik, die vielleicht der Verfaffer der Briefe nicht ahndete, ſon⸗ 
dern nur inftinctartig übte, I 

Sn den folgenden Briefen wird die Unmiffenheit der Mönche, 
das Abgefchmackte der ganzen theologifchen Literatur und der un- 
braudybaren Schulmeisheit verfpottet. Diefe Briefe find ganz in 
Boltaired Manier. In der folgenden Stelle des hundert fünf- 
unddreißigften Briefd findet man faft wörtlidy in Proſa ausges 
drücdt, was wir oben in Verſen aus Voltaire fpäter als Die 
perfifchen Briefe erfchienenem Gejchmadstempel angeführt haben. 
Der Bibliothefar eines Stifts, der in diefem Briefe dem Perjer 
feine Schäße zeigt, fagt dieſem: 

Da ftehen die Grammatifer, Gloffatoren, Gommentatoren. 
Herr Pater, erwiedert der Perfer, können nicht alle diefe Leute 
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des gefunden Menfchenverftandes ganz entbehren? Sa, antwortete 
der Bibliöthefar, der fommt auch in ihren Büchern gar nicht vor, 
und ihre Werke find darım nicht fehlechter; das ift fehr bequem 
für fie Das ift wahr, ermiedert der Perfer, und ich kenne 
Philofophen genug, die fehr wohl thun würben, wenn fie fih 
auf dergleichen Wiffenfchaften legten. Bei dem Schluß der Briefe, 
bei den dort gewiffermaßen blos hingeworfenen Bemerfungen , bei 
der Löſung des in den Briefen gefchürgten romanhaften Knoten 
dürfen wir und nicht aufhalten: wir gehen zu andern Schriften 
Montesquieu's über. 

Wir haben in dem Vorhergehenden eimleuchtend zu machen 
gefucht, daß ſich Monteöquien irrte, wenn er glaubte, daß feine 
perſiſchen Briefe als Dichterifche Schöpfung und nicht ala politiic 
religiöfe Satyre gewirkt hätten. Nur ald Organ eines Zeitgeif, 
ber ſich in Frankreich durch verfchiedene andere Zeichen Fund gab, 
war er ſtark; er kehrte daher auch bald, nachdem er fich mit 
einige Mal auf dem äfthetifchen Felde verfucht hatte, zum poli⸗ 
tifchen zurüd. Die Berfuche in einem ihm fremden Fache, die 
er der Gefellichaft der Frau von Tencin zu Gefallen machte, 
wollen wir nur im VBorbeigehen erwähnen, um hernach etwas länger 
bei feinen Betrachtungen über römifche Gefchichte zu verweilen. 

Montesquieu fchrieb nämlich unmittelbar nach den perfifchen 
Briefen ein proſaiſches Gedicht, oder, wenn man will, einen Re 
man, den Tempel von Gnidus, wo er allerlei angenehme und freund 
liche Dinge fagt und malt; das Ganze ift aber, wie fein Verſuch 
über den Gefchmac ohne eigentliche Bhilofophie, ohne Kraft md 
Leben. Auch diefes Buch ward zwar viel gelefen, ed ward durch 
viele Auflagen verbreitet; aber der Verfaſſer felbft fühlt, daß 
das große Publicum Falt geblieben fey, daß er nur feine zahl 
reichen Freunde und die afabemifche Welt entzückt habe, Er zus 
fich zurück, er läugnete den Tempel von Gnidus ab, wie bie 
erſten unverftümmelten Ausgaben der perfifchen Briefe; aber aus 
einem ganz andern Grunde, 

Auf die folgenden Schriften Montesquieus, befonders auf 
den Geift der Gefege hatte feine Reife und fein genauer Verkehr 
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mit England und Englaͤndern, der ſich bis auf den Abſatz des 
Weins feiner Güter erſtreckte, großen Einfluß. Dieß fpürt man 
an feinen Betrachtungen und noch weit mehr am Geift der Gefege, 
deffien wir im folgenden Zeitraum um fo mehr erwähnen, als 
deffen Erfcheinung der Aufftellung von 3.3. Rouffeaus ganz neuem 
Syſtem abfoluter Demofratie unmittelbar vorausging. Montesquien 
war in dieſer Zeit Mitglied der Academie geworden, er hatte 
Franfreich, Italien, die Niederlande durchreifet, er hielt fich faft 
gleichzeitig mit Voltaire in England auf, man wird daher Leicht 
begreifen, daß ber Bertraute des Lord Chefterfield (deſſen wir im 
folgenden Zeitraum kurz erwähnen müffen) nicht mehr ganz mit 
dem Verfaſſer der perfifchen Briefe übereinftimmte. 

Die gefegliche Ordnung der Engländer, der Gebrauch, den 
diefe von der Staatsreligion nad ihren Pfründen machten, das 
Leben und Die rege Bewegung in England fühnte ihn mit manchen 
Dingen aus, die er in den perfifchen Briefen bitter angefeindet 
hatte; dagegen fühlte er um fo Iebhafter, mit welcher Erniedris 
gung die Völker ded Feſtlands die polizeiliche Ruhe unter dem 
Schuß der Gewalt bezahlen müßten, fühlte, daß moralijcher Tod 
nothmwendige Folge des Mangels an Theilnahme an öffentlichen Ans 
gelegenheiten fey. Den Eindrud, den die Blüthe Englands, welches 
damals noch nicht an den unvermeidlichen Uebeln des grellen Uns 
terfchieds zwischen ungeheuerm Reichtum und unbejchreiblicher Ars 
muth litt, auf einen edeln Dann machte, der fein Vaterland der 
Willkühr der Minifter und Hofleute preisgegeben fah, wird man 
überall in den Betrachtungen erkennen. 

Die Betrachtungen über die Urfadhen der Größe 
und des Verfalls der Römer und ihres Staats erfchies 
nen um 1734, aljo zu einer Zeit, wo die Gefchichte ganz in den 
Händen der Theologen, der Juriften und Verfertiger von Deducs 
tionen, oder der gelehrten und geſchmackloſen Gompilatoren war, 
aus denen fie erſt durch Voltaire und Bolingbrofe befreit ward. 
ir dürfen indeffen nicht vergeffen, daß Beaufort in feiner 
rbmifchen Republik, die zuerft in einzelnen Abhandlungen in 
den Denkfchriften der Akademie erfchienen war, nicht weniger Geift 
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und Leichtigkeit bei der politifchen Behandlung der Gejchichte ber 
wiefen hat, ald Montedquien, und daß er ihn durch grümdliche 
Forfchung und gelehrte Kenntniß der Sache, worauf ed am Eide 
ankommt, weit übertrifft. Gibbon fteht übrigens ganz auf Montes 
quieu's Schultern, er folgt in feiner Gefchichte des Sinkens und 
des Verfalls des römifchen Reichs ganz genau Montesquieu's 
Spuren; überhaupt hat die ganze Behandlung der Gefchichte feit 
der Erfcheinung ded Buchs eine andere Geftalt gewonnen. 

Die große Wirkung der Betrachtungen muß man übrigens 
nicht blos der leichten und rebnerifchen Manier oder den eigenthüm⸗ 
lichen Ideen des Verfaſſers, fondern auch dem Zeitgeift und ganz 
befonderd den Berhältniffen Montesquieu's zufchreiben , der in 
England eben fo angefehen war, als in feinem Vaterlande. Wir 
fonnten auch aus unferer Zeit Beifpiele anführen, wo fehr bedeus 
tende Männer ihrem fchriftftellerifchen Ruhm durch ihre perfönlice - 
Bedeutung oder auch durch englifche oder franzöftfche Celebrität 
nachgeholfen haben. Doc raubt diefe Bemerkung dem Werke 
felbft Fein Verdienſt, wir reden nur von der Wirkung, welche bes 
Fanntlich mehr von der Meinung als von dem innern Werth abhängt, 
den immer nur wenige Menjchen zu beurtheilen im Stande find, 

In eine Kritif oder auf eine vollftändige Analyfe diefes wid» 
tigen, wenn gleich an Umfang Fleinen Werks dürfen und wollen 
wir und hier nicht einlaffen; doch Dürfen wir nicht übergehen, daß 
man darin nur Nefultate von Montesquieu's Studium der Ge 
fehichte, Urtheile und beftimmte Entfcheidungen, nicht. Unterfjw 
chungen und Erwägung der einzelnen Thatfachen, worauf am Ende 
freilich die Hauptfache ankommt, fuchen darf. 

Der fichere Ton, die epigrammatifch geſpitzten Sentenzen, 
die entjchiedene Gewißheit, mit welcdyer über ganze Maffen von 
Thatfachen geurtheilt wird, war auf das Publicum berechnet, 
deſſen Forderungen Montesquien von der Tencin her kannte; doch 
ward dadurch gelegentlich ein großer Zweck erreicht. Die lange 
weilige und fromme Breite eines Rollin, und die jefuitifche bifter 
rifche Gelehrfamfeit eined Catrou und Rouilléẽ wurden in die fin 
ftern Schulen verwiefen, wo veraltete Wiffenfchaft getrieben ward. 
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Man konnte jegt zu den Refultaten der römifchen Gefchichte, fo 
weit man ſie für ben Verkehr und die Parifer Unterhaltung brauchte, 
auf fehr kurzem Wege gelangen, wie man fpäterhin aus dem ber 
kannten Buche des Präfidenten Henault, der neben Montesquien 
bei der Tencin glänzte, ganz leicht die Art Kenntniß der Baters 
landsgefchichte fchöpfte, welche der neuen Richtung der Fiteratur 
und der Unterhaltung angemeffen war, 

Daß Montesquieu's Feines Buch nur Orakelſprüche und Arts 
deutung der Gebrechen abfolutsmilitärifcher Reiche enthalten kann, 
wird man fchon daraus fehen, daß auf wenig Bogen, die vers 
ſchwenderiſch gedruckt, doch nur einen Heinen Octavband von 
zweihundert Seiten ausmachen, die ganze römifche Gefchichte vom 
erſten Urfprunge des Volks an bis auf die Zeiten der Kreuzzüge 
behandelt wird. Montesquien darf weder ala Philofoph noch als 
Gefchichtfchreiber betrachtet werden, er ift vortrefflicher Redner 
über die Gefchichte vom politifchen Standpuncte aus betrachtet, 
gerade wie Boffuet vortrefflich ift, wenn man die ganze Menfchheit 
und ihre Gefchichte mit geiftlichen Augen anfehen will. Montes- 
quien hat dabei die englifche Gefchichte und Verfaffung vor ſich, 
Boſſuet die jüdifchen Propheten und die Kirchenväter. 

Man darf daher Feine Gelehrfamfeit bei Montesquieu fuchen, 
man darf nicht fragen, mie fid) fein Buch zu den Büchern vers 
halte, die ihm der Zufall in die Hand brachte, und die er flüchtig 
durchlas; nicht einmal ob das, was er behauptet, durchaus hifto- 
riſch wahr und zuverläffig ift; es kommt auf ganz etwas Anderes 
an. Man follte daher freilich nie, wie oft gefchieht, die Ber 
hauptungen eines folhen Werks als Auctoritäten eined großen 
Mannes, ald Drafelfprüche, anführen; dagegen follte der for 
ſchende Schriftfteler immer von Montesquieu's Machtfprüchen ges 
leitet werden, damit feine Forfchung fruchtbar werde; fo hat wer 
nigftend Gibbon gedacht, den wir übrigens zu den Männern, 
bie wir ald Forfcher bezeichnen, keineswegs zählen. 

Man unterftand fic, in jener Zeit fFaum bie und da, Bemer⸗ 
kungen über Wirkung der Verfaffung oder Mißbräuche der Ne 
gierung einfließen zu laffen; es war dem alten Mezeray übel be 
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fommen, daß er dieß gewagt hatte: um defto mehr’ überrafchte 
ed die Welt, daß Montesquieu es unternahm, die Gefchichte ald 
politifches Mittel zu gebrauchen. Ein angeſehener, ein geiſtrei⸗ 
cher, ein als Schriftfteller berühmter Mann wagte in einer fir 
ftern und despotifchen Zeit die niedergedrückten Seelen feiner Lande 
leute durch das Beifpiel der größten und Fräftigften Nation em: 
porzuheben; dieß allein würde fein Buch der Unfterblichfeit werth 
machen. Seine Nation, wenigftend diejenigen Gebildeten , die er 
im Auge hatte, wurden geiftlich erzogen, Fnechtifche Furcht und mon 
hifche Demuth ward ihnen fo tief eingeprägt, daß der Despotii 
mus überall Sclaven, dad Vaterland nirgends Bürger fand; 
Montesquien zeigte in der römifchen Gefchichte die Bedeutung bei 
Patriotismus und ded Bewußtſeyns eigner Kraft und unveräußer 
licher Rechte. Diefem gegenüber. zeigte er im Bilde berjelben 
Nation, wie die Völker durch Despotismus herabgewürdigt wer 
den, wie fie endlich gänzlich untergehen. | 

Die Betrachtungen über römifche Gejchichte hatten einerlei 
Zweck mit den Reden Machiavells über den Livius; aber fie blie 
ben nicht wie diefe ganz ohne Frucht. Uebrigens ift Montesquie 
nicht wie der Florentiner ein blinder Bewunderer römifcher Ars 
fiofratie, oder gar der römifchen Staatsreligion. Er ift von 
blinder und unbedingter Bewunderung fo weit entfernt, daß er 
nicht einmal wie der patriotifche Florentiner den römifchen Staat 
als den größten und beten darftellen will. Ihn blendet militä 
rifche Größe nicht, und Livius reißt ihn mit feiner Rede nicht fort. 

Wir erfennen die Idee, aus welcher der Geift der Geſetze 
hervorging, im Plane und in der Ausführung der Betrachtungen. 
Auf der einen Seite wirkte Livius nicht auf Montesquien, wie 
er auf gelehrte oder blinde Bewunderer ded Alterthums zu wirken 
pflegte; auf der andern trägt er aber auch nicht todte Gelehr 
famfeit oder gar die Theologie und chriftliche Moral in die Ger 
fehichte, wie die Jeſuiten und Boſſuet, oder Teichtfertiges Urtheil 
flüchtiger und geiftreicher Gonverfation und frivolen Leichtfinn, 
wie Voltaire. Montesquien und Bolingbrofe haben in ihren 
Schriften der neuern Zeit einen andern Begriff von Gefchichte 
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gegeben, als die ältere hatte; fie haben der ſich immer vermehs 
renden Oppofition gegen geiftliche und weltliche VBorurtheile aus 
der Gefchichte bewiefen, daß nur ein neuerweckter und belebter 
Patriotismus die von den Berftändigen aller Elaffen geforber- 
ten, von den Regierungen und den Geiftlichen vermweigerten 
Reformen erzwingen und das Nettungsmittel der erfchlafften Ges 
neration ihrer Zeit werben könne. 

Aus den vorausgeichietten Bemerkungen geht ſchon von felbft 
bevor, daß die Betrachtungen über römifche Größe ebenſowohl 
ald bie nerfifchen Briefe gegen die in Frankreich beftehende Ord⸗ 
nung gerichtet und dem herrfchenden Pfaffenthum entgegengeſetzt 
waren; allein wir müffen hinzufügen, daß fie zugleich auf ein 
Syſtem deuteten, welches der Leichtfertigkeit der Feinde jedes 
Syſtems monarchifcher Verwaltung eben fo febr entgegen war, 
ald der Barbarei der Parlamente und dem Despotismus der Mis 
niſter. Das Buch follte Fein eigentlich hiftorifches Werk feyn, 
es follte nur Durch eine philofophifche Betrachtung ber Gefchichte 
die Welt aus dem theologifchen Schlummer weden, den Bücher 
wie Boſſuets gutgemeinte Predigt über die Univerfalgefchichte, die 
Producte und Repräfentanten des hierarchifchen Principe beför⸗ 
deren, und den die grundgelehrten, im Auftrage der Regierung 
verfertigten Schulbischer abfichtlich unterhielten. Diefer Zwed ward 
bollftändig erreicht. 

Mir wollen, um das Berhältniß des wichtigen Buchs zu 
ſeiner Zeit und die wahrſcheinliche Wirkung deſſelben auf das 
hublicum näher zu bezeichnen, und zu beweifen, daß Monteöquien, 
inch feine Art die Gefchichte zu betrachten, gemwifjermaßen zum 
holitifchen Propheten ward, nur zwei oder drei Stellen der Bes 
tachtungen einrücken. Die erfte der Stellen, die wir anführen, 
ft ganz wortrefflich auf die letzten Jahre der franzöftfchen Res 
ublik. Bei Gelegenheit der Behauptung, daß nicht die Unruhen 
er Republik, fondern die Größe und Ausdehnung ihrer Herr—⸗ 
haft und der Glanz der Hauptftadt Urfache ded Untergangs der 
freiheit der Römer war, fagt er: 

Solange das römifche Volk nur durch feine Tribunen, denen 


B) 
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es nichts zu verleihen hatte, als diejenige Gewalt, die es felbft 
hatte, aufgeregt ward, konnte fich der Senat gegen die Volkes 
flürme leicht vertheidigen, weil feine Gewalt und Thätigkeit 
fortdauernd war, ftatt daß die Volksmaſſe ſtets von der größten 
Heftigkeit zur größten Schwäche übergeht; dieß änderte ſich, fo: 
bald das Volk feinen Günftlingen eine furchtbare Macht außer: 
halb der Stadt geben konnte. Bon diefem Augenblide an war 
alle Weisheit ded Senats fruchtlos und die Nepublif war vers 
loren. Der Grund, fährt er fort, warum freie Staaten nicht 
fo dauerhaft find, als andere, ift hauptfächlich darin zu fuchen, 
daß ſowohl großes Glück, ald Unglück, das fie erfahren, ihrer 
Freiheit verberblicd wird, ftatt daß in Staaten, -wo. Die Volkes 
freiheit vernichtet ift, ſowohl Glück als Unglüd die Schaverei 
drüdender macht. Eine weife Republik follte-daher eigentlich nie 
etwas unternehmen, wodurch fie in Gefahr fommt, entweder 
großes Glück oder großes Unglüd zu erfahren, fondern fie muß 
ganz allein nach der Erhaltung ihres Zuftandes als nach ihrem 
hödhften Gute ftreben. Die Größe des Neichs ftürste daher bie 
römische Republik und dazu trug die Größe der. Stadt nicht 
wenig bei. Dieß wird hernach ausführlich bewiefen. 

Wie wir diefe Stelle auf die neuere Gefchichte Frankreichs 
angewendet haben, fo richtet Montesquien felbft eine feiner Bes 
merkungen geradezu gegen die damalige elende, unbefchränfte Re 
gierung feined Vaterlandes; denn diefe meint er, wenn er gleich 
vorgiebt, er rede nur vom Orient. Es heißt dort: Wenn Einer 
fordert, daß die Bürger eines freien Staats zugleich kühn · im 
Kriege und furchtſam im Frieden ſeyn follen, fo verlangt er eine 
unmögliche Sache, und man kann ald alfgemeine Regel anneh- 
men, daß die Freiheit au einem Staate verfchwunden ift, der 
fid) den Namen Republik giebt, fobald jedermann in diefem Staate 
fi) ganz ruhig verhält. Das Wort Einigkeit, wenn ed von einem 
politifchen Körper gebraucht wird, ift fehr zweideutig, Die wahre 
Einigkeit ift diejenige Uebereinftimmung, vermöge deren alle Theile 
eined Ganzen, fo entgegengefegt fie fcheinen mögen, zum Wohle 
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ded Ganzen beitragen, wie Diffonanzen in der Muflf zur Hars 
monie eined ganzen Stücke. 

Es kann daher, fährt er fort, die vollfommenfte Einigkeit in 
einem Staat feyn, wo man äußerlich nichts als Unruhe wahr⸗ 
nimmt, d. h. eine Harmonie, aus welcher ein Glück hervorgeht, 
welches allein wahrer Friede if. — — — Aber in der Eintracht 
und Uebereinſtimmung des aftatifchen Despotismus , d.h. jeder 
Regierung, welche nicht befchränft ift, ift ewig eine 
wahre Spaltung. Der Bauer, der Soldat, der Beamte, ber 
Edelmann find allein dadurch innig unter ſich verbunden, daß der 
Eine den Anderen, ohne Widerſtand fürchten zu dürfen, unterdrückt 
u. ſ. w. Aus diefen Worten wird: man fehen, was um 1734 einer 
der angefehenften Adligen und Güterbefiger in Franfreich über 
Verfaſſung und Regierung feines Vaterlands urtheilte; wir wollen 
noch eine andere Stelle beifügen, die durch die Gefchichte der frans 
zoͤſiſchen Revolution eine glänzende Beftätigung erhalten hat. Es 
giebt, fagt Montesquieu, Feinen Staat, der die andern ftärfer 
mit Eroberungen bedroht, als einer , der die Schauder bürgerlicher 
Kriege erfährt. SIeder, Edelmann, Bürger, Bauer, Handwerker 
wird Soldat, und wenn die Partheien Frieden gemacht haben und 
ihre Kräfte vereinigen, bat ein folder Staat viele Vortheile über 
andere, wo jeder nur Bürger ift und fein friedliches Gefchäft 
treibt. Außerdem bilden fidy gerade in bürgerlichen Kriegen große 
Männer, weil in der Verwirrung Leute von DVerdienft fich den 
Weg bahnen ; denn in folchen Zeiten ftellt und ordnet fich ein jeder 
elbft an den ihm gebührenden Plag, ſtatt daß man fich zu andern 
Zeiten von andern Leuten feine Stelle anweifen Iaffen muß, und 
dann gewöhnlich die unrechte erhält. 

Diefe Stellen werden zeigen, auf welche Weiſe Montedquien 
in diefem Buche der Gefcjichte eine Bedeutung für das Stante- 
ben gab, wovon bis dahin die Franzofen feine Ahndung gehabt 
hatten. Montesquieu verbreitete über die Politif ein ganz neues 
licht, welches hernach allen denen leuchtete, die in den verfchiede- 
nen Staaten von Europa verfuchten, eine -neue Lehre und eine 
neue Ordnung der veralteten, unhaltbaren, nur mit Gewalt zu 
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behauptenden unterzufchieben. Vom Geift der Gefege reden wir 
erft im folgenden Zeitraum; denn als diefer erfchien, hatte bie 
neue Lehre fihon große Fortfchritte gemacht, fie ward fchon in den 
tonangebenden Parifer Kreifen wie am Berliner Hofe laut vm 
kündigt. Wir gehen jegt zu den erften Apofteln der Lehre, meld: 
Voltaire predigte, oder zu den Spöttern über, die Friedrid I. 
aus Holland zu ſich berief, und verbinden damit im folgenden Pa 
ragraphen die Gefchichte der fogenannten Geiſt- und Witzkreiſe 
(bureaux d’esprit) in Paris, damit wir nicht nöthig haben, im 
folgenden Zeitraum, wohin beides eigentlich gehörte, Darauf zu 
rückzukommen. 


g. 8. 


Schriftſteller in franzöfifher Sprache, die in der erſten 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts bei Friedrichll. 
Schutz fanden. 


Da wir kurz Alles zuſammenfaſſen wollen, was ſich auf die 
Männer bezieht, die in den Jahren 4740-1760 Friedrich den 
Großen umgaben , jo verlaffen wir hier, wie im folgenden Par« 
graphen, und fpäter bei der Gefchichte der teutfchen Bildung und 
Literatur, die firenge Ordnung der Zeitrechnung, um diefe beiden 
Puncte bier vollftändig zu erörtern, weil wir darauf nicht, mie 
auf die großen Schriftfteller , oft zurückkommen dürfen. 

Die Berliner Franzgofen waren größtentheild aus Holland 
gerufen, wohin fie ſich geflüchtet hatten, wie in der neueften Zeit 
mehrere fehr beliebte teutfche Schriftfteller der Leichtern Gattungen 
nad) Paris, und ihre Bücher wurden allen Verboten der Regie 
rungen zum Troß zahlreich in Frankreich verbreitet, weil die bob 
ländifchen Buchhändler auf das Verbotene fürmlich fpeculirten. 
In Frankreich herrfchte nämlich unter Fleury's Verwaltung ein 
bierarchifcher und frömmelnder Ton, worin jeder öffentlich ein 
fimmen mußte, wenn er verforgt feyn wollte; insgeheim ſuchte 
man fich zu entfchädigen. Jede freie Seele, jeder Berftändige 
haßte die aufgedrungene Heuchelei, haßte den drückenden Zwang, 
der jede freie Aeußerung einer Meinung unmöglich oder doch ſtraf⸗ 


-$. 3. Berliner Sranzofen. s21 


bar machte, man verabſcheute Alles, was mit einer Lehre zuſam⸗ 
menhing, die fo gemißbraucht werden konnte. Dieß gab den 
Schriften eines La Mettrie, de Prades, V’Argout, d'Argent um 
eine Bedeutung, die fie fonft nicht würden gehabt haben. Eine 
andere Art von Wichtigkeit erhielten die an fich unbedeutenden 
Schriften der genannten Männer dadurch, daß der größte Mann 
des Sahrhunderts ihre Verfaſſer hegte und ehrte, und daß bie 
ihwerfälligen orthodoren Gelehrten und Theologen in Teutſchland 
und Frankreich fich fchimpfend und widerlegend mit lauten Ges 
ihrei dagegen erhoben, wodurch das Volk dann erft recht aufs 
merffam gemacht wurde. Die Waffen der Schulen, dad Schims 
pfen und die todte Gelehrſamkeit der offiziellen Vertheidiger des 
herrſchenden Syſtems erreichte die Teichtbewaffneten Spötter nicht ; 
ih Publicum, wie ſie felbft, Tachte der Gelehrten, ihrer Kunſtſprache 
und ihrer Folianten. 

Bemerkenswerth ift in Beziehung auf die am wenigften acht 
bare Claſſe der zu erwähnenden Schriftfteller, daß fie wie ihre 
Begünftiger in Preußen, gerade aus dem Schooße der Frömmelei, 
Heuchelei und Strenge der alten theologifchen Zucht hervorgegangen 
waren. Der Ungezogenfte und Frechfte der Spötter , der Arzt Ta 
Mettrie, war von Jeſuiten und Sanfeniften ftrenge gebildet und 
erzogen, wie Friedrich und feine Schwefter in Bayreuth von dem 
frömmſten und rechtgläubigften Vater, Wie mächtig übrigens 
hen in der erften Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts, ſchon 
unter der Regierung des frommen und rechtlichen Cardinals Fleury, 
die Stimme der Gegner des Ehriftenthums, der Feinde der Refte 
des Mittelalterd in Frankreich war, glauben wir nicht beffer an« 
(haulich machen zu können, als durd; die wörtliche Anführung. 
defien, mas der Abbe Ranchon im Leben des Cardinald aus den 
Denkwürdigkeiten deffelben gezogen und als deffen eigene Worte ans 
geführt hat. Das Refultat der Worte, die wir aus dem handfchrifts 
lihen Werfe des Abbe entlehnen ®2), ift, daß der Abbe und fein 





&) Ranchons dem Pabite gewidmetes Leben des Cardinald Fleury, wel- 
ches auf Verlangen des Pabfts ungedrudt biieb, enthält wörtlich die Denk 
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Gardinal eine Revolution aller beftehenden Einrichtungen der Kirche 
und des Staats ald unvermeidlich voraudfehen, was denn freilich 
der Sardinal mit einem chriftlichen und biblifchen Ausdrucke das 
Ende der Welt nennt. Der Ausgang hat indefjen bewiefen, daß 
nur des Cardinals Welt unterging, die andere aber weder beffer 
noch fehlechter geworben ift, als fie von jeher war. Dieß läßt 
und Falt beim theologifchen Ssammern des Cardinals und feines 
Abbe, wir vertrauen der göttlichen Vorfehung mehr als jene geift 
lichen Herrn. Wir glauben daher auch in unfern Tagen voll Ber 
trauen, daß e8 den thörichten Menfchen und bethörten Negieruns 
gen, welche die Welt, die durch Gottes Zorn am Ende des adıts 
‚zehnten Jahrhunderts zerftört ward, wieder bauen wollen, ergehen 
wird, wie ed dem Erbauer des babylonifchen Thurms erging. Was 
die geiftlichen Klagen des Premierminifters angeht, fo fagt der 
Abbe Ranchon, der Cardinal habe in feinen Denkwindigfeiten ges 
fchrieben: „Die Zeit der Negentfchaft war der Zeitraum des 
Geiſts der Ausgelaffenheit und Srreligiofität, die fich üder ganz 
Franfreidy verbreitet hat: diefer Flecken entftellt den Ruhm des 
Herzogs von Drleand, 

Sn feiner Zeit erfchienen jene wollüftigen und verberblichen 
Schriften, in denen ein von fehr gefchicften Händen bereitetes Gift. 
die Sitten vergiftet, durch welche Fünftigen Zeiten und Jahrhunder⸗ 
ten ein Andeufen der Ausgelaffenheit und Verdorbenheit unferer Zeit 
überliefert wird. Pracht und öffentliche Vergnügungen zogen von 
allen Enden her Franzofen und Fremde nach Paris. Die fündliche 
Pracht des Theaters und der öffentlichen Schaugepränge übertraf 
faft die der heidnifchen Zeiten, der Stolz der großen Baumerfe 
und der wunderlich prächtigen Verzierungen des Hausraths war 
ſchrankenlos; die Wuth des hohen Spiels richtete eine große Zahl 
von Familien zu Grunde; der Luxus nahm zu und ward eine laͤ⸗ 
flige, felbft denen, welche ihn eingeführt hatten, auf die Dauer 


würdigfeiten des Cardinals. Diefe zwei fchon gefchriebenen Foliobände, 
von denen für unfern weltlichen Zwed übrigend wenig Sebraud zu machen 
war, finden fi) in den Archives du Royaume Carten K. 165. 
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unerträgliche Sitte. Dann folgt eigentlich erft die Stelle, um 
berentwillen wir diefe ganz weinerliche Rede angeführt haben : 
Schon lange vor diefer Zeit hatten in England Leute, bie 
den Unglauben in ein Syſtem brachten, Werke herausgegeben, 
in denen man recht vorfäglich den Schein der Ungewißheit und des 
Zweifels über die allgemein als feft begründet erfannten Wahrheis 
ten des Chriftenthums verbreitete. In andern Schriften wurde 
mit der frechften Wendung der Rede der Dffenbarungslehre und 
dem Glauben an unfere Myfterien ein auffallendes und Tächerliches 
Anfehen gegeben. Man berief fich auf Rechte der Vernunft und 
des gefunden Menfchenverftands, man baute auf eigene Rechnung 
Syſteme der Gottlofigfeit und fprach Sätze aus, die voller Irr⸗ 
thum und Betrug waren und daher den Namen von Decreten der 
Bernichtung der Religion verdienen. Gerade zur Zeit ber Negentfchaft 
ift jene Menge anftößiger Bücher übers Meer gefommen und Frank: 
reich ward mit ihnen überſchwemmt, oder vielmehr, ed wurden alle 
diejenigen vergiftet, welche unter und Anſpruch auf Kraft des 
Geiftes oder auf einen umfaffenden Blick machten; denn von dieſen 
wurden diefe Bücher verfchlungen. (Man hat Mühe zu begreifen, 
wie es möglich ift, daß ein fo verftändiger Mann wie der Cardi⸗ 
nal oder auch der Abbe, der und feine Worte miedergiebt, nicht 
einfehen,, was nothmendig daraus folgen würde, wenn dieß richtig 
wäre.) Bald hernach, fo fährt er fort, weil die Franzofen durch 
den Stolz eines unbiegfamen Geiſtes, der jede Unterwerfung vers 
ſchmäht, gegen alles Beftehende unverftändig eingenommen find, 
ward eine große Anzahl derfelben durch den Reiz der Gottlofigkfeit 
verführt und faft alle fehönen Geifter, alle, die durch glückliche 
Talente unfere Zeitgenoffen in Rückſicht auf Bildung und Ge 
ſchmack den Alten nahe gebracht haben, ftudirten die Bücher der 
Engländer, die den Deismus verfündigten. Bon biefer Zeit an 
beftritten die fogenannten Philoſophen, bald unter diefem, bald 
unter jenem Vorwand, und zumeilen offen und geradezu göttliche 
und menfchliche Geſetze. Ihre Bücher lockten den Leſer durch den Reiz 
einer falfchen Freiheit und machten Alles zweifelhaft, was feit zwei⸗ 
taufend Jahren als Thatfache anerfannt war; fle löſeten Geift 
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und Herz los von der Verehrung des höchften Weſens und von der 
Achtung für die beftehenden Gewalten (puissances.). Diefe Bir 
cher, in welchen die Religion offenbar angegriffen wird, verra⸗ 
then zugleich den Willen und die Abficht, die Rechte der unbe 
fchränkten Monarchen einer Prüfung zu unterwerfen.“ Diefen in 
Beziehung auf unfern Zweck, befonders in ihrem Schluß, gam 
entfcheidenden Worten der beiden genannten Männer wollen wir 
nur noch dasjenige beifügen, was der Gardinal, dem Abbe zw 
folge, in feinen Denkfchriften Flagend über die Fortfchritte der Ir 
religiofität vorgebracht haben fol. 

Den franzöflfchen Prälaten, heißt es, verfündigte er, daß 
das Ende der Welt nahe ſey, weil die Verderbniß allgemein ge 
worden. Man fähe nur Leute, die fich der Vermeffenbeit ihres 
Stolzes oder den Verirrungen überließen, zu denen ihre Leiden 
fchaften fie trieben. Nie zeigte man fo viel üppige Pracht, mie 
einen fo troßigen Stolz gegen die Tugend. Der Luxus lebe nur 
von Ungerechtigkeit, der gewaltfame Zuftand, in. den füch jeder 
ſtürze, vernichte den Grund der Sitten. Niemand, fügt er hinzu, 
erhebt fich dagegen, niemand findet e8 mehr befremdend, daß fid 
alle unfere Zeitgenoffen vom Strome fortreißen laffen, der fie zu 
dem jet allgemein herrfchenden Vorurtheil führt, Daß es zu nichts 
hilft, beffer als Andere zu leben, weil nad) diefem Leben nicht 
von und übrig bleibt. Leidenfchaften,, die Herz und Berftand irre 
leiten, haben das Licht der Vernunft unter und erftickt, oder dad 
verdunfelt. Sollten wir vielleicht zu den legten Tagen gekommen 
ſeyn, wo chriftliche Liebe erfaltet, wo Gottlofigfeit herrfcht und 
wo des Menjchen Sohn , wenn er erfcheint, Feinen Glauben mehr 
auf Erden finden wird? * 

Um den Eardinal und feinen Lebensbeſchreiber wegen dieſer 
Klagen, welche wenig Zutrauen zur göttlichen Weltregierung zu 
verrathen ſcheinen, einigermaßen zu rechtfertigen, wollen wir bes 
merken, daß zu feiner Zeit gerade der Schändlichfte der Menfchen, 
denen Friedrich hernach Schuß gab, iu Paris fein Wefen trieb. 
Der Arzt La Mettrie lebte und compilirte in Paris feine ſchändli⸗ 
chen Bücher, bis er gegen die erften Hofärzte, den Helvetius, 
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Aftruc, Moulin, Marcot, Sidobre u. a, feinen Machiapellismus 
der Aerzte fchrieb; erft dann (4747) mußte er nad) Holland flüchs 
ten und verfaßte dort dag fogenannte Luftfpiel La faculte vengee. 

La Mettried Beifpiel zeigt am beften, wie nahe blinder Glaube 
und toller Unglaube verwandt find, wie leicht der Uebergang von 
dem einen zum andern ift. Er verwandelte Voltaires Wig und 
Anderer feinen Spott in ein förmliches Syſtem der Sittenlofigfeit 
und gottlofer Sinnlicdjkeit. Die Sefuiten und Janſeniſten hatten 
ihm ihren blinden Glauben und theologifche Gelehrſamkeit einges 
trichtert, er warf die Maske ab und befämpfte fie wie Rabelais, 
der gar Pfarrer war, mit ihren eignen Waffen. Er wandte fich von 
der Theologie zur Arzneimiffenfchaft und füllte die Welt mit elens 
den Büchern voll fohauderhafter Sittenlofigfeit, er verband mit uns 
verfchämter Unwiſſenheit die größte Keckheit, fremde Erfindungen 
und Entdefungen und Wahrnehmungen für die feinigen auszugeben. 
Wir halten es nicht der Mühe werth, von dem Inhalt feiner elenden 
Bücher zu reden, man wird ihn aus den Titeln, die wir in der 
Note angeben 3), leicht errathen. Der Marfis D’Argent, alfo einer 
von Boltaired Verehrern, fagte mit Recht von ihm, er predige die 
Lehre des Laſters mit der Unverfchämtheit eines Narren. Das Pas 
rifer Parlament und der Magiftrat von Leyden ließen feine Bücher 
verbrennen, der junge König von Preußen ließ ihn aber nad) 


83) Seine medicinifchen Schriften, gut oder fchlecht,, gehören nicht hieher; 
auch feiner ſchmählichen Satyren auf Aerzte und Arzneikunſt wollen wir 
nicht gedenken, weil man fie in literarifhen Werfen aufjuchen kann; im 
Vorbeigehen bemerken wir nur, daß das Bud La politigue du medeein 
de Machiavel dasjenige war, welches auf Befehl des Parlaments im Zul. 
1746 verbrannt ward. Wir haben ed nur mit den Schriften zu thun, deren 
Inhalt philofophifch ſeyn follte, und nennen nur wenige davon. Die ärger: 
lichſten und fonderbarften find diejenigen, welche feinen Atheismus, Materia- 
lismus und feine freche Theorie des Rafters enthalten. Die Histoire naturelle 
de l’äme (1745) und L’homme machine (1748) wurden in Holland ge— 
drudt ; das leßtere aber in Leyden verbrannt. L’homme plante, die re- 
flections sur l’origine des animaux; art de jouir; Venus metaphysique 
oder Verſuch über ten Urfprung der Seele wurden unter dem Drudort 
Berlin ins Publicum gebracht, obgleich einige derfelben in Holland ge: 
drudt wurden. 
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Berlin fommen ‚ hatte ihn ald Gefellfchafter um fich und duldete 
feine nicht immer anſtaͤndigen Manieren bis 1751, d. h. bis an 
ſeinen Tod. 

Die Bücher dieſes wüſten und leidenſchaftlichen Verächters 
jedes ernſten Grundſatzes und jedes höheren Strebens, die man in 
unſern Zeiten vielleicht gar nicht beachten würde, fanden in jener 
finſtern Zeit reißenden Abgang, denn er wandte ſich an ein Publi⸗ 
cum, das am Scandal Vergnügen fand. Er compilirte und ver 
ſtümmelte fremde Arbeiten, mißbrauchte Haller und Boerhave, alle 
feine Schriften find widrig poll von troftlofen Kehren des Lafters, die 
er mit wüthender Heftigfeit predigte; fie wurden nichtsdeſtoweniger 
noch nach feinem Tode zwei Mal gefammelt und von den höheren 
Claſſen (denn in die Hände der niedern Famen aus vielen Grün 
den damals dergleichen Bücher noch nicht) begierig gelefen *9. 

Was Friedrich II. angeht, fo fiel es ihm gar nicht ein, feine 
einfältigen Teutſchen in ihrem Glauben zu flören: er verbot viel 
mehr, während er La Mettries frangöfifchen Frevel lobte und druden 
ließ, Gebhardi's teutfche Zweifel ta); übrigend ftel fein Verkehr 
mit La Mettrie in eine Zeit, wo fein Haß gegen Frömmelei, 
Heuchelei, Pedanterei und Befchränftheit, wodurch; er fo viel ge 
litten hatte, am heftigiten war. Er glaubte diefe Feinde des Fort 
ſchreitens menfchlicher Bildung ausrotten zu müffen, wäre es aud 
durch Gottlofigkeit; außerdem entjchädigte er ſich damals in der 


84) Zuerft wurden fie entweder auf Veranftaltung des Königs oder it 
gend einer andern hoben Perfon in einem Quartbande (1751) zufammen 
gedrudt, hernach im Sahr 1774 zwei Mal und zwar an zwei verjdyiedenen 
Drten. Die Amfterdamer Ausgabe war für Frankreich beſtimmt. 


8a) Ein Herr Gebhardi, Mitarbeiter an Gottſcheds Beluftigungen dei 
Berftandes und Witzes, lieb in Berlin 1743 unter dem Drudort Amfterdam 
zwei Abhandlungen rationaliftifcher Art druden. 1) Vernünftige Gedanten 
son der mathematiihen Lehrart in der Theologie. 2) Won den Wunder: 
werfen. Sie wurden auf Pönigl. Befehl verboten und Sulzer fchreibt an 
Sleim (Briefe ir Theil S. 31) am 30. März 1748: „Wiffen Sie fchon, 
daß der junge Rüdiger auf ſechs Monat nah Spandau kommt, meil er 
eine Schrift, worin die chritliche Neligion und ihre Herolde angegriffen 
werden, hat druden laſſen. Sie hat den geiftlihen Sancho Panfa Dr. Pott 
zum Verfaſſer; man ift begierig,, wie es diefem ergehen wird, “ 
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geiftreichen Gefellfchaft wißiger Franzoſen für die Langeweile, die 
er ald Kronprinz hatte erdulden müſſen. Friedrich mochte leicht 
über La Mettrie und feinesgleichen denfen, wie der Garbinal 
und fein Lebensbefchreiber , aber was diefen der jüngfte Tag ihrer 
alten Welt war, mußte ihm der Schöpfungstag einer neuen feyn. 
Nur auf dieſe Weife würden wir es entfchuldigen können, daß 
Friedrich ald König in der Berliner Academie eine von ihm felbft 
abgefaßte Kobrede auf La Mettrie durch feinen Secretär vorlefen 
ließ. Man muß indeffen zugleich wiffen, daß La Mettrie ein 
Scmeichler der Großen und Schmaroger an ihren Tiſchen war, 
daß er ald ganz gemeiner Spaßmacher bei allen großen Herrn 
gern gefehen ward, bei ihren Gefellfchaften nie fehlte, und an 
einer Sndigeftion ftarb, die er fich bei der Tafel des englifchen 
Gefandten in Berlin zugezogen hatte 85), 

Naͤchſt La Mettrie follten wir jett de Prades und d’Argent 
erwähnen, wir wagen aber nicht zu behaupten, daß fie durch ihre 
Schriften gewirkt haben; außerdem werden wir ded Erften auch 
weiter unten Cim folgenden Zeitraum), wenn von den Encyelo⸗ 
pädiften die Rede ift, gedenken müffen. Der Marfid D’Argent 
muß aber fchon aus der Urfache angeführt werden , weil er, ebe 
er an Friedrich Hof Fam, auf den Geift der Zeit Speculatios 
nen gegründet und von Holland aus mit feinen in Voltaired und 
Montesquieus Manier, wenn auch nicht mit ihrem Geifte ges 
fhriebenen Büchern Gewerbe getrieben hatte, 

D’Argent hatte in dem Heer gedient, welches der Marfchall 
von Berwick an den Rhein führte; Ausfchweifungen, Schulden , 
Streit mit feiner in der Provence angefehenen Familie trieben ihn 
nah Holland, wo er dann von feiner Familie getrennt, wie das 
mald viele feiner Landsleute, fich als Schriftfteller zu nähren 
ſuchte. Dieß fiel in die Zeit, ald Montesquieus perfifche Briefe 
den größten Abſatz und die mehrften Lefer fanden, d'Argent gab 
daher feinen Büchern Form, Einkleidung, Titel der perfifchen 

%) Wir faffen uns kurz, weil man Ausführliches über diefe Männer in 


allen zahlreichen Schriften über Friedrich IT. findet. 3. B. bei Thiebault, 
de la Veaux etc. Am ſchlechteſten und fehr oft unrichtig bei Denina. 
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Briefe, Es erfchien von ihm eine ganze Reihe von Bänden jis 
bifcher , eine andere Reihe cabaliftifcher und eine dritte chineftjcher 
Briefe, worin hergebrachte Meinungen uud das herrfchende Sy 
ftem mit großer Kühnheit angegriffen wurden. Diefe Richtung 
warb fchon zu biefer Zeit ausjchließend mit dem Namen Philos 
fophie beehrt und durch diefe Art Philofophie empfahl ſich der 
junge Scyriftfteller bei Voltaire, welcher gerade um die Zeit ber 
Erſcheinung jener Bücher mit dem damaligen Kronprinzen von 
Preußen befannt ward. Voltaire empfahl hernach diefe neuen 
dreiften Berfündiger einer Lehre, die er felbft Damals nur ver 
ftecft und verftohlen in Verſen und in Büchern, denen er feinen 
Namen nicht vorzufegen wagte, verbreitete, feinem Freunde, dem 
Kronprinzen von Preußen. Friedrich II. [ud den Marfis D’Argent 
fogleich zu fich ein; diefer aber wagte feiner anfehnlichen Körper 
größe wegen nicht, fich in Friedrich Wilhelms Gewalt zu beges 
ben, und Fam erft nach defien Tode. 

Blicken wir auf die ganze literarifche Laufbahn des Markis, 
ber durch fein Verbältniß zu Boltaire und Friedrich, befonderd 
aber durch die Wirffamfeit, die ihm der leßtere bei feiner frans 
zöffrten Academie in Berlin gab, für Teutfchland von der größten 
Bedeutung ift, weil er dort Apoſtel eined neuen Evangeliums 
war, während man in Frankreich ihn nur dem Namen nad) 
kannte, fo fehen wir ihn zuerſt ale Verfaffer fchlüpfriger Romane 
und apocryphifcher Denfwürdigfeiten, theild fingirter , theils 
wirklicher Perſonen. Unter die letzteren gehört auch der Graf 
Bonneval, deffen wir oben als türfifchen Paſchas erwähnt haben. 
Dann folgen die jüdifchen Briefe, lauter Artikel, wie fie damals 
von den holländifchen Buchhändlern beftellt und in Menge in 
Frankreich eingeführt zu werben pflegten. 

Die jüdifchen Briefe find unter D’Argents früheren ffeptijchen 
Schriften das befte, obgleich fie zu der Länge von acht Bänden 
ausgefponnen, jet wohl nicht lesbar feyn möchten. Biel ſchwä— 
her find die fechd Bände chinefifcher und die fieben Bände caba— 
liftifcher Briefe; doch zeigt fich in allen diefen Briefen jene für 
die gefellfchaftliche Unterhaltung fo wichtige Mannigfaltigfeit der 
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Renntniffe , die um fo ftolzer thut, je oberflächlicher fie ift. Seine 
Yhilofophie trug er hernach zufammenhängend in einem Buche 
vor, dem er den Titel Philojophie des gefunden Menfchenvers 
fandes (la philosophie du bon sens) gab. Er kannte das Leben, 
er hatte in den Gerichten und in ber Armee gedient, er hatte ſich 
in Frankreich, Spanien, Gonftantinopel herumgetrieben, che er 
abentheuernd nach Holland Fam, er mußte wohl viele Erfahrun⸗ 
gen, Anecdoten und aus der Anfchauung gefchöpfte Kenntniffe 
eingefammelt haben; aber Lebendigkeit und Originalität der perfi- 
ichen Briefe Montesquieus , oder den Reichthum an Wendungen 
md den feinen Gefchmad der englischen Briefe eined Voltaire 
wird man in feinen Fabrikaten vergebens fuchen. Auch haben 
jeine Bücher nur bei ihrer erften Erfcheinung einige Aufmerkſamkeit 
erregt, fie waren bald vergeſſen. Voltaire macht Zweifel und 
Spott durch Styl und Manier anziehend, einem D’Argent und 
feineögleichen fehlt Eigenthümlichkeit und Geſchmack ebenſowohl 
als Fleiß. 

Sollte man ſich verwundern, daß Friedrich einen Mann wie 
dArgent zum vertrauten Freund wählte und ihn zum Director 
dr Slaffe der fchönen Wiffenfchaften feiner Academie machte, 
ſo muß man, mas’ das erfte angeht, wiffen, daß bie jüdifchen 
Briefe dem Kronprinzen fehr gefallen hatten, und was das zweite 
betrifft, fo fehlte es D’Argent an einem wüſten Wiffen nicht. Er 
hatte, ehe er nach Berlin Fam, mit dem orthodoren und finftern 
Parifer Afademiker und Grammatifer d'Olivet über Ciceros Buch 
von der Natur der Götter nicht unglücklich geftritten und feine 
Philofophie des gefunden Menfchenverftandes hatte fchon um 1740 
zwei Auflagen erfahren. In Teutfchland fuchte er ſich durch das 
Öricchifche Achtung zu verfchaffen und für feine neue Lehre die 
älteften Schriftiteler anzuführen. 

Gelehrte Teutfche wollte D’Argent durch Gelehrſamkeit bear⸗ 
beiten, und Voltaire, der ſonſt mit Recht dieſes Mannes, welcher 
abentheuerliche Grillen und laͤcherlichen Aberglauben mit völligem 
Unglauben verband, lachte und ſpottete, bediente ſich ſeiner, um 

Th. 1. 34 
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aus den alten Griechen Materialien zur Beſtreitung des Chriſten⸗ 
thums zu ſammeln. 

Die Geſchäftigkeit der Berliner Franzoſen hatte übrigens mes 
nigftend eine wohlthätige Wirfung in Beziehung auf Die teutfchen 
Schriftfteller, welche fpäter unter Nicolai Fahnen in Berlin 
gegen das Alte kämpften. D’Argents Einfluß, feine oberflächliche 
Belefenheit, feine Sophiftif , Die obere Leitung, die er über die 
Berliner Academie hatte, weckte auch fogar unter dDiefen Nicolaiten, 
die aufs heftigfte gegen das Alte und Beraltete ftritten, eine Pars 
thei, welche teutfchen Ernft gegen franzöftfche Leichtfertigfeit und 
Seichtigkeit in Schuß nahm. Wir dürfen in diefer Beziehung und 
nicht einmal auf Mendelsfohn und Leſſing berufen , fondern mas 
chen nur aufmerffam darauf, daß Nicolat felbft Herausgeber von 
Möferd , größtentheild diefen Teichtfertigen Ton beftreitenden Flei- 
nen Schriften war. 

Wir haben übrigens über den Werth der Ausgaben, Bear 
beitungen, Ueberfegungen, Erflärungen uralter pythagoräifchen 
Philofophen, welche D’Argent veranftaltete, hier nicht zu urtheilen, 
das müffen wir den eigentlichen Gelehrten, Philofophen und Helles 
niften überlaffen , wir wollen nicht einmal aus feinen weitfchweift- 
gen, Feen, oberflächlichen Beifugen darftellen, welche Lehre er 
durch feine überfetsten Pythagoräer ins teutfche Publicum bringen 
wollte; dieß wird fich im nächften Zeitraum feicht ergeben, wenn 
wir von der Parifer Schule reden. Wir wollen nur im Allgemeis 
‘nen der Bücher erwähnen, die der Marfis in Berlin herausgab, 
und auf ihren Inhalt aufmerffam machen. 

Die Bücher, in denen der Marfis feine Lehre fuchte, find 
wenigfteng philofophifchen Inhalte; er hatte aber fhon ehe er 
diefe herausgab, eine Schmährede gegen ‘die Ehriften und das 
Chriftenthum überfegt und herausgegeben. Dieß tft die befannte 
Rede des Kaifers Julianus zu Gunften der griechifchen und römi- 
ſchen Staatöreligion. Diefe Ueberfeßung begleitete Voltaire mit 
Noten in feiner Manier. Da Yultanıs heftige Feindfchaft gegen 
das Chriftenthum, und Voltaires eifriges-Beftreben, die Lehre deſſel⸗ 
ben lächerlich und gehäfftg zu machen, befannt find, fo ergiebt 
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fih von ſelbſt, daß der Marfis nur Werkzeug in Voltaires 
Hand war. 

Des Drellus Lucanus Schrift uber Die Natur des Welt 
alld und über die Ewigkeit der Materie zeigt ſchon 
durch ihren Titel, zu welchem Zweck d’Argent Die Ueberfegung 
derfelben, die er herausgab, gebrauchen wollte. Das Buch felbft 
gehört. dem höchften Alterthbum an, und wie es heißt, bediente 
ſich ſchon Plato deffelben, um feine Philoſophie auf Speculationen 
der Pothagoräer zu gründen. Uebrigens ward biefelbe Schrift faft 
zu gleicher Zeit mit D’Argent von einem Parifer Academifer hers 
ausgegeben und bearbeitet, Der Pariſer Ueberfeger der. Schrift 
war der ernfte, würbige, gelehrte Batteur, der, weit entfernt fie 
gegen die chriftliche Philofophie gebrauchen zu wollen, blos einen 
wiſſenſchaftlichen Zwed im Auge hatte. Des gelehrten Batteur 
Ueberſetzung ward in den Denffchriften der Parifer Academie ein: 
gerückt. D’Argent in Berlin verbarg ed dagegen nicht, daß er 
feine Ueberfeßung hauptfächlich darum befannt machte, um der 
gläubigen Metaphyſik eines Leibnig und Wolf die ungläubigen 
‚Örübeleien eines’ Ppthagoräerd oder doch eines alten borifchen 
Griechen entgegenzufegen. Die Theorie des uralten Werfen von 
einer Schöpfung, die feines perfönlichen Gottes bebarf, feine 
Materie won ewiger fich felbft bewegender Natur paßte vortrefflich 
zu der Modephilofopbie der Parifer. Kreife, die auch in Sans⸗Souci 
galt. Es kam noch hinzu, daß Deellus Lucanus, wie D’Argent 
und Voltaire, von einer Sittlichfeit ohne Gotteöfurcht redet. Auch 
diefe Ueberfegung begleitete D’Argent mit Anmerkungen in feiner 
Manier, Diefer Arbeit. folgte eine Weberfegung und Erklärung 
der Schrift des Timäus von Locrt über die Weltſeele. Auch dabei 
af dArgent mit Batteur zufammen, der die Ueberſetzung des 
Timäus wie die des Ocellus Lucanus den Schriften der Parifer 
Academie einverleibte. Die Gelehrten flreiten über das Alter dieſes 
von Batteux und von d'Argent überfeten Buchs. Einige behaup- 
en, Plato habe es dem -Gefpräc, das unter dem Namen Timäus 
vefannt ift, und von der Weltfeele handelt, zum Grunde gelegt; 
ndere fügen, es ſey nur ein Auszug oder Abriß jened platonifchen 
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Timäus; viele läugnen das Altertbum deffelben gänzlich und 
halten es für ein fpätered Machwerf. Wir können alles Diefes 
bier unentfchieden läfen, da ſchon aus dem bloßen Titel hervors 
geht, daß das Buch, oder vielmehr die Ueberfegung einen gleis 
chen Zweck mit allem dem hatte, was D’Argent und fein Freund 
Boltaire unternahmen. D’Argent hat auch diefer Ueberſetzung An- 
merkungen und Abhandlungen angehängt, die voll find von unver: 
dauter Gelehrfamfeit, welche überall ber gefammelt wird, und 
denen er die keckſten fophiftifchen Bemerfungen beimifcht. Wenn 
man d'Argents Arbeit mit dem vergleicht, was Batteur geleiftet 
hat, jo wird man ytheilen, daß der Berliner Academiker mit 
dem Büchlein des alten Philofopben als ein Sophift verfährt, der 
Parifer als ein gründlicher Gelehrter. Dieß mag genug feyn von 
unbedeutenden Leuten, denen blos Friedrichs Freundfchaft einige 
Bedeutung gab. | 


g. a 
Geiftreihe Kreife in Paris (Bureaux d’esprit). 


Wenn wir mit der allgemeinen Geſchichte von Europa die 
Parifer Abendgefellichaften, die Mittageffen und Nachteffen, und 
die Damen, bei denen diefe gehalten wurden, in Verbindung brin- 
gen, fo darf man und deshalb nicht der übermäßigen Strenge 
oder paraboren Leichtfertigfeit anflagen; es gehört zum Character 
des achtzehnten Jahrhunderts, daß der Gefcyichtfchreiber, um bie 
Urfachen der Dinge and Licht zu bringen, fo weit berabfommen 
muß. Man darf übrigens, wenn von den Parifer geiftreichen 
Damen und Gefellfchaften die Rede ift, nicht außer Acht laſſen, 
daß am Hofe Ludwigs XV., ſowohl vor Fleurys Tode, als 
nachher, die Forderungen des Zeitgeiftd und die fortfchreitende 
Bildung ganz unbeachtet blieben, daß alfo Allee, was in Ver: 
failed vernachläffigt ward, fih in Paris fammelte. Hof und 
Stadt waren bis dahin im Bedürfniß und im Urtheil vereinigt 
geweſen, der Hof beherrfchte die Bildung, die Mode, den Ton, 
wie den Staat; jeßt trennten fi) Hof und Stadt. Nach und, 
nach ward die Stimme der Stadt zur Oppofition, die Stimme 
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diefer Oppofition ward Organ der Bedürfniffe der Zeit und des 
Landes, und man nahm dieß in Berfailles erft wahr, als es 
fhon zu ſpaͤt war. Wie leicht ed gemwefen wäre, Boltaire, ben 
man abftieß, zu feffeln, hat Marmontel in feinen Denfwürdig- 
feiten fehr einleuchtend gezeigt. Wie bedeutend dieß für den Staat 
war, wird im folgenden Paragraphen deutlicher werden, wo wir 
zeigen wollen, daß ſich auch fogar das Parifer Schaufpiel, oder 
diejenige Bühne, die in ganz Europa ald Mufter galt, vom Hofe 
frei machte , von der tonangebenden Parifer Gefelfchaft abhängig 
ward, und eine demofratifche Richtung nahm. 

Schon unter Ludwig XIV. trennte fidy nach und nach der 
Hof von den Gelehrten, und ſchon am Ende des fiebenzehnten Sahr- 
hunderts kann man die Häufer und Gefellfchaften hiftorifch ange— 
ben, wo man auf diefelbe Weife über die Literatur Gericht hielt, 
wie im Parterre über Echaufpiel und Schaufpieler Gericht geübt 
ward ; wir wollen indeffen nicht fo weit zurückgehen, fondern nur 
die fpätere Zeit ins Auge faffen. Wir haben oben, wo von Bols 
taired Sugendbildung die Rede war, gezeigt, von welcher Art die 
geiftreichen Geſellſchaften waren, wo der Abbe von Chaulieu und 
andere Freunde der VBendome und Conti das Wort führten. Zur 
Zeit der Regentfchaft und während der Minderjährigkeit Ludwigs 
XV. fam die Literatur völlig unter den Schuß der Frechheit und 
Unfittlichkeit. Diefes bedarf in Beziehung auf den Negenten Feines 
Beweiſes. Was konnte ein Philipp von Orleans oder fein Dübois 
anders in Schu nehmen, ald was ihren Ideen und ihrem Leben 
entiprach 9 

Die Zeit der Minderjährigfeit Ludwigs XIV. und die der 
Verwaltung des Cardinal Fleury war noch aus einem befondern 
Grunde der Bildung von Privatgefellfchaften günſtig, die ſich mit 
Witz und Spott unterhielten und einen ftillen Kampf mit den von 
der Regierung und der Geiftlichkeit beſchützten Perſonen und Sy: 
ſtemen nährten. Fleury betrachtete Alles als fündlich und ärger- 
lich, was wie weltliche Wiffenfchaft, Scherz, Roman, Schaus 
ſpiel ausſah; Ludwig, ald er herangewachſen, zeigte ſich für 
Alles gleichgültig, was fich nicht auf religiöfe Geremonien, Jagd 
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oder fchöne Frauen bezog. Fleury redete und fchrieb in der geifte 
lichen Phraſeologie, die man in der Welt verlachte, er begüns 
ftigte Geiftliche, Schulgelehrfamfeit, den Ton der Zeiten Lud⸗ 
wigs XIV., der Zeitgeift forderte aber etwas ganz anderes. Was 
Fleury und der Hof nicht wollten, fammelte ſich um diejenigen, 
die die berühmten Männer an fich zogen, dieſer Hof ward bald 
ben Eiteln wichtiger, als der Fönigliche, und ed ward durch Ers 
fahrung bewiefen, daß man auch ohne den Hof Ruhm und Ans 
fehen erwerben fünne. Das hatte vorher niemand glauben wol— 
len, das Publicum huldigte aber bald den tonangebenden Gelehrs 
ten, den fohütenden Damen und Herrn, wie vorher den Minis 
ftern. Dieß gab den Damen, welche die berühmten Männer 
(denn auf VBerdienft fam ed weniger an ald auf Ruhm) an fid 
zogen, fie befchügten und bewirtheten, eine Bedeutung in der 
politifchen und Iiterarifchen Welt, die fie für das achtzehnte Jahr⸗ 
hundert fo wichtig macht, ald Richelieu, Golbert für das ftebens 
zehnte geweſen waren. 

Die Königin hätte von diefer Seite ber wohlthätigen Ein- 
fluß üben können, fo wenig fie fonft neben den Mätrefien 
galt; aber Stanislaus Leseinzfis Tochter war eine fanfte, vor 
treffliche Frau, allein fehr bejchränft am Geift und einer ganz 
unverftändigen Andacht und Bigorterie ergeben. Sie war wie 
ihr Vater fo ganz in der Sefuiten Gewalt, fo blind und unbe 
dingt von ihnen abhängig, daß eine folche Hingebung und anbes 
tende DVerblendung für einen geiftlichen Orden, mie die ihrige, 
unglaublich wäre, wenn nicht ihre und ihres Vaterd eigenhändige 
bandfchriftliche Briefe den Beweis lieferten. Wir werden aus 
biefen im frangöfifchen Reichsarchiv aufbewahrten Briefen weiter 
unten, wenn von Aufbehung der Sefuiten die Nede feyn wird, 
Einiges abdrucen laſſen. 

. Was die erflärten Mätreffen angeht, die mehr Macht und 
Einfluß als die Königin hatten, fo verfuchte freilich die Pompa—⸗ 
dour, wie wir aus Marmontel fehen, als fie bemerkte, wie wichtig 
bie Schriftfteller nach und nad) geworden feyen, ſich das Anfes 
ben zu geben, als wenn fie etwas für fie thun und Antheil an 
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der Literatur nehmen wolle; aber theild war fie und beſonders 
der König ganz ohne allen Sinn für dad Schöne, theild fonnten 
und wollten ſich die befjern Gelehrten nicht gefallen laſſen, was 
fih ein Bernis, Düclos, Marmontel, die allerdings Gunftbe; 
jeugungen von ihr erhielten, gefallen ließen. DBoltaire hat daher 
ganz Recht, wenn er. dem Hofe die Schuld giebt, daß die Fite- 
ratur und der große Einfluß, den diefe gerade damals auf das 
Volk übte, dem Könige und feinen Miniftern entzogen ward, 
und den Parifer Damen, Generalpächtern u. ſ. w. zufiel. Vol 
taire nämlich , in feinen befannten Verſen ®°), gefteht ganz offen 
und naiv, Daß er auf den Beifall eines Hof, der weder Urtheil 
noch Gefühl für fchriftftellerifches Verdienft oder poetifche Schöns 
heiten hatte, gleichwohl die größte Bedeutung lege, und Flagt 
doch zu gleicher Zeit, daß diefer Hof meder feine Tragödien 
noch jein Heldengedicht einiger Nücficht gewürdigt habe. Es ift 
für Voltaire und für den Hof characteriftifch, daß der erfte ſich 
nichtödeftoweniger herandrängte und durch eine Arbeit, die er felbft 
einen Wifch nennt, nad) Aufmerffamkeit hafchte, und daß der 
legte dem elenden und eigentlich ganz unpaffenden Stück (La 
princesse de Navarre), welches er bei der Hochzeit des Dau- 
pbin mit der Infante von Spanien gedichtet hatte, den Beifall 
ertheilte, den er den Meifterwerfen verfagte. 

Schon vor der Mitte des Jahrhunderts hatten fich die Pas 
riſer Gefellfchaften des Urtheild über die Literatur bemächtigt, 
während in Berfailles nur von Luftbarfeiten und Jagd, von Je⸗ 
fuiten und Prozeffionen, von Dirnen und Kupplern die Rebe 
war. Diefe Parifer geiftreichen Gefellfchaften waren nicht fittlis 
her ober fittfamer als die in Verſailles; aber fie führten offenen 





F) Gr jagt: 
Mon Henri quatre et ma Zaire 
Et mon Amsericaine Alzire 
Ne m’ont valu jamais un seul regard du rei; 
J’eus beaucoup d’ennemis avec trös-peu de gloire, 
Les honneurs et les biens pleuvent enfin sur moi 
Pour une farce de la foire (die Princesse de Navarre). 
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Krieg mit der Heuchelei und -mit allem dem, was der Hof lobte 
‚und billigte. 

Unter den Parifer Häuſern, welche eine hiftorifche Bedeutung 
nicht blos für die franzöftiche Literatur und Bildung Des act 
zehnten Jahrhunderts, fondern für die europätfche überhaupt ev 
langt haben, wollen wir nur drei oder vier näher bezeichnen, 
ohne dabei die Gränze der Hälfte.des Jahrhunderts ängſtlich zu 
wahren. Die genaueren Nachrichten, welche Grimm in feine 
‚ Eorrefpondenz giebt, betreffen mehrentheild nur die fpätere Zeit, 
wir beziehen und daher lieber auf das, was der ſchwache, eitel, 
redfelige alte Marmontel in feiner Selbftbiographie darüber plau— 
dert, weil Rouffeau in feinen Angaben zu einfeitig nur das Ber 
fehrte und Widrige diefer Kreife hervorhebt. 

Die erfte Dame, welche ſich in dem Zeitraum, auf den wir 
und hier befchränfen müffen, in Paris und in ganz Europa das 
durch einen Namen erwarb, daß fie Die Schöpfer derjenigen neuen 
Literatur , welche mit dem herrfchenden Geſchmack in Widerſpruch 
ftand, bei fih aufnahm, fie bewirthete und beſchenkte, iſt die 
Frau von Tencin. Diefe Dame fonnte fich in ihren früheren 
Jahren der Sittlichfeit oder auch nur der Nückficht auf gemeine 
Schiclichfeit nicht gerade rühmen. Sie ift nicht blos dadurdı . 
berüchtigt, daß fie den berühmten D’Alembert, ihren natürlichen 
Sohn, ald Kind ausgefegt hatte und ruhig zufah, daß ihn die 
Frau eined armen Glaferd als ihren Sohn erzog, ſondern es 
werden hoch andere üble Dinge von ihr erzählt. Sie bereichert: 
ſich nämlich, wie viele andere, zur Zeit des Law'ſchen Syſtems 
auf eine nicht ganz erlaubte Weife, und machte fich der Ermors 
dung eines ihrer Liebhaber fo verdächtig, daß fie gefänglich ein 
gezogen und in eine GCriminalunterfuchung verwickelt ward, der 
fie nur durch den mächtigen Einfluß ihrer vornehmen Vermanbdten 
und Freunde, nicht durch erwiefene Unfchuld fich entzog. 

Dieß Alles bielt Pabft Benebict XIV., der ald Garbinal 
Lambertini oft in ihrem Haufe Mitglied ihrer geiftreichen Gefelk 
fchaft geweſen war, nicht ab, einen beftändigen Briefwechſel mit 
ihr zu unterhalten; auch ſchickte er ihr ſein Bild zum Beweiſe 
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ehrender Aufmerkſamkeit. Diefe Dame verfchaffte ihrem Bruder 
die Gardinaldwürde und hatte durch diefen auf Fleury und übers 
haupt am Hofe und in der Stadt großes Gewicht; auch iſt fie 
als Schriftftellerin befannt. Was das leßtere betrifft, fo koönnen 
wir, weil mir Feine eigentliche Literargefchichte fchreiben, von 
ihren Romanen ganz fchweigen, nur bemerken wir, daß man ben 
Grafen von Comminges der Frau von Tencin mit der Prinzeffin 
von Sleve der Frau von Lafayette in eine Linie zu ftellen pflegt. 

Die Gefellfchaft der Frau von Tencin, die nach ihrem Tode 
(1749) zu der Geoffrin überging, beftand aus befannten Gelehrs 
ten und einigen jüngern angefebenen Männern, fie felbft verband 
in fpäteren Jahren eine gewiffe Gutmüthigfeit mit ihrer Sorge 
für Bewirthung und Unterhaltung derer, die fie einmal bei ſich 
aufgenommen hatte. Doc; fcheint ed, ald ob fie, wie die ganze 
vornehme Welt, zu der fie gehörte, die Verachtung der Wiffens 
haft nie ganz verläugnen fonnte, wenn ed anders wahr ift, daß 
fie ihre Geſellſchaft mit einem unanftändigen Scherzworte ihre 
Thiere oder ihre Menagerie zu nennen pflegte. Fontenelle, Montess 
quien, Mairan, Helvetins, damald noc ganz jung und mehr 
Zuhörer ald Wortführer, Marivaur, Aftrüc bildeten den Kern 
diefer geäftreichen Gefellfchaft und führten das Wort. Uebrigens 
fchildert und Marmontel, der nicht in dieß Haus paßte, mo 
mehr reelle Kenntniffe und gründlicheres Denfen gefordert ward, 
als feine Sache war, in der unten angeführten Stelle ®”) den 


8) Marmontel Mem. d’un pere. Vol. I. livre IV. p. 206—207. J’y 
vis — — je ne sais qui encore tous gens de lettres ou savants et au 
milieun d’eux une femme d’un esprit et d’un sens profond, mais qui, 
enveloppee dans son exterieur de bonhomie et de simplicite, avait 
plutöt l’air de la menagere que de la maitresse de la maison, c’dteit 
la Madame de Tencin. — — — et en eflet, je m’apergus bientöt 
qu’on y arrivoit prepard à jouer son röle et que l’envie d’entrer en 
scene n’y laissait pas toujours A la conversation la libertd de suivre 
son cours facile et naturel. C’dtait à qui saisirait le plus vite et comme 
à la volde, le moment de placer son mot, son conte, son anecdote, 
sa maxime ou son trait leger et piquant, et pour amener l’apropos, 
on le tirait quelquefois d’un peu loin. Dans Marivauz, l’impatience de 
faire preuve de finesse et de nagacitd pergait visibliment. Monte: quien 
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Ton diefer Gefelljchaft und das Sagen nad) geiftreichen Einfällen 
auf eine etwas ſchnöͤde Weile, Doch gefteht Marmontel felbft, 
daß er nur einmal dort war, feinen Ariftomenes vorzulefen, und 
daß mehr Einfalt und Gutmüthigfeit dort herrfchte, ald bei der 
Geoffrin, wo er ganz eigentlich zu Haufe war. 

Wie bedeutend die Tencin für die neue Literatur der Oppo⸗ 
fitionsparthei, oder wenn man will, bes Zeitgeiftd war, kann 
man daraus beurtbeilen,, daß man mit einiger Wahrfcheinlichkeit 
behaupten konnte, fie habe zu der erften Verbreitung und günftis 
gen Aufnahme von Montesquieu?s Geift der Gefege viel beige 
tragen. Gewiß ift menigftend, daß ſie eine bedeutende Anzahl 
Eremplare ded Buch Faufte und unter ihre Freunde vertheilte, 
Die Frau Geoffrin ging weiter, fle zog, als fie erft einmal die 
Gefellfchaft der Tencin bei fich vereinigt hatte, die ganze Literatur, 
die vornehme Welt, fremde Minifter, reifende Fürften u. f. w. in 
ihr Haus. Marmontel fagt daher auch, daß die alte Frau von 
Tencin die Abficht der Frau Geoffrin und der häufigen Befuche, 
die fie ihr machte, richtig errathen und gefagt habe, die Fran 
Geoffrin käme nur: zu ihr, um zu fehen, was fie von ihrem In⸗ 
ventarium gebrauchen koͤnne. 

Die Frau Geoffrin ward allein dadurch im ganz Europa bes 
rühmt, daß fie einen Theil ihres Einkommens und ihrer Zeit dee 
geiftreichen Gefelligfeit widmete. Sie hatte weder die Kenntniffe 
noch den Geifb der Frau von Tencin, noch auch die Anfprudys 
Iofigfeit, welche diefe in der legten Zeit ihres Lebens affectirte; 
fie mar kalt, egoiftifch, berechnend, und brachte nichts ald Hal- 
tung, Tact, weibliche Feinheit in ihren Kreis. Auch die Geofs 
frin nahm den Ton der. vornehmen Welt an, die zwar Gelehrte, 
Dichter, Künftler wie Pırumacherinnen und Haarkünftler gebraus 


avec plus de calme, attendait que la balle vint a lui, mais il l’atten- 
dait. Mairan guettait "occasion. Astruc ne daignait pas l’attendre. 
Fontenelle seul la laissait venir sans la chercher, et il usait si sobre- 
ment de l’attention qu’on donnait à l’entendre, que ses ınots fins, ses 
jolis contes, n’occupaient jamais qu’un moment. Helvetias, attentif 
et discret, recueillait pour semer un jour. 
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chen darf; aber den gefelligen Tact, den Ton, den man mır in 
vornehmer Gefellfchaft erwirbt, immer höher fchäten muß, ale 
alfe Studien und Kinfte, die man vermöge jener Eigenfchaften 
beurtheilen und würdigen kann, ohne fich damit befchäftigt zu 
haben. Marmontel ift daher aufrichtig genug, einzugeftehen, daß 
er und feine Freunde, wie die Frau Geoffrin felbft, fürmlich Pas 
rade machten, wenn fremde Fürften, Minifter, berühmte Männer 
oder Frauen bei der Frau Geoffrin zu Mittag fpeifeten. An diefen 
Tagen befonderg, fagt er, entfaltete Frau Geoffrin alle Reize ihres 
Geifted, Laßt ung liebenswürdig feyn, rief fie ung zur. 

Das Haus der Geoffrin war die Schule ded guten Ton in 
Europa; Stanislaus Poniatowsky nannte fie noch ald König von 
Polen mit dem zärtlichen Namen Mutter, lud fie nach Warfchau 
ein und empfing fie ald eine große Herrfchaft. Alle teutfchen 
Höfe, die der Mode folgten, bezahlten Gorrefpondenten, um 
alle Kleinigkeiten’ zu erfahren, die jenen Kreis befchäftigten, 
Catharina TI. hatte ſich kaum des Throns bemächtigt, als fie 
ihon einen Gefchäftsträger bei diefem literarifchen Hofe zu befols 
der begann, und fogar Maria Therefia zeichnete die Geoffrin bei 
ihrer Rückkehr aus Polen recht auffallend aus. Uebrigens lernen 
wir aus Marmontel, der feine Wirthin fonft den Göttern der 
Erde zugefellt, die Aenaftlichkeit und Behutfamfeit diefer Welt 
dame kennen, die deßhalb auch in fpäterer Zeit mit den Häup⸗ 
tern der neuern Literatur ganz brach, und demüthig dem alten 
Glauben wieder huldigte, weil fie fih von den alten Vorurtheilen 
nie entfernt gehabt. 

Die geiftreihen Schriftfteller waren ber Geoffrin blos Mittel 
für ihren Zweck, zu glänzen und Frankreich zu verherrlichen, der 
König von Preußen fürchte fie, um in ihrer Gefellfchaft den von 
Regierungsforgen ermüdeten Geift zu erfrifchen und zu erheitern. 

Die Geoffrin gab regelmäßig Montags ein Mittageffen für 
Rünftler, Mittwochs für Gelehrte, da fie aber weder von Kunft 
ıcch von Wiffenfchaft etwas verftand, nahm fie nur fo weit Theil 
ın der Unterhaltung, daß fie feine Blößen gab. Die Großen, 
u denen fie felbft felten ging, verftand fie auf eine fehr feine 
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Weiſe in ihr Haus zu ziehen, und fo lange der Schein bed mobis 
fchen Unglaubend und der Spötterei, die damals in den höhern 
Kreifen Sitte war, zu diefem Zweck nöthig fchien, verfteckte fie 
ihre Religiofität forgfältig ®9. 

Der ſchwache und nad, feiner eignen Schilderung nur für 
oberflächliche Unterhaltung und Schriftitellerei geeignete Marmontel 
rühmt die Klugheit, Vorſicht, Gemwandheit feiner Befchügerin, 
zeigt, wie fie ein gewiſſes Vertrauen hervorzurufen verftand, ohne 
fich jemals hinzugeben. Diefe vornehme Kunft machte das Haus 
der Geoffrin unfchägbar für die große Welt und für diejenigen 
Gelehrten, welche in diefer Art Welt glänzen und fie bearbeiten 
und benügen wollen; denn diefe müffen vor allem Andern lernen, 
nicht zu viel und nicht zu wenig zu fagen. Für einen Rouffeau, 
einen Diderot war diefer Kreis freilich auf die Dauer nicht. Der 
Geoffrin großer Bewunderer felbft fagt, feine Lebensart (le sca- 
voir vivre) war ihre höchfte Wiffenfchaft, über alles Andere 
hatte fie nur wenige ganz gewöhnliche Begriffe, aber in der Kennt: 
niß deſſen, was Sitte und Gebrauch guter Gefellfchaft iſt, in 
Kenntniß der Menfchen und befonders der Weiber war fie tief 
gelehrt und Fonnte darüber gute Lehren geben. 

Es würde und zu weit in die Gefchichte des folgenden Zeits 
raums hinein führen, wenn wir die Mitglieder der regelmäßigen 
Geſellſchaften aufzählen und charakterifiren wollten; ed mag genug 
ſeyn zu erwähnen, daß zu den Gäften der Tencin bei der Geoffrin 
alle Männer von Geift aus Voltaire Schule und Anfangs fogar 
Rouſſeau hinzu famen. Wir haben fchon oben bemerkt, daß Fein 
Fürft und Minifter, fein angefehener Mann aus ganz Europa 
nach Paris Fam, der nicht die Geoffrin befuchte und Werth 


8) Wir wollen die Stelle Marmonteld, der hier der befte Zeuge iſt, 
anführen: Mem. etc. Vol. 1. p. 335. Pour £tre bien avec le cief, sans 
€tre mal avec son monde, elle s’etait fait une espece de devotion clan- 
destine; elle allait & la messe comme on va en bonne fortune; elle 
avait un appartement dans un couvent de religieuses et une tribune & 
V’eglise des Capueins, mais avec autant de mystöre que les femmes 
galantes de ce tems la avaient des petites maisons. 


$. 4. Parifer geiftreiche Kreiſe. 541 


darauf legte, von ihr eingeladen zu feyn, weil er bei ihr Alles, 
was in Europa ausfchließend Geift genannt wurde, vereinigt fand. 
Auch Kaunig, der fonft nur in Berfailles den Hofmann 
machte, Fam zur Geoffrin, ein Mann, der bekanntlich auf eine 
wunderbare Weife die äußere Erfcheinung eined Gecken oder Laffen 
mit wahrer Philofophie und tiefer Staatsweisheit zu verbinden 
wußte. Unter den andern vornehmen Fremden, die in Paris 
Iebten, nennt Marmontel mit großem Lobe den Abbe Galliani, 
den nachherigen neapolitanifchen Gefandten Garaccioli, und den 
ſchwediſchen Gefandten Grafen Creutz. 
Marmontel ift noch im hoben Alter fo entzückt von diefer 
Eonverfation, daß er und auch von den Abendgefellfchaften unters 
halt. So wie ich, fagt er, mit den Gelehrten und Künftlern 
bei der Frau Geoffrin zu Mittag fpeifete, fo war ich auch noch 
ded Abends bei ihr im engeren Kreife. Bei den Fleinen Abends 
effen war von Schmaufen nicht die Rede, ein Huhn, Spinat, 
ein Eyerfuchen war Allee. Die Gefellfchaft war nicht zahlreich, 
höchftens fünf oder ſechs ihrer befondern Freunde, oder ebenfoniel 
Perſonen vom allerhöchften Rang, die zufammen paßten und deß⸗ 
bald froh waren, fic dort beifammen zu finden. Uebrigens geht 
aus dem, was Marmontel an der angeführten Stelle berichtet, 
deutlich hervor, auf welche Art hier der hohe Adel den Gelehrten 
und der Gelehrte den Adel gebrauchte. Man fieht, daß NRouffeau 
nicht Linrecht hatte, wenn er behauptete, daß in diefen Gefells 
Ihaften nur Leerheit und Leichtfertigkeit gepflegt werde, und daß 
die Literatur, die dort gelte, ein fchleichendes Gift fey. 
Gfeichzeitig mit der Geoffrin fpielte die Deffant ihre Rolle, 
und warb dadurch fo berühmt, daß ihr noch in ihrem hohen Alter 
Kaifer Sofeph einen Befuch machte, fo daß fie Gelegenheit hatte, 
ihm das berühmte Compliment zu machen, welches man in allen 
franzöfifchen Gefchichten aufgezeichnet findet. Man darf indeffen 
über die Gefellfchaft der Deffant Marmontel nicht reden hören; 
denn fie fand über feinen Verschen, Liebesgefchichten, fentimental 
Ihlüpfrigen Erzählungen, auch fannte er fie erft in ihrem fpätern 
ter. Was wir Teutfche Weiblichkeit und Sittlichkeit nennen, 
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darf man übrigend auch bei der Deffant nicht fuchen, fondern nur 
Geiſt. Sie war gleich der Tencin in ihrer Sugend durch ihre Lieb 
fchaften berüchtigt, zählte den Herzog Regenten unter ihre glücklichen 
Liebhaber, und wandte ſich erft fpäter zur Literatur. 

Die Deffant vereinigte bei fich den Kreis derjenigen Perjonen, 
die auch Voltaire befuchte, wenn er in Paris war, unter Diejen 
zogen befonderd der Präfident Henault, und in der früheren Periode, 
von welcher wir hier reden, d’Alembert vornehme Fremden und 
Franzoſen, welche Anfpruch auf Bildung machen wollten, in dieſen 
Kreis. Die Deffant felbit hatte unter den Gelehrten einen ganz 
andern Ton ald die Geoffrin, fie warf ſich zur Richterin über 
Philofophie und Geſchmack auf, und war in fleter Correfponden; 
mit Boltaire. In diefem Haufe fpielte unter den Fremden der 
Engländer Horaz Walpole die Rolle, welche der Schwede Ereus 
bei der Geoffrin übernommen hatte. Bekanntlich wurden die Deffant 
und ihr Walpole durch den gedructen Briefwechfel, der wegen 
feiner Glätte und Leere, wie alle für die fogenannte große Welt 
gejchriebenen Bücher, fehr viel Lefer fand, in ganz Enropa berühmt. 

Die Deffant ward übrigens wie die Geoffrin ihren Freunden 
ungetreu, denn fie wollte zwar gern nebft ihren Freunden der Frei 
heit genießen, fie wollte diefe aber nicht verfündigt mwiffen. Cie 
mißbilligte die Heftigfeit, mit welcher ihre Freunde das Beftehende 
angriffen. 

Als fie jpäter einen bedeutenden Theil ihres Vermögens verler 
und. blind ward, bezog fie eine Wohnung in einem geiftlichen Stift 
in Paris, fuhr aber fort, Philofophen, Dichter und gute Gefell: 
ſchaft bei fich zu vereinigen und nahm ein armes Fräulein, bie 
l'Eſpinaſſe, zu fi, um der Unterhaltung größeres Leben zu geben. 
Die P’Eipinaffe war nicht ſchön, aber jung und liebenswürdig, 
lebhaft und beweglicher, als wir. in Teutfchland, fo lange Genialität 
noch nicht wie jetzt fehon bie und da auch die Befjern verpeitet hatte, 
zu erlauben, oder auch nur zu verzeihen pflegten. Die Deffant 
dagegen war wißig und verftändig, aber alt, bitter ‚und dabei 
egoiftifch gefühllos. Um die Gefellfchafterin fammelten ſich befon- 
ders die dreifteren Spötter, e8 bildete füch um fie nach und nach ein 


$. 4. Parifer geiftreiche Kreife. Ä 543 


eigner Kreid. Die Deffant machte aus dem Tage Nacht und 
umgekehrt. Sie empfing mit der Herzogin von Luremburg, Die 
ganz ungertrennlich von ihr war, von ſechs Uhr Abends ar einen 
großen Theil der Nacht hindurch Gelehrte, große Herrn und 
Fremde. 

Von welcher Bedeutung ſolche Damen und ſolche Geſell⸗ 
ſchaften damals für Frankreich und für ganz Europa waren, kann 
man daraus beurtheilen, daß der Bruch zwiſchen der Deffant und 
ihrem Gefellfchaftsfräulein gewiſſermaßen zu einem öffentlichen 
europäifchen Ereigniß ward. Der frangöfifche Minifter und fremde 
Gefandten nahmen Antheil daran, und die ganze Fiteratur fühlte 
‚ die Wirfung. Seit der Zeit dieſes Bruch& waren in Paris zwei 
tonangebende und .urtheilende Xribunale, deren Decrete durch 
Briefe in allen Ländern verbreitet wurden. Horaz Walpole, 
Henault, Montesgquien, Voltaire, deren Eorrefpondenz mit der 
Deffant man noch in unferm neungehnten Jahrhundert hat drucken 
laffen, blieben der Deffant getreu; d'Alembert, deffen Eorrefpons 
denz mit der Deffant, fo wie die der Herzogin von Maine mit 
ihr, man ebenfalls in unferm Jahrhundert herausgegeben hat, 
ging zur PEfpinaffe über. Diefer Academiker, der nächſt Voltaire 
am mehrften galt, vereinigte im Haufe der P’Efpinaffe eine neue 
Geſellſchaft, und ward von dieſer feiner Geliebten ſchrecklich ge 
quält, da fie einen Eroberungsplan nach dem andern durchführte 
und eine Heirath nach.der andern fcheitern fah. Daß die Entftehung 
eined neuen parifer Abendzirkels als -eine Sache angefehen ward, 
die man-mit der Errichtung ‚einer neuen Academie für europäifche 
vornehme Bildung vergleichen Tann, zeigt ſich bei diefer Gelegenheit 
recht auffallend. Sorgte doch fogar die Freundin der Deffant, die 
Herzogin von Luremburg, für den Hausrath des neuen Locals der 
Geſellſchaftszimmer, und bewog doch der damalige Minifter (der 
Herzog von Ehoifenil) den König, dem Fräulein ein nicht unbe- 
deutertdes Jahrgeld zu ertheilen. 

Diefer neue Kreis ward der Hauptvereinigungspunct der philo- 
fopbifchen- Reformatoren, da bier D’Alembert und Diderot das Wort 
führten, auch das berühmte Haupt der Staatsökonomen, der nach⸗ 
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berige Minifter Türgot, war Mitglied diefes dreifteren Kreifes 
der fpäter unter dem Namen der Encyklopädiften berühmt und bes 
rüchtigt gewordenen Männer. Die nähere Bezeichnung des dort 
und bei Holbach herrfchenden Tons und Geſchmacks gehört, wie 
die Gefchichte der Encyflopädie, in den folgenden Zeitraum, wir 
erwähnen daher hier am Schluffe nur noch im VBorbeigehen einiger 
andern in Europa berühmten Parifer witzigen Gefellfchaften. Um 
zu lernen, welchen Reiz diefe Gefellfchaften für die große Welt 
hatten, muß man lefen, was ber bei Siena (1806) gefchlagene 
Herzog von Braunfcweig und feine Gemahlin Marmontel darüber 
(in Aachen) fagten; man findet es in Marmonteld Denkwürdigs 
feiten. 

Die wißigen Gefellfchaften bei der Frau von Popliniere zur 
Zeit der Tencin waren vorübergehend, wie das Glück diefer Frau; 
dort hatten fich früher, wie fpäter bei Holbach, die Großen, melde 
Schwelgerei liebten, und die Gelehrten, die nad) ihrem Beifall 
ftrebten, vereinigt. ine Eleinere Gefellfchaft bei dem Generals 
pächter Pelletier beftand nur aus unverheiratheten Leuten, die durch 
boshaften Wit oder Feichtfertigen Scherz befannt waren. Hier 
glänzten Cole, der jüngere Grebillon,, „Bernard, den man feiner 
Unbeholfenheit ungeachtet ald den artigen (le gentil) Bernard 
kennt, und zuweilen auc; Marmonteld gasconifche Natur, Die fid) 
überall andrängte und einfchob. Der Baron Holbach, ein geborner 
Pfälzer, und der wacere nur aus Eitelkeit Teichtfertige Helvetius 
_ vereinigten etwas fpäter ausdrücklich und abfichtlich alle Diejenigen 
an ihrer reichbefeßten Tafel, welche aller Religion und aller Moral 
offen Krieg erflärten 9%. Wir müffen auf diefe beiden Männer 
im folgenden Zeitraum ausführlich zurüdfommen. 

Holbach hat ein ganzes Vierteljahrhundert hindurch Sonntags 
bei einem in der Gefchichte des Atheismus berühmten Mittageffen, 


89) Dies leugnet zwar der befehrte, alte Marmontel, wir wollen aber 
im zweiten Abfchnitt des folgenden Zeitraumes durd die Analyfe einiger 
Hauptfchriften bemweifen, daß er Unrecht hat, wenn er fagt: Dieu, la vertu, 
les saintes lois de la morale naturelle, n’y furent jamais mis en 
doute — Er fegt freilich hinzu: du moins en ma presence. 
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gerade diejenigen Perfonen vereinigt, die der Geoffrin zu kühn und 
dreift waren, und von denen ſich fogar fpäter D’ALembert zurückzog. 

Grimm, deffen an Bänden reicher Briefwechfel im neunzehnten 
Jahrhundert befannt gemacht worden ift und das Protocol alfer der 
Armfeligkeiten enthält, welche die vornehme Welt, pon Europa unter 
hielten und befchäftigten, bewirthete ebenfalls geiftreichen Herrn. 
Er war damals noch nicht gothaifcher Gefchäftsträger, oder von 
diefem Hofe und der Kaiferin Catharina beauftragt, Parifer Anec⸗ 
boten zu berichten, er war noch nicht baronifirt, fondern bürger- 
licher Secretär des Grafen von Friefe. Anfangs gehörte ſowohl 
J. 3. Rouſſeau ald Buffon zu den beiden erwähnten Gefellfchaften; 
aber der Erftere brach, wie wir im folgenden Zeitraume berichten 
werben, mit großem Lärm allen Verkehr mit den Leuten ab, die 
damals in Paris Geift machten; der Andere zog fich ganz in ber 
Stille zurüd. 

§. 5 


Theater bis auf Diderotd Haudvater und natürlidhen 
Sohn. 


Man wird in einer allgemeinen Gefchichte von Europa eine 
Kritik des franzöfifchen Theaters oder der einzelnen Stücde um 
jo weniger erwarten, ald man ſich in einer großen Anzahl von 
teutfchen und franzöfifchen Werken über die Gefchichte ver drama⸗ 
tifchen Literatur darüber belehren kann; wir haben hier nur Furz 
anzudeuten, in welcher Beziehung die Bühne zum bürgerlichen 
Leben fand, und in welchen Zufammenhang fie mit der herrs 
chenden Philofophie gebracht werden kann. In diefer Beziehung 
möchte leicht die Gattung der Comödie, welche dem Leben näher 
fieht als die Tragödie, bedeutender feyn als biefe: wir ſchicken 
daher nur wenige Bemerkungen über die Leßtere voraus, um 
hernach die Gefchichte der Fomifchen Bühne bis zu dem Augen 
blicke zu führen, wo ſich Diderot derfelben für feine fogenannten 
moralifchen Zwecke zu bemächtigen ſuchte. Die Entftehung von 
Diderots profaifcher Zwittergattung ift und in Beziehung auf 
Teutſchland befonderd wichtig, weil das von Diderot. gepriefene 
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rührende Drama, bei und Schauſpiel genannt, in Teutſchland 
weit mehr Glück machte ald in Frankreich, da unftreitig die 
Jünger, Kotzebue, Iffland und mie fie fonft heigen, bei und 
mehr Einfluß auf die Menge hatten und haben, als ein Xeffing, 
Goͤthe, Schiller ig erlangen fonnten. 

Daß übrigens Wonvenienz und Gewohnheit alter Zeit in der 
erften Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts felbft in Paris herrſch⸗ 
ten, wo man das Lächerliche fehnell wahrnimmt und den gefuns 
den Verftand nicht leicht verbunfeln läßt, daß man mit Gewalt 
und Lift fuchen mußte, die lächerlichen Borurtheile des ſieben⸗ 
zehnten Jahrhunderts zu zerflören, fehen wir fogar an ben Kleis 
dungen der Schaufpieler und den Einrichtungen der Schaubühne. 
Die Gegenftände der Tragbdien waren z. B. größtentheild aus 
der griechifchen und römifchen Gefchichte, oder aus dem Drient, 
oder aus dem Mittelalter hergenommen; Boltaire wählte einen 
Gegenftand aus America, nichtödeftoweniger erfchienen bis weit 
über die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts hinaus die Perfonen 
diefer Stücke in dem glänzendften und koſtbarſten Hofcoftüm ihrer 
eignen Zeit. Die Schaufpieler traten in großen Perrüden, Feders 
hüten, Spigenmanfchetten, Röden und Weften mit langen Schößen 
auf, mochten fie num den Agamemnon vorftellen oder den Ninus; 
die Schaufpielerinnen in Schleppfleidern und Reifröden, mochten 
fie in der Rolle der Electra oder der Zaire erfcheinen. Dabei 
faßen auf dem Theater felbft in langer Reihe vornehme Stutzer, 
die Diefe Auszeichnung bezahlen Eonnten, und durch ihre Gegen 
wart auf der Bühne die geringe Wahrfcheinlichfeit, welche der 
Anzug der Helden übrig ließ, vollends zerftörten. 

Die Stühle der Stußer wurden vom Theater verbannt, als 
Voltaires Semiramis dadurch lächerlich geworden war, Daß Ninus 
Schatten an den auf der Bühne figenden Herrn vorbeimandern 
mußte; den Anzug wollten fic die Schaufpieler anfangs durch⸗ 
aus nicht nehmen laffen. Erft gegen das Ende des fiebenjährigen 
Kriege ward die Veränderung bewirkt, die Marmontel einer Rer 
volution gleichfeßt. Die Schaufpielerin Elairon, die unter und 
theild durch ihre Denfwürdigfeiten, theild als Geliebte des Tegten 
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Markgrafen von Anfpach und Baireuth befannt ift, wagte es, 
bie Veränderung durchzufegen, daß Decorationen und Kleidung 
ben Sitten, Berhältuiffen und Zeiten der darzuftellenden Perfonen 
und Völker angepaßt würden. Es machte in ganz Europa Auf 
fehen,, als diefe Schaufpielerin zum erfien Mal in der Rolle der 
Electra ohne Reifrock und in der Rolle der Rorane in türfifcher 
Kleidung erfchien. 

Marmontel, der an dieſer großen Veränderung einigen Ans 
theil gehabt haben will, verfichert und, es habe ihm viele Mühe 
gefoftet, die Slairon zu Dem Entjchluffe zu bewegen. Sie habe 
ihm gefagt, diefe Veränderung ſtürze fie in Schulden, fie müffe 
jest auch Fünftig in allen andern Rollen das Coſtüm beobachten, 
ihre ganze Theaterfleidung müffe verändert werben, dabei verliere 
fie über zehntaufend Kronthaler an der Kleidung. 

Was die Trauerfpiele felbft angeht, fo hatten Gorneille und 
Racine ſchon Alles geleiftet, was fich auf dem fogenannten claffis 
fchen Wege Ieiften ließ. Wenn fich Voltaire auch noch nach ihnen 
geltend machte, jo muß man das daraus erklären, daß er Wahr⸗ 
heiten oder dreifte Behauptungen, die man fonft nicht verbreiten 
durfte, in vortrefflichen Berfen auf der Bühne verfündigen ließ. 
Diele von Voltaired Gegnern, fogar zumeilen die Pompadour und 
der Hof, fuchten Erebillon zu heben und zu halten; Voltaire fand 
aber durch Vers und Widerfegung gegen das herrfchende Syſtem 
bei den Feinden der Geiftlichfeit, den Gegnern des Fanatismus 
und der Wilfführ der Regierung ein Publicum, daß fich ftets 
vergrößerte. Died allein dürfen wir berühren, weil wir das Ur⸗ 
theil über den größern oder geringeren Werth von Voltaired und 

„Srebillons Stücken den Franzofen überlaffen müffen. Die frans 
zoͤſiſche Kritif findet man in Laharpes Vorlefungen (cours) auf: 
eine folche Art durchgeführt, daß dem Ausländer, ſey er nun 
Teutfcher oder Engländer, oft ein Lächeln entlockt wird, 

Wir fehen in Beziehung auf den Geift des Jahrhunderts in 
Voltaire nicht ſowohl einen Trauerfpieldichter als vielmehr einen 
Redner, der die im Staat unterdrückten und verfolgten Grundſätze 
und Geſinnungen Durch die Perfonen feiner Stüde in guten und 


548 Grfter Zeitraum, Zweiter Abfchnitt. Zweites Gapitel. Frankreich, 


dem Gedächtniß fich einprägenden Verfen vertheidigen läßt. Einen 
fchöpferifchen Geift und hohe Poeſie wird niemand Voltaire zu 
fehreiben wollen, allein folche Poeſie forderte auch weder feine 
Nation noch feine Zeit. Wir dürfen nicht in die Analyfe einzelner 
Stüce eingehen, um zu beweifen, daß Voltaire nur ald Redner, 
als Eifrer gegen Fanatiker und Scholaftifer, gegen Sclavenſinn 
und Defpotismus das Publicum einnahm; ſchon die bloße Auf 
zählung der Titel derjenigen Stücke, welche den größten und dauer 
hafteften Beifall des Publicums erhielten, kann das beweifen. 

: Bon diefer Seite her konnte Crébillon mit Voltaire nicht wett 
.eifern, und wenn Marmontel durch zwei ſchwache Stücke, Ariftes 
mened und Dionyſius der Tyrann, in Boltaired Manier und mit 
defien Hilfe einen Furz dauernden Ruhm erhielt; fo verbanfte er 
dies dem Ton, den er angeftimmt hatte; ſobald er eine andere 
Richtung nehmen wollte, fand er fein Publicum mehr. Uebrigens 
erkennen wir mit Bewunderung, wie vortrefflicd; Boltaire feine 
Nation und die auf franzöfifche Weife gebildeten und erzogenen 
höhern Stände von Europa zu faffen und zu leiten verftand, da er 
blos durch Pomp der Nede, durch Bersbau und durch das Talent 
einiger guten Schaufpieler jene claffid) tragifche Gattung des Cor 
neille und Racine, die ganz andern Zeiten und ganz andern Sitten 
angehört, eine Zeitlang zu erhalten im Stande war. 

» Das Luftfpiel hatte Moliere im fiebenzehnten Sahrhundert fe 
meifterhaft behandelt, daß fowohl Negnard ald Destouches eine 
ganz andere Gattung des Komifchen wählen mußten, um nicht 
durch Vergleichung mit ihm zuviel zu verlieren. Keiner von beiden 
durfte e8 wagen, die Sontrafte menfchlicher Natur und Sitten übers 


haupt an dem Einzelnen zu zeigen, fie mußten ſich dem wirklichen | 


Leben nähern und Scenen aus demfelben entlehnen. Sie nahmen 
ihren Stoff unmittelbar aus dem Leben, fchufen nicht ein eigent- 
lich Dichterifches Kunftwerk, fondern begnügten fich, gleich den 


Romanfchreibern, mit Wit und Kunft darzuftellen, mas fie beo⸗ 


badıtet hatten, oder auch Gemählde aus dem wirklichen Leben als 
Carricaturen zu zeichnen, um dadurch Lachen zu erregen. Je mehr 
bie Philofophie der Zeit, die dem rein Ideellen ungünftig nur das 
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Reelle befoͤrderte, ſich ausbreitete, jemehr das Publicum der ſoge⸗ 
nannten Gebildeten ſich erweiterte, und die Anſtrengung, welche 
das Verftändniß eines Kunſtwerks fordert, ſcheuend, blos unters 
halten und ganz ohne verſteckten Ernſt beluſtigt ſeyn wollte, deſto 
mehr verdrängte auch auf der Bühne die herrſchende RIO 
und Leichtfertigfeit die wahre Poefte, 

Das Luftfpiel entfernte fü ih nach Regnard und Destoucheg 
immer weiter von der Poefle, ward zur bloßen gefelligen Unter: 
haltung, und ftellte nur die gewöhnliche witzige oder verdorbene 
Gefellichaft der Salons auf der Bühne dar. ,„ Die alten hiftorifchen 
Bekannten aus dem täglichen Leben findet man in den gepriefenen 
Stücden von Piron und Greffet, noch mehr aber bei fe Sage wieder. 
Der Letzte hat lange nach der Erfcheinung feines vorzüglichiten 
Stücks ald Verfaffer des Gilblas einen aufferordentlichen Ruf ers 
- langt, weßhalb wir auch feiner Romane im Vorbeigehen erwähnen 
müffen, obgleich Romane, vielleicht wegen ihrer großen Menge, in 
Frankreich weniger Einfluß gehabt haben ald in Teutjchland, 
wenigftend bis es endlich Rouſſeau einftel, feine Philofophie und 
feine Schwärmerei durch Romane zu verbreiten. 

Bon Piron hat fich nur ein Stück bis auf unfere Tage 
auf der Bühne behauptet, Dies ift die Metromanie. Gegenftand 
diefes Stücks ift ein Zug oder eine Scene aud dem Leben witig 
aufgefaßt und mit einem Talent einen Fleinen und unbedeutenden 
Scyerz wißig zu behandeln, das den Franzofen eigentbümlich ift, 
dargeftellt. Daffelbe gilt mehr oder weniger von allen den foges 
nannten Schubladenſtücken, welche Piron und Greffet fchnell den 
Augenblick berechnend dichteten. Es wäre ebenjo übereilt, die 
faft Yächerliche Bewunderung, die Laharpe ausfpricht, zu theilen, 
ald es ungerecht wäre, in den harten und feharfen Tadel unferer 
Landöleute einzuftimmen. In Werfen diefer Art, wo nicht fo> 
wohl die Poeſie ald die Volksthümlichkeit erfcheint, behauptet 
diefe ihr Recht. Die nationale Verfchiedenheit, nicht ein Syſtem 
ber Aeſthetik muß man bei der Beurtheilung vor Augen haben. 
Man fagt und übrigens, die Metromanie ſey beffer zum Leſen 
als für die Darftellung auf der Bühne; auch hat fie es mit einer 
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zufälligen Lächerlichfeit zu than, die in feiner Beziehung zu dem 
Charafter der Zeit fieht, wovon wir reden. 

Das berühmtefte Stück des leichtfertigen, für die Sitten feiner 
Zeit ganz paffenden Dichters Greffet, der durch die Gefchichte 
eines wandernden Papagays (Vert-Vert) aud in Teutfchland 
bewundert, nachgeahmt, überfeßt ward »e), hängt näher mit 
unferm Zwed zufammen. Dieſes Städ ift der Mechant, wel 
ches Laharpe fo fehr bemunderte, daß er im letzten Jahrzehnt des 
achtzehnten Jahrhunderts troſtlos ausruft: Man habe jeßt fünfzig 
Jahr vergeblich auf ein Stüd in fünf Acten gewartet, das ſich 
mit diefer Comödie vergleichen laſſe!! 

Der Mechant ift als Gemälde der Sitten der Zeiten ber 
Regentfchaft und der erften Zeiten Ludwigs XV. (es warb 1747 
gegeben) befonderd merkwürdig. Das ganze Stück befteht nur 
aus einzelnen, aus dem wirklichen Leben mit Lebendigkeit gegrifs 
fenen, nach dem Leben meifterhaft gezeichneten Scenen. Wir 
wollen nicht behaupten, daß Ton und Witz, ja daß nur der 
Ders natürlich fey; aber gerade der künſtlich natürliche Ton 
diente am beften, um eine Zeit nach dem Leben zu zeichnen, in 
welcher, auch fogar den Lobrednern diefer Zeit, befonderd Mars 
montel zufolge (Rouffeaus nicht zu erwähnen, da er diefe Sitten 
ſchalt), alle Natur völlig verſchwunden war. 

Um nicht unfere Lefer durch Bemerkungen irre zu leiten, Die 
einfeitig, vom teutfd,en und ernften Standpunkte aus über Scherz 
ungerecht, oder auch aus dem Gabinet über das bewegte Leben 


%) Da Laharpe in den anzuführenden Worten, den Ton und die Sitten 
der Zeiten, deren innern Zuftand wir anſchaulich machen, und die Anſicht 
der Welt, zu der er gehörte, ganz unübertrefflich ausipricht; fo wollen wir 
für Die Lefer, denen der Cours de litterature nicht gerade zur Hand if, 
bie Stelle herfeßen: Vert-Vert est plutöt un conte qu'un poöme. Mais 
il a paru sous ce dernier titre; et quoiqu’il en seit du titre, il n’est 
pas possible de passer ici sous silence, ce qui n’est, si l’on veut, qu’un 
badinage, mais un badinage si superieur et si original, qu'il n’a eu 
d’imitateurs comme il n’avait point de modeles. Ji produisit & son 
apparition dans le monde, Peffet d’un phenomene litteraire ce sont les 
expressions de Rousseau dans ses lettres et iln’y a pas d’exaggera- 
tion ete. 


gefällt, unverftändig fcheinen koͤnnten, wollen wir einen Fran- 
gofen reden laffen, der am Ende bes achtzehnten Jahrhunderts in 
Paris felbft und mitten im Leben, indem er über diefes Stück 
urtheilt, zugleich feine Anficht von dem Ton, Sitten und Leben der 
enropäifchen vornehmen Geſellſchaft, die darin dargeftellt wird, 
ausfpricht. Zuerft heißt es bei Laharpe: der Mechant, der mehr 
Weltmann ift, als irgend eine andere Perfon des Sticks, ift ein 
geiftreicher Mann, wie man das in der Welt nennt. Der Ton 
diefed Mannes ift alfo das Mufter des höhnenden Scherzed, der 
damals nach und nad) Mode ward, und der befonders dadurch 
fih auszeichnet, daß, wer biefed Tons ganz mächtig ift, bie 
ernfthafteften Dinge Teichtfertig zu drehen .weiß *). Ä 

An einer andern Stelle fagt derfelbe franzöſiſche Kunftrichter, 
um zu beweifen, wie wortrefflich der Tom jener geiftreichen Belt, 
von der wir im vorigen Paragraphen geredet haben, in dieſem 
Stücke nachgeahmt und den Perſonen deffelben in den Mund ge 
legt wird: Man findet darin eine reizende Leichtigkeit (aisance), 
eine zierliche Beftimmtheit des Ausdrucks, ſchnellen Ueberblick ver- 
Ihiedenartiger Dinge, welcher Leßtere befonders dadurch erworben 
wird, daß ber Einzelne in folchen Unterhaltungen, wie der ges 
fellige Verkehr jener Zeit fie gewährte, ganz Leicht den Geift Aller 
ju den Seinigen macht. Es werden in foldyem Gefpräche viele 
een nur angedeutet, weil ed gegen den guten Ton ift, auf 
igend etwas gründlich einzugehen; wigige Einfälle (des traits) 
gelten für Gründe; ein Nichts wird auf eine angenehme Weiſe 
gewendet. Dies ift der Ton der Unterhaltung der Kreife, wo 
man ſich verfammelt ohne fich zu wählen; wo man fpricht, ohne füch 
für irgend eine Sache zu intereffiren; ein Ton, den Greffet meis 
ferhaft erreicht hat. 

Diefelbe gute Gefellfchaft und das wirkliche Leben, nicht 
beffen poetifche Geftaltung, hatte ſchon vor Greffet Le Sage von 





9 Bir bemerken zum Nutzen unferer Leſer, daß derfelbe Greſſet, der 
diefed Tons fo vollig Meifter ift, wie La Mettrie vorher guter und gläu: 
biger Zefuit war. 
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einer andern Seite her aufgefaßt und dargeftellt. Er hatte den 
Zuftand der legten Zeiten Ludwigs XIV. in recht grellen Zügen 
im Turcaret auf's Theater gebracht. Bei Le Sage, deſſen Stüd 
41709 erfchien, findet man Die wuchernde Gefellfchaft des fpani- 
fchen, bei Greffet, deffen Mechant 1747 erfchien, findet man bie 
philofophifche Gefellfchaft des öfterreichifchen Succeſſionskriegs. 

Le Sage ift unter und weniger befannt durch feinen Tur 
caret als durch feine Romane, in denen er ebenfalls das Leben 
feiner Zeit lebendig und wahr fchilderte. In Teutfchland las 
man damals noch immer die zahlreichen und fehr ſtarken Bände 
ber Romane. der Brüder d’Urfe und der Geſchwiſter Scübery; in 
Frankreich hatten die Tencin und die La Fayette eine ganz andere 
Manier aufgebracht, Le Sage ging zu Scarrend gerade nicht fehr 
feiner aber wißiger Manier zurück und benützte zugleich die Er 
findungsgabe der Spanier, Sein hinfender Teufel ift nichts als 
eine Sammlung von allerlei Fomifchen Gefchichten, wobei ein 
fpanifcher Roman des Ludwig Velez de Guevara (EI. diablo Co- 
juelo) zum Grunde liegt, dem aber Le Sage eine parifer Php 
fiognomie gab, Le Sage ſchob nämlic den Gejchichten Des Spas 
nierd andere aus feiner Zeit unter. Er wählte folche, die man 
erfannte, ohne daß er nöthig hatte, die Namen zu bezeichnen. 
Eine der Hauptperfonen ift befanntlich darin die berühmte, durch 
ihre Sitten berüchtigte, geiftreiche Ninon de P’Enclod8; es kommt 
aud) der Schaufpieler Baron, der Belletrift Dufreöny , von defien 
Siamefen Montesquien dag Mufter der perfifchen Briefe entlehnt 
hat, nebft der Gefchichte von deſſen Heirath und ähnliche Zeit: 
geichichten vor. Diefe parifer Gefchichten, dies parifer Leben 
waren damals für ganz Europa das, was fonft jedem Lande das 
Leben feiner eignen Hauptftabt ift; man begreift daher leicht, daß 
diefer Roman in alle europäifche Sprachen überfegt ward. 

Der zweite Roman, ber etwa acht Sahre fpäter erfchien, der 
Gilblas von Santillana, hat befanntlich eine Art von claſſiſchem 
Anfehen erlangt, wir Fönnen defjelben bier nur im Vorbeigehen er: 
wähnen, weil er in feiner ausdrücklichen Beziehung zu dev Zeit 
fteht, von der wir reden. Voltaire hatte Unrecht, ald er aus 
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Neid über das Aufſehen, welches der Gilblas erregte, zu ver⸗ 
breiten ſuchte, daß Le Sage nur das Leben des Don Marc Obregon 
des Spanierd Efpinel überfett habe; dies hat in unferm Jahr⸗ 
hundert Francois de Neufchatenu in einer eignen der franzöſiſchen 
Academie vorgelefenen Abhandlung bewiefen; gleichwohl ift der 
mweientliche Inhalt des Gilblas fpanifches Eigenthbum. Die Wahrs 
heit und das Leben, die man in Gilblas findet, gehören den fpas 
nischen Schriftftelern, welche Le Sage benüßte, die Form und 
der Styl, alfo gerade dasjenige, was die Franzofen fo ungemein 
rühmen, gehören bem Franzofen. Die fpanifchen Elemente, aus 
denen dad Buch zufammengefet ift, bilden ein Gemälde der vers 
fhiedenen Stände und der Individuen derfelben, nad) dem Leben 
und aus unmittelbarer Anfchauung mit lebendigen Farben gemalt. 
Wis, Unterhaltung, eine für das Publicum, welches ſich Le Sage 
denkt, paffende Moral zeichnen den Gilblas aus. Neben den Don 
Ouirotte darf man ihm nicht ftellen, da diefer Ideen und Poefie 
enthält; im Gilblas findet man nur handgreifliche Moral und 
derbe Realität, 

Der Turcaret, der lange vor dem Gilblas gefchrieben ward, 
zeigt fchon benfelben Meifter des Styls, bdenfelben feinen Kenner 
der mittlern Sphären des gewöhnlichen Lebens, feiner Moral und 
feines Wiges. Im Turcaret wird die Schattenfeite der glänzenden 
und gepriefenen Regierung des großen Königs lebendiger und fräfs 
tiger dargeftellt, und auf diefe Weiſe bitterer getabelt als in allen 
insgeheim werbreiteten Pasquillen. Das ganze Stüd, dem man 
deshalb auch, Mangel an Vermwicelung oder an der poetifchen und 
Ihöpferifchen Kunft des eigentfichen Dichterd vorwarf, befteht aus 
einer Menge von Scenen bes damaligen Lebens. Die Blutfauger, 
gegen welche zur Zeit der Regentſchaft eine Unterfuchungscommifr 
fion beftellt warb, neben ihnen Sntriganten und Schurfen werben 
dargeftellt. Man hat daher dem Stüde den Vorwurf gemacht, 
daß nur fchlechte Charactere, nur fchlechte Streiche darin vorfämen; 
aber fo fehr dies den poetifchen Werth des Stücks verringern mag, 
eben fo fehr erhöht es die hiftorifche Wichtigkeit deffelben, wovon 
bier allein die Rede feyn kann. 
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Le Sage malt im Turcaret meifterhaft, was er im Leben ges 
fehen und erfahren hat, daß alfo daffelbe nicht beffer erfcheint, ift 
feine Schuld nicht. Diefes Stüd wurde ald bloßes Bild dei 
Lebens ganz paffender Weiſe in Profa gefchrieben, und gehört zu 
den Erften, die auch im diefer Rückficht dem Leben näher ftehen 
als der Dichtung. Wir haben oben von den Geldfpeculanten der 
Yeßten Zeiten Ludwigs XIV. (traitans) und Allen, die mit ihnen 
in Verbindung ftanden, zu ausführlich geredet, ald daß es nöthig 
wäre, ihr VBerhältniß untereinander und zur Geſellſchaft durch 
Scenen aus dem Qurcaret anfchaulich zu machen; wer die ge 
ſunkene vornehme Generation, die unter der Regentſchaft noch 
tiefer fant, Eennen lernen will, mag das Stück felbft Iefen. 

Das ganze hiftorifche Refultat aus dem Borhergehenden würde 
ſich vielleicht auf- folgende Weife kurz ausdrücken Laffen: Der 
religiöfe Sinn, der beim großen Publicum vorausgefeßt werden 
muß, wenn ihm ein Trauerfpiel geboten wird, ebenfomohl als ver 
moralifche, der dem Luftfpiel den poetifchen Charakter gibt, waren 
gefchwächt: das Theater fand daher eine Zeitlang ganz ftille, 
Während diefes Sillftandes trat ftatt des religiöfen und moralis 
fchen ein anderes Element in's Leben. Ein großer Theil der 
Männer nämlich, welche mit den alten, ernften, ftrengen, oft 
graufamen Grundfäßen, Geſetzen, Sitten, Religionen nicht zw 
frieden waren (jogar Voltaire), fuchten ein unbeftimmtes Gefühl 
der Menfchlichkeit oder der NRührung CSentimentalität) an die 
Stelle des Pflichtgefeged oder des religiöfen Gebots zu ſetzen. 
Das Publicum, foweit e8 im Echaufpielhaufe repräfentirt ward, 
gab bald deutlich zu erkennen, das es ein Bebürfniß habe, ge 
rührt, nicht aber erfchüttert zu werden; es entftand daher eine 
Art Dichtung, die diefem Wunfche entfprach, wie in unfern Tagen 
die Romantif entftand, ald das Publicum durchfchaudert fen 
wollte, 

Wie fchnell das Sentimentale fich verbreitete, und melde 
Wirkungen diefe Verbreitung im Allgemeinen hatte, werden wir 
im folgenden Zeitraum zeigen, wenn von den Encyflopäbdiften 
und von Rouffeau die Rede feyn wird; hier befchränfen wir uns 
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anf den Einfluß, der ſich im Theater fpüren ließ. Die Frau 
Quinault, eine der vorzüglicheren Schaufpielerinnen, machte bei 
der Aufführung eines Kleinen komiſchen Stücks zuerft die Bemers 
fung, daß fentimentale Scenen mehr auf das Publicum wirkten, 
ale hoch tragifche oder Acht Fomifche. Voltaire war damals in 
feiner Blüthe, die Quinault theilte ihm ihre Bemerkungen mit 
und rieth ihm, Schöpfer einer neuen Gattung, eines rührenden 
Luſtſpiels zu werden. Der Dichter wollte lange nicht davon hören, 
biß endlich ein anderer Dichter, den die Quinault aufforderte, 
durch den Effect, den fein Stück machte, die Nichtigkeit der Beo⸗ 
bachtung bewies, und Voltaires Neid weckte. 

Der Dichter, der den Winf der Quinault befolgte, war: La 
Chauffee, der ſich durch die befannte Epiftel an Clio furz vorher 
großen Ruhm erworben hatte. Diefe Epiftel befämpfte fcharf und 
fihneidend das Drgan der Academie und den Begünftigten der Res 
gierung, denfelben La Motte, den fchon Voltaire verhöhnt hatte, 
der aber damals einen höchit profaifchen Einfall ald Negel des 
Geſchmacks aufftellen und ohne Poeſie über Poeſie urtheilen wollte, 
ka Chanffee ward durch Befolgung des Winks der Schaufpielerin 
Erfinder des fogenannten gemifchten Dramas, oder des rührenden 
Schaufpield, welches die Spötter, melche feine neue Gattung 
dulden wollten und behaupteten, daß die rechte Mitte nur der 
Meg der Armfeligkeit und Flachheit fey, das weinerliche Lufts 
friel (comedie larmoyante) nannten. 

La Chauffee fchrieb hernach eine Anzahl Stüde, die wir 
nicht aufzuzählen brauchen, weil der Leſer fie in jedem literarifchen 
Handbuche leicht auffuchen kann; der Beifall des Publicums, den 
er ärndete, war indeffen fo groß, daß Boltaire neidifch ward und 
fi) daher auch diefer Gattung, wie der ganzen übrigen Poeſie 
bemächtigen wollte. Er fchrieb ein rührendes Luftfpiel (Venfant 
prodigue); welches um 1736 gegeben ward. Dieſes Stüd fand 
wenig Beifall; Voltaire ward dadurch gereizt, er verband fich mit 
den Freunden des Alten, um die neue Gattung zu verfchreien und 
lächerlich zu machen. Bei diefer Gelegenheit zeigte fidy indefjen, 
daß felbft Voltaire nicht Schöpfer, fondern nur Geſchöpf des Zeits 
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geifts fey, denn auch er foheiterte, fobald er gegen den Strom 
fteuern wollte. Er fügte fich hernach den Forderungen des Pubs 
licums und fohrieb noch einige andere Stüde in dieſer von ihm 
gefhmähten und verfpotteten Manier. 

Was Laharpe von diefer Zwittergattung der Franzofen fagt, 
paßt auch auf das teutfche Schaufpiel; wir wollen daher feine 
Worte anführen: „Cinige Scenen des fogenannten Schaufpiels, 
fagt er, find fürmliche moralifche Abhandlungen in Dialog ge 
bradıt. Der Styl ift freilich reich an Sentenzen, dabei aber doch 
fehr eintönig. Die Ideen, um welche fi) Alles dreht, find 
nieberer Gattung, fle geben daher für die Einförmigfeit des Gans 
zen keinen Erfag. Der Perfonen, welche von Tugend fchmagen, 
ift eine zu große Anzahl und fie reden gar-zu viel davon.” Bir 
brechen hier ab, weil wir im folgenden Zeitraum an diefe Worte 
eined Franzofen unfere Gefchichte der Umgeſtaltung der dramatis 
ſchen Literatur durch Diderot anfnüpfen wollen. Diefe Umge 
ftaltung war in Franfreich nur fheinbar und ohne bedeutenden 
Einfluß; in ZTeutfchland dagegen war fie dauerhaft und fehr be 
beutend, weil die auf dem Theater gepredigte Gefühlfamskeit dem 
Zeitgeift und dem Volföcharafter entfprach, und die modifche Er 
ziehung Die leichte Moral eines Kotzebue begünftigte. 
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Streben nach Licht und nach einer dem Geifte des 
übrigen Europa angemeffenen Kiteratur in Teutfch- 
land bis auf die Literaturbriefe. 


$. 1. 
Einleitung. — Die Pietiften, EChriftian Thomafius. 


In Teutichland daͤmmerte im Anfange des achtzehnten Jahr⸗ 
hundert Fein Licht neuer Zeit, gefchweige daß, wie in Frankreich, 
‚in England und fogar in Holland, das Bedürfniß einer ganz 
neuen Literatur fühlbar geworben wäre. Man war nicht einmal 
auf der Höhe der Zeiten Ludwigs XIV. Man quälte ſich noch 
mit dem Gefchmad der Marini, dD’Urfe, Balzac, man hatte fos 
gar den rechten Gebrauch der eigenen Sprache verlernt. Die 
teutiche vornehme Welt lad entweder gar nicht, oder nur franzö⸗ 
ſiſche Bücher; das Volk Poftillen, die Bibel, und ein Theil def 
felben den Simplicius Simpliciffimus, den Til Eulenfpiegel, den 
Kaifer Octavianus, die Genovefa, des Fortunatus Wünfchhüts- 
lein u. a. So hoch der Werth diefer Bücher von einigen Freuns 
den der teutfchen Sprache und Volksthümlichkeit in unfern Tagen 
zuweilen angefchlagen wird, fo hängen fie dody mit dem Fortfchritt 
der Bildung, von dem wir reden, fo wenig zufammen, daß wir 
die erften vierzig Jahre des Jahrhunderts ganz übergehen würden, 
wenn und nicht gerade das langfame Fortfchreiten der teutfchen 
titeratur für die Gefchichte unferes Volks fehr charakteriftifch fchiene. 

Die Literatur, von der wir zunächft reden, ift befonderd in 
der Beziehung wichtig, als fie mit einigen fehr achtbaren Verhält- 
niffen des teutfchen Lebens, mit gewiffen Eigenthümlichkeiten def 
felben zufammenhängt, vermöge deren noch immer zwifchen den 
verichiedenen Claſſen ded Volks und der Gebildeten eine Kluft ers 
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halten wird, welche in Frankreich nicht vorhanden iſt, und in 
England ſich weniger bemerken laͤßt. Eine Unterſuchung der Frage, 
warum die teutſche Nation hinter den andern fo weit zurückblieb, 
fcheint und hieher nicht zu gebören; gewiß ift aber, daß die Aufs 
Härung, gerade weil fie langſam und allmählig erfolgte, das Bolt 
defto mehr ganz durchdrang. Zwei Punkte dürfen wir indeffen in Be 
ziehung auf die Gefchichte der geiftigen Entwicelung bis auf Frieds 
richs II. Regierung nicht mit Stillfchweigen übergeben. Zuerit, 
daß alle Bildung unter und auf lateinische Schulen und Univerfis 
täten befchränft war, die mehr Rohheit, Gemeinheit und barba- 
rifche Gelehrfamfeit ald Bildung beförderten; gegen Die Uebel, bie 
aus diefer Quelle floffen, ward der Eifer der Pietiften befonderd 
nüglich. Zweitens fehlte alle Freiheit zu reden, zu Iehren, zu 
fehreiben. Sedermann ftand unter einer firengen Polizei, welche 
durch diefelben barbarifchen Turiften und Theologen, Denen jede 
Neuerung nachtheilig werden mußte, im Namen ded Staats geübt 
ward. Diefe an den Schulen und Liniverfitäten herrfchende Bar 
barei, der Fleinliche Geift und der Brobneid der gelehrten Corpo⸗ 
rationen, Rohheit und Gemeinheit der Studenten und ihrer Lehrer 
wirkten ſchon aus dem Grunde in Teutfchland nachtheiliger als in 
England oder Fraufreich, weil ed unter und feine große Haupt 
ſtadt, feinen eigentlichen Mittelpunkt des Nationallebens gab. 
Wie ſchwer damals in Teutſchland irgend ein Lichtſtrahl ge 
funder Vernunft durch die dicke Finfterniß der gelehrten Quartanten 
und Folianten, der foınbolifchen Bücher und Goncordienformeln 
drang, wie viel es Foftete, die wahre und reine Religiofität gegen 
die Facultäten und Gonfiftorien, gegen die Polizei ded Staats umd 
gegen den Eifer polternder Kanzelredner zu behaupten, Tann man 
aus dem Leben des Acht chriftlich » frommen Spener und des aufge 
Härten Juriſten Thomaſius, befonders aber aus den Berfolgungen 
und Berläumdungen, die fie erlitten haben, lernen. Der Gefchmad 
teutfcher Lefer und Schriftfteller war gerade im Anfange des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts am fchlechteften, Die wenigen Gebildeten 
lafen und fchrieben franzöftfch, Die, welche teutfch Iafen, waren 
weit von der Einralt des jechzehnten Sahrhunderts, fie erfrenten fi 
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eines Lohenftein und Hofmannswalden und ihres Bombaftd. Die 
Pietiften wirkten im diefer Beziehung ſehr heilſam; denn fie führs 
ten Luthers und Arnds Einfalt und würdige Sprache zurück. 

Die fogenannten Pietiften wandten fich wie Luther an den 
gemüthlichen Theil der Nation , fie bewirften, daß das Volk und 
eine Anzahl der Eleinen Höfe dem falfchen Gefchmad der entarteten 
Staliener und der Hofpoeten Ludwigs XIII. entfagten, daß fie 
der Einfalt des Evangeliums und der erften Neformatoren, ber eifs 
rigen Vertheidiger deffelben gegen vömifche Schnörfel wieder huls 
digten. Ein Spener, ein Franke, ein Gottfried Arnold ſchwärm⸗ 
ten zwar, aber fie drangen .doc auf das Studium der poetifchen 
Schriften des alten Teftamentd und der religiöfen des neuen, 
welche durd; Dogmatifen und Kathechiämen Iutherifcher und refors 
mirter Jeſuiten ganz in Bergeffenheit gebracht waren, und zeigten 
durch ihr eigenes Beifpiel, Daß aus Luther und Arnd außer der 
Frömmigkeit und dem Glauben auch noch etwas anderes zu lernen 
ſey. Die erften und beffern Pietiften hätten, wenn ihre Schüler 
ihnen geglichen hätten, das teutfche Volk dahin geführt, daß es 
aus fich felbft durch feine Gemüthlichkeit und feine Sprache zu 
einer ihm eigenthümlichen Bildung gelangt wäre und dann ber 
Voltaire und Bolingbrofe nicht bedurft hätte, 

Es waren leider! unter den fogenannten Pietiften fehr we⸗ 
nige, die einem Spener und Gottfried Arnold ähnlid; waren, 
und als fich der Pietismus ausbreitete, ward, wie das zu geben 
pflegt, die Äußere Form des Frommſeyns mit dem Weſen ver- 
mwechfelt; dieß brachte die Frömmler mit dem Zeitgeifte eben fo 
fehr im Widerfpruch, ald die Schul» und Spyftemtheologen, 
mit denen fie im Streit waren. Uebrigens wirfte ber Pietismus, 
infofern er die nationale Gemüthlichfeit anregte, felbft - auf dies 
jenigen, die dem pietiftifchen Secten» und Eonventifelmefen fremd 
blieben. Dieß läßt fic bis auf die Wiedererweckung defjelben in 
unfern Tagen nachweifen.. Man wird den Hang zur Myſtik, 
der unferer Nation eigen ift, im ganzen achtzehnten Sahrhundert 
bis auf die neuefte und glänzendfte Wiedergeburt der Schwärmerei 
überall wahrnehmen, Wir erkennen die gemüthliche Feindfchaft 
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gegen den Verftand umd feine Anmaßungen in ber Feindichaft 
von Klopftocd und Bodmers Freunden gegen die Berliner Schule 
und gegen den von den Schweizern abtrünnigen Wieland; wir 
erfennen fie in dem Kriege eines Claudius, der Freunde Hamanns, 
Lavaters und der nordteutſchen Schwärmer mit Leffing, Voß und 
ihren Freunden; wir erkennen fie in dem Kampfe der Myſtiler 
feit Novalis mit den fogenannten Rationaliften. 

Was übrigens die teutfche Literatur am Ende des fiebenzehn 
ten und im Anfange des achtzehnten Sahrhunderts angeht, fo 
verfehmähte bekanntlich Leibnig , oder wagte wenigftend nicht, fid 
durch den Gebrauch von Lutherd Sprache ein teutfches Publicum 
zu verfchaffen, wie ſich Locke ein englifches gefchaffen hatte. Leib 
nis, dem Zeitgeift und der Ariftofratie huldigend, wollte ode 
durfte Franzofen und Engländern nicht zumuthen, zu ibm nad 
Teutfchland zu fommen, fondern er ging zu ihnen ind Ausland, 
oder mit andern Worten, er fehrieb nicht teutjch, ſondem in 
fremden Sprachen. Leibnig fchrieb in einem Latein voller Galli 
eismen, in einem Franzöfifch voller Latinismen, fo daß ihn Bw 
fingbrofe nicht ganz mit Unrecht der Barbarei und Unverſtänd—⸗ 
lichkeit anflagt; Gottfried Arnold und feine Freunde fchöpften 
dagegen ihre Sprache aus den Quellen, wo ſie fich ungetrübt vom 
Schlamm der Nachbaren und vom lateinifchen Schmuß des Mir 
telalterd finden Tief. Shre Profa war wenigſtens ungefünftelt, 
viele ihrer Schüler dichteten originell ſchwärmend, wenn ihrer 
Kopfhängerei auch die Friſche des Lebens ganz fehlte. 

Wir müffen e8 andern überlaffen , die Wirkungen des Pie 
tismus und des Hangs zum Grübeln und Syftematifiren al? 
einer teutfchen Nationaleigenthümlichkeit zu verfolgen, wir bemer 
fen nur im Borbeigehen, daß die ganze Nation ſechs Mal in 
biefem Sahrhundert durch die Schöpfung eined neuen Schuliy 
ſtems der Philofophie fo ergriffen ward, daß fie fich felbft darüber 
vergaß. Was den Pietismus angeht, fo wollen wir nur zeigen, 
daß die Pietiften wenigftens in einem Punkte mit der Philoſo⸗ 
phie der Spötter zufammentrafen. 

Die Pietiften wie die Skeptiker fümpften nämlich gegen die 
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Eonfiftorien und ihre juriftifchen Präftdenten, die in der Theologie 
wie im Corpus juris und in Kaifer. Garld V. peinlicher Hals⸗ 
gerichtdordnung nur Pofitives anerkennen wollten; gegen die theo⸗ 
logifchen Facultäten und ihren gelehrten, foftematifchen Unfinn; - 
gegen die Pfarrer, die gleich den Kapuzinern auf den Kanzeln 
gegen Keger und Ungläubige donnerten, ftatt ihres Meifterd Bot⸗ 
fchaft des Friedens zu verfünden, oder in den Beichtftühlen den 
Bindes und Löfefchlüffel des Pabfts in Anfprudy nahmen, um 
heuchlerifch demüthig den der Hölle zu überlaffen, der ihre Kor 
meln nicht nachfprady. Sowohl die Pietiften als die Deiften eifers 
ten im Geifte der neuern Zeit gegen Abhängigkeit von einem uns 
bedingten Willen und gegen Geiſtesdruck; beide beriefen ſich auf 
das Neue Teftament gegen die Lehre der Goncilien, welche der 
Staat aufrecht halten wollte. 

Die pietiftifchen VBerfammlungen in Leipzig waren bekanntlich 
anfangs feine anderen, ald die einiger Magifter, die fich von den 
Heften eines Albert; (Valentin) und Carpzov, und wie die, ans 
dern barbariſch gelehrten und fyitematifch gründlichen Profefforen 
heißen mochten , zum Grundtert der Bibel wandten. Sie fanden 
mit Erftaunen, ald fie in ihrer Verſammlung fich mechfelfeitig 
im Studium der Urfprache der Urkunden ihrer Religion unters 
ftüßten, ftatt der Scholaftif und des Wuſts ihrer Profefforen , 
Licht, Wahrheit, Geift, Leben und Poefie, von der fie, folange 
fie das Stroh der Schuldogmatif drefchen halfen, feinen Begriff 
gehabt hatten. Die neue Schule, die fid) aus denen bildete, 
welche erfannten, daß den Taglöhnern aller Kanzeln und Kathes 
der ihrer Zeit jene edle, wahrbaftige Begeifterung fehle, welche 
das Ghriftentbum auch dem theuer und werth macht, der an Wuns 
der und Legenden nie geolaubt hat, war fo lange mächtig, als fie 
dem Geiſte des Jahrhunderts gemäß Freiheit vom Zwange der 
herrfchenden Schulen und Kirchen, der Gerichte, Beamten und 
verborbenen Höfe predigte. Sobald die Frommen ald Secte herr 
nach zahlreich und herrfchend wurden, ward Kopfhängerei und 
Frömmigkeit auch bei ihnen nur ein Deckmantel weltlicher Abfich- 
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ten, und die Zeit wid; dann von ihnen, wie fie von ber Zeit 
gewichen waren. 

Wir dürfen und bier auf bie erbauliche Fiteratur nicht eins 
laffen, um nicht weltliche Xefer abzufchredfen; doch bedarf die 
dreifte Behauptung, daß die Pietiften eine Frucht des nach Licht 
und Freiheit ftrebenden Zeitgeiftd waren, und daß fie fich mit 
den Freigeiftern in einer und derſelben Richtung bewegten, eines 
einzelnen auf ein beftimmtes Buch zu beziehenden Beweifes. Diefen 
Beweis wollen wir aus einem Werke führen, welches wir für 
das bedeutendfte halten, das aus diefer Zeit und aus diefer Schule 
hervorgegangen iſt. Wir meinen Gottfried Arnolds uns 
partheiiſche Kirchen-Und Kegerhiftorie °ı, ein Wer, 
welches wir auch wegen der eigenthümlichen Art, die Gefchichte 
zu behandeln, erwähnen müffen. In diefem Buche wirb das bes 
ftehende Kirchenfpftem und die geltende Dogmatik von einer ganz 
entgegengefeßten Seite her faft eben fo heftig beftritten, als von 
Bolingbrofe gefchehen war. Dieß wird man, fehon aus der Ber: 
gleichung der Erflärung Arnolde über Zweck und Inhalt dieſes 
in feiner Art noch gegenwärtig fehr anziehenden Buchs mit den 
Anflagen und Bormwürfen, welche dem Berfaffer von Gelehrten 
und Kirchenbeamten gemacht find, erfennen. 

Wir haben hier nicht zu unterfuchen, wie viel Antheil Chris 


— — 


9) Wir dürfen weder hier noch im Folgenden auf die Bedeutung der 
Pietiften und des Thomaſius oder eined Gottſched und anderer für teutſche 
Literatur und Poefie im Allgemeinen eingehen, fondern Dürfen dieß als 
außer unferem Kreife liegend nur gelegentlich berühren. Wir wollen aljo 
nur aufmerfjam machen, daß unter den vielen (jwifchen 50 und 60) Schrif: 
ten, die Arnold druden ließ, obgleich er nur adhtundvierzig Jahr alt ward, 
mehrere find, wodurd er fih um teutfche Sprache und Literatur Berdienfte 
erworben hat, mas fich fo ganz eigentlih von der Kirchen: und Kekerhi: 
ftorie nicht fagen läßt, weil die Sprache doch fehr unrein ift, fo fehr fie 
fih auch von der barbarifchen Sprade feiner Zeitgenoffen unterfcheidet Bes 
merfenswerth fcheinen uns unter den vielen Schriften: Geine Wahre Ab: 
bildung der erften Ehriften im: Glauben und. Leben 1696. Seine Reifen 
des Apofteld Petri 1702. Seine Ausgabe (1701 und 1713) von Sohannis 
Angeli Cherubinifhen Wanderdmann; feine in Joh. Arndt? Manier ges 
fhriebenen Erbauungsbücher. 
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ftian Thomafius an der Kirchen und Keßerhiftorie hat, wir nehs 
men fie für die Arbeit des Mannes, der fie zu verfechten hatte. 
Welches Auffeben diefes Werf machte, kann man daraus fehen, 
daß in der vollftändigften Ausgabe deffelben der dritte Folioband 
nichts enthält ald die Schriften für und gegen das Werf, und 
daß man ein eigened Buch über die Streitigkeiten, die wegen diefer 
Kirchen » und Keberhiftorie geführt wurden, fohreiben könnte 92). 
Was Gottfried Arnold Zufammentreffen mit Bolingbrofe angeht, 
fo vergleiche man oben (1. Gap. $. 3.) die Stelle aus des letztern 
Briefe an Pope mit des erftern hier folgenden Erklärung über den 
unterfcheidenden Character feines Werks. Er fagt : 

Statt daß alle bisherigen Schriftfteller der Kirchengefchichte 
alle Mühe und Kunft angewendet hätten, die Thaten ihrer Par: 
thei ohne Unterſchied zu rechtfertigen, und die der-andern Secten 
aufs abjcheulichite anzufchwärgen, wolle er fid hüten, irgend einer 
Partbei zu fchmeicheln. Er werde daher weber die Fehler derjenis 
jen, die man ald Bertheidiger der reinen Lehre verehre, noch, die 
Tugenden derer, die man ald Feinde der Wahrheit befchreibe, vers 
chmeigen. Anftatt daß Andere den oft unrichtigen Erzählungen 
ver alten Kirchenlehrer, den Befchuldigungen, womit die foges 
ıannten Keßer in alten und neuen Zeiten olme gehörige Unterfus 
Hung belegt worden, Glauben beigemeffen, und manche gott: 
elige Perfonen in die Ketzerrolle gefegt hätten, wolle er eine eruft- 
iche Prüfung anftelen. Diefe halte er um fo mehr für nöthig, 
ı[8 Die Keberverzeichniffe fehr unrichtig feyen und man ſich Mühe 
jegeben habe, fie redjt groß zu machen. - Anſtatt ferner, daß bie 
dern Gefchichtfchreiber die alten Bischöfe und Lehrer der Kirche 
zit unmäßigen Lobfprüchen bis in den Himmel erhoben und alle 


92) Man wird von uns nicht erwarten, daß wir uns in das Spezielle 
er Slirchengefchichte des achtzehnten Sahrhundertd verlieren, obgleich wir 
ns mit dem allgemeinen Theil faft ausfchließend befchäftigen müflen; eine 
Pachweifung wollen wir indeffen geben. In der Ausgabe der Kirchen: 
nd SKeserhiftorie, Schaffhaufen bei Hurter 1742, iſt der dritte über 1100 
Seiten ftarfe Holioband den Schriften für und gegen gewidmet, und die 
Zorrede enthält eine Geſchichte der Streitigkeiten, welche nicht einmal ganz 
ollftändig ift, unfern Lefern aber wohl genügen wird. 


l 
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ihre Handlungen, injonderheit dasjenige, was auf den geiftlichen 
Zufammenfünften und fogenannten Goncilten und Synoden vorge 
gangen, fehlechterdings gebilligt, fo halte er es für Pflicht der 
Unpartheilichkeit,, die Befchaffenheit der alten Kirchenlehrer nad 
der Wahrheit abzufchildern. Er werde die beften zwar nach Vers 
dienft loben, bie Fehler der übrigen aber aufrichtig entdecken und 
zeigen, daß diefe Leute manchmal die ärgſten Verfolger der Chris 
ften gewefen, oft unfchuldige, mwenigftens nicht felbftgebörte und 
überzeugte Perfonen verworfen, graufam verfolgt und zugleich 
ärgerliche Spaltungen in der chriftlichen Kirche angerichtet hätten. 

Da man endlich, fährt er hernach fort, bisher gewohnt war, 
die Glückfeligkeit der Kirche Ehrifti nicht fowohl nach ihrem innern 
Zuftande ald nad) dem Außern zu beurtheilen, und daber Diejenis 
gen Zeiten, da die Befenner der reinen Lehre unferd Erlöfers von 
den Berfolgungen ihrer Feinde errettet und in Ruhe und Sicherheit 
gefegt worden, für die glüdlichften gehalten, fo habe er für nöthig 
geachtet, fein Urtheil von dem glücklichen und unglüdlichen Zus 
ftande .der Kirche in einem jeden Sahrhundert nach deren innern 
Beichaffenheit einzurichten. Er werde zeigen, daß die wahre Kirche 
Chrifti unter dem Kreuz allezeit am fchönften geblühet, bei ihrer 
vermehrten Glückfeligkeit aber in großen Verfall gerathen; ja, 
daß die wahre Kirche niemals die größte Menge und die Verfol- 
gerin, fondern vielmehr die kleine Heerde und die Verfolgte ges 
weſen ſey. 

Schon dieſe mit Arnolds eignen Worten aufgeſtellten Sätze 
beweiſen, daß er mit Bolingbroke in Rückficht der herrſchenden 
Schultheologie und der Staatöfirchen völlig übereinftimmt. Dieß 
macht fogar in jener finftern und verfolgenden Zeit Ehriftian Thor 
maſius als einen Hauptvorzug ded Werks in feiner öffentlichen 
Ankündigung und Anempfehlung deffelben geltend. 

Arnold, fagt Thomafius, ift der einzige, oder wenigſtens 
ber erfte, der die von andern begangenen Thorheiten vermieden, 
die Irrthümer, befonderd die des Engländers Cave gründlich ent- 
dedt und gezeigt hat, wie die Kirche Chrifti fogleich nach der 
Himmelfahrt des Erlöfers und noch vielmehr nach dem 
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Tode der Apoftel angefangen habe, in Anfehung des Lebens und 
Wandels in einen Verfall zu gerathen, und wie diefed Verderben 
feit den Zeiten Gonftantind des Großen ungemein zugenommen habe. 
Thomaſius feßt hinzu: Das fey denn auch die Urfache, warum 
Arnold, wenn gleich ohne Grund, von allen denen aufs heftigfte 
angegriffen worden, denen am mehrften darum zu thun geweſen 
fey, daß die von Arnold angemwendeten Gautelen gänzlidy vers 
faumt würden. Seine Gegner behaupteten deshalb auch, er habe 
alle Keger und Schwärmer, ja auch fogar die Atheiften, vertheis 
digt, die Kirche Gottes gefchmäht, die rechtfchaffenen Lehrer und 
die erften chriftlichen Kaifer verunglimpft u. ſ. w. 

Uebrigend war freilich ein Hauptunterſchied zwifchen ben 
Pietiften und Deiften. Die einen wollten an der Stelle der ent» 
arteten Kirche eine neue und reine bauen, die andern wollten gar 
feine dulden. Der Ton der beiden, dem Beftehenden feindlichen 
Partheien war übrigens fo verfchieden , ald das Publicum, womit 
fie zu thun hatten. Die Deiften Englands, wie Bolingbrofe und 
die franzöftfchen Spötter, richteten fich an die Höfe und Hofleute, 
bie der Zeit vorausgeeilt waren, an die feinern Kreife der Haupts 
fädte, kurz, am die gute Geſellſchaft ihrer Zeitz die teutjchen 
Pietiften galten nur unter den Leuten, die von den andern fehlechte 
Gefelffchaft genannt werden. Man fieht leicht, daß es gerade 
umgefehrt war, wie in unfern Tagen: darum war denn aud) 
mehr Einfalt, Kraft und Wahrheit in den alten Pietiften als in 
den neueften. Wer war ihr Publicum? Der teutfche Bürgerd- 
mann, der Landjunker, der alte Hofmann, der ftcife Surift, der 
Ranzleibeamte und Pfarrer, allenfalls Friedrich Wilhelm von 
Preußen, die hatten alle für großftädtifche Feinheit, für den vor— 
nehmen Wig der Engländer und Frangofen feinen Sinn, man 
durfte ihnen nicht in die Ohren flüftern, fondern mußte laut bins 
einfchreien. 

Wie und die elende Beſchaffenheit des teutſchen Unterrichts 
auf den Tateinifchen Schulen und Univerfitäten zu den Pietiften 
führte, fo leitet und der Mangel der Freiheit von Polizei, Zunft, 
Schulſprache und Schulſyſtem auf Ehriftian Thomafius, weil er 
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allein ſchon im fiebenzehnten Jahrhundert mehr ald irgend einer 
feiner Zeitgenoffen dafür gethan hat, daß die Feffeln des Mittels 
alterd gefprengt wurden. Daß er fehr gut einfah, mit melchen 
großen Schwierigkeiten er werde zu kämpfen haben, wollen wir 
mit feinen eigenen Worten bemweifen, die wir um fo wiel lieber 
anführen, als fie fein Verhältniß zu feiner Zeit ganz vortrefflich 
erflären. Die Stelle findet ſich in der Einleitung zu einer Ab 
handlung des Thomafius über die Kunft der Menfchen Geſin⸗ 
nungen aus ihren Gefprächen zu errathen, er kommt aber im einer 
gegen Tenteld Einwürfe gerichteten Vertheidigung diefer Abhand 
lung auf den Punkt der mangelnden Freiheit zurück. Bei diefer 
Gelegenheit giebt er auch eine gute Schilderung der noch immer 
unter und foridanernden Mißbräuche der Schulen und Univerfitä 
ten und des Mangeld an Eifer für eigentlich menfchliche Bildung. 
In der Stelle, auf welche wir befonderd aufmerffam machen, 
zählt er erft die Urfachen des langſamen Fortſchreitens der Teuts 
fchen einzeln auf, dann bleibt er aber hauptfächlich Dabei fteben, 
daß fie in Rückficht der Freiheit ded Nedend und Denkens hinter 
den Engländern und Holändern,, ja fogar hinter den Franzoien 
vor der Vertreibung der Reformirten zurück wären. Er fagt 9: 

Der Berftand erkennt Feinen Oberherrn als Gott, daher iſt 
ihm das Goch, dad man ihm aufbürdet, wenn man ihm eine 
menfchliche Auctorität als Richtfchnur vorfchreibt, unerträglich, 
oder aber, er wird zu allen guten Wiffenfchaften ungefchickt, wenn 


3) Ehriftian Thomafius u. f. w. Weitere Crläuterung durch unterihie 
dene Erempel des unlängft gethanen Borfchlags wegen der neuen Willen 
Ihaft, anderer Menſchen Gemüther ertennen zu lernen , nebft der möthigen 
und gründlichen Beantwortung derer vielfältigen und über drei Jahr here 
continuirten Zundthigungen Herrn M. W. E. Tenteld, Halle 1692. In 
diefem Buche befchäftigt fih das dritte Cupitel, von S. 139-186 blos mil 
den Urfachen des Mangels der Gelahrtheit in Teutſchland, erft das vierte 
Eapitel S. 1865-281 befchäftigt fih mit der Willenichft, anderer Menihen 
Gemüther zu erfennen. Die im Tert angeführte Stelle finden die Leier 
übrigens auch bei Luden, auf deffen erfte Schrift, die bekanntlich The 
maſius Leben behandelt, wir fie verweiſen. Chriftian Thomafius nad 
feinen Schriften und Schickſalen dargeftellt von H. Luden. Berlin 1805. 
Die Stelle fteht S. 206. 
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ee unter dieſem Joche erliegen muß, oder fich demfelben durch ben 
Antrieb eiteler Ehre und Geldgierde, oder einer eitelen Furcht 
freiwillig unterwirft. — — — — — — — — — Die 
Freiheit iſt ed allein, was den Hollaͤndern, Engländern, ja denen 
Franzoſen felbit (nor der Verfolgung der Neformirten) fo viel ger 
Iehrte Leute gegeben; da hingegen der Mangel diefer Freiheit die 
Scharffinnigfeit der Staliener und den hohen Geift der Spanier 
unterdrückt. 

Das ganze Leben des gelehrten und philofophifchen Rechts⸗ 
Iehrerd war dem Kampfe mit der Barbarei der Schulen, der Ges 
feße und der Gerichte gewidmet, und bei feinem erften Auftreten 
als Privatdocent in Leipzig, mie in feiner glänzenden Laufbahn 
ald Director der neuen Univerfität Halle war er darauf bedacht, 
feine Landsleute mit den Fortfchritten der Engländer und Franzoſen 
befannt zu machen. Seine Schriften, die juriftifchen ausgenoms 
men, die hieher nicht gehören, waren freilich nur für den Augens 
blif berechnet und find jett obne Bedeutung: zu ihrer Zeit haben 
fie indeffen viel gewirkt, Wir halten es freilich für eine der lächer- 
lichen Uebertreibungen , welche ſich Schlözer oft in Augenblicken er 
laubte, wo er feiner nicht ganz mächtig war, wenn er fagte, 
Thomaſius habe fich größere Verdienfte um die Meufchheit erwor⸗ 
ben, ald alle griechifchen Philofophen zufammengenommen; wir 
räumen aber ein, daß er zu den bedeutendften Männern der neuern 
Zeit gezählt werden muß. Er war weder als Redner noch als 
fhöpferifcher Geift oder Erfinder oder durch Erweiterung der Wifs- 
fenfhaften ausgezeichnet, ald Organ feiner Zeit, als gefchickter 
Advocat der Forderungen des neuen Jahrhunderts, die er aus 
Franzofen und Engländern kennen lernte und den teutfchen Vers 
bältniffen gemäß geltend machte, war er dagegen der Nation nüß- 
licher als alle ihre zahlreichen Metaphyſiker und Theologen. Zur 
Rechtfertigung diefer Behauptung dürfen wir nur, ehe wir das 
Einzelne erwähnen, einen Blick auf die ganze Wirffamfeit des 
ſchon als Le ibnitzkehrer bedeutenden Mannes werfen. 

Er begann feine Laufbahn damit, daß er die Teutfchen ers 
munterte, den Franzoſen nachzueifern und ihre Sprache und Lite⸗ 
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ratur zu fludiren, ftatt ihre Zeit mit dem elenden Schullatein zu 
verderben, welches man damals zu treiben pflegte. Danır eiferte 
er für teutfche Sprache, für ihre Reinigung und ihren Gebraud 
im Leben. Diefed waren damals die Hauptforberungen ber Zeit, 
die hernach auch Gottfched geltend machte, und wodurch diefer 
Pedant, der nicht wert; war, Thomafius die Schuhriemen zu 
löfen, große Wirkfamfeit und eine Art Unfterblichfeit erlangt hat, 
um welche ihn indefjen Doch wohl wenige, felbft unter denen, die der 
Wind der Meinung hin und her bewegt, beneiden werden. Mit dem 
Eifer für teutfche Sprache und Nationalbildung hing ed genau 
zufammen, daß fid) Thomaſius an die erften, wahrhaft frommen 
Pietiften anfchloß, zu ihnen überging , und an Gottfried Arnolds 
Kirchen » und Kegerhiftorie fo fleißig arbeitete, daß man ihm das 
Buch fogar zufchreiben konnte. Die teutfche Richtung ftand nur 
feheinbar mit feiner frübern Empfehlung der Franzofen im Widers 
ſpruch. Dieß zeigte fich, als fich fpäter die Pietiften ganz von ihrer 
Zeit wandten und alle practifchen, der Träumerei und Kopfhäns 
gerei nicht günftigen Zeitgenoffen ſich von ihnen zurückzogen; denn 
von diefem Augenblic an verließ fie auch Thomaflus wieder. 
Blicken wir nad diefer allgemeinen Bemerkung auf das Eins 
zelne feiner Wirkfamfeit , fo wird fich zeigen, theild, welche bes 
deutende Schritte in Teutjchland zu einer großen Veränderung der 
Sitten und Gebräuche fchon gleich im erften Jahrzehnt des Zahrs 
hunderts gethan wurden, theild, wie weit unfer Volk am Ende 
des fiebenzehnten Jahrhunderts hinter dem zurücigeblieben war, 
was man am Anfange des fechszehnten Sahrhunderts zu hoffen 
hätte berechtigt feyn können. Aller wiffenfchaftliche Unterricht, 
alle Bücher nicht blos über die Kacultätswiffenfchaften,, fondern 
auch über Philofophie und Gefchichte wurden in Lateinifcher Sprache 
gefchrieben, felbft Mathematik, Phyſik, Naturgefchichte, Geogras 
phie waren dem Volke ganz unzugänglich. Diefe Wiffenfchaften , 
in ber gelehrten Sprache behandelt, waren alfo vom Leben, dem 
fie angehören, von der Prüfung der Brauchbarfeit und Anwend⸗ 
barkeit, die ihnen fo nöthig ift, ganz abgetrennt. Die fogenannte 
Philofophie der Schulen: trieb im Dunkeln ihr Tächerliches Wefen , 
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fie erfuhr nie die Schande, am gefunden Menfchenverftande der 
unlateinifchen Menge zu fcheitern, fie baute daher auf Koften ber 
Nation ihre Kartenhäufer, die nur Träumer bewohnen fonnten. 
Was den Lehrportrag der ganzen Wifjenfchaft angeht, fo fieht 
man leicht, daß man diefe entweder in den Schranfen,, worin fie 
zur Zeit der guten Latinität befchränft gewefen war, halten oder 
auch barbarifch reden mußte. Begeifterung, Eingebung und Berebts 
ſamkeit des Augenblicks waren nicht denkbar. 

Unter den angeführten Umftänden war es eine unerhörte Dreis 
ftigfeit, daß Ehriftian Thomafius ald Leipziger Magifter 1688 
einen Anfchlag in teutfcher Sprache ans ſchwarze Bret heften ließ, 
um eine Borlefung in teutfcher Sprache anzufündigen. In diefer 
Borlefung wollte er Anweifung geben, wie man nach dem Mufter 
der Franzofen die Wiffenfchaft ins Leben einführen und behandeln 
fönne. Dieß ift wohl das Einzige, was er von den Franzofen ° 
wollte erlernt haben ; denn große Gefchmadebildung hatte er, mie 
wir aus feinen eigenen Schriften fehen, weber aus den Alten noch 
aus den von ihm angepriefenen Franzofen geſchöpft. Das Ge 
ſchrei, welches deshalb gegen Thomafius erhoben ward, war uns 
gemein groß; fein Eifer für die Franzofen und gegen das Schul⸗ 
und Compendienlatein (denn von den Claſſikern und ihrem ⸗ 
dium iſt die Rede nicht) war aber fo zeitgemäß, daß nicht allein 
er felbft nad und nach alle feine Borlefungen in teutfcher Sprache 
hielt , fondern daß auch fchon in den erften Jahrzehnten des acht» 
zehnten Jahrhunderts fein Beifpiel in Leipzig nachgeahmt ward. 

Die Einführung der Volköfprache in den öffentlichen gelehrten 
Unterricht ift ein fo bedeutendes Ereigniß für die Bildungsgefchichte, 
daß e8 und zu weit führen würde, ansführlich davon zu reden; 
eine Andeutung mag daher genügen, Nur dürfen wir nicht übers 
gehen, daß Thomafins beim Volke Schuß fuchte, als fich die 
zünftigen Gelehrten und befonders die Theologen gegen ihn erhoben. 
Diefed ward die VBeranlaffung einer gelehrten Zeitfchrift in teutfcher 
Sprache *%). Diefe fatyrifchskritifche Monatfchrift warb unftreitig 





94) Der Ton der Zeitfchrift ift dem Gefchmad der Gelehrten jener Zeit 
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darum tentfch verfaßt, um die Nation zur Theilnahme an litera⸗ 
rifchen Angelegenheiten, um weldye fich vorher nur Gelehrte von 
Handwerk befimmerten, und zum Beiftand gegen Pebanten zu 
rufen. Der Verſuch gelang, obgleich die Zeitfchrift nur drei Sahre 
lang fortgefeßt ward. 

Die Bahn zur Volksbelehrung durch Zeitfchriften wurde da- 
durch gebrochen; die Sache felbft war fo fehr ein Bebürfniß der 
Zeit, daß wir im Anfange des achtzehnten Sahrhunderts eine Ans 
zahl teutfcher Flugblätter über theologifche, philoſophiſche, hifto- 
rifche Materien entftehen fehen, welche eine unter dem Volke felbft, 
nicht blos unter den Gelehrten erwachende Theilnahme an Wiſſen⸗ 
ſchaft und Bildung beweifen. Nur in Thomafius Blättern findet 
man übrigens Freimüthigfeit und Eifer für die Wiffenfchaften, 
die dem Leben angehören, die andern find finfter , wie ihre Zeit; 
doch war ed fchon viel, daß das Volf ein Recht wieder erlangte, 
welches feit Luthers Tode verloren fehien. Der Inhalt von Tho⸗ 
maſius Zeitfchrift gehört in diefe Gefchichte nicht, doch Dürfen 
wir nicht übergehen, daß er unmittelbar nach ihrer Erfcheinung 
noch andere Schritte that, um das teutfche Volk aus der gelehrs 
ten und zünftigen Barbarei verftocter Pedanten zu erretten. 

verfuchte nämlich auch Philofophie für Teutfche in teutſcher 
Sprache zu behandeln. Diefer Verſuch fchien den Leipziger Ges 
lehrten fo unnöthig oder gar fchädlich, daß feiner Vernunftlehre 
in teutfeher Sprache in Leipzig fogar der Druck verfagt ward. 
Das Bud) ward erft zu der Zeit gedrudt, als Thomaſius fchon 
in Halle lehrte, und dort viele Rechtögelehrte nach feiner neuen 
Methode bildete. Das Verhältniß diefer erften teutfchen Logik zur 
Wiffenfchaft anzugeben, überlaffen wir Anderen; wie fie fich zum 


angepaßt, die Sprache, mie in allen Schriften des Thomafius mit lateini⸗ 
fhen Wörtern und Wortfügungen untermifcht, der Titel ward zweimal 
geändert. Die erften Monate hatte den Titel: Scherz; und ernfthafte, 
vernünftige und einfältige Gedanken über allerhand nützliche Bücher und 
Sragen, fpäter heißt ed: Freimüthige, luftige und ernfthafte, jedoch Ber: 
nunft und Geſetz mäßige Gedanken oder Monatgefprädhe über allerhand, 
vornämlich aber neue Bücher. In den Sahren 1688, 89 und 90. 
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Volke und zum Bebürfniß der Zeit verhielt, laͤßt ſich aus den 
vielen Auflagen diefer fogenannten Hofphilofophie fchließen. Schon 
im Jahre 4749 erfchien eine fünfte Auflage. Auch in Beziehung 
auf die Philofophie blieb Thomafius feinem übernommenen Bes 
rufe getreu, die Teutfchen aus dem Etaube der Studirzimmer 
jur Friſche des practifchen Lebens zu rufen. Er ließ naͤmlich feis 
ner fogenannten Hofphilofophie, oder der Logif eine Anleitung 
zur Ausübung oder was man mir andern Worten Methodenlehre 
nennt, folgen, und führte die Studirenden in teutfchen Vorle⸗ 
fungen vom bloßen Lernen und Behalten zum Nachdenken und 
zur richtigen Würdigung des Lebens, 

Daß Thomafius Borlefungen über tentfohen Styl halten 
mußte und feine Zuhörer in teutfchen Auffägen übte, daß er fos 
gar Derlamationsübungen halten ließ, beweifet am beften, daß 
die Schulen, wo man damals nur lateinifch lernte, fehr weit 
hinter ihrer Zeit zurücd waren, weil ein angefehener academifcher 
Lehrer fich mit dergleichen Unterricht abgeben mußte. Se berühms 
ter übrigens Thomaſius ald LKehrer der Rechtswiſſenſchaft und 
ald practifcher Surift ward, defto mehe wirkte ed auf die Nation, 
daß er über gelehrte Materien feine Bücher in teutfcher Sprache 
ſchrieb, und fich auf dem’ Katheder der Nationalfprache bediente. 

Der Pietismus war für Thomafius ein Mittel der GEivilis 
fation, da er es mit rohen Studenten und eben fo rohen Golles 
gen zu thun hatte. Die Pietiften nämlich Fämpften nicht blos, 
wie er, gegen Gedächtnißwerf, Syftemfucht, Schuldogmatif und 
Gitirwuth, fondern fie wollten, wie einft die chriftlichen Miffios 
näre die wilde Natur der nordifchen Völker durch Geremonien 
und Bußübungen und Hierarchie zu bändigen ſuchten, durd, For» 
men äußerer Frömmigkeit die Rohheit der Studenten, die von 
den Lehrern niedern Gewinns wegen gefördert warb, mildern. 
Thomaſius, deffen Wirffamkeit ganz weltlich war, bedurfte übris 
gend weder des Pietismus, noch der Pietiften, er ftand ganz 
unabhängig da. Wir mollen fein Verdienft um die Aufklärung 
mit wenigen Worten andeuten, weil fich dabei zu gleicher Zeit 
aus den Büchertiteln und den Winfen über feinen Kampf mit 
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berrfchenden Vorurtheilen und gefeglichem Unrecht die Beſchaffen⸗ 
heit der Bildung feiner Zeitgenoffen erfennen läßt. 

Er fehrieb nämlich unmittelbar nach feiner teutfchen Logik 
eine philofophifche Sittenlehre, ebenfalls in teutfcher Sprache, { 
welche von 1692 bis 1726 acht Mal aufgelegt wurde. Den Sim 
halt dieſes Buchs , auf deffen Werth wir aus der Zahl der Auf: 
lagen keineswegs fchließen wollen, dürfen wir nicht unterfuchen, 
wir führen ed nur der Thatfache wegen an, daß die teutſchen 
Bircherfchreiber nicht fäumten,, den Winf über das Bedirfnif 
der Zeit, den fie durch die Aufnahme von Thomaſius teutjchen 
Schriften erhalten hatten, auf dieſelbe Weife zu benußen, wie 
die Profefforen anderer Univerfitäten dem Beifpiel der Lehrer in 
Halle folgten, deren teutfche Vorträge damald die Menge ans 
lockten. Bon den zahlreichen anderen Schriften, welche Thomas 
ſius fpäter in teutfcher Sprache fchrieb, erwähnen wir, weil fie 
einzeln und an ſich feine Bedeutung haben, nichts anders , al 
daß fie alle gegen herrfchende Verfehrtheiten feiner Zeit oder ber 
Univerfitäten und Facultäten gerichtet waren. 

Unter die Schriften des Thomaſius, welche auf die flubir 
ten Beamten und Nechtögelehrten, deren Zahl in Teutſchland 
wegen der Verbindung der Verwaltung und der Juſtiz befanntlic 
fehr groß ift, anregend und bildend wirkten, rechnen wir aud 
feine verfchiedenen Anweifungen an Nechtögelehrte über die Eins 
richtung ihrer Studien und feine dringende Ermunterung an fie, 
fich mehr allgemeine oder eigentlich menfchliche Bildung zu vers 
fchaffen, als fie bis dahin gethan hatten. Zu den Schriften, 
welche dem größeren Publicum feiner Zeit zu Gunften der Auf 
Härung fehr nuützlich wurden, rechnen wir fein aus bem Franz 
fifchen des Gharpentier -gezogeneds Ebenbild eines ohnpe 
dantifchen Philofophen (1693) und feine Hiftorie der Weisheit 
und Thorheit. Diefes Iettere Buch hätte eigentlich den Titel 
führen follen: Drei Theile vermifchter Sammlungen von Abs 
handlungen und Gefchichten zu Gunſten der Aufklärung, welche 
ein Bedürfniß der Zeit iſt. 

Die erwähnte Hiſtorie der Weisheit und Thorbeit führt ben 
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Kampf zu Gunften ded bämmernden Lichts, zuweilen auch zu 
Gunften der Lehre der Pietiften, gegen Pedanten und Syſtema⸗ 
tifer auf diefelbe Weiſe in teutſcher Manier, wie Bayle gleiche 
zeitig mit Thomaſius in Holland in franzöftfcher Weife gegen Dog- 
matif und theologifche Moral kämpfte. Bayle wie Thomafius 
ftreitet mit fremden Waffen, diefer wie jener führt fremde Worte 
und Thaten an, und giebt ihnen durch Auswahl, Stellung und 
Gebrauch Bedeutung. 

Zwei herrſchende Vorurtheile, welche die Gerichtöhöfe jener 
Zeit zum Kampfplatz eined thörichten Aberglaubens, und die 
Richter zu Werkzeugen der Graufamkfeit eines lächerlichen Vorur⸗ 
theild machten, fonnte nur ein Mann wie Thomafius, ber ald 
Menſch und ald Philofoph, als Theolog und Rechtögelehrter gleich 
angefehen war, in jenen finftern Zeiten zu bekämpfen wagen. 
Thomaſius war ed nämlich, der ſich zuerft in ZTeutfchland gegen 
die damals fehr häufigen Herenprogeffe und gegen die Anwendung 
der Tortur in Eriminalprozeffen erhob. Die Gefeßgebung blieb 
freilich barbarifch, mie fle gewefen war, doch wurden in der Aus⸗ 
übung die Mißbräuche vermindert. Die Tortur,, wenn auch in 
milderer Form, blieb nämlic, in einigen Staaten Teutſchlands 
bis über den Untergang des teutfchen Reichs hinaus gefeglich güls 
tig, und Herenprozeife in einigen Gegenden unfered Vaterlandes , 
befonders in den Kleinen geiftlichen Staaten, mußte noch am Ende 
des achtzehnten Jahrhunderts Schlözer in feinen Staatsanzeigen 
rügen. 

Ueber Herenprozeffe war Thomafius ald Mitglied des Spruch» 
collegiums zu Halle mit Stryf, dem Vorſitzer deffelben, zuerft nicht 
ganz einig, er ward aber bald durch Erfahrung zur beffern und 
hellern Einficht feines Collegen geführt, und übernahm es dann, den 
Unfinn zu beftreiten. Daß er fich vom Borurtheil frei machte und 
einer Meinung entfagte, die mit dem biblifchen Glauben zuſam⸗ 
men zu hängen fchjen ‚* zeigt feine reine Liebe zur Wahrheit eben 
fo Deutlich, als daß er nie fo tief in den Pietismus verfanf, daß 
er darüber die klare Einficht in die wahren Verhältniffe des Lebens 
verloren hätte. In diefer Beziehung müſſen wir bemerfen, daß 


Ei 
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er fich von den ausartenden Pietiften trennte, fobald ihre Fröm⸗ 
migfeit verfolgend und verläumdend ward. Dieß machte er fchon 
in der Borrede eined 4708 herausgegebenen Buchs befannt. Seit 
diefer Zeit ftudirte er Lode, nahm deffen Syſtem an und fchrieb 
in deffen Sinn. | 

Mas die Herenprogeffe betrifft, fo waren Thomafius zwei 
Holländer, van Dale und Bekker vorangegangen; doch wagte 
Thomaſius nicht, wie diefe beiden, das Dafeyn ded Teufels ganz 
zu läugnen; er begnügte fich, die Lächerlichkeit der Befchuldigung 
darzuthun, daß jemand mit ihm im Bunde ſtehe. Bekkers Bud) 
‚gegen den Glauben an Teufel und Gefpenfter und Heren, die 
bezauberte Welt (de betoverte Wereld) genannt, ward 
bekanntlich in alle Sprachen, auch ind Teutſche überfeßt. Sn 
dieſem Buche war bewiefen, daß ed Graufamkeit und Narrheit 
fey, bösartige, oder unglüdliche, von der Natur vernachläfftgte, 
von Alter und Armuth gedrückte weibliche Gefchöpfe oder Perfonen, 
bie dem unwiffenden Haufen übernatürliche Dinge zu verrichten 
fchienen, ald Verbündete des Teufeld zu verfolgen, zu quälen, 
granfam hinzurichten. , Was Beffer von ber philofophifchen und 
theologifchen Seite gefaßt hatte, prüfte Thomafius, ohne es mit 
den Theologen zu verderben, die ſich den Teufel zum Kanzelges 
brauch nicht nehmen laffen wollten, als Nechtögelehrter nach feiner 
Erfahrung in Prozeffen. Sobald er nämlich in Halle durch feine 
Erfahrung im Spruchcollegium die richtige Einficht erworben hatte, 
fehrieb er feine Tateinifche Abhandlung über die Hexerei ald Grimi- 
nafverbrechen angefehen °). Diefe Schrift ward hernach ing 
Teutfche überfegt und von feinen zahlreichen Schülern geltend ge: 
madıt. 

Wie fehr er wegen diefed Angriffs auf die Vorurtheile der 


9) Die Literatur der zahlreihen Schriften für und gegen Hexenprozeſſe 
wird man hier nicht ſuchen, wir bemerken nur, daß die Differtation De 
erimine mägise, von der im Tert die Rede ift, 1701 getrudt und ver 
theidigt ward, und daß ſchon im folgenden Zahre die teutiche Heberfegung 
erſchien; Thomafius Schüler (Reiche) gab der von ihm überfegten Differta: 
fion zwei Quartanten Acten und Abhandlungen mit ins Publicum. 
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Zeit angefochten ward, wie finfter e8 in Teutfchland in jener Zeit 
ausfah, wie eifrig Thomafius dem Beifpiele eined. Bayle und ans 
derer Bekämpfer des Aberglaubens nachftrebte, wird aus feinen 
eigenen, in der Note angeführten Worten hervorgehen. Es fann 
zugleich die etwas längere Stelle als Probe feiner Manier und feines 
nicht gerade angenehmen Styls dienen *°). Die angeführte Stelle 
ift aus einem in teutfcher Sprache verfaßten Buche gezogen, worin 
Thomaſius aus drei ganz ausführlich aus den Acten entwickelten 


% Die Stelle ift aus der um 1723 gefchriebenen Vorrede dei erften 
Theil der 4723 bei Renger in Halle in Octav erfchienenen Vernünftigen 
und Ghriftlihen, aber nicht Scheinheiligen Thomafiihen Gedanken und 
Erinnerungen über allerhand gemiſchte philofophifche und juriftifche Händel, 
Dort heißt ed: Was endlich den 14ten, 12ten, 18ten Handel: anbelangt, 
fo beſcheide ich mid zwar (man bedenke, daß Thomafius damals ſchon 22 
Sahr lang gegen Herenprozeffe geeifert hatte), daß viele, die denen Herens 
procefien und denen Fabeln von Kobolden noch fo herzlich ergeben find, 
fih über. diefe Händel ärgern und wohl gar mit verkehrten Augen über 
mid) feufzen werden, daß durch Diefe Händel die autoritaet derer berühms- 
teften Lehrer (auch auf denen Proteftirenden und zwar auf den meift ans 
noch diefe Stunde feyenden yıyaiws Lutherifchen Univerfitäten) bei vielen 
(die fpisige Vernunft allzu body treibenden und nicht unter dem Glauben 
gefangen nehmen wollenden) Neulingen immer in noch mehrere deradenz, 
fommen dürfte. Aber ich hoffe auch, ed werden viele andere von der ver- 
nünftigen Parthei Diefe drei Händel mit Vergnügen leſen und dadurd in 
ihrer durch Gottes Gnade allbereits erlangten Erfäntniß der noch bei uns 
leider ſich befindlichen groben reliquien des Politifchen Pabſtthums immer 
mehr und mehr geftärkt werden. Indem ich diefe Vorrede fchließe , befinne 
ih mid, daß für wenig Tagen die Zeitungen aus Turin vom 29. Aug. 
folgendes gemeldet: „Die der Zauberei überführte und nunmehro zum 
Tode verurtheilten Perfonen in dem Thal Aofta, haben an den Senat zu 
Chambery appellirt ; ed hat ſich aber felbiger wenig an ihre Appellation 
gefehrt; vielmehr das wider fie ausgefprochene Urtheil nicht nur ‚bekräftigt, 
fondern audy noch gefchärft und dabei verordnet, daß alle Acten diefes pein— 
lichen Prozeffes verbrannt, und dadurch denen Nachkommen das Andenfen 
diefer ichändlihen That benommen merden folle.“ Das Letzte, meint er, 
würde feinen Gegnern erwünfcht feyn, fie würden fchreien: „D! daß doc 
Thomafius dieſes läfe und ſich bekehrte!“ oder auh „D! daß doch alle 
Schriften des Thomafius verbrannt und dadurch denen Nachkommen das 
Andenken feiner gefärlihen und heterodoxen Meinungen benommen würde !« 
Dver »D! daß dad der Mann felbft verbrannt würde! Wir wollten Gott 
auf den Knien danken, wann wir diefes erleben follten, und dadurch die 
jur Ehre Gottes dominirende Orthodoxie gerettet fähen u. f. w. 
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Herenprozeffen auf vierhumdert und breizehn Seiten nicht blos den 
Rechtögelehrten, fondern ganz befonderd dem großen teutfchen Pu⸗ 
blicum die Abgefchmacktheit der Herenprozeffe recht handgreiflich 
madıt. 

Der erfte dort angeführte Fall ift der Prozeß der Eltern eines 
zehnjährigen Mädchens gegen den Pfarrer ihres Dorfd, der ihre 
Tochter befchuldigt hatte, fie könne durch Zauberei Mäufe machen. 
Der zweite Fall, der eine Eolifion zwifchen zwei Gerichtöhöfen 
veranlaßte, den Neichshofratb und zwei Facultäten nebft dem 
Senat einer Reichsftadt drei Jahre lang (1718—21) beichäftigte, 
war durch den Muthmwillen eines ganz jungen luftigen Mädchens 
veranlaßt, die man der Hererei befchuldigte. Der dritte Fall, wo 
ein Knabe von vierzehn Fahren den Kobold gefpielt, feine Familie 
in einen Sahre lang fortgefegten Hexenprozeß verwidelt und ſich 
zu einem Bunde mit dem Teufel förmlich befannt hatte, veranlaßt 
Thomaſius fchon in der Leberfegung fpöttifch zu bemerken: Er be 
richte hier eine Gefdyichte, welche denen Patronen der Herenpros 
zeffe und den Favoriten der Kobolde und Gefpenfter nüglich zu leſen 
fey. Er fügt hernach hinzu: daß noch wor kurzer Zeit Herr Ger 
remias Heiniſch, Prediger zu Gröben, ein fogenannted Zeugniß 
der Wahrheit von denen Wirkungen eined Kobolds in der Pfarrs 
wohnung dafelbft herausgegeben, in welchem er fich bemüht, die 
‚Leute zu bereden, daß ihn ein Kobold in gedachter feiner Pfarr 
wohnung bergeftalt geplaget, daß er gezwungen worden, biefelbe 
beinahe gänzlich zu vwerlaffen. 

Das eingewurzelte, mit einem craffen Glauben und einer my⸗ 
ftifchen, für weibifche oder überfpannte, phantaftifche Menfchen 
paſſenden PBhilofophie zufammenhängende Vorurtheil von wandern: 
ben Seelen, die wandernd und erfcheinend und finnlic, handelnd, 
feine Seelen, aber auch feine Körper find, mar freilich, wie alle 
Vorurtheile, mit den Waffen der gefunden Vernunft nicht zu zer 
flören. Was in unfern Tagen drei durch Frömmigkeit und Kennt 
niffe ausgezeichnete Männer, der eine in einer Theorie der Geiſter⸗ 
kunde, der andere in Blättern für höhere Wahrheit, der dritte in 
einer Gefchichte des Mädchens von Prevorft erzählen, ift ärger, 
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ald wad. der einfältige Pfarrer in Gröben berichtet; aber Thos 
mafius bewirkte doch, daß fid) unfere Gerichte nicht mehr für 
biefe Grillen der Phantaften und alten Weiber gebrauchen Iaffen. 

Wie ſchwierig übrigens auch über diefen Punct der Kampf 
war, den Thomaſius mit den unverftändigen Freunden des Alten 
zu beftehen hatte, fan man von ihm felbit erfahren. Der ganze 
zweite Band der unten angeführten Gedanken und Erinnerungen 
erläutert Died durch eine ausführliche actenmäßig belegte Gefchichte 
aller Berfolgungen und Berläumdungen, bie er fein Leben hins 
durch erlitten. hatte. 

Was die Tortur angeht, fo war Thomafius in dieſer Ber 
ziehung weniger glücklich ald in Rückſicht der Herenprozeffe. Die 
Abhandlung, worin er auf die völlige Abfchaffung derfelben 
drang °”), weil er fie für eine unnüße und dabei chriftlicher 
Richter unwürdige Graufamfeit erflärte, wirkte vorerft nur auf 
diejenigen Richter, die nach den neuen Grundfägen gebildet, die 
Anwendung derfelben binderten oder milderten. Gefeßlich warb 
die Tortur bid gegen dad Ende des Jahrhunderts in wenigen 
Staaten abgefchafft; der edle Carl Friedrich) von Baden nebft 
dem Könige von Dänemark gingen dabei mit dem Beifpiele voran. 
In Hannover führte man mit allen andern Mißbräuchen um 1814 
fogar die abgefchaffte Tortur gefeßlich wieder ein; doch ift zur 
Ehre der Menfchheit zu hoffen, daß fie, wenn fie auch gefetlich 
erlaubt ift, nicht angewendet wird; es fol fogar in diefer Hin- 
ficht fpäter eine Verordnung erlaffen worden feyn. 


ER 
Gottfhed und die von Leipzig aus veranlaften Verände: 
rungen in Sprade und Literatur. 
Sp wenig ed jemanden einfallen kann, Thomaſius mit Gotts 
ſched zu vergleichen, fo ift doch unläugbar, daß diefer von Leipzig 
aus vollendete, was jener in Halle begonnen hatte; nur war 


%) De Tortura e foris Christianorum proscribenda. 
Tb. 1. 37 
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ſeine Wirkſamkeit freilich anderer Art, bezog ſich auf andere Faͤ⸗ 
cher, und ging von einer andern Seite und von einer gemeinen 
Seele aus. Gottſched und Thomaſius arbeiteten beide dahin, das 
barbarifche Latein aus den Schulen und Univerſitäten zu vers 
bannen und zugle'h mit ber teutfchen Sprache den Geift ber 
neuern Zeit. in das teutfche Leben zu bringen; ihre Triebfebern 
waren aber fehr verfchieden. Gottſcheds Seele achtete und kannte 
wahre Begeifterung nie; ihn fpornte nicht. ber heftige und eble 
Trieb, fein Baterland von Barbarei und Geiſtesdruck zu befreien, 
er fpeculirte vielmehr auf den Zeitgeift. Lim kurz dauernden Ruhm, 
Univerfitätdwirffamfeit und die damit verbundenen Auffern Bors 
theile zu erlangen, war er bemüht, das neue Licht des Jahrhun⸗ 
dertö durch unermüdete Titerarifche Thärigfeit und durch Künfte 
Heiner Seelen verbreiten zu helfen. Wir bemerken indeffen, daß 
fchon der Umftand, daß die Handwerksſpeculation eines Univerſi⸗ 
tätsprofeffors auf den von Thomaſius und andern erweckten Zeit 
geift gegründet werden Fonnte, deutlich bemeifet, wie mächtig ſich 
diefer fund gab. Gottſched war übrigens gerade fo wie er war 
am tüchtigften, Bahn zu brechen; denn um Gemeinheit einer Art zu 
zerftören, war eine andere Art gemeiner Regſamkeit und Thätigfeit 
am nöthigften. Das Platte und Gemeine mußte auf jeinem eignen 
Felde mit feinen eignen Waffen befämpft werben, das Genie an und 
für fich gilt bei der Menge nichts; das lehrt die Gefchichte der 
Entftehung der neuen teutfchen Literatur jedem, der fle genauer 
fennt. | 

Wie groß die Finfterniß und gelehrte Barbarei in Teutſch⸗ 
land noch am Ende ded Zeitraums war, beffen Gefchicdyte wir 
hier fchreiben, gefchweige denn am Anfange deffelben, wirb man 
aus Gottfchede Worten fehen. Er redet in den anzuführenden Wors 
ten noch im Sahre 1742 von den Hinderniffen, welche dem Ges 
brauche der Volksſprache und der Aufklärung der Ungelehrten, von 
Heuchlern und Pedanten in den Weg gelegt wurden. Die anzu⸗ 
führende Stelle ift aus der Borrede zum zweiten Theil der unter 
feiner Leitung und Aufficht von jungen Gelehrten in Leipzig ges 
machten Ueberfegung von Bayles Wörterbuche entlehnt. Er klagt 
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darin, daß dieſes Unternehmen angefochten werde von drei Seiten 
ber, Zuerft wären damit unzufrieden eifrige und andächtige Maͤu⸗ 
ner, welche überhaupt die Baylefchen Schriften nicht leidın Fönnten, 
weil Bayle als ein Liebhaber Des Skepticismus oder ald ein Vers 
theidiger der Manichäer befanut geworben ſey. Die zweite Elaffe 
der Gegner des Unternehmens beftehe aus den Feinden aller teuts 
fhen Bücher, die nicht ohne Verdruß anfehen Fonnten, daß man 
Künſte und Wiffenfchaften fo fehr entweihe, daß man fie in den 
neuern Sprachen vortrage und ihre Geheimmifle allen Unftudirten 
befannt und gemein mache *). Zu der dritten Elaffe der Gegner 
gehörten, meint er, die gefchwornen Liebhaber der franzöfifchen 
Sprache, denen das Fremde, das Ungewöhnliche, ja das Dunffe 
fogar, das in ausländifchen Worten und ihren Verbindungen oft 
vorfommet, lauter esprit zu feyn, ja noch über das ein gewiſſes 
je ne sais quoi in fich zu fchließen fcheine, welches ſich im Teut⸗ 
fhen unmöglich fo finnreich, fo artig und anmmthig geben und 
fagen laſſe. 

Wir haben diefe längere Stelle mit Gottfchede Worten ein- 
gerückt, weil man unter uns über Gottfcheds gehäffige Perfünlich- 
feit gar oft die großen Dienfte, die er als Drgan der Zeit und ald 
Reformator des Schulunterrichts dem teutfchen Baterlande einft lei⸗ 
ftete, ganz vergeffen hat. Wenn es noch um 1742 mit der teut- 
ſchen Sprache und der Aufklärung fo fehlecht fand, fo wird man 
leicht vermuthen, daß im zweiten Sahrzehnt des Jahrhunderts, als 
Gottſched nach Leipzig fam, an teutfche Fiteratur gar nicht zu den- 
fen war. Wir wollen indeffen auch diefe Behauptung durch einen 
urfundlichen Beweis rechtfertigen. Wir wählen zu diefem Zwecke 
die herzbrechenden Reime, in denen Triller im Sahre 1747 alle 
Namen von Männern aufzählt, die fi feit Opig durch Gedichte 
in Zeutfchland Ruhm und Anfehen erworben hatten. Um die ange, 


*) Unfere Leſer werden erftaunen, wenn wir ihnen jagen, daß ſelbſt der 
Abt Mosheim zu diefer Claife gehörte. Sn der Vorrede zu Noltens Lexi- 
con latinae linguae antibarbarum ſucht er den oben angefüjrten Sat 
ausführlich und geiftreich zu beweilen. Das Bush erfchien in den vierziger 
Sahren. 
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führten Berfe 9°) richtig zu beurtheilen, muß man wiffen, daf 
diefer Triller einer von denen war, bie von Gottfcheb gepriefen 


%), Triller veranftaltete 1746 in Frankfurt bei Barrentrapp eine Aut 
gabe von Martin Opitz teutfchen Gedichten in vier Octaubänden und fehle 
ein Lobgedicht auf den unfterblihen Poeten Martin Opis von Boberfeld 
vor, aus dem wir die folgenden Verſe nur entlehnen, weil fie ein vollſtän 
diged Namenegifter enthalten : 

Hofmannswaldau ließ Did, Tiegen, 
Lohenftein ward ungetreu, 
Hallmann ftimmte diefen bey, 
Alle wollten höher fliegen, 
Keiner hat Dich doch erreicht, 
So an Worten, ald an Sadyen. 
Zwar im Anfang fiheint es leicht, 
Deine Lieder nachzumachen, 
Doch im Fortgang fpüret man, 
Daß man Dir nicht folgen Eann. 
Gryphius nebft feinem Sohne, 
Tſcherning, Abſchatz, Schoch und Dad) 
Gingen Deinem Vortritt nach 
Strebten ſtraks nach Deiner Krone. 
Flemming aber hat Dir gleich 
Oft auch noch zuvorgeſungen. 
Drauf verfiel der Dichter Hauffen 
Tbheils in Niederträchtigkeit, 
Theils auch in Verwegenheit 
Rauch und Wolken zu verkauffen; 
Endlich hat Dein Geiſt und Sinn 
Sich von neuem eingefunden 


— —— — — — 


Canitz, Neukirch, Pietſch und Beſſer 
Richey, Brocks und Zimmermann 
Haben Dir es nachgethan, 

Werden durch Dich täglich größer; 
Haller fteigt durch Dich empor, 
Günther brennt von Deinem Fetter, 
Böhlau ftimmt nah Dir fein Rohr, 
Gleichwie Seidel feine Leyer, - 
Sottfched fingt und Lindner fpielt, 
Wie es Deine Kunft befiehlt. 


- 
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murben; dba der Leipziger Profeffor fogar mit Bodmer über Trillers 
elende Fabeln einen Lächerlichen Krieg führte. 

Wenn Triller ein berühmter Dichter, und nach deffen uns 
mäßigem Lobe zu urtheilen, Opis ein Pindar war, und das noch 
um 1747, wie verdienftlich erfcheint dann nicht Gottfcheds Ber 
mühen im zweiten Jahrzehnt des Sahrbundertd. Diefer bewirkte, 
daß auf Schulen die teutfche Sprache getrieben ward, er fchrieb 
Grammatifen, Wörterbücher, Lehrbücher, Zeitfchriften, Gedichte, 
die dem Bildungsgrad des Haufens angemeffen waren; welcher 
große Geift würde fich dazu verftanden haben, und was wäre 
durch den Einfluß von oben aus dem Volke geworden? Um Gptt- 
ſcheds Wirkſamkeit unpartheiifch zu beurtheilen, muß man den 
Zuftand der Profa und Poeſie vom Anfange des Jahrhunderts 
bis zum Sahre 4740 genau kennen. Dies fünnte nur gefchehen, 
wenn wir alle berühmte Namen aufzählten: wir wagen aber nicht, 
die lange Reihe elender und der Bergeffenheit längft übergebener 
Schriftfteller hier aufzuführen. Die Namen der fammtlichen Dichter 
der Zeit von Opitz bid auf Triller wird man aufferdem in ben 
Neimen, die wir aus diefer Urfache ganz vollftändig unten beiges 
fügt haben, lernen können; wir wollen nur einige wenige Nachrichten 
hinzufegen. Aus dem, was wir über die Profaiften und über 
einige der Berühmteften unter den von Triller genannten Dichtern 
beifügen, wird man ſich überzeugen können, daß nothwendig zu 
Gottſcheds Zeit geiftreihe Männer, wie Friedrich II., Damen 
und alle. diejenigen, welche die Welt gefehen hatten, zu franzöfls 
fhen Büchern und franzöfifcher Gefellfchaft ihre Zuflucht nehmen 
mußten. 

Mas geiftliche Beredfamkeit angeht, fo nennt Gottfched in 
feiner teutfchen Redekunſt freilich auch in der vierten Auflage nur 
Sriver, Laſſenius, Müller: in diefer Gattung waren indefjen 
ſchon in den Jahren 1740 — 4743 Serufalem und Mosheim ber 
rühmt. Wir Dürfen aber der Kanzelberedfamfeit bier nicht gedenken, 
fondern e8 fann allein vom Roman, von Gefchichte, vom Aus- 
druf in Briefen und Gefchäftsreden die Nede feyn. Gottſched 
nennt als weltliche Profaiften zuerft Ziegler, Puffendorf, Fuchs. 
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Was den. erften angeht Cden befanıtten Verfaffer der aflasifchen 
Banife), fo muß Gottfched eingeftehen, daß er fowohl, als Fuchs 
und Puffendorf, die er ihm beigefellt, feine Sprache durch eins 
gemifchte Iateinifche und franzöfifche Worte und Wendungen zit 
entftellen pflege. Was Puffendorf betrifft, fo hat er Verdienſte 
ald Lehrer des Staatsrechts und als gefehrter Hiftorifer, die 
aber hier nicht in Betrachtung kommen; dagegen wird der erfte 
Blick auf feine Einleitung zu der Hiftorie der vornehmſten Stans 
ten, ſo jeßiger Zeit in Europa ſich befinden, den Berftänbigen 
überzeugen, daß eine auf folche Weife abgefäßte Gefchichte fich 
viel beffer lateiniſch als teutfch Iefen Täßt, und daß Puffendorf 
viel beffer lateinifch als teutſch ſchrieb. 

Drei Andere, Thomaflus, Canitz, Beffer zeichnet zwar Gott 
ſched vor den Ermwähnten aus, doc, mangelt der Sprache des 
Erſten Reinheit, Würde nnd Kern, und wenn Ganit und Beſſer 
in Rückſicht der Neinheit und Kunft Vorzüge vor ihm haben, fo 
fehft e8 ihnen dagegen an aller Einfalt und an Natur, Gie 
verrathen im jeder Zeile Steifheit und Pedanterie, befonders aber 
den drüdenden Sclavenfinn der Höfe, Thomaſius fpricht fich das 
gegen überall frei und offen, wenn gleich ohne alle Zierlichkeit 
aus. Mebrigend behalten Thomaſius Schriften durch ihren Sin 
halt auch jeßt noch Werth; wer wird aber Canitz Trauerrede 
über den frühzeitigen Tod der brandenburgifchen Prinzeffin Efifas 
beth Henriette und ähnlichen Wortfchwall zu unferer Zeit noch in 
die Hand nehmen? Wer erwartet von dem Oberceremonienmeifter 
König Friedrich I. und Augufts von Polen (v. Beffer) und feinen 
Staats- und Lobreden etwas anders, ald was feine Nolfe an 
Hoͤfen, welche den Geſchmack in der Pracht ſuchten, ange 
meflen war? 

Was die Dichtkunfs angeht, fo führt Gottfched einer Fuchs, 
Canitz, Beſſer, Neukirch, Poftel ald Mufter an. Bon Fuchs 
und Beffer findet man in Matthifong Tyrifcher Anthologie einige 
allerdings gute Stücke ald Proben; wenn man diefe aber mit den 
Originalen vergleicht, wird man leicht erkennen, daß fie Matthiſon 
zu ihrem Vortheile umgefchmolzen bat. Canitz ift ein Nachball 
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von Dpitz, der felbft keineswegs Original war, er ift fromm in 
der damaligen fteifen Manier, und was in feinen Satyren allen- 
falls erträglich ift, gehört Boileau. Beffer hat in feinem Helden⸗ 
gebiht vom großen Kurfürften gezeigt, von welcher Art feine 
Dichtkunſt fey, weil auch fogar die vorzüglichfte Stelle, die Ber 
fchreibung bed Treffens bei Fehrbellin, eine gung elende profaifche 
Reimerei ift, die fich nicht einmal mit dem Schlechteften von dem, 
was damals in diefer Art in England und Frankreich gelefen 
ward, vergleichen läßt. Was Neufirch angeht, fo verhält es fich 
mit diefem von Gottfched gepriefenen Dichter, wie mit den faft 
in jevem Jahr 1737 — 4745 in Göttingen (wo doch ein Haller 
lehrte) vom Prorector gefrönten Dichtern und Dichterinnen. Man 
barf nur bie in den Göttinger gelehrten Zeitungen mitgetheiften 
Verſe der Dichterinnen leſen, denen der Prorector den Kranz über 
fit hatte, um zu erkennen, wie gefchmadlos die Richter des Ge- 
ſchmacks in jener Zeit waren. Died geht aud daraus hervor, daß 
Reufirchd Heldengedicht, aus Fenelons Telemach in gereimten 
Alerandrinern verfertigt, zwei Mal 1727—1729 und 1738—1739 
mit typographifcher Pracht in Folio erfcheinen konnte. Leber Poftel 
müflen wir etwas ausführlicher feyn, da der Ruhm dieſes Mannes 
und die Art, mie er erworben ward, den Geſchmack einer Zeit 
begeichnen, in welcher alle Poeſie aus dem Keben und dem Berkehr 
verſchwunden war. 

Poſtel verdankte feinen Ruhm zuerft den Opern und Sing⸗ 
fpielen, Die er für das Hamburger Theater verfertigte. Dies ver- 
dient hier befonders erwähnt zu werben, weil wir dabei gelegentlich 
bemerken können, dag man faft zu gleicher Zeit an den verſchie⸗ 
denften Enden Teutfchlands anfing, die Wirfung des Zeitgeifts zu 
empfinden. Es regte fih in Halle, in Zürich, in Leipzig, in 
Hamburg ein neued Leben; Thomafius reformirte in gelehrten 
Fächern; Gottfched in der Sprache und den ſchönen Wiffenfchaften ; 
das Hamburger Theater ward durch Poftel, Brocdes, Hagedorn 
jur Bildung des Publicums benußt. Poſtel wollte einfach und 
natürlich feyn, er wollte fidy nicht mit Kohenftein und Hofmann 
waldau in Allegorien, Metaphern und andern Schwulſt verlieren, 
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er fanf aber dafür tief unter der Sprache gebifdeter Menfchen herab. 
Man darf von feiner 1700 gedrucdten liftigen Juno nur bad 
Titelblatt und die Anrufung der Juno leſen 9%), um zu begreifen, 
warum noch einige dreißig Jahr fpäter D’Argent und Mauvillon 
den Teutfchen allen Geſchmack gaänzlich abfprachen. Die auf 
Gottfched erbitterten Schweizer faumten daher nicht, ald man 
hrer Härte und Helvetismen lachte, Mauvillond Worte triums 
phirend zu beuugen, um Schimpf mit Schimpf zu vergelten. Das 
teutſche Publicum freute fich nämlich zu feiner Schande, da man 
doch in Schulen die Alten las, nicht allein diefer Liftigen Juno, 
fondern nahm auch das nad, Pofteld Tode 1724 gedruckte Helden⸗ 
gedicht, der große Wittefind, in zehn Gefängen, von denen der 
Letzte unvollendet ift, fehr günftig auf. Warum dies eine Schande 
war, und was um 1724 unter uns für Poefle galt, werben bie 
Lefer aus den vier Verſen fehen, die wir in der Note aus ber 
Anrufung der Mufen im Wittefind mittheilen Y. 

Günther, Wernife und vor allen Hagedorn, auf den wir 
unten zurüctommen, fühlten zwar den Einfluß ihres Sahrhuns 
derts; aber ihr Verdienft ward erft recht anerfannt, ald Gottſched 
den Unterricht verbefjert und Sinn für allgemeine Bildung in 
unferm Mittelftande erwect hatte. Bon Günthers Liedern und 
Satyren find einige noch zur Noth lesbar, fein Lebenswandel und 
fein Schicffal erlaubten ihm aber nicht, diejenige Bildung zu ers 
werben, die allein einem Dichter dauernden Einfluß auf fein 


— 





>) Der Titel lautet: Die liftige Suno, wie folhe von dem großen Homer 

im vierzehnten Buch der Ilias abgebildet, nahmals von dem Biſchof Eufta- 
this ausgelegt, nunmehr in teutichen Verſen vorgeftellt durh €. H. Poftel. 
Die Anrufung enthält unter andern folgende Berfe: 

Did) große Königin der Götter will ich fingen 

Dich felber ruf ih an, laß meinen Hals erfchallen 

Mit Reimen foldyer Höh’, ald Deine Gottheit werth. 
' 3) Die Anrufung der Mufen im Wittefind beginnt folgendermaßen: 

Auf Gottheit, die du haft vom Sinai gebliget, 

Laß meine Geifter feyn von Deinem Trieb erhiget, 

Durch Deinen Geift geftärft, laß fih von Dir allein 

Die recht erleuchtende Entzüdung ftellen ein. — Sed ohe. 
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Bolt fihern kann. Wernike iſt ald Epigrammatift von Rammler 
gerade fo behandelt worden, wie die alten Lyriker der Teutfchen 
von Matthifon; man darf fich daher auf die von Rammler ges 
machte Sammlung nicht verlaffen. Sein fatyrifches Gedicht, 
Hans Sachs, ift Stellenweife zwar erträglich, doch iſt hier nur 
vom Einfluffe aufs Volk die Rede; den hatte ed nicht. Einen 
ſehr bedeutenden Einfluß auf feine Zeit und auf unfer Volk übte 
dagegen unftreitig Brodes, welcher aber ganz im Tone der herrs 
fchenden Frömmigkeit und des hergebrachten Glaubens dichtete, und 
dem Weſen und Inhalt feiner Gedichte nach mehr dem Zeitgeift 
des alten ald dem des neuen Jahrhunderts angehörte. Died wird 
fhon aus dem Titel feiner Hauptarbeiten. hervorgehen; deren 
näbere Prüfung bieher nicht paßt. Er fchrieb nämlich 1712 ein 
fogenannted Oratorium, der für die Sünden der Welt ges 
marterte und flerbende Sefus, aus den vier Evange 
fiften in gebundener Rede vorgeftellt. Diefes Gedicht 
machte nicht blos in Hamburg, fondern auch in allen größeren 
Städten Teutfchlands viel Aufſehen. Er überfeßte ferner 1727 
den Bethlehemitifchen Kindermord des Nitterd Marini, der ald 
Mufter Lohenfteins und als Urheber der aufs Aeufferfte getries 
benen Künftelei in Verſen und in Proja berüchtigt ift. 

Das Hauptwerk des hamburgifchen Dichters ift fein Irdis 
fches Bergnügen in Gott, beftehend in phyfitalifch. 
moralifhen Gedichten, welches endlich zu neun Theilen 
anwuchs. Sin diefen mehrentheild befchreibenden, durch Fein Band. 
verfnüpften Gedichten ift Einiges gut, Anderes kann mit einigen 
Veränderungen und Auslaffungen fogar noch in unfern Zeiten 
vorzüglich genannt werben; doc, fünnten wir, wenn ed der Mühe 
werth wäre, leicht beweifen, daß Gottſcheds unpoetifche Wirk⸗ 
famfeit und feine platte Profa nüglicher und zeitgemäßer waren, 
ald Brodes gute Gedichte, | 

Gottſched fam mit guten Schulfenntniffen verfehen und fchon 
als Magifter durch einige Gelegenheitögedichte im Geſchmack jener 
Zeit befannt, 1723 nach Leipzig, wo ihn anfangs der Königes 
berger Magiftrat unterftügte, weil er ſich vor Friedrich Wilhelms 
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Werber geflüchtet hatte. Seine erſte Wirkſamkeit verbanfte a 
feiner Verbindung mit Menken. Auch die Leipziger hatten The 
maſius Einfluß empfunden, fie gaben teutfch gefchriebene Acta 
eruditorum neben den lateinifchen heraus, und Johann Burkhard 
Menten nahm Gottfcheb zum Gehülfen bei der Abfafjung dieer 
teutfchen Zeitfchrift. Unter Menkens Protection ward Gottihr 
anfangs ohne wahres Verdienft nur durch die Künfte berühmt, ww 


durch ſchlechte Schriftfteller und elende Lehrer noch gegemmärtig 


groß werden. Er machte Parthei, er lobte dad Elende, er ſuchte 


den Lohn geiftiger Arbeit nicht in fich, fondern außer ſich im Ruf 
und Namen, er warb Friecend und das Armfelige lobend und 
befördernd Anhänger, die auf feine Worte fchmwuren ; er vegenfrt, 
machte Lärm und Auffehen. Wir haben fchon oben bemerkt, da} 
er gleichwohl durch Kleinlichkeit und Niederträchtigkeit der Nation 
und ihrer Bildung nüßlicher ward, als ein größerer Geift unter 
den damaligen Umftänden ihr hätte werben können; da diefer dem 
herrfchenden Pöbel unterlegen wäre. Um dies zu begreifen, darf 
man nur einen Blick auf die damaligen Bildungsanftalten werfen. 

Leipzig war die einzige Univerfität in Teutſchland, wo mat 
allgemeine Bildung erwerben konnte; denn Göttingen ward el 
nach 4740 recht blühend. In Leipzig wurden die Mißbräudt 
des Studentenlebend durch die Größe der Stadt, durch den hm 
fchenden Ton, durch die Anzahl der mad) der Sitte jener Jet 
mit ihren Hofmeiftern dort ftudierenden Herrn der erften Staͤrde 

-gemildertz; ed konnte alfo von dort aus am erften auf die Weit 
gewirkt werben, wie in den Ießten Jahrzehnten des Jahrhundern 
von Weimar aus gefchah. Died erkannte und benutzte Gottfche 
mit einem Snftinet, der Leute feiner Art unfehlbar Teitet, er ver 
band damit diejenige Klugheit in der Wahl der zu feinem Zweit 
paffenden Mittel, welche Eitelkeit und Ruhmſucht den Gelehrten 
wie den Höflingen eingibt. 

Gottfched wollte nach Regeln und nach dem Muſter der Fran 
zofen Poeſie und Proſa umfchaffen, Addifon und Steele wart 
ihm Vorbild. Er wählte, um eine neue Literatur emporzubringen, 
den Weg, den die Reformatoren des teutfchen Geſchmacks bis auf 
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unfere Tage ftetd wieber betreten haben. Er hielt Vorlefungen 
über die fchönen Wiffenfchaften in teutfcher Sprache, und fuchte 
durch Regeln und VBorfchriften die Poefle, die ſich nach Lohen⸗ 
ſteins Mufter in Bombaft verloren hatte, zur Einfalt, die er 
freifich mit Plattheit vermwechfelte, zurüczurufen. In der Abficht, 
Borurtheile zu zerftreuen, ohne Gefchrei zu erregen, Tieß er von 
feiner Frau und von feinen Schülern Bayles Wörterbuch übers 
fegen, und fügte allerlei hinzu, das wie Widerlegung ausfah. 
Wenn er auf der einen Seite die Franzofen rühmte und nadyahmte, 
wenn er einer ber Erften unter den Teutfchen war, die Voltaire 
vergötterten, anpriefen, empfahlen; fo widerſetzte er ſich auf der 
andern Seite doch dem verkehrten Zeitgeift, und ſuchte vorzüglich) 
das herrfchende Vorurtheil auszurotten, daß es einer Perfon von 
- Stande unangemeffen fey, fic feiner Mutterfprache in Briefen zu 
bedienen 2). 

Sobald Gottfched als Lehrer und Schriftfteller einigen Eins 
fluß gewonnen hatte, trat er ald Journaliſt und als Stifter und 
Haupt einer gelehrten Verbindung auf, und machte ſich dadurch 
Clienten und Bundsgenoſſen. Dies blieb von der Zeit an Taktik 
der Partheihäupter. Gottſched war darin um fo glüdlicher, je 
leichter man zu feiner Zeit, wo alles dad noch neu war, durd) 
Spendung von Lob und Diplomen viel ausrichten Fonnte, was 


2) Wir glauden ed Gottfched und der Gefchichte fchuldig zu feyn, daß 
wir feine wahren Verdienſte hervorheben, da er felbft fie dadurch in Ber: 
gefienheit gebracht hat, daß er mehr feyn wollte, als er feyn konnte, 
daß er nicht zurücktrat, als feine Zeit vorbei war. Was feinen Eifer 
für teutſch reden und teutfch fihreiben angeht, ſo ftoßen wir zufällig 
in den Briefen feiner Geliebten und nachherigen Gemahlin, der Kulmus 
(Briefe der Frau Louiſe Adelgunde Victorie Gottiched, geb. Kulmus. Dres⸗ 
den 1771. 2 Thle. 8°.) auf eine entſcheidende Stelle. Sie ſchreibt (Detob. 
1730) ir Thl. ©. 6. Aber warum Sie mir nicht erlauben, dag ih Fran: 
zöftfch ſchreibe? — — — Sie fagen, ed fey unverantwortlic, in einer frem⸗ 
den Sprache beffer ald in feiner eignen zu ichreiben, und meine Lehr: 
meifter haben mid verfihert, es ſey nicht gemeiner ald teut— 
ſche Briefe, alle wohlgefitteten Leute fhrieben franzöfifd. 
Sch weiß nicht, was mich verleitet, ihnen mehr zu glauben, als jenen; aber 
fo vief weiß ich, ich habe mir num vorgefegt, immer teutſch zu ſchreiben. 
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jegt nicht mehr ber Fall iſt. Seine in Leipzig geftiftete Geſellſchaft 
hieß erft, Tächerlich genug für einen Gottfched, die poetifche, hew 
nad) die teutfche, was paffender war. Gottſcheds Afthetifche Zeit: 
ſchrift, erft die Tadlerinnen, dann der Biedermann genannt, ev 
reichte freilich die englifchen nicht, Die ihm zum Mufter diente; 
aber er hatte auch ein ganz anderes Publicum ald Addiſon und 
Steele. Gottſcheds -Zeitfchriften waren für den teutfchen Meittek 


ftand beftimmt, für diefen paßte feiner und feiner Kulmus, der 


nachherigen Frau Gottſched, ihrer Elienten und Freunde Sprade, 
Wis, Denfweife viel beffer, als eine feinere und höhere Bildung, 
die ihmen fremd war. Geine Reformation der Literatur ward da 
durch wahrhaft nüglich, daß fie von unten nach oben aufſtieg, 
ftatt wie in Frankreich von oben nad) unten hinabzufteigen; denn 
fie ward dem beften Theile des teutfchen Volks, den Mittelchaffen, 
auf diefe Weife wohlthätig und eigenthümlich. 

Die Schultyrannei Gottſcheds und feiner Schitler — nur 
fo lange, als fie nützlich ſeyn konnte; es erhoben ſich früh genug 
mächtige Stimmen dagegen, auch berubte fie auf frinem nur einiger 
maßen feften Grunde. In Berlin, in Hamburg, in der Schweiz 
wollte man den Leipziger Geſchmack nicht anerkennen; es entſtand 
ärgerlicher Zwift und Hader, und weil in Teutfchland bei keinem 
gelehrten Streite die abftracten Philofophen fehlen Dürfen, fo demons 
ftrirten in Halle die Wolfianer, Baumgarten und fein Schildträge 
Meier, nach mathematifcher Methode, daß das Seichte ſeicht fey. 
Auf diefe Weife ward Teutſchland ın den erften Sahrzehnten dei 
achtzehnten Sahrhunderts für die Literatur aufgeregt, wie im ſech⸗ 
zehnten Sahrhundert für die Religion. Flugfchriften und Zeit 
fchriften, Streitfchriften über Poeſie und Sprache vervielfältigten 
fid), ganz Teutfchland gerieth in Bewegung, es entſtand ein furdt- 
barer Krieg der Partheien, und was die freundlichen und friedlichen 
Mufen nicht vermocht hatten, bewirkten die furchtbaren Eumeniden. 

Gottſcheds Fritifche Dichtkunft, weldye 1730 erfchien , und in 
der vierten Auflage zu achthundert Seiten angewachfen ift, enthält 
nur aus den Franzofen entlehnte und verwällerte Regeln; aber 
Gottfched, wie jene Franzofen, denen er folgte, hatten den falfchen 
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Geſchmack, den Schwulft der Marini und Lohenftein zu bekäm⸗ 
pfen: das konnten fie nur durch Falten Berftand thun. Gottfcheds 
fritifche Dichtkunft beginnt übrigens höchſt ungünftig mit einer 
gereimten fehr jchlechten Ueberfegung von Horaz Briefe an die Pis 
fonen, und im Fortgange des Werks werden franzöfifche Beifpiele, 
Mufter aus Neufich, Günther, höchftend aus Opitz, neben feir 
nen eigenen gegeben. Er gedenft aber immer doch der Alten. 
Was die Mufter angeht, fo muß man bevenfen, daß er nicht 
hätte wirken fünnen, wenn nicht eine Parthei für ihn gemefen 
wäre, und daß ihn niemand würde gelefen haben, wenn er nicht 
flach gefchrieben hätte. Der Mißbrauch der fremden Worte und 
Endungen in teutfcher Rede und Schrift verdient übrigens Die 
Rüge vollfommen, die man in Gottfcheds Nedekunft findet, welche 
4736 erfchien und eden fo oft aufgelegt ward, als feine Fritifche 
Dichtkunſt. Man hielt die Sprachmengerei für fo zierlich und 
rühmlich, daß man die Endungen und Worte durch den Druck 
unterfchied , fo daß die gemifchten teutfchen und Tateinifchen Buchs 
ftaben den Büchern aus jener Zeit ein ganz buntfchecfiges Anfehen 
geben. 

Der Einfluß, den Gottfched ald Organ der Zeit durch fein 
Berdienft um Sprachlehre, durch feine Sammlungen, durch feine 
Handbücher über Poeſie und Redekunſt erhalten hatte, Teiteten 
ihn denn freilich zu einer Selbfttäufchung über feine eigentliche 
Sphäre. Er mar dreift genug, fich ohne Beruf ald Dichter, als 
Redner, ald Ueberfeger dem Publicum aufzubringen; das fehadete 
ihm felbft, die Nation gewann aber auch durch feine Fehler. Wir 
glauben nämlich, daß es ganz gut war, daß er fich durch viele 
Bücher, durch Sournale, durch Gelegenheitögedichte, durch Flein- 
liches Partheimachen, durch dreiftes Zudringen und Schmeicheln, 
durch Loben und Schimpfen, ein Anfehen, eine, wie man das 
jegt lächerlich nennt, europäifche Gelebrität, alfo eine Bedeutung 
in Leipzig neben den Götzen der Pedanten und neben den Pro- 
fefforen, welche die Brodwiffenfchaften Iehrten, durch erlaubte und 
unerlaubte Mittel verfchaffte. Diefed Anfehen wurde für die 
teutfche Sprache und Literatur nützlich, denn anf diefe fiel Gott⸗ 
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ſcheds Glanz zurüd. Einer Bildung der teutfchen Mittelclaffen, 
mehrentheild aus dem gelehrten Stande, in Fleinen Städten u 
auf dem Lande zerftreut, mußte ein Außeres Intereſſe an Sprade 
und Literatur vorangehen; dieſes weckte Gottfched auf feine Weil 
bei einem Theile des Publicums, fpäter Wieland nach feiner Ma 
nier bei einem andern. 

Bon welcher Art der Gefchmad des teutfchen Publicums war, 
dem Gottfched feine Lehrbücher beftimmte, fehen wir aus der giw 
ftigen Aufnahme, welche fein fterbender Cato um 17341 bei feine 
erften Erfcheinung fand, Diefed langweilige und matte Stüd, 
dem Addiſons Cato, welchem franzöfifche Ingredienzen nach fran 
zöſiſchen Regeln behandelt beigemiſcht find, zum Grunde liegt, 
ward nicht allein überall aufgeführt, fondern auch zehn Mal binter 
einander neu aufgelegt. Auch feine aus dem Franzöſiſchen mit 
Hülfe feiner Frau und feiner Clienten hoͤchſt elend überſetzten Stüd: 
wurden bei ihrer erften Erfcheinung nicht ungünftig aufgenommen. 
Sn unfern Tagen würben freilich alle die Stücke von Gottſched 
und feiner Frau, die man in den ſechs Theilen feiner teutſchen 
Schaubühne findet, eben fo lächerlich feyn, als fie fchlecht find; 
aber zu jener Zeit brachten fie wenigftend eine Ahndung des Beffern 
in die Gemüther des freiern Theild unferer Nation, befonders der 
Bürger der freien Handelsftädte des Reiche. 

Daß diefe Gottfched’fchen Dramas in Ermangelung befferer 
gefpielt wurden, und zwar gerade in folchen Städten, wo fein 
Hof war, der auf Unkoften des Volks franzöfifhe Schaufpieler 
und italienische Sänger unterhalten oder Opern aufführen laſſen 
konnte, ſagt und Gottiched felbfl. Er rühmt in den Vorreden 
feiner teutfchen Schaubühne, baß feine Stüde von den @amals 
noch herumziehenden Schaufpielergefellfchaften) in Leipzig, Franf- 
furt am Main, Hamburg, Danzig aufgeführt worden ſeyen. Dief 
gab ihm auch die Dreiftigfeit, Reformator unferer Bühne zu werben, 
und das Jahr 4737 dadurch als den Anfang einer neuen Zeit zu 
bezeichnen, daß er mit einer lächerlichen Feierlichfeit vor den Au⸗ 
gen des Leipziger Publicums den Hanswurſt von der Bühne treis 
ben lieh, 
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Daß die Eeremonie lächerlich, Gottſcheds Anmaßung üners 
träglich feyn mochte, wollen wir nicht laͤugnen, und fogar zugeben, 
daß das, was man an die Stelle der Stüde ſetzte, in denen ein 
wißiger Schaufpieler ald Hanswurft manchen vortrefflichen augens 
blicklichen Einfall unters Volk bringen konnte, matter und platter 
war, als die alten Volksſtücke, nichtödeftoweniger war der Augens 
blick gut gewählt, um auch in Teutſchland den Schaufpielern den 

Anfprucch an die Achtung zu verjchaffen, deren fie in England und 
Franfreich ald Künftler genoffen. Die Schaufpielergefellfchaft ber 
Nenberinn, welche damals in Leipzig fpielte, ſoll gut gewefen 
feyn, Die Stücke Gottſcheds und der Seinigen paßten zu einer mos 
narchifchen Zeit, wie die Damalige war, und das Publicum hatte 
für die Steifheit und Regelmäßigfeit der monarchifchen Bühne 
Ludwigs XIV. mehr Sinn als für die derben Wie der freien 
Bürgerfchaften des fünfzehnten, oder für die religiöfen Dramen 
des flebenzehnten Jahrhunderts. Der Hanswurſt war allerdings 
ein Reſt der Zeit der Meifterfänger, und die Feierlichkeit feiner 
Vertreibung fchien eine Einführung ded Fremden auf Untoften des 
Einheimifchen zu verfündigen; aber auch diefes war unter den bas 
maligen Umftänden der Bildung vortheilhaft. Es erregte heftigen 
Widerfpruch und Bewegungen , die der Nationalliteratur günftig 
wurden. 

Gottſcheds Weberfegungen , 3. B. die von Fontenelles Rebe 
über das Weltfyftem (discours sur la pluralite des mondes) 
und andere, hatten einerlei Zweck mit feinen Stüden, fie machten 
die Teutfchen mit ber fogenannten claffifchen Zeit Ludwigs XIV. 
befannt, und gaben ber Bürgerfchaft, oder dem Mittelftande über- 
haupt, einen Begriff von dem, was bie adlige franzöfifch Iefende, 
franzöfifch fchreibende und redende Gefellfchaft treibe und was fie 
von den teutfchen Schriftftellern erwarte. Neben biefen, mitunter 
herzlich fchlechten, Weberfegungen verdienen Gottſcheds hiftorifche 
Nachrichten von der teutfchen Bühne und feine Sammlungen für 
bie Gefchichte unferes Theaterd ganz befondere Erwähnung; auch 
für die Verbreitung der Refultate der Philofophie unter dem Volke 
war er rühmdlich thätig. 


592 Erfter Zeitraum. Zweiter Abſchnitt. Drittes Capitel. Teutſchland. 


"Wenn man Gottſcheds und feiner. Schüler philoſophiſche 
Schriften in Rückſicht der Sprache und des Styls mit dem Beften, 
was Thomaſius gefchrieben hat, oder mit der Härte eines Bob 
mer und Meier vergleicht, wird man ihnen einige Flachheit und 
Plattheit verzeihen. Die dem Bolfe ganz unzugängliche und un 
verftändliche Schulweisheit, die entweder in einem Latein vorge 
tragen ward, beffen Mufter man in den ſechs Quartanten von 
Bruckers berühmter Gefchichte der Philofophie findet, oder in einem 
Teutſch, wie ed der Wolftaner Meier fchreibt , deffen wir unten 
erwähnen werden, warb von ihm wenigſtens zugänglich gemadıt, 

Gottſcheds teutfhes Handbuch der theoretifchen 
und practifchen Philofophie 9 hat in Bezichung auf bie 
Wiffenfchaft gar feinen Werth; ed hat aber in Rückſicht der 
Sprache und des Vortrags. große Vorzüge vor feinen pedantifchen 
Neben, die ganz ohne inhalt find, und vor feinen Ueberjetsungen. 
Außerdem ward durch diefed Buch das MWefentliche von dem, 
was damald auf gelehrten Schulen getrieben wurde, unter das 
Volk gebracht, für welches man fonft nur Gebetbücher herausgab 
oder auch) Gefpräche im Reiche der Todten, durch deren Abfaffung 
ſich Faßmann, der Lebenöbefchreiber der Könige Friedrich Wilhelm 
und Friedrich Auguft, großen Ruhm erwarb. 

Gottſcheds Einfluß auf Schulen , Lehrer und Schulbücher 
glauben wir nicht beffer ins Licht fegen zu können, als durch bie 
Erwähnung einer Schulfchrift und einer Schulrede aus den vier 
ziger Jahren von einem von Gottfcheds eifrigften Anhängern und 
dankbarften Schülern, einem Nector in einer kleinen Stadt, melde 
damals, zur Zeit der dänifchen Regierung, nicht einmal Reſiden; 
war, und in einem recht finftern Winkel liegt. In der Rede madıt 
er auf Montesquieus damals erft eben in Paris erfchienenen Geift 
ber Gefeße aufmerkffam, in dem Schulprogramm fordert er eine 
Reform des Lateinifchen Sugendunterrichtd. Der Rector Herbart 


3) Wir meinen die erften Gründe der gefammten Weltweisheit, darinnen 
alle phifofophiichen Wiſſenſchaften in ihrer natürlichen Verknüpfung abge. 
handelt find, wovon 41749 ſchon die fünfte Auflage erſchien. 


$. 2, Gottſched. 393 


in Oldenburg fehrieb nämlich 1741 ald Programm unvorgreifs 
lihe Gedanfen von Berbefferung der bei Erlernung 
ber lateinifhen Sprache bisher gewöhnlichen Lehr— 
art. In diefem Schriftchen von anderthalb Bogen in teutfcher 
Sprache gefchrieben, dringt er auf Befolgung einer Methode des 
Unterrichts, die ſchon Montagne, Leibnig, Eomenius empfohlen 
hatten, und welche fpäter von Bafedow und Campe wirklich ein« 
geführt worben ift. Derfelbe Mann machte 1750 in feiner Rede 
über die däniſche Jubelfeier die Theorie von den brei 
Regierungsformen, welche Montesquieu in feinem erft 4749 in 
Paris erfchienenen Geift der Gefege aufgeftellt hatte, auf eine 
ſehr geſchickte Weife geltend, 

Noch im fiebenten Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts fand 
man Gottſcheds Lehrbücher wie Gellerts und Rabeners Schriften 
in Sachſen, Thüringen, Preußen, Nordteutſchland bei Bürgern 
und Bauern, neben Bibel und Gebetbuch. Es wird alfo niemand 
beftreiten Fönnen, daß Gottfched ein großes Publicum hatte; er 
verfannte aber fpäter feine Sphäre und verfäumte, ſich zurück 
zuziehen, als feine Zeit vorüber war. Der arme Mann bildete 
fih ein, weil er überall genannt und gerühmt wurbe, er fey ein 
Dichter, er könne der Nation Dichter geben, wie er ihr in Leipzig 
Magifter zu geben behülflich war; er wollte eine Literatur der 
Flachheit und Plattheit erfchaffen; das machte ihm Tächerlich. 
Don diefem Augenbli an war ed.umfonft, daß er Neinefe den 
Fuchs erneute und in Folio herausgab, umfonft daß er feinen 
Borrath zur Gefchichte der teutfchen dramatiſchen Dichtkunft vers 
mehrte; auch diefe Arbeiten, wie feine Wörterbücher, wurden Falt 
aufgenommen, fein Necenfentenwefen verlacht, feine Beluftiguns 
gen des Verftandes und Wiges endlich felbft von einem Käftner 
und Gellert, die ihm noch Beiträge lieferten, als fchon alle ans 
dern fich zurückgezogen hatten, verlaffen. 

Gottfhed war ſchon in den vierziger Jahren nad; und nach 
yanz gefunfen, weil er fich nicht entfchließen konnte, der Bewe⸗ 
jung, die er angeregt hatte, zu folgen, und tüchtigeren jüngeren 
Männern Plag zu machen; er ward vollends laͤcherlich, als er 

Th. 1. 38 
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4752—53 fieben Mal verfuchte, Klopftod, der ſchon ald Jüng⸗ 
ing großen und überlegenen Dichtergeift zeigte, durch Beurtheis 
lungen niederzufchlagen. Gottſched machte damals eine eigene 
- Abhandlung befannt, unter dem Titel: Bemerkungen, wars 
um das Gedicht der Meſſias nicht allgemeinen Beis 
fall erhalten hat H, worin er bie und dba fehr gute und ges 
gründete Einwenbungen gegen bie Gattung und die Manier bed 
Gedichts macht; Keiner hörte anf ihn. Man fand ed unerträg- 
lich, daß eim geſchmackloſer Pedant dem erften Teutſchen, der 
fich auch im feinen Schwaͤrmereien und Berirrungen ald großen 
Dichter fund gab, hinter zwei fächfifchen Grundherrn, einem Bas 
ron und einem Bürgerlichen, zurücfeßte. Gottfched und Eonforten 
in Leipzig, der Kaifer von Wien aus Frönten Naumann und Schön. 
aich als Heldendichter: die Nation hatte Klopſtock gefrönt und 
bei diefer Gelegenheit blieb ihr wenigſtens einmal der Sieg 9. 
Gottſcheds Manier und Ton, Klopfto zu tadeln, war unpaffend 
und anmaßend: das Wefentliche feines Tadels hat aber hernadı 
die Zeit beftätigt. Er lachte micht mit Unrecht über das Ueber: 
fpannte, oder über das, was er Klopſtocks feraphinifchen Schwärs 
mergeift nannte, tadelte die fcholaftifch dogmatifche Materie, die 
weibifche und weichliche Zärtlichkeit, das Schmelzen und Weinen 
und Liebertreiben aller Gefühle. Ganz Teurfchland ward daburd; 
- exbittert, daß Gottfched und fein Schwabe die Dicht» und Rede⸗ 
funft des Leipziger Profeflors - zur Richtſchnur teutfcher Bildung 
machen wollten, daß fie ihre eigenen elenden Reime, bie Gedichte 


4) Sammlung einiger ausgefuchten Stüde der Gefellihaft der freien 
Künfte in Leipzig im 2ten Theil S. 4934-51. 

5) Gottſcheds beide Dichter erneuerten noch im unferem Sahrhundert ihr 
Andenken, Naumann daduedy, daß feine Dichterfrönung von 4752 in Leipzig 
um 4802 erneuert ward ; der andere, Schönaich , durd Die neue Ausgabe 
feined Epos um 1805. Naumann fchrieb in vierundzwanzig Büchern den 
Nimrod. Der Herr von Schönaich dichtete außer den Satyren gegen die 
Schweizer und Klopſtock, Heinrich den Bogler oder die befreiten Hunnen, 
und in zwölf Büchern den 4805 neu aufgelegten Herrmann oter das be: 
freite Teutſchland. 
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eines Neukirch, Naumann, Schönaich neben der begeifterten 
Dichtung eines Klopftoc auch nur zu nennen wagten. 


$. 3. | 
Einige fäch fiſche Dichter aus Gottſcheds Schule — Zaharid, 
NRabener, Beltert. 

Wir mollen bier zunächſt diejenigen Männer nennen, die 
aus der Leipziger Schule hervorgegangen ihrem Lehrer und Mei 
fter lange Zeit getreu blieben, und felbft als fle fich endlich von 
ihm entfernten, feinen hößern Klug nahmen, ald er, ſondern ſich 
verftändig nahe an der Erde hielten, ohne fich über den bürger— 
fichen Kreis zu erheben, dem fie in ihrer wohlmeinenden Breite 
fehr nuͤtzlich wurden. Im folgenden Paragraphen werden wir dies 
jenigen Maͤnner erwähnen, die ohne Feindfchaft und Zant mit 
Gottfched eine beffere Bildung, als er, begründen wollten; erft 
nach diefen wollen wir feiner Feinde und Gegner gedenken. 

Wir übergehen, weil wir feine ausführliche Literargefchichte 
fchreiben, einen Magifter Schwabe und alle unbedeutenden Greas 
turen Gottſcheds, die er in feinen zahlreichen Recenfisnen in dem 
neuen Bücerfaal und in dem Neuften aus der anmu— 
thigen Gelehrſamkeit felbft anpries oder durch andere ans 
preifen ließ, und erwähnen bier nur folche Männer, die zu ihrer 
Zeit unläugbare Verdienfte um die teutfche Bildung hatten. Johann 
Elias Schlegel und Adolph Schlegel, Zachariä, Nabener, Gels 
tert, und befonders Käftner, der fich nie öffentlich von Gottfcheb 
trennte, ind noch jet unter den teutfchen Epigrammatiferit eine 
der erften Stelfen behauptet, müſſen dabei vor andern genannt 
werden. 

Die beiden Schlegel dürfen wir nur im Vorbeigehen erwähs 
nen, da ihre Profa wenig mehr Kraft und Würde hat, als bie 
Gottſched'ſche, die Poeſie derfelben, oder die Stücke des Einen 
die in ber tentfchen Schaubühne Gottfchens ftehen, zwar vor beit 
platten Verfen und der elenden Profa des Gottſched'ſchen Ehes 
paars ſich auszeichnen, doch aber von der Art find, daß fie kei⸗ 
nen Einfluß auf die Literatur oder auf Bildung und Geift ber 
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Nation haben konnten, fo freundlich fie auch zu ihrer Zeit aufs 
genommen wurden. . Zachariä verdient, nicht fowohl des innern 
Gehalts als feines Einfluffes wegen mehr Aufmerffamfeit, da er 
den Ton eines Pope und anderer, Die er nachahmte, fo tief her 
abftimmte, daß er noch in unferer Jugendzeit unter der Claſſe, 
die ein wenig über ben gewöhnlichen Romanlefern ftand, eben 
fo allgemein verbreitet war, als Rabeners Satyren in Sachfen. 
Wie fehr Zachariä den Ton gemwiffer Claſſen getroffen hatte, kann 
man daraus fehen, daß eine noch in den flebenziger Sahren ver 
anftaltete Ausgabe feiner Gedichte nicht allein Abfag fand, fon 
dern auch in Südteutfchland nachgedrucdt ward. Bon den Ger 
dichten dieſer letzten Ausgabe reden wir hier übrigens sicht 
weil fich dort ſchon die Ueberfegung von Miltond verlornem Pas 
radies und andere fpätere Gedichte finden, wir reden bier nur 
von feinen früheren fcherzbaften Gedichten. 

Für Zachariä und für alle teutfche Schriftfteller, bis bie 
Barden des Göttinger Vereins, Herder und Göthe, eine ganz 
neue Poeſie fchufen, war Pope ein großer Dichter und ein uner 
reichbares Mufter, und in der That erlangte Zachariä den hödy 
fien Ruhm unter und durch burledfe Gedichte im Geſchmack des 
Lockenraubes. Wenn man Zachariä’d Schnupftuch, feinen Murs 
ner in der Hölle, feinen Renomiften mit dem Lockenraube vergleicht, 
dann muß man eingeftehen, daß der teutfche Dichter gerade fo 
weit unter dem englifchen fteht, als die gemeine Gefellfchaft, in 
welche und Zachariä einführt, unter der reichen und vornehmen 
fieht, aus welcher Pope feine Scenen nimmt. Wir wollen ins 
deſſen nicht fo ungerecht ſeyn, die teutfche Gefelligkeit und Ges 
fellichaft nach den Darftellungen eined Sünglings zu beurtheilen, 
der auch im fpätern Alter nichts Mefentliches in einer einmal 
anerkannten Arbeit ändern wollte und durfte; der Mangel aller 
Feinheit des Tons läßt fich indeffen doch nicht Täugnen. 

In Sprache und Vers übertrifft freilich Zachariä Gottfcheb 
und die elenden Reimer aus Gottſcheds Schule; aber welches 
Publicum, welche Kleinftädterei und Klatfcherei feen feine fos 
mifchen Gedichte voraus! Welche Rohheit, Plattheit, Gemein⸗ 
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heit mußte man von der Univerfität mitgebracht haben, um das 
Lefen ded Renomiften zu ertragen! Wenn man fich die Männer, 
die an den Neminiscenzen im Nenomiften Freude haben fonnten, 
die Bafen, die den Murner bewundern, die Damen im Neifrod, 
die das Schnupftuch ergögt, in einer Geſellſchaft vereinigt denkt 
mit den empfindfamen Seelen, für welche Zachariä's ſchwermü⸗ 
thige und fchwärmende oder fteif befchreibende Gedichte, bie neben 
ben burlesfen den größten Pla einnehmen, beftimmt waren, fo 
erfchrictt mar, und verzeiht einem Manne, der ſich aus den Frans 
zoſen und unter ihnen gebildet hatte, wenn er teutfche Gefellfchaften 
lacherlich findet. Ä 
Daraus geht hervor, wie ſchwer es unter diefen Umftänden 
feyn mußte, die beiden ganz verfchiedenen Elaffen und Bildungen, 
die adlige und franzöftfche und die bürgerliche oder platte, welche 
in Teutfchland das Volk theilten, in einer dritten, gemeinfchafts 
lichen zu verfchmelzen. Natur war in beiden nicht mehr. Rohheit, 
Gemeinheit, Kleinlichkeit auf der einen Seite, auf der andern 
Hohn, Spott und Teichtfertige Verachtung des gutmüthigen, aber 
dummen Volks. Wir werden fehen, daß man den Bereinigungds 
punct der beiden Bildungen erft im Religidfen fuchte, weshalb 
wohlmeinende Fromme fogar das Haupt der vornehmen und ſpot⸗ 
tenden Parthei, Voltaire nämlich, bei feinem Aufenthalt in Berlin 
A751 zum Verkündiger von Klopftods Meffias machen mollten ; 
aber die Antwort, die Voltaire Sulzer gab, der ıhm das Buch 
mittheilte, zeigt recht deutlich, mie unmöglich und Tächerlic, ein 
folcher Plan war 5a), Wieland, ald er die fromme Masfe abs 
warf, mußte hernach die Sache beffer zu faſſen. Er paßte das 
Franzöfifche und das Griechifche den Bebürfniffen der höhern 
Sn) In den Briefen teutfcher Gelehrten. Aus Gleims literarifhem Nachs 
faffe herausgegeben von Wilhelm Körte. 1805. Zürich. Ir Th. S. 156, meldet 
Suljer am 30. Sun. 1751 an Bodmer, wie der fromme, und wie das der 
Beute Art ift, gar ſchlaue Verſuch ganz traurig gefcheitert fey. Voltaire 
habe weder vom Original noch von der franzöfifchen Ueberfegung wollen 
reden hören. Er habe gefagt: Je connois bien le Messie, c'est le fils 
du pöre eternel et le frere da St. Esprit, et je anis son tr&s-humble 
serviteur; mais profane que je suis, je n’ose pas mettre la main a 
Pencensoir. 
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Elaffen an, fchuf eine franzoͤſiſch⸗teutſche Riteratur in griechiſcher 
Hülle und zwang das Volk, fich diefe Art Bildung anzueignen. 

Nabener, obgleich auch er eine beflere Profa fohreibt als 
Gottſched, und ald Satyrifer viel hätte wirken können, ſoll uns 
ald Beifpiel und Beweis dienen, wie ſchwer es bei den politifchen 
und gefelligen Verhältniffen jener Zeit in Teutfchland war, Wahr 
beit ing Leben zu bringen, ohne welche feine Poeſie und Feine 
ächte, menfchliche Bildung denkbar ift. 

In Rabeners Satyren, fo nüßlich fie waren, um bie Elafs 
fen, die Gottfched verehrten, ein paar Stufen höher zu führen 
und ihren Antheil an teutfcher Literatur zu wecken, erblidten wir, 
wie bei Zachariä und Gellert, fein Element des Lebens, das 
über Gpttfched hinausginge. Einem Manne wie Rabener, ber ald 
Steurrrenifor unter Brühl, welcher zu Augufts III. Zeiten in 
Sachfen die Rolle fpielte, die Flemming unter Auguft II. gefpielt 
batte, alfo in traurigen Zeiten im traurigften Sache fein Glück 
machte, wird man Feine kühne Bhilofophie zutrauen. Was ift 
aber Satyre ohne fühnere Anficht des Lebens, ohne kühnern Flug 
der Poeſie? Sie foll ja ſtets das Kleine, Niedrige, Gemeine 
verjchonen, weil es auf ganz andere Weife, durch ganz andere 
Mittel ald durch poetifche gebeffert werben muß, dagegen bie 
Größe und den Glanz, die den Haufen blenden, falfche Annas 
Bung und leeren, eiteln Schein vecht bitter verhöhnen. 

Rabeners Satyre verfchont, was ihm Damals in Teutfchland 
und befonders in Sachfen fehr zu rathen war, die eigentlichen 
Feinde der Menfchheit, die Leute, welche ganz unverfchämt der 
Öffentlichen Meinung Hohn fprechen durften, weil niemand wie 
Emift in England oder Voltaire im defpotifchen Frankreich durch 
feinen dreiften Angriff fie in ihrer Ruhe ftören durfte: fie hat es 
nur mit alten Bafen und ihren Bettern zu thun. Wir erfahren 
bei Rabener nichtd von den Dingen, die Elend über Sachſen 
brachten, deren Urheber in ihrem Leben lächerlich, in ihrem Be 
tragen verabfcheuungswürdig waren. Die Menfchen, mit denen 
fich Diefer Muge und zahme Satyrifer abgiebt, können ihrer Natur 
nach nie Gegenftand der Poefie werden, weil fie in ihrer lang⸗ 
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meiligen Sphäre auf der einen Seite weit von ber einfachen Nas 
tur, auf der andern von aller wahren Unabhängigkeit des freien 
Wohlftandes entfernt find, Kunft, Wiffenfchaft und freie Ber 
wegung beginnen aber nur dort, wo reine Natur ohne Gemein⸗ 
beit ift, ober im Wohlftande, mo die” erften roheren Bedürfniffe 
befriedigt find. 

Das Leben, welches Rabener ans Licht zieht, gehört ber 
Deffentlichfeit gar nicht an, ſondern ben SKaffeegefellfchaften , 
Schenken, höchſtens ben Caſinos feiner Zeitz ed wird durch Um⸗ 
fände und Berhältniffe beſtimmt, durch feinen Spott gebeffert. 
Pfarrer, dann und wann ein Dorfjunfer, Pebanten , Rente, bie 
ganz hinter ihrer Zeit zurückgeblieben find, Schulmeifter, altmo⸗ 
bifche Närrinnen werben in einem Styl, dem man in jeber Zeile 
anmerft, daß er wißig ſeyn fell, ber alfo ermüdend wird, zur 
Bielfcheibe des Witzes gemacht. Merkwürdig fcheint ed und für 
Das teutfche Leben und die teutfche Bildung, Daß auch Rabeners 
Satyren wie Zachariä’d Gedichte noch im Jahre 1777 in Leipzig 
in einer zierlichen neuen Ausgabe erfchienen find. - 

Uebrigens hatte Tentfchland fchon vor Nabener und zu beffen 
Zeit an Lidcon einen beffern Satyrifer, der nicht wie Rabener 
nach der Regel zum Satyrenfchreiben gebildet, fondern dazu ges 
boren war. Das verfchiedene Schickſal der beiden Männer unter 
Derfelben Regierung zeigt, wie gefährlich ed für teutfche witzige 
Köpfe war, wenn fie fich einmal unterftanden, in Profa ober 
Berfen etwas Aehnliches zu fagen, ald die Franzofen, die man 
eben darum an allen Höfen hegte; Liscov ftarb wegen eines Aus⸗ 
falls gegen den Blutfauger der Sachfen auf einer Feſtung; Ras 
bener tröftete fich über Käftners fehr wahres Epigramm durch den 
Einfall, der für feine Lebenanficht bezeichnend ift, daß Käftner 
gegen ihn ben Advocaten Steuer zablender Bauern und Narren 
mache. | 

Liscon dürfen wir ſchon aus ber Urfache nicht übergehen , 
‚weil er fchon in den dreißiger Jahren im Sinn der Engländer 
und Franzofen feiner Zeit die teutfche Nation aufforderte, Die 
Feffeln des Mittelakterd abzumerfen und einer durchaus neuen 
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Bildung nachzuftreben. Wir erfennen daher auch in feinen beißen; 
den Satyren gegen einen Gieverd, Philippi, Hillige, Manzel, 
Rodigaft mitten unter fcheinbarer Perfönlichkeit einen ganz andern 
Character, ald in Rabenerd fauerfüßen Reben. Die Perfonen, 
welche Liscons Geißel trifft, würden längft vergeffen feyn, wenn 
fie nicht in feinen Schriften erwähnt würden, weil der Lefer 
biefe Namen kennen muß, um einen Kampf des dämmernden 
Lichts mit dicker Finfterniß in Liscovs Streit mit ihnen wahrzus 
nehmen. Wie nöthig ein folcher Kampf noch im vierten Jahrzehnt 
und fogar im fünften und fechöten ded vorigen Jahrhunderts war, 
fieht man unter anderem aus der Verfolgung des Zweiflers Edel: 
mann in den vierziger Jahren, aus den zahlreichen dicken Bän- 
ben, bie gegen ihm gefchrieben wurden, und aus dem groben 
Schimpfworten, die man auf allen Kanzeln und Kathedern, in 
allen gelehrten Anzeigen, fogar in den Göttingifchen, gegen ihn 
ausſtieß. Wie weit der finftere Eifer für Orthodorie ging, wird 
man daraus fehen, daß felbft ein Mosheim ald Kämpfer für die 
Ewigkeit der Höllenftrafen auftrat, und daß fein Verwandter und 
Schildträger Meene die Bände von Streitfchriften gegen bie 
Vertheidiger der Endlichkeit der Höllenpein zu Gunften der Uns 
barmherzigkeit feines theologifchen Gottes fchrieb . Was Liscov 
in biefer Beziehung leiftete, fann man aus feiner berühmteften 
Schrift lernen, welche 1795 in Hannover neu bearbeitet heraus: 
gegeben ward. 

Diefe Schrift, welche unter allen, die in der erften- Hälfte 
bed achtzehnten Sahrhunderts erfchienen find, in unferer Zeit noch 
‚am erften gelefen zu werben verdient, ward 1734 zum erften 
Mal gedrucdt, unter dem Titel: Abhandlung von der Bor; 
trefflichfeit und Nothwendigfeit elender Scribens 
ten, und wir gedenken ihrer nicht, um fie äfthetifch zu würdigen, 


*) Er war erft Conſiſtorialrath in Quedlinburg, dann Guperintendent 
in Jever, wo er unaufhörlic in dicken Büchern mit Coners, Superintendent 
in Oſtfriesland für die Orthodorie zanfte. Wenn der Verf. nicht orthodor 
iſt, fo liegt das nicht an Meenes Katechismus, den er in feiner Sugend 
gelernt hat, denn diefer ift faft taufend Geiten ftarf, 
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was weder unſer Gefchäft noch unfer Zweck ift, fondern wegen 
ihrer Beziehung auf den Zuftand der Literatur und des Lebens 
jener Zeit. Liscov wagt ed mitten im Drud und in der Finfters 
niß, unter der Herrfchaft von Regenten, wie wir fie vorher ges 
fchildert haben, feine Geißel über alle Feinde des Lichts zu ſchwin⸗ 
gen und fie dem Hohne preiszugeben. Er erhebt fich mit Ernft 
gegen bie blinde Drthodorie feiner Zeit und gegen den Unverftand 
und die Frechheit derer, welche der Vernunft in Glaubensfachen 
fein Recht einräumen wollten. 

Aus diefer Schrift Liscovs lernt man zugleich, warum fid) 
ein fo guter Schriftfteller ald er Gottſcheds gegen die Confpiras 
tion *) der frömmelnden Echweizer, mit denen felbft Haller unzu⸗ 
frieden war, fräftig annahm. Er wollte die übermäßigen Bes 
wunderer einer dem Zeitgeift und den Bebürfniffen des Jahrhun⸗ 
derts wibderftrebenden fentimentalen Orthodorie, einen I. A. Cra⸗ 
‚mer, Klopftod, Bodmer in ihren Schranken halten, wollte die 
echte ded Berftandes gegen die Anmaßungen des Gemüthd in 
Schuß nehmen. Rabener, wie alle die fich und ihre Feigheit mit 
dem Schilde der ſchonenden Rückſichten auch dann noch decken, 
wenn ſie im Namen der bedrückten, betrogenen, verfinſterten Menſch⸗ 
heit fampfen, hält ſich immer im Unbeſtimmten und Allgemeinen: 
hat er aber auch einmal beftimmte Perfonen im Auge, fo find die 
Schwachheiten und Erbärmliczkeiten fächfifcher Kleinftädter, die 
er verfpottet, von der Zeit ohne fein Zuthun verwifcht worden. 
Ganz anderd Liscov. Er faßt beftimmte Perfonen: es gilt aber 
sticht der Perfon, fondern er macht, mie fpäter Leffing in feinem 
perfönlichen Streit mit Melchior Göge, in und an den Einzelnen 
allgemeine Gebrechen und Mängel der Zeit und der Gefellichaft 
anfchaufich, lächerlich oder verhaßt. Man hat daher Liscovs 
Schriften mit Recht noch am Ende des vorigen Jahrhunderts wies 
der aufgelegt, weil fle immer nod) anwendbar find. 

Was den legten unter den beffern Gottfchedianern,, Gellert,, 





— — 


*) Gleims Leben von Körte und die Briefe teutſcher Gelehrten von 
Körte beweiſen, daß dieß der richtige Ausdruck iſt. 
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angeht, fo laͤßt fid, fein Verhältniß zur Narion und ihrer Bildung 
und befonders zu feiner Zeit von unferem Standpuncte aus viel 
ſchwerer beftimmen ald das der Uebrigen; denn er war eine Reihe 
von Zahren hindurch wirklich Volföfchriftfteller und ift es hie und 
da in diefem und jenem Ländchen Teutſchlands fogar noch, Wir 
wollen unfere Anficht andeuten, ohne in eine nähere Analyfe feiner 
Schriften einzugehen. Gellert fcheint und ein paffendes Mittels 
glied zwifchen dem alten Ton ber bürgerlichen Kreife und zwiſchen 
dem franzöfifch Feen der Kreife, für welche Wieland fchrieb, 
zwifchen ber platten und matten Sprache Gottſcheds und ber ker 
nigen und Fräftigen, welche Leſſing bildete, zwifchen der Pedanterei 
von Gottfchebe Schule und der Keichtfertigfeit der franzöfifchen 
Spötter. 

% A. Cramer will in feinem Leben Gellerts von der frübern 
Verbindung feined frommen Freundes mit Gottfched nichts willen, 
er geht fo weit, daß er Gottſcheds mit feinem Worte erwähnt; 
dieß nennt man fromm und mild, und fcheint es fchleichend, 
heuchlerifch , Elein und erbaͤrmlich. Gellert nämlich arbeitete nicht 
allein an der Ueberſetzung des Bayle, fondern wir finden noch am 
Ende der vierziger Sahren Beiträge von ihm in Gottſcheds Be 
Inftigungen des Berftandes und Wiges, nachdem fchon alle andere 
Männer von einigem Talent fich zurückgezogen hatten, als nur 
Käftner, der fich überhaupt nie in den Streit gegen —— 
miſchte, noch einige Beiträge gab. 

Was übrigens Gellerts Richtung angeht, fo erfahren wir 
von Gramer, von welchem Puncte er andgegangen war, und bie 
sehn Bände feiner Schriften zeigen, bis zu welchem Puncte er ge 
langt if. Gramer erzählt und, daß Günther, Neukirch, Hanfe 
Gellertd Bewunderung erregten, daß er fie nachahmte und wirklich 
für große teutfche Dichter hielt. Der höchfte Punct, den er erreichte, 
find feine Fabeln, allenfalls einige populäre Dden und Lieber: 
benn wir finden fehr wahr, was man fchon 1748 in den Göttinger Ans 
zeigen fagte, daß folchen Erzählungen, wie z. B. dem Tartarrürften, 
dem Unglüc der Weiber, der Frau und dem Geift, dem Anate 
micus, alled Salz fehle, Bon der fchwedifchen Gräfin, Die in den 


$. 3. Zachariä. — Rabener, — Gellert. | 603 


Göttinger Zeitungen (1749) bei ihrer Erfcheinung fehr gelobt wird, 
Inutet dies Lob, wenn man bedenkt, daß von einem Roman die 
Rebe ift, faft wie bittre Ironie, und doch hat der Berfaffer ganz 
Recht. Die Begebenheiten, fagt der gute Mann, halte er für den 
unmwichtigften Theil eined Buchs der Art; es fey ihm genug, daß 
die Tugenbliebe, das Zärtliche, das Natürliche, das Annehmliche 
Darin herrfche. Gellerts Luftfpiele konnten nur Leipziger Bafen und 
Magifter, Herrn Orgon und Damon und Frau Nichardin, die 
auch die Hauptperfonen darin find, ergößen. Das fühlte man 
zum Theil fehon 1748, wenn es auch niemand fagte 9. Die 
Briefe, ſowohl die, welche zu feiner Zeit ald Mufter von ihm 
berandgegeben und in Teutfchland bewundert wurden, ald die nad) 
feinem Tode gedrudt find, verratben auch feinen Funken Geift, 
fie find mit derfelben matten und Fünftlichen Addiſon und feiner 
Schule nachgebilbeten Zierlichfeit gefchrieben, als feine für unfere 
Zeit tödtend langweiligen moralifchen Vorlefungen. 

Fragt man nad) Allem diefem wie ed kam, daß Gellert den⸗ 
noch als ein Stern erfter Größe glänzte, und faſt in aller gebildeten 
Teutfchen Händen war, daß er über ein Vierteljahrbundert einer- 
der erften Schriftfteller Teutſchlands blieb, und noch gegenwärtig 
in Sachfen und andern Gegenden von Bürgern und Bauern gefucht 
wird, fo ift die Antwort micht ſchwer, und die Sache felbit für 
Diejenigen Teutfchen an allen Enden unferes Vaterlandes, deren 
Lieblingsfchriftfteller Gellert war, höchft ehrenvoll, Bon Genias 
lität, von Poefle, von Philofophie, von ſcharfem Wig und beis 
Bender Laune hatte man in den glüclichen einfachen und. häuß⸗ 
lichen bürgerlichen Gefellfchaften keine Vorſtellung; Flug der 
Poefie und Reichthum der Erfindung war an den Zeitgenoffen 
Gottſcheds verſchwendet, fie fuchten einen Schriftfteller, der furchts 
fam, befcheiden, demüthig, gläubig, mitunter pedantifch und ger 
fchmwäßig war mie fie. Gellert mit feiner Demuth und Schwäche, 
mit der Moral, die niemand mehr zumuthet, ald jedermann ers 


*) Vergl. die "Anzeige in den Göttingifchen Zeitungen von gefehrten 
Sachen. Febr. 17483. S. 108. 
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reichen Tann, mit feiner bürgerlichen Befcheidenheit gegen Alles, 
was vornehm und äußerlich angefehen war, gab ihnen nicht mehr, 
als fie verftehen fonnten. Auch fogar feine Furchtſamkeit paßte 
für die Zeit und ihre Verhältniffe, und ähnliche Männer haben 
in Tentfchland auch im unferer Zeit mehr Glück gemacht, ad 
große Geifter; man denfe an das Schicffal des Grafen von Pla 
ten. Gellert hatte indeffen neben der Mittelmäßigfeit, die dem 
großen Haufen erlaubte, gleichen Scyritt mit ihm zu haften, neh 
andere Eigenfchaften, die ihn zum Bolfefchriftfteller machten. 

Seine Sprache war auf der einen Seite reiner und edler, 
als die der von Gottfched empfohlenen Schriftiteller, und er wider 
ftrebte auf der andern nicht wie Klopftocd, Cramer, Bodmer durd 
Art und Manier feiner Frömmigkeit dem Geifte des Sahrhunderts. 
Er reformirte aud) feiner Seits; aber dieſe Reformation erfchredte 
niemand, denn er begnügte fich, mehr auf Wandel und Sittlid» 
keit, ald auf Glauben, Dogmen, Nechtgläubigfeit zu dringen. 
Da er von ben, Alten wenig Notiz nahm und ihre Kraft ihm 
fremd blieb, fo mußte er ſich an die Schlefier, die Franzofen, die 
Engländer halten; die brachte ihn den franzöftfch erzogenen höhern 
Glaffen näher; fein rechtgläubiger, gutmüthiger, fittlicher, ben 
damald noch wacern mittlern Ständen angepaßter Vortrag em 
pfahl ihn diefen, aus deren Sphäre und für melche auch fein 
unſchuldiger Wig war. Seine Kabeln und gelegentlich fogar feine 
Erzählungen wurden zum Volksbuch, und wir könnten unfern 
Bürgerftand, der noch in unferer Jugend, feine Kinder die Gel 
lert'ſchen Fabeln auswendig lernen ließ, nicht vortheilhafter fchil 
dern, ald wenn wir die wahrfcheinliche Wirkung einer Geller!’ 
fhen Fabel mit einer von la Fontaine, die die franzöftfchen Kin 
der auswendig zu Iernen pflegten, verglichen; von den Erzähs 
lungen nicht einmal zu reden. 


$. 4 
Bremer Beiträge. — Hagedorn Haller. 


ALS die heftigen und ärgerlichen Streitigfeiten, welche Gott: 
ſched mit den Zürcher Gelehrten und hernach auch mit andern zu 
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führen hatte, welche feine Distatur nicht dulden wollten, die 
Teutfchen aufmerkffam machten, daß es ihm am Geſchmack fehle, 
trennten fich feine beffern Schüler, die ihm vorher bei feinen 
Ueberfegungen geholfen oder Beiträge zu feinen Beluftigungen ges 
liefert hatten, öffentlich von ihm und bildeten eine poetifche Ges 
felichaft, welche für die Gefchichte der teutfchen Bildung bedeu⸗ 
tend geworden ift. Es vereinigten ſich nämlidy Cramer, Ebert, 
Gärtner, Gellert, Rabner, J. 4. Schlegel, Zachariä u. a. in 
den vierziger Jahren in Leipzig faſt auf ähnliche Weife, wie in den 
fiebenziger Jahren der fogenannte Bardenbund in Göttingen. Sie 
hielten regelmäßige wöchentliche Zufammenfünfte und unterwarfen 
ihre Auffäße wechſelſeitiger Kritik; fpäter befchloffen fie, anders 
wählte Stüde aus ihren Arbeiten herandzugeben. Mehrere der 
jungen Männer hatten Gottfched Beiträge zu feinen Beluftigungen 
geliefert, fie fchämten ſich aber bald der elenden Mitarbeiter, die 
er zuließ, und der gejchmadlofen Stüde, die er aufnahm. Der 
beſte Fritifche Kopf unter ihnen (Gärtner) ward von ihnen erfucht, 
zur Bildung des teutfchen Geſchmacks eine gewählte Sammlung 
von Auffägen feiner Freunde zu leiten. Auf diefe Art entftand die 
in der Gefchichte unferer Literatur unter dem Namen ber Bremer 
Beiträge berühmte Zeitfchrift. 

Der Plan der neuen Zeitfchrift, die nur Auffäge enthalten 
follte, welche dem ganzen gebildeten Publikum Unterhaltung ges 
währen fünnten, und deren Titel: Neue Beiträge zum Vers 
gnügen des Berftandes und Witzes, an Gottfched erinnerte, _ 
ward von Gärtner, Gramer, Adolf Schlegel entworfen; Rabener 
trat gleich hernach bei; Arnold Schmidt, Ebert, Zachariä folgten; 
am zweiten Bande nahmen auch; Gellert, Gifefe und Hagedorn 
Theil; erft fpäter Gleim und Klopftod. Klopſtock hat dieſe feine 
Freunde, welche ſich in der Stille von den elenden Neimern der 
Schule Gottfchebs trennten, und fchon 4747 in ihm den Dichter 
erfannten, der allein im Stande fey, einen höhern Ton anzu⸗ 
ſtimmen und eine neue Poeſie zu fehaffen, in feiner Ode Wingolf 
verewigt; wir theilen aus diefer deßhalb unter dem Text diejenigen 
Stellen mit, welche ihre Namen enthalten. Man wird darin bes 
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ſonders Gaͤrtners Pritifches Verdienft hervorgehoben finden %. Die 
drei erften Gefänge von Klopſtocks Meſſias erfchtenen zum erften 


6) Die Dde Wingolf ward 4747 gedichtet, fie ift den Leſern vielleicht nicht 
gleich zur Hand, wir wollen daher die Verfe ausheben, wo Klopftod feine 
Freunde ihrem literarifchen Charakter nach bezeidnet. Wenn man diefe mit 
den Berfen in Not. 98 vergleicht, wo Gottſcheds bewunderter Freund Triller 
Dichter aufzählt, wird man erkennen, wie tief Gottfched unter diefen edlen 
und reinen jungen Männern ftand. Wingolf ited Lied 80te Strophe. 

Wie oder zürneft Du von des Albion | 
Eiland berüber? Liebe fie, Ebert, nur! 
Sie find auch deutſches Stamms, Urfühne 
Sener die kühn mit der Woge Pamen u. f. w. 
Mes Lied ite Strophe. 
Sie Pommen, Cramern gehet in Rhythmustanz 
Mit hochgehobener Leyer Iduna vor! 
Sie geht, und fieht auf ihn zurüde 
Wie auf die Wipfel des Hains der Tag fieht u. ſ. w. 
daf. 6te Strophe. 
Nimm diefe Rofen, Giſeke, Belleda 
Hat fie mit Zähren heute noch fanft genetzt, 
Als fie Dein Lied mir von den Schmerzen 
Deiner Gefpielin der Liebe vorfang u. f. w. 
daf. 10te Strophe. 
Der Thorheit Haffer, aber auch Menfchenfreund 
Allzeit gerechter Rabner, Dein heller Blick, 
Dem froh und herzenvoll Geſicht ift 
Freunden der Tugend, und Deinen Freunden 
Nur liebenswürdig , aber den Thoren bift 
Du furdtbar! Scheuche, wenn Du noch fchweigft, fie ſchon 
Zurück! Laß ſelbſt ihr Priechend Lächeln 
Dich im dem rügenden Zorn nit irren m. fi w. 
gtes Lied 7te Strophe. 
Der Du und auch liebft, OIde, komm näher her, 
Du Kenner, der Du edel und feuervoll, 
Unbiegfam Beiden, beiden furchtbar, 
Stümyer der Tugend und Schriften haſſeſt! 
Du, der bald Zweifler und Philoſoph bald war, 
Bald Spötter aller menfhlihen Handlungen 
Bald Miltond und Homerus Vriefter 
Bald Mifanthrope, batd Fremd, bald Dichter , 
Biel Zeiten Kühnert, haft Du ſchon durchgelebt, 
Bon Eifen Zeiten, filberne goldene! 
Komm, Freund, komm wieder zu des Britten 
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Mal im ten und Sten Stüd ded vierten Bandes diefer Neuen 
Beiträge; Died allein würde fie fchon ald einen Borboten einer 
neuen Literatur bezeichnen. 

Diefe Zeitfchrift, worin auch die erften Arbeiten und Verſuche 
eines Götz, Uz, Gleim aufgenommen wurden, warb befonderd 
durch Gärtnerd Strenge in der Auswahl zu einer Zeit, wo alle 
Kritik fehlte, für den Fortgang der Nationalbildung fehr wichtig. 
Man nahm nur dasjenige auf, was die begonnene Berbefferung 
des Geſchmacks befördern konnte, jo unvolllommen es fonft ſeyn 
mochte. Die Abficht und der Plan der erften Unternehmer war in 
diefer Zeit, wo der Schriftiteller an Speculation gemeiner Gewinns 
fucht gar nicht denken konnte, ganz allein auf den damaligen Zus 


Zeit und zurüd zu des Mäoniden. . 

Noch zwei erblid ih — — m. f. w. .. 

Schmidt, der mir gleich ift; dem die Unſterblichen 

Des Haind Gefängen neben mir auferziehn! 

Und Rohte, der fich freier Weisheit 

Und der vertrauteren Freundſchaft weihte. 
5ted Lied 7te Strophe, | 

Der Du dort wandelft, ernftvoll und heiter dody, 

Das Auge von weifer Zufriedenheit, 

Die Lippe voll von Scherz (Es horden 

Ihm die Bemerfungen Deiner Freunde 

Ihm horcht entzüdend die feinere Schäferin) 

Der bift Du Schatten? Ebert! er neiget ſich 

Zu mir und lächelt. Ja er ift es! 

Siehe der Schatten ift unfer Gärtner! 

Uns werth, wie Flaccus war fein Quintifius , 

Der unverhüllten Wahrheit Bertraufichfter, 

Ach kehre, Gärtner, Deinen Freunden 

Emig zurüd! Doch Du fliehft fern weg! u. f. w. 
Gtes Lied Ate Strophe. 

In meinem Arm freudig, und weisheitsvoll . 

Sang Ebert: Evan, Evoe Hagedorn! 

Da tritt er auf dem Rebenlaube, 

Muthig einher, wie Lyäus, Zeus Sohn! u. f. w. 
Tted 2ied Ite Strophe. 

Er ſangs. Jetzt fah ich fern in der Dämmerung 

Des Hains am Wingolf Schlegeln aus dicdhtrifchen 

Gemweihten Eichenſchatten ſchweben | 

und in Begeiftrung vertieft und ernftvoll u. f. w. 
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ftand der Literatur, des Lebens, der Gefellfchaft berechnet. Dies 
wollen wir uerft andeuten, hernach einige Namen von Männern 
nennen, bie mit den Beiträgen in Verbindung ftanden; dadurch 
laͤßt ſich am beften deutlich machen, welche Veränderung ganz im 
Stillen vorging und welchen Antheil die Nation nach und nad) an 
Nationalliteratur zu nehmen anfing. 

Die Schule Gottfcheds, die Schönaih, Trier, Magiſter 
Schwabe (den der Leipziger Buchmacher nicht blos zum Profeffor, 
fondern auch zum Dichter erhob), alle Schüßlinge der Berfertiger 
Leipziger Nezenfionen wurden fern gehalten: dem Platten und Ge 
meinen, welches in den früheren Beiträgen den größten Raum einge 
nommen hatte, firenge die Aufnahme verfagt. Davon machen 
freilich Gellerts Luftfpiele, welche fich dort finden, eine Aus 
nahme; doc ift zu bemerken, daß man auch J. A. Cramer 
und Klopftodd Ton nicht durchaus begünftigen wollte. Wir 
finden fogar in dem von Körte bekannt gemachten Briefwechſel 
der Schweizer einen Winf, daß die Theilnehmer an den Bei 
trägen ſich Bebenflichkeiten machten, ob fie nicht durch Aufnahme 
ber erften Gefänge des Meffiad, ihrem Hauptzwed, eine ganz 
neue Zeit herbeizuführen, untreu geworden feyen. 

Die Freunde Cramers und Klopftods erfannten, daß mehr 
wahre Begeifterung in ihnen. fey, als in Opitz: fie billigten 
Eramers heilige Poeſie als folche, doch feheinen fie nach einigen 
Stellen der Vorrede des erften Theild zu urtheilen, die wir aus 
führen wollen, gefühlt zu haben, daß der Nation weder mit der 
bloßen Frömmigkeit, noch mit der Gelehrfamkeit, noch ausſchlie⸗ 
Bend mit Threnodien könne geholfen werden. Dies hat die Folge 
zeit bewährt, da weder Klopſtock noch die Schweizer, nod; alle 
Frommen und Empfindfamen, die ihren Ton anftimmten, fondern 
erft Wieland, Leffing, die neue Berliner Schule, endlich Götbe 
unfere Nation dahin geführt haben, wo die andern gebildeten 
europäifchen Völker ftanden. 

In der Borrede zum erften Theile ber Beiträge heißt es mit 
einer feinen Anfpielung auf die vielen elenden Producte, mit denen 
das Publicum überfchwemmt ward: Unfere Abficht ift, die Liebe 
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zu ben Werken der Dichtkunft und Beredfamkeit allgemeiner zu 
machen und unfere Leſer dabei zu vergnügen. Hernach wird hins 
zugefeßt: Wir werden und befondere bemühen, durch unfere Blätter 
bem Frauenzimmer zu gefallen, und nützlich zu feyn, und endlich: 
Wir feßen und vor, munter zu ſeyn. Wollen und Dies einige 
Leute übel halten, welche über alle Scherze eifern, weil fie felbft 
nicht fcherzen können, fo haben fie ihre Freiheit. Vernünftige 
Lefer wiffen doch wohl, daß man. in einem gewiffen Sinn nicht 
ſcherzhaft ſeyn kann, wenn man nicht zuvor auf der Studierfinbe 
lange Zeit ernfthaft gewefen ift. 

Im erften Theile findet man gleich vorn herein ein Schäfer; 
fpiel von Gärtner, die geprüfte Treue, von deſſen Inhalt 
und Werth wir nicht zu reden haben, deffen Sprache und Vers⸗ 
bau aber fo rein und gediegen find, daß man darüber felbft die 
läftigen gereimten Alerandriner vergißt. Der Ton diefed Stücks 
it ganz den angeführten Worten ber Vorrede angemeffen. Bon 
den andern Mitarbeitern werden wir Sramer und Klopſtock noch 
oft erwähnen müffen, von Gellert und Zachariä haben wir vors 
ber gerevet. Ebert warb dieſer neuen Generation, die Gottſcheds 
Zucht entwachfen war, durch feine Kenntniß des Englifchen fer 
nüßlich , Teider ‚befürberte er den fehmärmenden ,-dogmatifirenden, 
empfindfamen Ton der Freunde Gramerd und Klopſtocks durch 
feine Weberfegung von Youngs Nachtgedanten. Der melancholifche 
Ton diefer Nachtgedanken und der Klopſtockſchen Mufe hing zu 
fehr mit dem alten Syftem zufammen; die teutfche Literatur konnte 
niemals wiedergeboren werden, wenn man nicht an dem” neuen 
europäifchen Leben Antheil hatte, und fich den Berlinern näherte. 
Freilich überfeßte Ebert auch Glovers Leonidas; aber Glover war 
durch fein Berhältntß zum Prinzen Friedrich von Wales (Georg III. 
Bater) zu einer Art Hofdichter geworden; fein Heldengedicht aus 
biftorifcher Zeit konnte wohl einzelnen Liebhabern und Kennern 
gefallen, der teutfchen Nation konnte es auf dem Wege zur Bils 
dung Fein Leitftern feyn. | 

Giefefe dürfen wir ganz vorbeigehen, weil er, wie Göß, Uz 
und manche andere nur ganz allein darum genannt wird, meil 

Th 1. | 39 
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fie, jeder von feiner Seite und in feiner Manier, einen Theil ber 
Nation auf wahre Poefie vorbereiteten und den Sinn dafür weckten. 
Gieſeke, als Hamburger und Geiftlicher, blieb übrigens dem Mufter 
eines Brockes, der fich feiner in feiner Sugend angenommen hatte, 
und eined Cramer, dem er im Amte gefolgt war, getreu. Einen 
neuen Weg betrat Gieſeke oder U; fo wenig wie die von Cronegk 
in feiner Satyre gegen Gottſcheds epifchen Dichter Schönaich mit 
vollem Rechte parodirten Scylegel; alle dieſe Männer gehören der 
alten Zeit und Bildung an. 

Der Einzige von den Mitarbeiten an den bremifchen Beis 
trägen, ber neben Klopftod und Gleim für die neue teutfche Lite⸗ 
ratur und Bildung, nicht blos augenblicklich, fondern auch in der 
ganzen folgenden Zeit Bedeutung hat, ift Friedrich von Hagedorn. 
Er wirkte nicht blos durch feinen Einfluß in Hamburg ungemein 
wohlthätig zur Erweckung eines gebildeten, aber zugleich heitern 
und muntern Lebens und Tons, fondern feine Gedichte bildeten 
auch einen wohlthätigen Gontraft mit den fchmwärmerifchen, ſchweren 
und bogmatifchen eines Eramer und Klopſtock. Diefe wollten das 
Alte auf neue Weife ftügen und erhalten; Hageborn verfündigte 
eine neue, freiere Zeit. 

Hagedorn lebte von 47081754, er gehört alfo ganz dem 
Zeitraum an, den wir behandeln; er blieb wie Haller den elenden 
Streitigkeiten der Leipziger und Zürcher Pedanten, in denen ſelbſt 
Gleim in der Stille verflochten war, durchaus fremd, auch haste 
er, wie diefer, eine größere Bewegung des Lebens gefeben. Der 
in Heinen Berhältniffen, Vorurtheilen, Streitigkeiten erwachfene, 
von niedrigen Leidenſchaften beherrfchte Zürcher bürgerliche Patri⸗ 
zier und der Leipziger Profeffor, die fi um den Parnaß ftritten, 
ftanden auf gleiche Weife tief unter ihm. Eitelkeit blendete ihn 
nicht wie Bodmer, Hagedorn unterfchied ſich daher befonders das 
durch, daß er der Kritik feiner Freunde Eingang gab. Man kann, 
wenn man bie verfehiedenen Ausgaben feiner Gedichte unter eins 
ander vergleicht, ganz deutlich bemerken, welche Riefenfchritte ganz 
im Stillen die teutfche Bildung in den Zeiten zwifchen ben ver- 
ſchiedenen Ausgaben derfelben machte. Man fieht, wie ſchnell ſich 


* * 
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die Sprache veredelte und wie der Ton in einzelnen Kreifen eins 
zelmer tentfchen Städte, allen Hinderniſſen und Hemmungen zum 
Trotz, fic veränderte. 

Hagedorn hatte freilich nicht, wie Leffing und Rammler oder 
fpäter Voß, die Alten in der Abficht ftudirt, um dem bleiernen 
Druck teutjcher Berhäftniffe, Schulen und Pedanten die Federkraft 
des freien und heitern Verkehrs der Alten entgegenzufegen; aber er. 
hatte fich dagegen den Geift der befjern franzöflfchen und italienis 
fchen Schriftfteller ganz eigen gemacht. Hagedorn fuchte dort nicht, 
wie Gottfched, blos den Buchftaben und die Regel, er ftimmte ſich 
nicht, wie Gellert und Rabner, zu Ter platten und alltäglichen 
Geſellſchaft herab, er ſchwärmte weder wie Klopſtock ideafifch und 
theologiſch, noch wie Klamer Schmidt und Jacobi petrarchifch, 
wurde aber auch nicht wie Rammler durch Kunft, durch Versbau 
und Sprache den Ungelehrten unzugänglich oder unverftändlich. 

Die Feinheit von Hagebornd Ausdruck, die Züchtigkeit des 
Inhalts von Gedichten, wo der Dichter oft la Fontaine vor Augen 
hatte, zeichnet. ihn um fo mehr aus, je platter und gemeiner Sprache 
und Ton des einen Theild der Schriftfteller, je ſchwärmender und 
geiftlicher der des Andern war. Bemerft zu werden verdient, daß 
Hagedorn: die Schranken des Scherzes und der erlaubten Munters 
feit fo gut wahrte, daß fich gegen ihm nicht, mie fpäter gegen Wie- 
land, die Stimme der ernften Freunde guter Sitten erhob. Schon 
als janger Mann leiftete Hagedort mehr, ald alle die zahllofen 
Reimer feiner Zeit. Er belebte den. Volfögefang wieder, der ſich 
ſeit längerer Zeit im die proteftantifchen ‘Kirchen geflüchtet hatte, 
und war der Einzige in feiner Zeit, der fingbare gefellige Lieder 
dichtete. Diefe Lieder wurden in Muſik gefegt, und waren bald 
unter einem Volke, das mehr ald irgend’ ein andered in Europa 
muſikaliſch ift, in aller Munde. Diefed hat Hagedorn, obgleich 
er weber ein Klopftsd noch‘ Göthe oder Schiller war, mit Recht in 
Teutſchland unfterblich genracht. 

Was die in dem Ausgaben feiner Gedichte merklichen Fort 
fohritte der fonft faft unmerflichen Entwicelung feutfcher Bildung 
und teutſcher Sprache angeht, fo erkennt mar in der 1729 erfchies 
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nenen neuen Ausgabe feiner Gedichte noch überall Sprache und 
Ton feines Freundes Brodes, aus beffen irbifchen Vergnügen in 
Gott er auch einen gelungenen Auszug oder beffer, den Kern gelunge 
ner Stücke befannt machte. Vergleicht man diefe Ausgabe mit der 
folgenden, oder auch mit dem 1738 erfchienenen Verſuch in poetis 
fchen Fabeln und Erzählungen, fo findet man, daß Ton, Sprache, 
Ausdruc eine ganz andere Geftalt gewonnen haben, es ift in ihnen 
eine neue Zeit bezeichnet. Die Lieder haben ebenfalls fchon in der 
Ausgabe von 1747 eine ganz andere Geſtalt als vorher. Diefe 
Andeutung mag bier genug feyn, die Ausführung gehört in eine 
allgemeine Gefchichte nicht. Auch feine Briefe, die man im fünften 
Theil der 1800 von Efchenburg veranftalteten Ausgabe von Hager 
dorns Werken findet, zeigen, wenn man fie mit Gellerts, Nabeners 
und anderer Zeitgenoflen Briefen vergleicht, in Styl und Ton ben 
teingebilbeten, von Pebanterei freien Mann. Bei der Gelegenheit 
wollen wir bemerken, daß and) die in den fiebenziger Jahren her 
ausgebenen Briefe der Frau Gottfched viel beffer find, als Die ihres 
Mannes, und ald man es von der Berfafferin der geſchmacklos 
gereimten Ueberſetzungen franzöftfcher Theaterſtücke erwarten follte. 

Wir ftellen Haller neben Hagedorn, weil er, wie biefer, dem 
unwürdigen Gezaͤnk der Leipziger und Zürcher Gelehrten, die um 
Ruhm, nicht um Ehre ftritten, ganz fremd blieb, und in einer 
größern Welt und wahrer Riffenfchaft einheimifch, weder die Lächers 
liche Einbildung und abgefchmadte Rechtgläubigkeit eines Bodmer, 
noch die platte und gemeine Bewunderung Gottſcheds für Voltaire 
und die Franzoſen theilte. Auch als Lehrdichter könnten wir Haller 
neben Hagedorn ſtellen und von der bedeutenden Wirkſamkeit reden, 
die er als öffentlicher Lehrer in Göttingen und als Mitarbeiter 
an den ſeit 1738 erſchienenen Göttingifchen Zeitungen von gelehrten 
Sachen gehabt hat, Died würde und aber zu tief in Die Gefchichte 
ber Wiffenfchaft führen, wir dürfen hier nur von feinem Berbältniß 
zur allgemeinen Bildung und zum Leben reden. 

Haller ift befonders merfwürdig durch feinen Tact oder durch 
die richtige Anficht, die er von feinem Verhaͤltniß als Dichter zu 
feiner Zeit hatte, welche Bodmer und andern ganz fehlte. Wir 
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wollen nicht entfcheiden, ob ed Tact ober Zufall war, ber ihn 
leitete, als er feine poetifchen Arbeiten nur bie 1748, alfo 
bis zu dem Augenblicke fortfegte, als ein Kleiſt, Hagedorn, 
Klopftod, Gleim, Gerftenberg feine Poefte überflüffig machten, 
"ganz gewiß ift aber, daß er abfichtlich in den fpätern Auss 
gaben feiner Gedichte immer mehr von dem Frühern megließ 
und ſich in den Göttinger Zeitungen fehr unmwillig darüber ers 
Flärte, als die Zürcher, ohne ihn zu fragen, Alles, was er vers 
worfen hatte, fammelten und nachdruden ließen. Hallers Romane 
gehören in den folgenden Zeitraum, wo wir ihrer gedenken müffen; 
feine Oden, Satyren und audere Gedichte erwähnen wir nur, um 
zu bemerken, daß man aus der Vergleichung der Ausgaben fieht, 
wie er ohne Gottſcheds Hülfe und Rath den früher betretenen Weg 
der Lohenfteine und Hofmannewaldaus nach und nad) verließ und 
zur Einfalt zurücfehrte. Hagedorn und Haller verfündeten alfo 
der Eine im Norden der Andere im Süden durch ihr Beifpiel 
und ihre Arbeiten eine beffere Zeit. Hallers Gedichte, fo fromm 
und moralifch fie find, zeichnen fich befonders dadurd; aus, daß 
fie von Bodmers Blindheit und Klopſtocks Dogmatif und Schwärs 
merei frei find, fie Iehren Ahte gediegene Philofophie, die nicht 
aus Büchern und vom Katheder, fondern aus Hallerd Gemüth 
und aus feiner innigen Weberzeugung ſtammte. 

Es ift wahr, Haller ift bie und da von Helvetiömen und 
Reſten des Lohenfteinfchen Geſchmacks nicht frei; man muß aber 
aus den früheren Ausgaben feiner Gedichte auf die fpätern nicht 
fchließen. Es erfchienen von 1730 bis 1777 eilf rechtmäßige 
Ausgaben, jede bedeutend verändert. Die Veränderungen würden 
bei den Werfen eines fchöpferifchen Geiftes Feine Empfehlung feyn, 
wohl aber, wenn von einem Manne die Nede ift, der die matte, 
mwäfferige, pedantifche Poeſie und Sprache Gottſcheds durch Kraft 
der Gedanken, durch eigenthümliche Erfindung und Beobachtung, 
durd; Herz und Empfindung befämpfte. Man darf nie aus den 
Augen verlieren, daß Haller mehr durch Lehre und Befchreibung 
ald durch fchöpferifche Poeſie wirkte. Er gewann durch wahre 
und treue Befchreibung von Schweizer Gegenden und Sitten dies 
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jenigen Glaffen feiner Landsleute und auch der Teutſchen, bie 
wenig poetifchen Sinn hatten, er empfahl durch die den Befchreis 
bungen beigemifchten philofophifchen populären, der Zeit angepaßten 
Lehren, die neue Bildung gerade folchen Leuten, welche weder Gott⸗ 
ſcheds, noch Gellertö, noch Hagedorns, noch Klopſtocks Bücher 
würden in die Hand genommen haben. 

Die längften und bedeutenditen Stücke unter Hallers, Gedichten 
find Die Alpen und das Lehrgediht vom Urfprunge des 
Uebels. Bon diefen beiden philofophifchen Kehrgedichten mag bie 
und da das Eine durch Befchreibungen, das Andere durch Die eins 
gemifchten fatyrifchen Züge in unferer Zeit wieeicht noch Leſer ans 
ziehen; eigentlich war für und Teutſche die Zeit der Ichrender und 
befchreibenden Gedichte (einer fehr zweifelhaften Gattung) damals 
noch nicht gefommen. Keins der beiden Gedichte fann man ald 
ein Ganzes oder als Einheit betrachten, der Werth einzelner Stücke 
und Steffen beruht darauf, daß Haller ein Mann von vielfeitiger 
Bildung und großen Keuntniffen war. Diefe Stüde enthalten 
nämlich entweder Befchreibungen Schmeizerifcher Naturfchönheiten, 
oder Darftelung Des Lebend der Alpenbewohner, des reinen Ges 
nujfes der Natur und der unſchuldigen einfachen Freude, oder Philos 
fophie eines gebildeten und denkenden, zu Feiner Schule ſchwören⸗ 
den, auf das Leben und allgemeined Bedirfniß, nicht auf Schule, 
Katheder und Secte bedachten Mannes. 

Vieles in den beiden genannten Gedichten würde fich unter und 
leichter erhalten haben, wenn nicht Die ermübende Form der ger 
reimten zehnzeiligen Strophen dem durch die Teichtern Bersarten der 
Spätern oder durch die Mannigfaltigfeit griechifcher Versmaaße 
verwöhnten Ohre unerträglich wäre. 


$. 3. 


Einwirkung der von den Zürchern, den Wolfianern und an 
dern mit Gottfhed begonnenen Streitigkeiten auf die 
teutfhe Bildung. 


Was die Schriftfteller, deren wir in dieſem Paragraphen er- 
wähnen, für die teutfche Literatur geleiftet haben, ift an und für 
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ſich hödyft unbebeutend; merfwärbig wird ed aber, weil wir darin 
bie erfien Spuren der Einwirkung der herrfchenden Schufphilofophie 
‚auf die allgemeine Literatur und den Ton der Gefellfchaft erkennen, 
welche ſich hernach ſtets wicderhohlt, fo daß jedes neue Syftem 
der Schule eine neue Beftalt der ganzen. Literatur hervorgebradjt 
hat. Die Wolftaner, welche Baumgarten, Profeffor in Halle, vers 
ehrten, wie man Häupter won Schulen in Tentfchland zu ehren 
pflegt, betrachteten diefen mit jenem dumpfen Staunen, mit dem 
Gelehrte und Studirende jeder teutfchen Univerfität ihren Abgott 
zu betrachten pflegen; ihnen war der Ruhm des flachen Leipziger 
Verehrers der franzöfifchen Philofophie ein Aergerniß, fie verbanden 
ſich fchon früh mit den Zürchern, die aus Leidenfchaft, vielleicht 
‚auch, weil fie einen etwas befferen Geſchmack —— als Gott⸗ 
ſched, dieſen angriffen. 

Es hatte außerdem Bodmer, der Zürcher Gottſched, von 
Leibnitz und Baumgarten um ſo mehr eine gute Vorſtellung, als 
Gottſched ein loſer Schalk war, die Philoſophen aber beide di! 
fteife Orthodoxie, zu der ſich Bodmer hielt, in ihr Syitem aufs 
nahmen, und den chriſtlichen Glauben philofophifch demonftrirten. 
ihre Regeln fchöpften Bodmer und fein Breitinger übrigend nicht 
aus Baumgarten, der erft nach ihnen hervortrat. Der Wolftaner 
Demonftrationen mußten übrigens bald der Fräftigen und mit Ge⸗ 
ſchmack vorgetragenen Lehre eines Mendelsfohn und Leffing weichen ; 
die Theorien der Zürcher brachte hernach Sulzer nach Berlin und 
feine von Körte bekannt gemachten Briefe beweifen, daß er alle 
Künfte und Erbärmlichkeiten der Gelehrten erfchöpfte, um feinen. 
frommen Zürchern, die feine Cabalen, Feine geheimen Mittel vers 
fchmähten, den Sieg zu verfchaffen. Freilich war Alles dieſes auf 
die Dauer vergeblich. Wir wollen vor den Zürchern der Wolftaner 
gedenten. 

Baumgarten, Erbe von Wolfe Ruhm und Lehrftuhl in Malle, 
der felbft mit den Werken der Kunft und Poeſie unbefannt war, 
und wenn man etwa die lateinifchen Dichter ausnimmt, weder Zeit, 
noch Luſt, noch Gelegenheit gehabt hatte, die Meifterwerfe aller 
Jahrhunderte und Völker felbft zu fehen und zu prüfen, war vor⸗ 


616 Erfter Zeitraum. Zweiter Abſchnitt. Drittes Capitel. Zeutfchland. 


trefflich geeignet, ven Studenten und gelehrten Teutſchen, die nie 
etwas Schönes gethan, gefehen oder gelefen hatten, eine Theorie 
bed Schönen von oben her in Kunftworten und Schlüffen zu pres 
digen. Teutſchland jauchzte, weil fowohl Leibnitz als Wolf ver 
geffen hatten, ihre mathematifche Methode auc auf Kunft und 
Poefie auszudehnen, daß jet das Syſtem ganz fertig fey. Baum⸗ 
garten fchrieb einen tüchtigen Quartanten über die Wiffenfchaft, 
die er erfunden hatte, und der er der Sitte gemäß einen griedis 
fchen Namen gab, und fie Aefthetif nannte 7). Wir würden 
dieſes lateinisch gefchriebenen Buchs gar nicht erwähnt haben, da 
wir von der Schule und ihren Syſtemen, alfo von der Philofophie 
als Wiffenfchaft nicht reden Dürfen, wenn nicht einer von Baum⸗ 
gartens Schülern die neue Wiffenfchaft unter das Volk gebradt 
hätte. 

Meier, der in Berbindung mit Pyra, Gonrector in. Berlin, 
und mit Lange, Pfarrer in Laublingen, zweien fehr unbedeutenden 
Feinden gereimter Berfe, fich fehon vorher an die Zürcher ange 
fchloffen hatte, um Gottſcheds Ruhm zu vernichten, machte, noch 
eher als Baumgartend Lateinifcher Quartant erſchien, die neue 
Weisheit in drei Octavbaͤnden in teutfcher Sprache befannt. Gott 
fched war damals durch die wiederholten Ausgaben feiner Fritifchen 
Dichtfunft Richter des Gefchmads: Meier, mit den Waffen feines 
Meifterd gerüftet, zog daher zu derſelben Zeit, als er Die eins 
zelnen Bände feiner neuen Weisheit heransgab, auch gegen bie 
Gottſchedſche Dichtlunft ind Feld. In den Jahren 1747 —1749 
erfchienen nach einander ſechs Stüde einer Beurtheilung der Gott: 
ſchediſchen Dichtfunft, die etwas über viertehalbhundert Seiten 
ſtark ſind. Meier folgt dem Leipziger Profeffor tadelnd durch fein 
ganzes Buch, ohne gerade mehr Gefchmac zu zeigen, In Dems 
felben Zeitraum von 1748—1750 erfchienen auch von ibm: 
Georg Friedrid; Meiers Anfangsgründe aller ſchönen 


7) Diefe ganze Wolffche Philofophie, ſowohl bei Wolf ald Baumgarten, 
ift höchft corpulent, ohne einen Quartanten wird nichts abgethan. Baums 
gartend Aesthetica erfhien um 1750 in zwei Bänden, und ſchon 1754 er: 
ſchien eine neue Auflage. 
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Wiffenfhaften. Im der Vorrede diefed Buchs fagt der Ver⸗ 
faffer ausdrücklich, daß er mit Erlaubniß feines Lehrers Baum⸗ 
garten, deſſen Ideen nad} feiner eigenen Art eingefleidet dem großen 
teutfchen Publicum teutjch vortrage ®). | 

Am Schluffe des dritten Theild feines Buchs fagt Meier 
mit der Anmaßung, die den Leuten, die Alles von vorn her bes 
weifen, eigen ift, ganz naiv: Ald er und fein Lehrer die großen 
und fchnellen Fortfchritte der teutfchen Literatur bemerkt hätten, 
hätten fie gedacht, jet müffe man nothwendig auch Kunft und 
Poeſie in das Syftem hineinpaffen; fie hätten deshalb den Grunds 
fügen ded Schönen ihren Fleiß gewidmet ). Weil übrigens in 
Teutſchland die Wiffenfchaft nur zünftig etwas galt, weil man ges 
wöhnt war, höhere Bildung nur auf Univerfitäten zu fuchen, war 
ed allerdings von Bedeutung, daß in die gefchloffenen Kreife des 
academifchen Unterrichts, unter die Wiffenfchaften der Faculräten 
und gelehrten Handwerker eine neue heitere und geiftige aufgenoms 
men ward, ja fogar, daß bie teutfchen Grübler ihre Spipfindigfeit 
auf die fehöne Literatur wandten. Dadurch ward es möglich, 
Boileau, Rollin und Batteur und die, welche zu ihren Regeln 
fchworen , wie 3. B. einen Gottſched und felbft Rammler, zum 
Schweigen zu bringen. Dieß Mal war ed den Teutichen: vors 
theilbaft,, daß ihren Gelehrten immer dad Klare und Berftänds 
fiche verdächtig ift; fie verließen jest das Flache, weil ihnen 
Schwereres geboten ward. | 


d) Seine Worte in der Vorrede find folgende : Er felbft (nämlih Baum: 
garten) ift mir fo fehr gewogen, daß ich weiß, er werde es gern fehen, 
daß ich feine und meine Gedanken unter einander gemengt habe, daß fein 
eier im Stande ift zu fagen, wovon er oder ich der eigentliche Urheber ift. 
unterdeſſen beicheide ich mich ohne allen Zwang , daß der Herr Profeſſor 
der Haupturheber der Aeſthetik genannt werden muß. 

9 Wir wollen die Stelle anführen 3r Th. ©. 888: „Ich kann nicht 
unterlaffen, bei Gelegenheit dieſes Gedankens von Berbeflerung des Ge 
ſchmacks anzumerken, daß es unferem Teutfchlande zu einer befondern Ehre 
gereicht , daß in unfern Tagen fo viele vortrefflihe Gedichte zum Borichein 
fommen. Ich darf nur des Meffiad Erwähnung thun, des Frühlings , 
Daphnis an Silen , der lyriſchen Gedichte, der Lieder, melde insgeſammt 
erft vor Kurzem zum Vorſchein gefommen find. i 
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Was den guten Meier angeht, fo zeigt fehom feine enge 
Freundfchaft mit Bodmer und dem feiner Zeit berühmten und 
vielfchreibenden Lange von Laublingen,, deſſen Ueberſetzung des 
Horaz Leffing durch die berühmte heftige aber verdiente Kritik 
gänzlich wernichtete, von welcher Art fein Gefchmad war; aus 
feinem Buche ergiebt fich das noch deutlüher. Das barbarifche 
und holprige Teutfch des Schülers iſt unangenehmer und ſchwerer 
zu leſen, als des Meifters fcholaftifches Latein, und die Mufter, 
die er anführt, find gar zu ſchlecht. Meier weiß von Homer 
und von den Griechen 1%, von Stalienern, Engländern und fo 
gar von Franzofen entweder gar nichts oder Doch jehr wenig; er 
ift nur in der Theorie und im Demonftriren ftarf. Er. führt frei 
lic; Birgil und Horaz an, aber die Stellen aus dem letztern wer 
den am Ende zum Bejten des teutfchen Leſers in der Ueberſetzung 
des Herrn Magifter Lange angehängt. Diefer Samuel Gotihelf 
Lange, deffen elende Ueberſetzung des Horaz hernach Meier mit 
einer Borrede vom Werthe der Reime heransgab, fpielt übrigens, 
nebft der Fran Langin, wie fie der Aefthetifer nennt, in dieſer 
Theorie der fchönen Dichtkunft eine große Rolle, da die Verſe 
dieſes poetifchen Ehepaars überall angeführt werden. Dieß war 
ed, was Leſſing befonders reiste, den heftigen und bittern Auffat 
zu verfaffen, den man aus der neueften Ausgabe feiner Schriften 
als einen zu heftigen Ausbruch jugendlicher Laune weggelaffen hat. 

Den engen Zufammenhang von Meiers Feindfchaft gegen 
Gottfched mit dem elenden Treiben und Gabaliren der Zürcher 
kann man aus Sulzerd Briefen nachweifen. Lange und Pyra 
gehörten zu diefem Bunde; Gleim, der um 1745 feinen Berfuch 
in fcherzhaften Liedern herausgegeben hatte, fpielte dabei eine mehr 
ald zweidentige Rolle. Wir fehen aus Gleims Leben von KRörte *), 


10) Den Homer nennt er gleichwohl zumeilen; allein ir Th. ©. 333 


ftellt er den Homer und die Art, wie diefer in der Ilias den Achilles ein 
führt, mit der Frau Langin ihrer Ode, morin fie die Schweiz befchreibt, 


zuſammen; er führt diefe Ode an, wir wolten unfere Leſer damit verfchomen. 
*) DHualberftadt. 1811. ©, 16--53. 
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daß er heimlich" den Schweizern behülflich war, ihre Pasquille 
in Sachſen drucken zu laffen, um fie in die Hände derer zu brins 
gen, die ber Druckort Zürich‘ abgeſchreckt hätte : dffentlic, ſchickte 
er einen Beitrag zum Neueſten aus der anmuthigen Gelehrſamkeit an 
Gottſched, wofür ihm dieſer in einem langen Schreiben dankte. 
Auf Bodmers Antrieb und zu Gunſten des rechten Glaubens, den 
Bodmer auf jede Weiſe förderte, ſchrieb Meier noch ehe feine Aeſthe⸗ 
tie ganz heraus war (1749), feine Beurtbeilung des Hels» 
dengedichts der Meffias, welche Leffing durch das Epis 
gramm verfpottete, das auf den größten Theil ber Schriften über 
Götbe anwendbar ift: 


Sein kritiſch Lämpchen hat die Sonne felbit erhellet, 
Und Klopſtock, der ſchon ftand, von neuem aufgeitellet. 


Pyra, deffen wir gelegentlic, erwähnen mußten, ift befannts 
ter durch feine heftigen Schmähfchriften gegen Gottfched und deffen 
Schule, ald durch feinen Eifer für Verſe obne Reim, oder durch feine 
Den. Bon welcher Art feine Gedichte waren, kann man daraus 
ichließen, daß Bodmer, der hernad) alle Dichter der neueren und 
befferen Schule eben fo heftig ſchmaͤhte und verfolgte, ald er Gottſched 
verfolgt hatte, Pyra's und Langes Gedichte verbunden herausgab. 

Als Schriftfieller und wegen ber Bedeutung ihrer Bücher 
für den Fortgang der teutfchen Bildung würden Bodmer, Breitinz 
ger und ihre Schweizerfreunde, bid auf Geßner, den wir von 
ihnen unterfcheiden,, faum erwähnt zu werben verdienen, wenn 
fie nicht theild durch ihren Sammlerfleiß, theils dadurch merk 
wirdig wären, daß fie bei ber Reformation der Literatur Die 
Scenen erneuten, die bei der Reformation ber Kirche im ſechs⸗ 
zehnten Jahrhundert vorgefallen waren. Die Bewegungen gegen 
den verdorbenen Geſchmack in Schriften der fchönen Literatur, 
wie die gegen die Mißbräuche ber Kirche begannen nämlich auf 
gleiche Weiſe ganz unabhängig von einander faft gleichzeitig in 
der Schweiz und in Sachſen; die Urheber der Bewegungen ges 
riethen, während fie denſelben Zwed verfolgten, beide Male unter 
ſich in die bitterfte Feindfchaft. 

Sp fteif nach feinem Briefwechfel mit Sulzer Bobmer an 
Borurtheilen der alten Zeit und craffer Anficht des bibliſchen Als 
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terthums Elebte, fo hatte er fich doch auf ganz andere Art gebik 
bet und ftand viel unabhängiger als ein teutſcher Univerſitätsge⸗ 
lehrter, der auf den Winf der Studenten, Regierungen und Pas 
tronen zu merken gewohnt war, ftehen konnte. Bodmer und fein 
Freund Breitinger hatten fich mit Philofophie, mit englifchen und 
franzöftifchen Schriftftellern befannt gemacht und kündigten gleidy 
zeitig mit Gottfched dem herrfchenden Gefchmad den Krieg an. 
Die beiden Züricher Freunde kamen mit Gottfched auf Denfelben 
Einfall, auch fie wollten ihre Landsleute zu einer Geſellſchaft 
vereinigen, die ſich mit der Verbeflerung der Sprache umd des 
Geſchmacks befchäftigen follte. Diefe Zürcher Gefellfchaft ward 
zwar eine gelehrte genannt , fie hatte aber nur denfelben Zwed 
gebildeter Unterhaltung , welcher gewiffe Privatgefellfchaften in 
London und Paris damald berühmt machte. Diefe Bereinigung 
von Männern, die der Zufall in Zürich zufammenbrachte, zu ges 
bildeter und wiffenfchaftlicher Unterhaltung, zur Verbreitung der 
in den englifchen oben erwähnten Zeitfchriften empfohlenen und 
vorbereiteten Volksbildung fiel in die Zeit von Gottſcheds erſtem 
Auftreten in Leipzig (171921), und die Zeitfchrift der Zürcher 
Freunde war das Mufter der Leipziger. Die Zürcher fchrieben 
nad) Addifons und Steeled Mufter die fogenannten Discurfe 
der (Sitten) Maler, von denen vier Bände (1721—23) es 
fchienen; Gottfchede QTabdlerinnen und der hamburgifche Patriot 
waren Nachahmungen biefed Zürcher Blattd und weckten daher 
Bodmers Zorn. | 

Die Gefelfhaft in Zürich war zwar getrennt worden, weil 
viele Mitglieder den Aufenthalt änderten; Bodmer beharrte aber 
auf dem Vorfag, Richter des Geſchmacks, und was Ärger war, 
Dichter zu feyn, obgleich er dazu fo wenig taugte, als Gottſched 
und feine Magifter. Die Fehde, welche fich über die Zeitjchriften 
gwifchen den Schmweizern und Leipzigern erhob, warb auf eine 
foiche Weife geführt, dag man Ton und Bildung einer Zeit, 
wo man Sahre lang fo grob und geſchmacklos ftreiten durfte, micht 
niedrig genug anfchlagen kann. Die Gefchichte diefer elenden 
Streitigkeiten füllt alle unfere teutſchen Shandbücher der Literar—⸗ 
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geſchichte, befonders ift Manfo in den Nachträgen zu Sulzers 
Theorie der fchönen Künfte darüber fehr ausführlich; wir dürfen 
ihrer bier nur in einer einzigen Beziehung erwähnen. Die Fehde 
der Gelehrten über Beredfamkeit, Poefle, Moral, Philofophie, 
Sprache erregte nämlich; auf diefelbe Weife Aufmerkſamkeit im gans 
zen Bolfe, wie gegenwärtig in Frankreich ſcheußliche Eriminal: 
prozeſſe. Wäre der Streit nicht in einem ungezogenen Ton ger 
führt worden, der die Neugierde und Schadenfreude gemeiner 
Seelen weckte und unterhielt, fo wäre Das damalige große Publis 
cum falt geblieben. | 

Bei dem Schimpfen und Schelten erfuhr das Volt, das zur 
Theilnahme gerufen ward, zugleich gelegentlich, was in ber Kites 
ratur vorgehe, die jüngere und beffere Generation fand daher den 
Weg für ſich gebahnt , weil das Benehmen der ftreitenden Pedan⸗ 
ten diefe Tächerlich und werhaßt machte und das Bebürfniß einer 
völligen Reformation einleuchtender bewies, als irgend eine andere 
Demonftration zu thun vermocht hätte. Wir übergehen das Ein- 
zelne diefer Streitigkeiten, deren gemeinen Ton wir durch eine 
Probe aus den vierziger Jahren in der Note anfchaulich machen’ 
wollen 2°), um der Verdienfte Bodmers und-Breitingerd um bie 


ı) Noch im Sahre 1744 erfchien ein Eritifher Sack- Schreib» und Tas 
ſchenalmanach, worin man nicht allein in Profa findet: „Dentwürdige und 
wahrhafte Geſchichten, welche fich bei dem Britifchen Kriege und rühmlichen 
Siege der Herrn Schweizer wider und über die Sachen zugetragen haben. 
Nach Herrn Breitingerd Regeln und Sylbenmaaß in der Zürcher Dichtkunft 
befindfich , mit poetifch hiftorifher Feder entworfen“, fondern auch Verſe, 
wie die folgenden: 

Nun hört, ihr Kunftricht’r allzumal 

Sch fing vom Eritiihen Feuer und Stahl, 
und von mannicher krit'ſch'n Schlacht, 
Die viel in Jamm'r und Noth gebracht. 
Marfter Bodm’r und Braiting’r hübfch und fein, 
Thäten große Kunftrichter feyn. 

Sie han mit Verftandsmäßigkeit 
Gefunftrichtert vor langer Zeit, 

Die Difcourfen der Maler gar 

Han yie längft gefchrieben,, das ift wahr, 
Als die Tadl’rinnen und Patriot 

Sie brain in Sammer , Angft und Noth. 
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Fortfchritte der allgemeinen Bildung zu erwähnen. Die Zürcher 
erwarben fic; nämlich dadurch große Berdienfte, daß fie auf was 
Bedirfniß ftrenger Kritik aufmerkſam machten, daß fie bewiefen, 
daß man von Gottfched diefe nicht erwarten könne, fo wie bie 
Leipziger ihrerſeits zeigten, daß auch Bodmer und Breitinger Sprache 
und Literatur nicht reformiren könnten. Das Bolf erfannte das 
ber, daß es eined Andern harren anüffe, und diefer Andere war 
Leffing. | 

Bodmer und Breitinger verfertigten Lehrbischer, Die etwas 
mehr Kenntniß der fchönen Literatur, oder mehr Belefenbeit in 
beffern Dichtern beweifen, ald Baumgartend und Meiers hohle 
Sperulation , und etwas mehr Philofophie, ald Gottſcheds aus 
Rollin und Batteur und andern Franzofen compilirte Regeln; 
das ift das Hauptverdienſt der Schweizer. Wir werden daher 
auch Bodmers Schriften, deren Zahl wir wenigftend auf fünf 
Dugend anſchlagen, nur ins Borbeigehen berühren, müſſen indeſſen 
doch aufmerkfam darauf machen, daß ber Leipziger und der Zürder 
Pedant fich auch darin glichen, daß fie beide ohne die geringfte 
poetifche Ader große Dichter feyn wollten. Bodmer ift naiv genug, 
bem Freunde , der in ihm in der That einen neuen Homer zu fehen 
glaubt, zu melden, er habe eine Anzahl Gedichte vorerft in Profa 
niebergefchrieben, er werde ſich demnächſt daran machen „ fie in 
Berje zu bringen, Der Zürcher Dietator , der eim tüchtiger, from: 
ner, aber derber und reeller, jedoch rechtlicher Mann voll ſchwei⸗ 
zerifcher Heftigfeit und Fleiner befchränfter Anficht ded Lebens war, 
wie das feine Verhältniffe in feiner Fleinen Stabtrepublif mit ſich 
brachten, wollte ein großer epifcher Dichter feyn, wie Gottſched 
ein dramatifcher! was konnte laäͤcherlicher ſeyn? Gottfched fehrieb 
als Tragifer feinen Gato, Bodmer ald Epiker feinen Noah. Der 
letstere fand gleich Anfangs viel mehr Gegner ald Gottfcheds Eate, 
und Sulzer, Mitglied der Berliner Academie und berühmter Aeſthe⸗ 
tifer jener Zeit, in Verbindung mit allen zahlreichen Freunden 
und Glienten ded Zürcher Patrizier& pried vergebens Die lächerliche 
Profa , die fein Landsmann und Patrigier (Sulzer war aus Win 
terthur) für Herameter ausgab, mit einem Lobe, das er felbft an 
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Klopſtock nicht fo reichlich fpendete 22); vergebens führte er in 
feiner in Teutfchland allgemein verbreiteten und fehr oft neu auf 
gelegten Theorie der fchönen Künfte überall den Noah neben dem 
Homer anz die Zeit bat ihr Recht an ihm geübt, er ruht fanft 
neben Gottfcheds fterbendem Cato. Bon Bodmers verdienftlichen 
Sammlungen der Dichtungen ded Mittelalters kann hier ſchon 
darum nicht die Nede feyn, weil wir auch Gottfcheds rühmliche 
Bemühungen um die Gefchichte des teutfchen Dramas nur im Vor⸗ 
beigehen erwähnt haben. Seine kritifchen Arbeiten allein find für 
das teutfche Leben and für die Bildung feiner Zeit von einiger Bes 
deutung. 

Bodmer hatte fehon mehrere Sahre lang mit Gottfched über 
die Grundfäße des Geſchmacks geftritten, der ihnen beiden mangelte, 
als er endlich, mit fteter Rückſicht auf Gottſched, deffen Redekunſt 
um dieſe Zeit erfchien, feine Grundfäge befannt machte in dem 
Werfe: Bon dem Einfluffe und Gebrauche der Einbils 
dungskraft zur Ausbefferung des Gefhmads, oder 
genaue Unterfuhung aller Arten Befhreibungen, 
worin die auserlefenften Stellen der berühmteften 
Poeten diefer Zeit mit gründlicher Freiheit beurtheilt 


»2) Sulzer in einem Schreiben an Bodmer (Briefe teutiher Gelehrten 
uf. w. ir Th. S. 175) ſchreibt am 29. April 1752: Sch zähle mit meiner 
Frauen alle Stunden der Anfunft des Noah entgegen, und ſchelte über die 
Langfamkeit der Leute; denn noch iſt nichts hier. Ich glückwünſche Ihnen 
von Herzen zu diefer Geburt ihrer abnehmenden Jahre, die ihr Gedaͤchtniß 
auf fihern Hlügeln durch alle fünftigen Alter durchtragen und fegnen ma: 
hen wird. Und ic glückwünſche mir, daß ich in den Tagen des Noah 
gelebt, den Berfaffer mir meinen Augen gefehen, ja fogar als meinen Freund 
gefüßt habe. Die gegenwärtigen Zeiten werden Ihnen, wie ih fhon 
merke (Proben, einzelne Gefänge waren erfchienen), nicht überall Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren laſſen. Sie werden ſich aber nicht fürchten, das Schickſal 
Homers und fo vieler großen Mater zu haben, die den hohen Tempel des 
allgemeinen Ruhms nur nady ihrem Tode beftiegen. Aber unfere Nach— 
fommen werden Ihr Gedaͤchtniß verehren ; zärtlihe Väter und Mütter wers 
den es ihnen danken, wenn fie einmal unter der Menge verderblicher Bü- 
cher ihren Söhnen und Töchtern ein Buch geben wollen, darans fie Willen: 
ſchaft, Geiſt, Geſchmack und reizgende Schönheiten mit der ächteſten Tugend 
verbunden werden lernen Fönnen ! 


— 


624 Erſter Zeitraum. Zweiter Abfchnitt. Drittes Capitel. Zeutjchlant. 


werben '3). Diefed Buch wird Bodmer gewöhnlich allein zu 
gefchrieben ; doch hatte ihn Breitinger dabei mit feinem Rathe und 
feiner Hülfe auf foldye Weife unterftügt, daß beide gleichen Ans 
fpruch auf das Berdienft der Arbeit machen fonnten. Diefes Wert 
follte nur Vorläufer einer allgemeinen und unfaffenden Geſchmacks⸗ 
Iehre feyn; ed warb baher dem Philofophen Wolf gewidmet; ehe 
aber die beiden Zürcher Herrn das große Werk, deffen Borläufe 
das angeführte Buch hätte ſeyn follen, ausgearbeitet hatten, ver 
eitelte ihnen Gottſched durch feine Eritifche Dichtkunft jede Ausſicht, 
mit ihrem Werke beim teutfchen Publicum durchzudringen. 
Bodmer kannte nichts Beffered ald Addiſons Weisheit. Diefer 
oder fein Freund Steele hatte im Englifchen Zufchauer feine Land’ 
leute aufgeforbert, das Schöne in Poefie und Berebfamkeit mit 
mathematifcher Gewißheit zu beftimmen und ganz unfehlbare Regeln 
der Hervorbringung deffelben feftzufegen. Dies flimmte ganz mit 
Bodmerd Anficht von Poeſie überein. Das große Werk ſollte du 
ber in tentfcher Sprache ausführen, was klüglicher Weiſe fein 
Engländer ded Zufchaners Rath folgend verfucht hatte, und nun 
trat auf einmal der unfelige Gottfched ihm in den Weg: dem 
Schulen und Schulmeifter, das ganze große Publicum war biefem 
ergeben. Gottſcheds Bücher hatten jene Art von Breite, Brandy 
barfeit und Handgreiflichkeit, wodurch Meidingerde Grammatil, 


13) Unter dem Drudort Frankfurt und Leipzig 1797, ohne Namen der 
Verfaſſer. Die erfte Ausgabe von Gottfcheds kritiſcher Dichtkunſt erfchien 
41730, alfo zu einer Zeit, als der Streit ſchon fehr heftig zwiſchen den 
Schmweizern und Mordteutfchen geführt ward. Erft in der zweiten Auflage 
der Britifchen Dichtkunft hat Gottſched Bodmer am tiefften verlegt. Bodmer hatte 
nämlich 1732 eine ganz abfcheuliche Weberfegung von Miltons verlornem 
Paradies in ſchweizeriſcher Proſa bekannt gemacht: Gottſched fuchte in feiner 
Dichtkunſt zu beweifen, daß die ganze Miltonfche Poefie, geichweige denn Bod⸗ 
mers Ueberſetzung, vor der Kritit nicht beſtehen köͤnne Darauf ſchrieb Bod- 
mer 1740 ein dided Buch (die Pritiihe Abhandlung vom Wunderbaren in 
der Poefie u. f. w. u. f. w.), worin er mit feinen und Addifond Gründen 
bewies, dab das verlorne Paradies ein fchönes Gedicht fey. Wei diefer 
Gelegenheit können wir wieder bemeifen, daß Bücher ihre Schickſale haben, 
wie die Menſchen: Bodmers elende Ueberſetzung des verlornen Paradieiet 
ward noch 1780 zum vierten Male neu aufgelegt. 
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viele Anweifungen zur Kochkunſt und Erziehungskunſt in unfern 
Tagen empfohlen werden: doch waren, wie das angeführte Buch 
beweifet, auch die Schweizer gerade Feine tiefen Denker. Sie reihen 
indeffen nicht wie bei Gottfched oder wie in Langens Fateinifcher 
Grammatif geſchieht, Regel an Regel, und fchöpfen wenigftens 
aus Longinus geiftreichem Werk und nicht blos aus den Franzofen. 

Die Beifpiele find leider fo gewählt, daß neben einigen Namen 
von Männern, die wenigftend einiges Verdienft in einer Gattung 
haben, elende Schmeichler der Großen, Gelegenheitddichter und 
Reimfchmiede genannt find "4. Dadurch fonnte denn freilich fo 
wenig geholfen werden, als durch Meiers Anführung des Lange: 
fchen Ehepaard, Wir übergehen, was Bodmer hernach über Tras 
gödie fehrieb, fo wie feine Abhandlungen zu Gunften Miltons, 
ber Teufel und Engel und ganzen Mafchinerie des verlornen 
Paradiefes, um zu dem Werfe Breitingerd überzugehen, weil 
Bodmer Antheil daran hatte und nad) feiner Art mit unleiblicher 
Anmaßung ald Patron ober ald Oberftfunftrichter auftritt. Diefes 
Bud iſt J. J. Breitingerd critifche Abhandlung von der Natur, 
den Abfichten und dem Gebrauche der Gleichniffe u. f. wm. Zürch 
4740. Bir wollen in der Note eine Stelle aus Bodmerd Vorrede 
anführen, woraus man fehen wird, welchen Styl der Zürcher 
Dictator fchreibt, welche hohe Meinung er von fich felbft hat, und 
was man hätte hoffen fünnen, wenn er und feine Freunde ihre 
Abficht erreicht hätten 1%). Gelegentlich wird man freilich auch 


4) Diefe teutfchen Dichter find: Poftel, wo es dem Wittekind gilt, über 
den jedes Pritifche Wort verloren wäre, Brodes, Opis, Paul Blemming, 
ohenftein, von König, Günther, Beſſer, Heräus, Rahel, Gryphius, 
Hofmannsmwaldau, Ganis und noch unbefanntere. Der Einzige, der ein 
wirklich teutiches Snterefie hat, ift Fiſchart. | 

15) Wir wollen aus Bodmers empfehlender Vorrede den Anfang und 
den Schluß herfegen. Gleich vorn herein fagt er: Sch fehe mid) deromegen 
ald den Pflegvater diefed Eritiiher Werks an; Noch mehr, wenn ich bes 
trachte, daß diefe Frucht einer fcharfen Beurtheilung ohne meinen Beiftand 
entweder in ihrem Empfängniß wäre erftedet oder von andern Arbeiten 
unterbrochen oder wenigftens nicht zur Vollkommenheit, auf welcher fie jego 
ftehet, wäre gebracht worden, fo fehler ed wenig, daß ich mir nicht den 

Th. I. 40 
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feben, wie vortrefflich Bodmer geeignet war, um dem Leipziger 
Schulmonarchen und feiner Rezenfentenanmaßung mit Troß, Keck⸗ 
beit und grobem Selbftvertrauen entgegen zu treten. Die hohe 
Vorſtellung, die Bodmer von ſich ſabſt hat, kann übrigens nur 
den befremden, der Sulzerö, Gleimd und vieler andern Briefe an 
ihm nicht gelefen hat, der Wielands früheren Verkehr mit ihm 
nicht Fennt (ehe Wieland der Frömmigkeit den Abfchied gab) und 
nicht weiß, im welchen Berhältniß Klopſtock und der zärtliche 
% G. Sarobi zu ihm ftanden. 

Breitingerd Buch ift in derfelben fchwerfälligen Art gefihrieben, 
wie Bodmers Borrede; doc, wird Niemand leugnen Fönnen, daß 
mehr guter Geſchmack und mehr Philofophie in diefem Buche ift, 
als in Allem, was Gottfched je gefchrieben hat. Das Borzüg- 
lichfte darin, befonders für jene Zeit, ſcheint und die häufige Ans 
führung der Stellen aus dem Homer und die Andentung eines 
Satzes, den auch Elarke und fogar Heine nicht aufzuftellen wagten, 
baß eine Tendenz zum falfchen Geſchmack in den Stellen Virgils 
fihtbar wird, wo er die nachgeahmten Verſe feined Meifterd zu 
verfchönern glaubt. Sehr nüsßlich ift auch die Abhandlung von 
der Uebertreibung und Spielerei, welche fich Lohenftein und Hof⸗ 
mannswaldau erlaubten. Diefen leßten Abfchnitt, der von Lohen⸗ 
fein, Hofmanndwaldau, Amthor handelt, empfehlen wir denen, 


— — — 


Ruhm des alten Socrates einigermaßen zueigne, welcher öfters geſagt hat, 
er treibe das Handwerk ſeiner Mutter, er habe keine Kraft ſelber zu ge— 
bähren; aber er könne die Geburten anderer befördern u. ſ. w. Am Schluſſe 
fagt er zu Breitingerd Lobe: Die Regeln, welche die vornehmften Schrift⸗ 
fteller in der Form von Exempeln verſteckt haben, find von ihm aufgededet 
worden, und wer fie einmal wohl erfannt hat, der wird durch eine ge 
fdidte Ausübung derfelben eben dergleichen Ergeben, wie fie uns in denen 
erften Erempeln und Muftern gewährt haben, hervorbringen können; Wel: 
ches ohne Zweifel genugfam ift, einem Verfaſſer den Beifall der Kenner zu 
verfprechen, und ihn aus aller Unruhe zu feßen, daß feine Arbeit ein wid— 
riges Schidfal treffen werde. Wie ih vor meine Perfon vielleicht einigen 
Antheil an dem dankbaren Rob fordern könnte, welches ich diefem Wert auf 
den Grund obiger Betradhtungen verheißen darf, fo muß ich im widrigen 
Hall, wenn die jetzt lebende Welt ihm ihren Beifall entziehen fpllte, der 
Wahrheit zur Steuer fagen u. f. w. 
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die den falfchen Befchmad diefer Nadjahmer einer ausgearteten 
itafienifchen Schule kennen lernen wollen, ohne die vielen Bände 
ihrer Romane oder ihre Gedichte felbft zu leſen. Die Gedichte, 
Schriftfteller und Stellen, welche von den beiden Schweizern em⸗ 
pfohlen und gelobt werden, find übrigens nichtödeftoweniger viel weiter 
. von der Poeſie entfernt, als Lohenftein und Hofmanndwaldau, in 
deren Schwulft man wenigftens ein höheres Streben und einen poeti- 
ſchen Geift nicht verfennen wird. Die Mufter teutfcher Gleichniſſe 
werden aus Opis, Pietfch, Günther und edelmuͤthiger Weife einige 
Mal aus Gottfched gewählt; es ift daher auch hier nur von einer 
Erfindung nad) Regeln und von einer Anordnung nach der Schnur 
bie Rebe. 

Sulzer in Berlin, der nie über feines Patrond Weisheit 
hinaus fam, zeigt und, wohin Bodmers Neftherif führen konnte, 
Er entfernte fich immer weiter von Namler, mit dem er vorher 
enge verbunden gewefen war, je mehr diefer fich an die Kämpfer 
für das neue Licht bed Jahrhunderts anfchloß, er verzagte an der 
Zeit und ſchimpfte auf die Männer, die wir Urheber des beffern 
Geſchmacks in Teutfchland nennen 1%. Wie hätte von Bodmers 
und Breitingerd Weisheit Heil kommen follen? Im der Chat 
zeigte fich Bodmer noch im Jahre 1769 als den eifrigften Verthei⸗ 
diger der alten Steifheit, weil er fogar Gleim, der alle Künfte 
aufbot, um alle Partheien zu Freunden zu haben, und den er 
felbft noch 1767 als Tyrtaͤus⸗Gleim begrüßte, und J. G. Jacobi, 
ber ihm in demfelben Jahr mit dem zärtlichften Liede verherrlichte, 
als Feinde des Geſchmacks mit fehmähender Satyre verfolgte! 
Er gab nämlich, in dem gedachten Jahre die elende Schrift her: 


16) Sulzer fchreibt noch 4764 an Bodmer (Briefe teutſcher Gelehrten 
iter Thl. ©. 342): Sch fchmeichle mir, nad) diefen Grundfägen dem fchle dh 
ten Gefhmad der neuften Deutichen, der Nicolai, Leffinge und Ramler 
in meinem Wörterbuche, wenn es je zu Stande fommen wird, einen fehr 
ſchweren Streich beizubringen. An einer andern Stelle macht er ed noch 
ärger, da fagt er gar: Aber Ihnen die Wahrheit zu fagen, ich kann von 
Leuten, denen Abbt ein Elaffifcher Schriftiteller, Ramler ein Horaz, Weiſſe 
ein Shakespear, Herder ein Michel Angelo it, unmöglich noch etwas er⸗ 
warten. 
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aus, die den Titel führt: Die Grazien des Kleinen, im Namen 
und zum Beſten der Anafreontifchen, worin er Sacobi, Gleim, 
Leffing, Weiffe, Gellert, Nicolai und den ihm gerade damald 
untreu gewordenen Wieland mit dem Gefchoß feined Witzes zu 
verwunden ſucht, fo bleiern auch des frommen Mannes Pfeile find, 

Breitinger in dem Buche von den Gleichniffen findet, feinem 
Bodmer getreu, bei Poftel, v. König, Brodes die wahre Mufter 
- poefie der Teutfchen. Breitinger nennt nicht blos Brockes und 
v. König (S. 15) die berühmteften Poeten Teutſchlands, was 
zu der Zeit, als er fehrieb, wahr ſeyn konnte, fondern er fügt 
auch hinzu: daß Brodes in der Abfchilderung der Werke der Natır 
und v. König in lebhafter Abbildung der Pracht und des Pompes 
eines Föniglichen Hofes vortrefflich fey. 

Faft zu gleicher Zeit mit Diefem Buche von den Gleichniſſen 
(1740) erſchien ein anderes in zwei Bänden über Die verſchiedenen 
‚ Arten von Dichtungen, das unftreitig gründlicher und durchdachter 
ift als Gottfcheds feichte Anweifungen und practifcher als Baums 
gartend und Meierd Definitionen und Demonftrationen. Dieſes 
Buch, deffen ausführlichen Titel wir unten mittheilen 17), follte 
vollende, wie das in Bodmers flrenger Natur lag, Alles auf 
firenge Regeln zurückführen, damit ein tüchtiger, derber, fleißiger 
Handwerfömann hernach nach diefen Regeln eine teutjche Poeſie 
machen könne. Berfuchte fich doch, auf feine Regeln vertrauend, 
der Dichter des Noah auch im dramatifchen Fach, und gab 
ſich für einen Meifter darin aus, mad aud bie und da ge 
glaubt ward. Bodmer begleitete auch diefe Arbeit feines Freundes 
mit einer vornehm befchügenden Vorrede, und fuchte darin die 
Methode zu rechtfertigen, nach welcher man erft Theorien auf 
ftellt und hernach erft Kunftwerfe dazu fucht oder erfchafft. 


17) Sohann Jakob Breitingers Eritifhe Dichtkunſt, worin die poetiſche 
Malerei in Adfiht auf Erfindung im Grunde unterfucht und mit Beifpielen 
aus den berühmteften Alten und Neuern erläutert wird, Mit einer Vorrede 
eingeführt von Sohann Jakob Bodmer, Zürch 1740. Und gleih hernach 
3. 3. Breitingerd Fortfegung der kritiſchen Dichtkunſt, worin die poetiſche 
Malerei in Abſicht auf den Ausdrud und die Karben abgehandelt wird. 
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. Was Bodmer für die Philofophie der Kunft und Poefie, für 
Nothwendigkeit der Regel und des Grundfates fagt, läßt ſich gut 
leſen; ihm fteht aber immer die Erfahrung unüberwindlich ents 
gegen. Alle Völker, deren Poefie diefen Namen verdient, haben 
der Gefchichte zu Folge, erft Meifterwerke der Dichtkunft, fpäter 
erft Leute gehabt, die eine Theorie des Schönen und der verfchie- 
denen Gattungen von Dichtungen daraus ableiteten; fo wie Die 
Natur und ihre Producte in allen Reichen eber waren, als die 
Naturwiſſenſchaft. Die Leibnigifche Philofopbie der Zürcher Freunde 
ift freilich Fräftiger und männlicher als die Leipziger Regeln, auch 
ift fie im Ganzen würdiger ausgedrückt: Beifpiele und Mufter 
find aber diefelben, die wir in dem Buche von den Gleichniffen 
bemerkt haben; von einer Wirkung der Schweizer Theorie kann 
daher nicht die Rede feyn. Die Wirkung Bodmerd und aller 
derer, die, wie er und Breitinger und Sulzer, fidy innerhalb des 
alten engen Kreifes und der alten Gewohnheit hielten, und dem 
begonnenen Fortfchritt des Jahrhunderts ein willführliches Ziel 
fegen wollten, mußten fich nothwendig auf die Lehrer und Schrift: 
fteller befchränfen, die nicht mehr gerechnet wurden, weil fie 
hinter der Zeit zurück blieben. 


S. 6. 


Erfte Spuren der Bewegungen, weldhe daß teutfhe Leben 
und die Literatur im folgenden Zeitraum völlig änder 
ten. Weiſſe, Ramler, Nicolai, Leffing, Kleift u. f. w. 
bis auf die Riteraturbriefe. 


Wir glauben diefen Band nicht fohließen zu dürfen, ohne ans 
gedeutet zu haben, mo und wie man in Teutfchland begann ein⸗ 
zufehen, daß auch Klopſtocks und Gellerts Weife, Bildung zu 
fördern, der Zeit nicht entfpreche, und daß man, um ein anderes 
Publicum zu erhalten, ald die bisherigen Schriftfteller ohne. Aus: 
nahme gefucht und gefunden hatten, ganz und durchaus andere 
fchreiben müffe, ald man’ bis dahin gefchrieben hatte. Das Pus 
blicum eines teutfchen Schriftftellers jener Zeit lernen wir aus 
Sulzer Worten fennen, aus deffen Munde wir eine Klage, wie 


Ä 
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Die, welche wir in ber Note anführen 2°), am wenigſten erwartet 
hätten, Die Sache hat fich indeffen fo geändert, daß man jetzt 
faft die entgegengefeßte Klage führen könnte. Wir werden im 
nächften Zeitraum die neue Generation, größtentbeild junge Mäns 
ner, die vom ebelften Eifer befeelt waren, die Spuren Bodmers 
und Gottfcheds verlafien fehen; fie folgten theild Wielands, theils 
Leſſings, theild Herders Leitung, und erfi alsdann folgte eine 
gänzliche Reformation der Bildung und der Literatur. Diefe Ders 
Fündiger einer neuen und beffern Zeit fahen ein, daß Bodmers 
cafoiniftifche Sittenftrenge, feine bürgerliche Ordnungsliebe, 
feine rechtgläubige Kirchlichfeit der freien Bewegung der Seele, 
dem Scherz und der Poefie des Lebens eben fo feindlich ſey, ald 
Klopſtocks Tutherifche, empfindfame, zwar poetifche, aber zugleich 
dogmatifchsreligiöfe Schwärmerei. Alle die Dichter, welche Gotts 
fched bewundert hatte und aus denen Breitinger und Bodmer ihre 
Beifpiele und Mufter nahmen, wurden von ihnen mit dem Namen 
der gemeinen Poeten bezeichnet. 

Da in Tentfchland von dem Urtheil der Rezenſenten das 
Schickſal aller Schriften abhing, fo mußten fich Die Männer, welche 
Die Mängel der bisherigen Literatur lebhaft empfanden, wenn fie 
durchdringen wollten, einer kritifchen Anftalt bemächtigen, eine 
Parthei machen, und fich zum dreiften Organ derfelben aufwerfen. 


18) Sulzer fchreibt noch am 5. Zuni 1765: Und folange die Bücher blos 
in den Händen der Profefforen, Studenten und der Sournalfchreiber find, 
fo dünft ed mich auch kaum der Mühe mwerth, für dad gegenwärtige Ges 
ihlecht etwas zu ſchreiben Wenn es in Teutichland ein lefendes Publicum 
giebt, das nicht aus gelehrten Profeffionsverwandten befteht, fo muß ich 
meine Unerfahrenheit geftehen, daß ich diefes Publicum nicht kennen gelernt 
habe. Sch febe nur Studenten, Gandidaten, bie und da einen Profefior 
und zur Seltenheit einen Prediger mit Büchern umgehen. Das Publicum, 
von dem diefe Leſer einen unmerklihen und wirklich ganz unbemerften Theil 
ausmachen, weiß gar nicht, was Literatur, Phifofophie, Moral und was 
Geſchmack if. Wir finden zu diefer Stelle eine Bemerfung des Heraus: 
gebers, die wir völlig unterfchreiben: Es hat ſich feitdem, fagt er, im um: 
gekehrten Verhältniſſe, höchlichſt verfchlimmert; wir haben ein wahres Unge— 
heuer von fefendem Publicum, an welches fih, zum größeften Unglüd, ein 
großer Theil der Schreibenden mit cordialer Popularität anfchließt. 
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Diefen Weg haben: hernady alle Reformatoren der teutfchen Riteratur 
eingefehlagen, Sulzer und Ramler verfuchten vergeblich auf kriti⸗ 
fhem Wege Gottfched zu flürzen; denn theils fehlte den beiden 
Männern fcharfer Wis und dreifte Anmaßung, theild zeigte fich 
bald, daß die beiden genannten Berliner Freunde in ihren ae 
und ihrem Gefchmad verſchieden feyen. 

Ramler zeichnete ſich damals durch Oben aus, die er entweder 
aus dem Horaz überſetzte oder nach deſſen Muſter ſelbſt dichtete. 
Sprache, Versmaas, Manier der Alten ward von dieſem Freunde 
Gleims und Leſſings zuerſt in Teutſchland eingeführt, wenn auch 
vorerſt nur Gelehrte die eigentlichen Verdienſte des gelehrten Kriti⸗ 
kers um die Sprache, die Dichtkunſt und ihre äuſſeren Formen 
richtig würdigen konnten. Sulzer war faſt gleichzeitig mit Ramler 
nach Berlin gekommen (der Eine 1748, der Andere 1750), und 
die Beiden hatten ſich mit einigen andern Gelehrten vereinigt, um 
ihr Urtheil in Sachen des Geſchmacks durch eine kritiſche Schrift 
geltend zu machen. 

Dieſer erſte Verſuch einer neuen Art von Kritik verdient bier 
Erwähnung, weil er der erfte Schritt auf dem Wege war, der 
bernach zur Bekanntmachung der Literaturbriefe und fpäter zur 
allgemeinen teutfchen Bibliothek führte. Diefe Blätter, die ins 
beffen von der Dreiftigkeit und dem zuweilen etwas Teichtfertigen 
Witz der Literaturbriefe weit entfernt find, wurden (1750) von 
Sucro, Sulzer, Rangemaf, Ramler unter dem Schuße der Ber: 
liner Academie unternommen 1%): endigten: aber - eine Spur 
zurückzulaſſen. 

Ehe mir eined neuen Verſuchs, die herrſchende Pedanterie 
mit jugendlicher Heftigkeit zu befämpfen, der in Berlin gemacht 
ward, und der glüdlichen Ausführung in Keipzig erwähnen, müſſen 
‚wir die Namen einiger jungen Männer nennen‘, welche in diefer 
Zeit ihre erften Verſuche befannt machten. Sie flimmten einen 
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Critiſche Nachrichten aus dem Reiche der Gelehrſamkeit. Auf das 
Jahr 1250. Mit Genehmhaltung der Königl. Academie der Wiſſenſchaften. 
Berlin 4". 
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andern Ton an und fchrieben in ganz anderer Manier als bie 
Rabener und Gellert, und die Vereinigung ihrer ganz ungleichen 
Talente, Anlagen, Richtungen bewirkte mehr für die Bildung des 
teutfchen Mittelftandes, ald unter den damaligen Umftänden durch 
einen -überlegenen Geift hätte gefcheben können. Wir erwähnen 
unter ihnen Weiffe fehon aus der Urfache zuerft, weil er das erfte 
neue fritifche Tribunal in Leipzig errichtete: 

Meiffe konnte und mußte den Weg, ben ihm fein Freund 
Reffing andeutete, um fo mehr mit fteter Rücdficht auf die Bebürfs 
niffe des großen Publicums betreten, als ihm Genie für ein 
höheres Streben mangelte. Er hatte eine glückliche Mittelmäßig 
feit, eine Gabe fich leicht und nicht ohne Geſchmack auszudrücken 
und mitzutheilen, jene Art von Bielfeitigfeit, die der Menge ge 
nügt, eine unabläffige Thätigfeit und Fertigkeit im Schreiben und 
Beurtheilen von Büchern, welche in Teutfchland unfehlbar am 
Ende ein großes Publicum verfchafft. Ein claffifches Werk hat 
er freilich nicht geliefert. Etwas mehr Poeſie hatte Weiſſe gleich— 
wohl als fein Freund Nicolai, denn diefem war Begeifterung 
und edle Schwärmerei nicht blos gleichbedeutend mit Aberglauben, 
Fanatismus und Srrereden, fondern ihm war Alles, was über 
das Handgreifliche hinausging, tödtlich verhaßt, und er vergaß 
bei feinen literarifchen Unternehmungen den kaufmännifchen Nor 
theil nie. Beiden lieh übrigend zu ihren Fritifchen Beftrebungen 
Leffing feinen großen Geift. 

Weiſſe und Leffing, obgleich in Ruckſi cht der bürgerlichen 
Regelmäßigkeit ihres Wandels ſehr verſchieden, hatten ſchon, als 
fie in Leipzig ſtudirten, dem Schauſpiel ihre Aufmerkſamkeit ge 
widmet und mit einigen vorzüglichern Schaufpielern Umgang ge 
babt. Gie hatten die gelehrte Steifheit ihrer Zeit aufgegeben und 
Weiſſe hatte durch ein Theaterftüct großes Auffehen erregt, worin 
er die Anhänger Gottfchede und Bodmers, den Zanf und bad 
Schimpfen der Zürcher und Leipziger über die Herrfchaft auf dem 
teutfchen Parnaß auf die Bühne brachte. Mit den Mitarbeitern 
an den Bremer Beiträgen, einem Schlegel, Rabener, Gellert u. a. 


‚>, fand zwar Weiffe in Verbindung; aber man merkt fchon an feinen 


« 
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erften Arbeiten, daß Leffing ihm zur Seite war und theild auf 
Shafespeare hinwied, theild aufmerffam machte, daß die fteife 
moralifche Aengftlichfeit auch der beffern Schriftfteller ihrer Zeit 
mit höherer Bildung und einem freieren Fluge des Geifted uns 
vereinbar fey. Leffing glaubte mit Recht, die wahre Poefte heile 
die Wunden, die fie gefchlagen habe, durch Veredlung der ganzen 
Natur. 

Die erften Arbeiten Leſſings, die unter dem Titel: Kleinig- 
feiten, in Leipzig erfchienen, waren ungefähr von derfelben Art 
und auf denfelben Zweck berechnet, den Weiffend erfte Stücke 
und die mit ihnen gleichzeitig erfchienenen ſcherzhaften Lieder 
befördern follten. Leſſing und Weiffe fchrieben für daffelbe Cheas 
ter, von welchem, ald es unter der Leitung der Neuberin ftand, 
Gottfched den Hanswurſt vertrieben hatte. Die Leipziger Schaus 
fpielergefellfchaft Teitete damals Koch; Ecfhof, der durch Leſſings 
Dramaturgie bernach unfterblich geworden ift, war Mitglied ders 
ſelben. Schon um 1756 ließ Weiffe die Stücke, die er für diefe 
Gefellfchaft gefchrieben hatte, in dein erften Bande feines Beitrags 
zum teutfchen Theater fammeln. Diefe Stüde würden, wenn fie 
zu jeder andern Zeit erfchienen wären, feine Erwähnung vers 
dienen, in jener Zeit aber trugen fie mehr bei, das Volk anzus 
regen, ald alle Meffiaden. Was man auch von dem dichterifchen 
Werth von Weiſſes Stücen halten mag, fie famen in Ton und 
Sprache den franzöfifchen, welche den Beifall des Publicums 
hatten, näher, ald die der Familie Gottfched, oder ald Gellerts 
oder Schlegeld Stücke; auch nahm fie das Volf mit fehr großen 
Beifall auf, was man von Keffings erften Stüden nicht fagen 
kann. Wir überlaffen dem Gefchichtfchreiber und Beurtheiler teuts 
fcher Dichtfunft oder auch dem Kiterarhiftorifer die Würdigung der 
in Weiffend Beiträgen zum teutfchen Theater enthaltenen Trauer: 
fpiele; doc; dürfen wir für unfern Zwec nicht übergeben, daß 
diefe Beiträge fünf Theile füllen und daß die mehrften der darin 
enthaltenen Trauerfpiele dem Volke geftelen und mehrere Male auf: 
gelegt wurden. Zmei in diefen Beiträgen enthaltene Fomijche 
Stüde, von denen nur das Eine dem teutfchen Schriftiteller ur- 
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fprünglich angehört, verdienen eine befondere Erwähnung, weil 
fie zum erften Mal dem großen Publicum, der eigentlichen Maſſe 
des Volks, einen Erfaß für den vertriebenen Hanswurſt gaben, 
Das Eine ift die fchon erwähnte Farge, Die Poeten nach der 
Mode, worin der unanftändige und lächerliche Kanıpf zweier 
geſchmackloſen Partheien über den Geſchmack in ſchönen Künften, 
deren Wefen beiden fremd war, verfpottet ward. Das Stüd erw 
fchien 1756: daß es aber blos ein augenblidliched und zufällige 
Intereſſe hatte, daß es vergeffen wurde, fobald Gottfched und 
Bodmer fein Gewicht mehr hatten, beweifet jchon allein hinreichend, 
daß es Weiffe an jener fchöpferifchen Kraft ded Genies fehlte, 
welche auch Dichtungen, die nur dem Zufall ihre Eutftehung ver 
danfen, ewige Dauer fichert. 

Das zmeite fomifche Stud, deſſen wir gedachten, hat ſich 
bis auf unfere Tage als Faftnachtsftüc behauptet, doch gehört 
das DVerdienft davon mehr dem englifchen Driginal ald der teut 
fchen Nachbildung dejfelben an. Wir meinen die verwandelten 
Meiber oder der Teufel ift los, nebſt dem zweiten Theil 
oder dem Iuftigen Schufter, befanntlich beide aus Dem eng 
lifchen gezogen. Weiffes Talent ſich den zahlreichen Mittelclafjen 
anzufchließen, ohne zum Platten herunter zu finfen, die Sittlicdy» 
feit und das moralifche Gefühl nicht zu beleidigen, ohne Doch mit 


Sramer und Klopftoc ſich in ferapbinifchen Gefühlen zu gefallen, 


machte ihn allgemein beliebt und es floffen aus feiner fruchtbaren 
Feder eine Anzahl von Schriften, die in einem Tone gefchrieben 
waren, den die gute Öefellfchaft eher als den Shrigen erfennen 
fonnte, ald den der ganzen Leipziger und Zürcher Schule. 
Leffing, der zum vollendeten Kritifer geboren und gebildet 
war, hatte, ehe er fich noch mit feinen Freunden zum. Unternehmen 
der fritifchen Reinigung der teutfchen Literatur verband, durch 
eigne Leiftungen bewiefen, daß er im Stande ſey, VBefferes zu 
liefern, als ein Lange und ein Dufch, die er hernach fo empfind- 
lic, geiffelte. Er hatte nicht allein feine erften Arbeiten in ben 
ſechs Theilen der erften, fpäter vergeffenen Sammlung feiner 
Schriften herausgegeben, fondern (1755) in Verbindung mit Mofes 


| 
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Meendelfohn Die einzige gründliche, durchdachte und gleichwohl von 
aller Schulfprache freie, für jedermann Iesbare philofophifche 
Schrift, die wir in Teutfehland aufzumweifen haben, verfaßt. Diefe 
Schrift hatte Die Form einer Beantwortung der Aufgabe, wodurch 
fich die frangöftiche Berliner Academie damals lächerlich gemacht 
hatte. Diefe Heine Schrift, Pope ein Metaphpyfifer, bie 
man im zweiten Theile der legten Sammlung von Leffings Schrifs 
ten findet, enthält eine ſehr feine und zugleich bittere Spötterei 
über die Berliner Academie, über ihre Philoſophie und die Seich- 
tigkeit und Befchränftheit, die ſich in der Aufgabe zeigte, aus dem 
Werk eines Dichters ein Syſtem der Philofophie abzuleiten, und 
über die Unwiffenheit, die ed vorausſetzt, bei Pope Driginalität 
ber Erfindung zu fuchen, wie die Academiker gethan hatten. 

Die beiden Freunde geben außerdem in der Schrift eine vors 
treffliche ffeptifche Prüfung der gewöhnlichen Lehre von der Vor⸗ 
febung und von ber craffen Manier, wie man in Wolftfchstheolos 
gischen Schulen die Gotrheit wegen feheinbarer Mängel der nıoras 
fischen und phyfifalifchen Einrichtung der Weltordnung rechtfertigen 
wollte. Man begnügte ſich nicht Damit, zu bemweifen, daß dieſe 
Drdnung gut, weife, und was mehr ift, nothwendig und in ber 
Bernunft und dem Zufammenhange des Ganzen begründet fey, ſon⸗ 
dern rübmte fich, bemwiefen zu haben, daß feine andere Einrichtung 
möglich fey, Dies gab befanntlic, Voltaire den Anlaß zu feinem 
unanftändigen und jchlüpfrigen Roman, worin er diefe beite Welt 
der Philofopben verfpottete. 

Diefe merfwirdige Schrift, worin die Philofophie von ihrer 
abfchrecfenden Kunftfprache und vom Syitem frei erfcheint, ent 
hält zugleich eine Auseinanderfegung des Verhältniſſes des Dichs 
ters zum Philoſophen und zur Philofophie, nebft einer Erklärung 
des Weſens eines Lehrgedichtd, welche noch durch feine befjere 
erfeßt ifl. Der Styl und die Sprache gehört wahrfcheinlich Lefs 
fing, die Materie Mendelsfohn an, und man erkennt die Vorzüge, 
Die Leffings Schriften den Teutfchen vor allen andern werth machen, 
‚Hier ift Klarheit und Kraft, Leben und Bewegung, bier ift wahre 
Poefie, kein Bombaft, Feine Rhetorik auf Stelzen, Fein toller 
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Pathos oder Poeſie in ungebundener Rebe, kein orientalifcher 
Pomp. 

Der Freund Leffings, Weiffes, Ramlers, der Berliner Nicos 
Tai, den wir fpäter immer ald Repräfentanten der derben und 
materiellen Einfeitigfeit erfcheinen fehen, war in diefer Zeit zwar 
in einer andern Rolle aber mit dem ihm eigenen Zeloten » Eifer 
aufgetreten, der ihn in der Folge oft felbft Lächerlich machte, mwähs 
rend er andere lächerlich zu machen glanbte. Er war das Organ 
ber Parthei geworden, welche laut erklären zu müffen glaubte, daß 
man weder von den Schülern Gottfchede noch auch ausfchließend 
von den Bewundrern Bodmerd oder von Klopftodd Schwärmern 
die neue Bildung erwarten dürfe; und dieſes Mal mar feine ges 
fchäftige Einmifchung gut angebracht. Das Buch, in welchem er 
fich über den Zuftand der Fiteratur ausfprach, erfchien um 1755 
und machte damals großes Aufichen. Nicolai Namen war das 
mals noch unbefannt, er erfcheint daher auf dem Titelblatt nicht. 
Das Buch wird dur J. G. Nicolai, Prof, in Frankfurt an der 
Oder, in einer Borrede dem Publicum empfohlen. Diefe Schrift 
führt den Titel: Briefe über den jetzigen Zuftand der 
fhönen Wiffenfchaften in Teutſchland. Im diefen Bries 
fen wird erft Gottfched und deffen Auszug aus Battenr Tächerlich 
gemacht, dann gilt ed den Schweizern, deren Bemühen, Die Nadys 
ahmung der Griechen zu empfehlen, Einfalt zurückzuführen, Melis 
gion und Tugend zu befördern, er, ehe er zu ihrem Tadel übers 
geht, Tobt und ehrend anerkennt. Dann fagt er aber ganz mit Recht: 
Diefe Herrn, die fid; mit diefem befondern Geſchmacke fo gar viel 
wiffen, fommen mir vor, 'wie die Rathsherrn eines Meinen Städt 
chend, wo fie die vornehmften find; die gezwungenen Herameter, 
die Yateinifchen Buchftaben (fie Tießen teutfche Bücher mit Yateis 
nifchen Buchftaben drucken) und eine affectirtzeinfältige und nies 
drig⸗ſchwülſtige Schreibart , find nichts ale Alongeperüden, 
breite Halskrauſen und fteife Unterfinne, womit dieſe ehrbaren 
und feften Männer einhertreten. Sulzer, der damals ein Buch 
herausgegeben hatte, welches er „Gedanken über den vorzüglichen 
Werth der epifchen Gedichte des Herrn Bodmer“ betitelte, wirb 
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erft auf eine höfliche Weife zurecht gewieſen, hernach werben aber 
über ihn als einen Schweizer, der die Güte (Moralität) der 
Schweizer Waare preifet, weil er ihre Schönbeit nicht rühmen 
kann, fehr bittere und beißende Bemerkungen gemacht. Ramler, 
beffen Oden damals erfchienen waren, wird gepriefen und drins 
gend eine andere Art von Kritif, als die bis dahin herrfchende, 
gefordert. 

Auf Ähnliche Weife, wie in den angeführten Briefen Nicolai 
das Mangelhafte der herrfchenden Bildung und Literatur nachs 
wied, hatte dieß auch Leffing, der damald ald Rebacteur der 
Boffifchen Zeitung in Berlin Iebte, in den literarifchen Artikeln 
gethan, welche nach der Sitte der Zeit diefen Zeitungen beigeges 
ben wurden; die Ausführung der Idee im Großen ging von 
Nicolai aus. Diefer hatte mit Weiffe ſchon im Leipzig verabredet, 
ein Fritifches Tribunal zu errichten; diefe Verabredung führte nach 
einigem Berzuge Weiſſe allein im Sahr 1757 aus, als er die 
Bibliothek der fhönen Künfte und Wiffenfchaften 
errichtete. Sein Freund Leffing, der an den erften Stüden ber 
zwei Jahr fpäter begonnenen Literaturbriefe den Hauptantheil 
hatte, lieferte nur eine einzige Kritik für die Bibliothef; Mens 
belöfohn dagegen nahm an der Bibliothef und an den Literaturs 
briefen auf gleiche Weife Antheil. Welchen Zweck Nicolai, Weiſſe 
und Leifing bei der Errichtung der beiden neuen kritifchen Tribus 
nale, von denen dad eine dem Ton und dem Inhalt nad) ganz 
in den folgenden Zeitraum gehört, ſich vorgefegt hatten, kann 
man aus ihrem jet volftändig befannt gemachten freundfchaftlis 
chen Briefmechfel Iernen. In allen ihren Briefen Flagen fie naͤm⸗ 
lich über die lächerlichen und pedantifchen Nachahmer, fowohl der 
Alten ald der Engländer und Franzofen, über matted Sittenpre 
Digen, breites Befchreiben, Erklären und Ausmalen, fchlechtes 
Ueberfegen, Mangel an Genialität und Originalität. 

Wir wollen hier am Schluffe diefes Abfchnittd mit Hinwei⸗ 
fung auf die drei erften Jahrgänge der neuen Eritifchen Zeitfchrift 
den Zuftand der Literatur und der Kritif bie auf das Jahr 1759 
kurz andeuten, da in dem leßteren Sahre die neue Zeitjchrift der 
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Fiteraturbriefe erſchien, mit welcher wir den folgenden Zeitraum 
beginnen werden. Auf die Bibliothef werden wir im Folgenden 
nicht mehr zurückkommen, theils weil fie nicht die ganze Literatur 
umfaßte, wie die Piteraturbriefe, theils weil fie in reformirendem 
Eifer, oder, wenn man will, in revolutionärer Heftigfeit, weit 
hinter diefen Briefen zurückblieb. Was das Kebtere angeht, fe 
ward der gute Sulzer durch den Ton der Literaturbriefe hernach fo 
erfchrecft, daß er nicht allein nur einen Brief dazu lieferte, obgleich 
bie Unternehmer feine beften Freunde waren, fondern daß er auch 
mit fichtbarer Schadenfreude die falfche Nachricht meldet, daß ein 
weder einflußreicyer noch bedeutender Schriftfteller Verbot und 
Confiscation des Blatts in Berlin ausgemwirft habe 2%. Dergleichen 
war unter Friedrich II. in Berlin freilich nicht durchzuſetzen, in 
Sachſen war ed anderd, man fieht daher leicht, warum Weiſſe in 
Sachſen die Wuth der Schriftfteller nicht zu arg reizen durfte. 
Was die Bibliothek angeht, fo wird eine ausführliche Nady 
richt über den Zweck der Verfaffer vorausgeſchickt, worin neben 
Kritifen Abhandlungen über einzelne Theile der ſchönen Künfte und 
Wiffenfchaften verfprochen werden. Auf Breitingers Bemühungen 
wird in dieſem Vorbericht mit Achtung, auf Gottſcheds und feiner 
Clienten Zeitfchriften mit großer Verachtung Rücficht genommen. 
Es wird angedeutet, daß die Menge der fchlechten Schriftfteller 
in Teutfchland feharfe und fatyrifche Kritifen fordere; Doch be 
droht man nur befonders die jüngere Generation mit Der Geißel. 
Was in Rücficht des Styls und der Sprache gefagt wird, fcheint 
und, weil die Bibliothef und die Literaturbriefe bewirkt haben, 
daß and) fchlechte teutfche Schriftfteller von diefer Zeit an Sprache 


20) Sulzer jchreibt am 20. März 1762 an Gleim Briefe u. f. w. ©. 358: 
Der Staatsrath hat Nicofai die Fortſetzung der Briefe über die Literatur 
und jelbft den Verkauf der ſchon herausgegebenen Theile unterfagt. Diefer 
Streich fommt unfehlbar von Zufti her, deſſen Pſammetichus neulich etwas 
fharf beurtheilt worden ift. Er fühlt indeffen ſelbſt, Daß feine Schaden: 
freude übel angebracht iſt, und dab das Verfahren der Regierung Schande 
machen würde ; denn er fegt hinzu: Aber, wo find wir, wenn ein folder 
Mann die Kritik hemmen fann ! 
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und Styl ändern mußten, für die Gefchichte ded Kortgangs teut⸗ 
fcher Bildung, fo bedeutend, daß wir die Worte felbft einrücken 
wollen. Weil wir, heißt ed, die Neinigkeit der Eprache und die 
Richtigkeit ded Ausdrucks für zwei Stücke halten, die bisher von 
unfern teutfchen Schriftftellern nicht allein vielfältig mit einander 
verwechfelt, fondern auch auf eine kaum glaubliche Art vernach- 
Yäffigt worden find, fo werden wir Diefe wichtigen Theile der 
ſchönen Schreibart nicht allein felbft zu beobachten fuchen, fondern 
auch bei den Schriften, die wir beurtheilen, forgfältig darauf 
Acht geben, und werden daher manche Schriften, deren Vorwurf 
(Snbalt) fonft wicht in unfer Fach gehört hätte, in Abficht auf 
die Schreibart beurtheilen, um das Vorurtheil bei ung immer mehr 
audzurotten, daß man in Schriften, die die ſchönen Wiffenfchaf- 
ten nicht zum Endzweck haben, nicht fchön fehreiben dürfe. 
Gleich im erftien Bande der Bibliothef der fchönen Wiffen- 
fchaften wird einer der zahlreichen berühmten mittelmäßigen Schrift- 
fteller zurechtgewieſen, die fi anf den Trümmern des Gottfched’« 
fchen Ruhms erhoben. Diefer Mann war der Herr Sohann Jakob 
Duſch, damals als elender Ueberfeger , ald Dichter in Popes und 
Thomſons Manier, fpäter ald Romanfchreiber berühmt. Dad 
Publicum und der König von Dänemark hielten ihn für einen bes 
deutenden Mann: hier erhält er erft als Schriftfteller, dann in 
ben folgenden Bänden als unverfchämter und unmiffender Ueber: 
Teer derbe Zurechtweifung. Er ließ fich aber fpäter nicht einmal 
durch Leſſings fcharfen Tadel in den Literaturbriefen vom Viel⸗ 
fehreiben abhalten; man fieht daher, wie wahr es ift, was bei 
diefer Gelegenheit in der Bibliothek der ſchönen Künfte und Wiffen: 
fchaften gefagt wird: Man müfle der Mittelmäßigfeit mit Ges 
malt entgegenwirfen, weil fie überall in Teutfchland dem Genie 
den Weg verfperre. Cramer und Klopftocd werden in diefem Bande 
zwar anerfannt, aber befcheiden und behutfam die Mängel ihrer 
Manier und ihres Stoffd, das Webertriebene ihrer Andacht und 
Gefühlſamkeit hervorgehoben ; über Sprache und Versbau findet 
man bier Ales angedentet, was hernady die Zeit beftätigt hat. 
Im zweiten Bande findet man, was ung für die Abficht der 
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Verfaffer der Bibliothek wichtig ſcheint, gleich vorn eine Webers 
fegung einer Schrift von Shaftsbury. Der Beurtheilung von 
Klopftocd gerade um diefe Zeit erfchienenem Trauerfpiel, Adams 
Tod, wird die richtige Bemerkung vorausgefchict, daß Klopftods 
Name unftreitig dieſes profaifche Trauerfpiel ziere, wenn auch das 
Werk feinen Namen nicht zieren follte. Der Band ift übrigens 
ganz dem Drama gewidmet, denn er enthält nicht blos fehr aus 
führliche Anzeigen von Golbonis Stüden, fondern Cronegks Cod⸗ 
rus nebft dem Freigeift werden darin abgedruckt und mit einer fris 
tifchen Prüfung begleitet. Beide Stücke zeichnen ſich bekanntlich 
nur dadurch aus, daß fie einige wenige Schritte weiter führten 
als die Stücke der Schlegel, und wir führen fie nır an, um das 
langfame Fortfchreiten teutfcher Bildung anzudeuten, da man 
biefe fennen muß, um die im Anfange des folgenden Zeitraums 
zu erwähnende Thätigfeit Leffings, Wielands und Herbers richtig 
zu würdigen, 

Wir haben Kleift, defjen Frühling damals neben dem Meſſias 
und neben Gleims und Hagedornd Gedichten das größte Auffehen 
machte, nicht ausführlicher erwähnt, meil diefer Dichter gerade 
in dem Augenblic ftarb, ald er erkannt hatte, daß die neue Kite 
ratur Teutſchlands durch befchreibende und Iehrende Gedichte in 
ber englifchen Manier des Pope und Thomfon nicht könne gefördert 
werden. Die vertrauten Freunde bed wadern Kleift, d. b. alle 
Freunde des dämmernden Lichts, der Aufklärung und wahrhaft 
menfchlichen Bildung ihres Vaterlandes, ein Ramler, Leſſing, 
Gleim u. a. bedauerten gerade darum feinen Tod doppelt, meil 
er in der Mitte feiner Laufbahn fortgeriffen war. Wie Leffing 
über das Verhältniß feines Kleifts und des Frühlings zur neu ent: 
ftehenden Dichtung der teutfchen Nation dachte, hat er im Laokoon 
ganz offen ausgefprochen, und wir wollen durch Anführung feiner 
eigenen Worte unfere Lefer in den Stand fegen, felbft ein Urtheil 
zu fällen. 

„Kleift, fagt Leffing, war weit entfernt, mit feinen Lob- 
rednern zu glauben, daß die Befchreibungen, in denen er ſich be 
fonders gefallen und durch welche er, wie Brodes und die mober 
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nen Engländer, den Beifall des großen Publicums erhalten hatte, 
mahre Poeſie ſeyen.“ Leſſing verfichert fogar, daß fein Freund 
fich auf feinen Frühling am wenigſten eingebildet habe, und fügt 
hinzu: „Sch kann verfichern, daß er ihm, wenn er gelebt hätte, 
eine ganz andere Geftalt würde gegeben haben. Er dachte darauf, 
einen Plan hineinzulegen, und fann auf Mittel, wie er die Menge 
son Bildern, die er aus dem unendlichen Raum der verjüngten 
Schöpfung aufs Gerathewohl, bald hie bald da, geriffen zu haben 
ſcheint, in einer natürlichen Ordnung vor feinen Augen entftehen 
und auf einander folgen laſſen wolle. * 

In dem zweiten Bande der Bibliothek findet man übrigens 
auch' den einzigen Beitrag, den Leffing geliefert hat und wodurch 
er über die erbärmlichen Ueberſetzer griechifcher Dichter denfelben 
Schreden brachte, den er über die fchlechten Ueberſetzer lateiniſcher 
Dichter durch feine furchtbare Kritif über Ranges Ueberfegung der 
Oden des Horatind gebracht hatte. Diefe Kritik ift gegen einen 
Herrn Kieberfühn gerichtet, der im Vertrauen auf feiner Freunde 
und Gottfcheds Lob, die Idyllen des Theofrit, Mofchus und Bion 
überfegte, ohne von der Poefle andere Begriffe zu haben, als 
man aus Gottſcheds Büchern fchöpfen fonnte, und felbft ohne nur 
einigermaßen die griechifche Sprache zu verftehen. 

Wir folgen den übrigen Bänden der Bibliothek nicht, meil 
die aus den drei erften Theilen gegebenen Andeutungen für unfern 
Zweck hinreihen, da die folgenden Bände in die Zeit der Kiteras 
turbriefe fallen. Seit dem Sahr 1759 blieben Weiffe, fein Sulzer 
und andere Freunde hinter ihrer Zeit zurück, ihre Flachheit und die 
Mittelftraße, die fie fuchten, konnte nur zur Mittelmäßigkeit füh-⸗ 
ren, nicht aber Genie ermuntern und wecken. Die Kritif der Bis 
bliothef geht über Sulzers und Ramlers mit Hülfe franzöftfcher 
und englifcher Negeln errichtete Lehrgebäude nicht hinaus, Das 
wird man aus dem dritten und vierten Bande der Bibliothef 
auf den erften Blick fehen. Die gedehnten und matten Abhandluns 
gen über die Theorie einzelner Theile der ſchönen Wiffenfchaften 
und Künſte, Die Ueberfegung der Anmerkungen des Abbe Dubois 
über die Befchaffenheit des Genies einiger Dichter und Maler, der 
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Auszug aus den principes pour la lecture des orateurs, wozu 
follte das Alles den ZTeutfchen dienen? Uns fehlte Fräftige ernfte 
Proſa: follten wir franzöftfche Rhetorik an die Stelle der yoetis 
ſchen oder Friechenden Profa jener Zeit fegen? Auch die Anzeige 
der drei dicken Bände von Ramlers teutfchem Batteur deutet nur 
auf eine matte Mittelftraße und auf eine academifche Regelmä— 
Bigfeit. 

&o weit war alfo die teutfche Bildung, Sprache, Literatur 
gebracht, ebe Leffing und nach diefem, zum Theil auch gegen 
biefen,, Herder die Stimme erhoben und zu beweifen fuchten, 
daß die Leipziger und Berliner Neformatoren ſich auf einem 
Irrwege befanden. Die war um bdiefelbe Zeit, ald auch Wie 
land von feiner bisherigen frommen und fohmeizerifchen Rich» 
tung fich abmwendete und durch den Ton, die Manier, die Sprache 
und den Styl, halb franzöfifcher, halb griechifcher Bildung, das 
große, befonderd das vornehme Publicum gewann. Die größere 
Zahl der gewöhnlichen Lefer belletriftifcher Schriften fucht Unter; 
haltung, nicht Befchäftigung des Geiftes; fie Fennt den Werth 
ber Poefle nur halb, das reine Vergnügen blos geiftiger Thätige 
Feit ift ihr nur Mittel, nicht Zweck, fie will nicht reine blos geis 
ſtige Freuden, fie fucht nur Mittel, ihre finnlichen Genüffe zu 
veredeln, zu erhöhen, zu vermehren, zu würzen; diefem entfpradh 
Wieland ald Schriftfteller. Wir finden daher in dem Augenblide, 
wo wir im Folgenden den Faden, den wir hier fallen laffen, 
wieder aufnehmen werden, die verfchiedenen Theile des teutfchen 
Publicumd von verfchiebenen Seiten her nicht allein auf verfchie- 
bene, fondern auch auf ganz entgegengefegte Weife angeregt. 
Klopſtock, Herder, Leffing, Nicolai und feine Freunde bildeten 
fich jeder ein eigenes Publicum; doc nahm die ganze Nation 
Antheil an dem Streite über das Wefen der Poeſie und über den 
Werth der einzelnen Schriftfteller der — Generation; die 
ältere ward bald ganz vergeſſen. 

Erft nad) dem Jahre 1770 entftand eine ganz neue und 
acht claffifche Literatur aus den Bew egungen, die von 1175 
bis 4770 durch Leſſing, Herder, Nicolai, Wieland veranlapt 
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wurden. Wir glauben daher die Gefchichte der teutfchen Bildung 
und ihres langfamen Fortgangs in der erften Hälfte des achtzehn, 
ten Sahrhunderts am. beften mit der oben gegebenen Andeutung 
über die reformatorifchen Bemühungen Weiſſes, Sulzers, Nis 
colais fchließen zu Fönnen. Die Gefchichte des nächften Zeit: 
raums werden wir mit der Aufzählung der erften Arbeiten Leffings, 
Wielands, Herderd beginnen, und zugleich die edeln Männer ers 
wähnen, diein jener finftern und deſpotiſchen Zeit, ald Niemand 
fich der unterdrücten Bürger und Bauern in Teutfchland annahm, 
die Rechte der Menfchen und befonders ber Unterdrückten gegen 
Die Anmaßungen der Hierarchie und der militärifchen Gewalt 
muthig zu vertheidigen wagten. 


Drudfebler, 


S 15 3. 9 v. u. fehlt nah dem Worte erften dad Wort Sahre. 

« 16 «42 v u. tilge man das Wort Mailand. 

«20 « 92 o. l. waren ftatt war. 

« 45 „432. u. 1. Trautmannsdorf ftatt Trautmannsfohn. 

„ 52 « 50.0, I. Ragotzy ftatt Ragotzky. 

. 78 «49 v. u. I. Slangenburg ftatt Slangenberg. 

. 99 u. ©. 104 I. Bouhain flatt Bouchain. 

«4104 3. 7 u. 14 v. u. I. Ubermarle ftatt Albermarle. 

« 107 « 69. u. lefe man: il lui etoit permis d’en fixer. 

«4121 « 14 v. u. I. von König ftatt von Beffer. 

«4123 «15 v. u. I. dem Genoſſen ftatt den Genoffen. 

«151 « 10 u. l. Octav ftatt Original. 

« 157 « 90.0.1. 1711 ftatt 1714. 

«4193 « 79.0.1. dieß ftatt die. 

»269 «11 v. u. fehlt vor lotterie de la. 

„ 294 « 16 v. u. muß das Comma nad) dem Worte Minifterium wegfallen. 
„836 « 82. u. kilge man das und zwiſchen geliefert und war. 
.885 « 50. u. I. concerning ftatt concernin, 

«473 « 48.0. ftatt wird, ift, l. ift, wird. 

« 552 « 13 v. o. ftatt Scarrens I. Scarrons. 

« 559 « 18 v. o. ſtatt Kathechismen I. Katechismen. 

«571 « 80. 0. fehlt nah Ausübung ein Comma. 

« 598 « 90. o. fehlen nah Fönnen die Worte waß er bewirft hat. 
Ebendaf. 3. 14 v. u. ftatt leiteten 1. leitete. 
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